


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 








W 
— 


Digitized by Google 








Baltiſche Monatsfchrift 


-  Deitten Bandes erfies Heft. 


. 





i Januar 1861. 
2 « = 
mn EEE nn — 
Kiga, 
Derlag von Nicolai Kym mel’s Buchhandlung. 
1861. 








ABTOR, LENOX AND 
TILDEN FO'INDATIONS 
R 1908 L 


Den Drud genehmigt 
im Namen des General-Bouvernenents von Live, Eſt- und Kurland: 


GM. Rath, Schüpe. 


‘ 
bj 
— 
— 
2 
r 
2 
Sn 
” 4 
! 
t 
+ 
« .. 0 “ 2 2 « 
e . 
.»,e ı — « . . et 
ws « 4 .„r+ ei: 
⸗ 
Druck ver Livtandiſchen Bouvernements »Topograpfie. 
Bu | ® u... an 
.r u. “ * - “a 
j . ev. .ueö ⁊* 
x 2 — GN ⸗ 
® e en vo. .o v 
. 0 9. ““ .* U S 
aea"r - “x u. u. 
 9ır oe > — * 
“* .r_ıt une; — 
. 0 46 a —— 























u. eff Ereditanflalfen. 


Rufftii Weſtnil. Sevibr. 1859.) 





Unlangſt ift der von dem Finanzminifter dem Conſeil der Reichscreditauſtal⸗ 
ten abgeſtattete Hechenfchaftsbericht für das Jahr 1859 veröffentlicht worden. Bes 
fanntlich ift Das genannte Jahr durch wichtige Reformen im Ereditweien bezeich⸗ 
net worden und deigemäß denn auch jener Bericht von bejonderem Intereſſe. 

Die Verpflichtung des ruſſiſchen Finanzminifters, über den Zuſtand 
des Creditweſens Bericht zu erftatten, Datirt vom Jahre 1817. In dies 
jem Jahre wurde das Eonjeil der Reichscreditanſtalten "errichtet — eine 
beiondere Behörde, beftehend aus dem Präfidenten des Reichsraths, dem 
Sinanzminifter, dem Reichscontroleur umd je ſechs aus dem Adel des Per 
tersburger Gouvernements und der Petersburger Kaufmannfchaft gewählten 
Mitgliedern. Sad dieſes Conſeils follte nach der uriprünglichen Einrich⸗ 
tung Die Revifion und Ueberwachung der reglementsmäßigen Ausführung aller 
Ereditoperationen ſeichn zugleich aber auch die vorläufige Prüfung, Ber 
rathung und Fegutachtung aller auf dem Gebiete des Credits beabfſichtig⸗ 
ten Maßnahmen. Doch trat Diefer legte Theil der Aufgabe des Eonfeils 
bald in den Hintergrund: eine wichtige Modification der Idee, welche bei 
einer Einfegung maßgebend gewejen war! Urſprünglich zur Leitung aller 
Creditanſtalten berufen, welche — nach dem Ausdruck des Manifeſtes vom 
J. Mai 1817 — „einen Theil des einheitlichen Gebäudes bilden“, wobei 
nur die Pupillenconfeils, „aus bejonderer Verehrung gegen die verwitt⸗ 
wete Kaiferin Maria Feodorowna“ ausgefchloffen bleiben follten, — lag dem 
Conſeil die Verpflichtung ob, alljährlich dem Monarchen — au ſpaͤteren 

duſch Mfärft, 2. Iahrg. B.L., Hfi.1. = 
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Veroffentlichung beſtimmten Rechenſchaftsbericht — — es 
aber aus einer leitenden Stelle eine bloße Reviſtonsbehoͤrde geworden war, 
mußte natürlich die Verpflichtung der Rechenſchaftsablegung auf den Finanz 
minifter übergeben, und jo wird feit dem Jahre 1817 nicht mehr.ein Rechen- 
ſchaftsbericht des Conſeils der Reichscreditanſtalten publicirt, fondern nur 
der Bericht, welchen der Zinanzminifter alljährlich, und zwar gewöhnlich 
in jeden Sommer für das — bürgerlihe Zahr, dieſem Conſeil 
abſtattet. 

In dieſem Jahre ift der bezeichnete Bericht des Finanzminiſters etwas 
ſpäaͤter als gewöhnlich. erſchienen und dem Conſeil der Reichscreditauftalten erft 
in deffen Sigung am 13. ember vor worden. Es war ſchon 
fange Brauch getorfen, bit Rechenſchaftsablegung durch eine Rede ein⸗ 
zuleiten, in welcher eint Ueberflcht der im verflbſfenen Jahre auf dem Ge⸗ 
biete des Creditweſens beliebten Maßnahmen gegeben zu werden pflegte. In 
dieſem Jahre aber iſt die dem Berichte vorangeſchickte Rede des Fina 
afterd weit umfaſſenber ausgefallen KB bisher üblich war, und beſchrä 
ſich nicht anf bloß formelle Anfzaͤhlung, fordern gebt auf das Weſen der 
Sache ein. Dieſem Charakter gemäß ſehll denn aüch — wie übrigens 
ſchon bei der Rechenſchuftsablegung von 1838 — der gewöhnliche lobprei⸗ 
ſende Schluß der früheren Berichte, und wir koͤnnen nicht unehin auszu⸗ 
Sprechen, daß dadurch auf das Publieum ein fehr günſtiger Eindruck her⸗ 
vorgebracht worden iſt, indem fichtlich das Beſtreben hervorleuchtet, mehr 
hd mehr auch in ſolchen Berichten Ernſt und Offenheit vorwalten zu laffen. 

Die diesjährige Rede des Finanzminifters begihnt mit einer Hinwei⸗ 
ſung anf feine dem Souverän gemachte unterthänigfte Untetlegung, zufolge 
welcher am 1. Septeniber 1859 Der Ufas über Emittirking der nenen fünf 
proeentigen Reichsbankbillete erfaffen wurde. Dieſe Unterlegung iſt durch 
die Zeitungen zur Oeffentlichkeit gebracht worden; wir beſchränken uns 
Darauf, Hier die ſchon mehrfach hen uns ausgeiprodhene Aehanptung zu 
wiederholen, daß es ohne eine Reform der Creditanſtalten entſchieden uns 
möͤtzlich War, einen Theil der zeitweilig ausgegebenen Creditbillete dem 

Untlauf zu entnehlnen mad Buß daher, da Die Hegieräng beveitd durch den 
Mas vom 120. Januat 1855 verſprochen hatte, eine ſolche Operation drei 
Rihre nach Beendigung des orientaliſchen Krieges zu Beginnen, es ebenſo 
ratibnell als unumgänglich wat, vorher die Creditanſtalten den nothwendig er⸗ 
ſcheincnden Reformen Zu unkerwerfen. Doch auch der Natur der Sache 

nach und im Intereſſe des wahren Zwecks dieſer Auftalten war eine Reform 
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unerlaͤßtich, weil dieſelben, wie ſchon ven. vielen Seiten zut Gentte ans 
geſprochen iſt, in ihrer biöherigen Geſtaltung hut den Credu monopolien 
und die Capitaliſten behindert haben, den möglichften Gewüin aus ihrem 
Capitafien zu ziehen, umd eben dadurch auch bie Anhäufung von& apttaläht 

ürnn Lande beeinträchtigen mußten. Zu gleicher Zeit wiirde die Afnahne 
‚von Darlehen bei Privaten erſchwert und dadurch der Unternehmungégeiſt 
der Nation gefefjelt. Ba die Ereditanftalten die Gewährimg von Darlehen 
nicht uf geſchaͤftlichem Fuße betrieben, fo konnten ſte ainch ben deiner 
maͤßigen Betrieb umferer Laudwirthſchaft in keiner Weiſe unterſtüßen unß 
frbern , fondern nur dazu beitragen , daß verſchuldete, großtentheils zum 
Betriebe der Landwirthfchaft wenig geeignete Grundbeſitzer die Moͤtichlen 
erhielten , ſich im Beſiz ihrer Guüͤter zu behaupten, und fortſahten Toirkten, 
dieſelben, fo girt oder fo übel es eben gehen wollte, zu Biwtäthfüe 
dabei Aber freitich oft kauin im Stande waren, die Finfen 248 empfantte⸗ 
‚nen Datlehns zu zuhlen, geſchweige dein etwas zur Verbeſſetug der 
Güter vorzunehmen. Ein ſolches Syſtem, trefflich geeignet für den Sit 
find alter blonomifchen Verhältniſſe, mußte in gleichem Maße die Lekhargle 
unferer Landwirthe, wie die Traͤgheit und Sorgloſigkeit ühferer Tapstuttiien 
bedinftigen , denn das ˖ kleinſte Bruchtheifchen Verſtand reichte ja Hemer not 
bin, ein Gut zn verfeßen oder vier Brocent von einem Bapfikle zu be 
ziehen. Freilich war aber auch der Intelligenz und Speculation des Bol⸗ 
kes fein rechtes Feld für gedeihliche Thätigfeit gelafſen, denn bei det vor⸗ 
herrfihenden Richtung der Stantsbanfen und dem, denſelben zwar wit ges 
ſeßlich beigelegten, aber doch factifh von ihnen ausgellbten Moꝛibpole 
komte fein commercieller Credit beſtehen. Schon allein um der ruſſiſchen 
Inbuſtrie Raum zu ſchaffen und für die ruffiſche Landwirthſchäft eiten ger 
werbittäßigen Betrieb zu ermöglichen, müßte alfo die Thätigkeit der Staats⸗ 
batrfen und Amahme bon Einlagen, wie Ausgabe von Darkehen durch 
re ur chraͤnkt, dem Privatverlcht zwifchen Capitaliften and Judu⸗ 
firielen der Weg gebahnt werden. Stufenweiſe von Staatseredit zum 
Privateredit überzugehen, dieſe Aufgabe mußte ſich die Regiernng geftellt 
haben, als fie den Weg der Reform Betrat. 

& diefer Beziehung it der Plan, der Grunderedit in Privethaͤnde 
| übergehen zit kaffen, von höchſter Bedeutung, obwol man fich aildererſeits 
auich Diirflßer keinet Taäͤuſchung hingeben Darf, daß zur Belebung unſeret 
| laubwirthſchaſtlichen Inbduſtrie bloße; etiwa, nach Dem Mufter der Ertl; 
vereine don Grundbeſitzern — Landbanken noch — nicht 
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hinteichend fein würden. In der beften und rationellften Organifation bes 
ſtehen folche Greditvereine im Herzogthum Poſen und im Zarthum Polen, 
und zwar beftehen fie Dort bereits hinreichende Zeit, um die Früchte ers 
kennen zu laſſen, die überhaupt von ihnen zu erwarten find. Aber wenn 
wir fragen, wie viel haben die Creditvereine zur Hebung der Landwirth⸗ 
ſchaft als Gewerbe beigetragen, und fteht diefe-wirflich dort auf der hödh- 
en Stufe, wo die beſtorganiſirten Ereditvereine eyiftiven , jo belehrt uns 
das Beilpiel derjenigen Länder, in welchen ein veeller Fortſchritt der Lands 
wirthſchaft flattgefunden hat, daß ein ſolcher gar nicht von der Organi⸗ 
fation. etwaiger Ereditvereine abhängig, jondern fehr wol auch da möglich 
if, wo gar feine Landbanken beftehen. Die Landbanfen haben überall 
hauptſaͤchlich dazu beigetragen, daß der Grundbefig, ftatt leicht von Haud 
zu Sand zu gehen, unbeweglich in den Händen dev Erbbefier verbleiben 
tonnte. Damit haben fie aber in der Regel den Aufihwung der Landwirth- 
ſchaft nicht befördert, jondern häufig wol eher gehemmt, denn felbftvers ' 
ſtäͤndlich muß Verbeflerung der Landwirthichaft um jo raſcher erfolgen, je 
fihwieriger e8 für deu fchlechten Wirth iſt, fi im Befig und in der Ver⸗ 
waltung feines Gutes zu behaupten, und je leichter dagegen der tüchtige, 
unternebmende Kopf ſowol Land .zur Gründung einge Wirthſchaft als auch 
Capital zum gedeihlichen Betriebe derfelben finden fann. Darum wäre eine 
anätchließliche Begünftiguug der Ereditvereine bei uns durchaus nicht ans 
zucatben. Nicht ſowol von Greditvereinen ift das Heil für unfere Lands 
wirthſchaft zu erwarten, als vielmehr von der Belebung des Privateredits 
überhaupt und von der Beleitigung der zahlreichen Hindernifje, welche den⸗ 
felben bei uns im Geſchaͤftsverkehr überhaupt, ganz befonders aber für die 
Claſſe der Gutsbefiger und Landwirthe beeinträchtigen. Wir hoffen, daß 
zu Erreichung dieſes Zieled die von der Regierung freigegebene Beſprechung 
der Frage über. Errrichtung von Landbanfen das ihrige beizutragen nicht 
verjehlen wird. = 
Wenn bei der bisherigen Einrichtung unferer Ereditanftalten der Eres 
dit bei ung nicht die gehörige Entwidelnng finden fonnte, jo mußte ſchon 
an und für fih das Syſtem einer Reform unterworfen werden. Zu diefer 
Nothwendigkeit hat ſich aber gegenwärtig auch noch eine zeitweilige NRöthis 
gung geſellt. Braucht es noch ausgeſprochen zu werden, daß nicht nur 
feine Blüthe, ſondern nicht einmal ein Beftehen des Eredits möglich ift 
ohne eine fefte, unveränderlihe Geldbafis, nach welcher die Größe der 
gegebenen und empfangenen Darlehen ficher bemeilen werden Tann? Aber 
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unfere Creditanſtalten konnten die Retablirung de Creditrubels in fehlen 
früheren Werth nicht mehr aushalten, beſonders nachdem der Zinsſuß auf 
drei Procent herabgejeßt worden war. Der größte Theil der Einleger 
würde fich mit drei Procent von feinem Capitale nicht zufrieden erflärt ha⸗ 
ben, wenn die Möglichkeit gegeben wäre, das Capital, flatt in Credit: 
billeten, die nur für Rußlard Geltung haben, in Flingender Münze, vie, 
ihren Werth überall behält, zurückgezahlt zu erhalten, und fo würde bie 
Biederherftellung des Creditrubels in feinem alten Werthe unausbleiblich zn 
mafſenhafter Rückforderung der Einlagen aus den Staatscreditanftaffen und 
damit zur Zahlungsunfäpigkeit diejer Anftalten geführt haben. Es Tonnte 
daher unmoͤglich zur Einziehung eines Theiles der Creditbillete gejchritten 
werden, bevor eine Reformation der Ereditanftalten durchgeführt und wes 
nigftend ein Theil der, willfürlicher Rüdforderung unterliegenden Einlagen 
confolidirt worden war. Dieſes Ziel ift durch die Creirung der fünfpres 
centigen Reihsbanfbillete, nebenher durch einige andere Maßregen erreicht 
und in der That die Summe der, willfürlicher Ruͤckforderung unterliegenden . 
Einfagen in den Staatsbanfen bedeutend vermindert worden. Nach den 
Nechenfchaftsberichten betrug diefe Summe: + | 

zum 1. Januar 1854 . .  848,420,499 Rbl. 

„u n,485.. . 872,988,24 „ 

„nn 1856 . . 94,681,639 „ 

” Zu ” 1857 oo. 1,032,639,068 „ 

„nn 3188. . 1,012,871,192 „ 

„u 1859 . .  970,740,261 

Im Laufe dieſes Jahres find nad) dem Berichte des Finanzminifters 

an neuen Einlagen und Protenten für Einlagen früherer Jahre Hinzuges 
fommen 227,649,194 Rbl., dagegen 542,113,818 RHl. zurückgefordert wor« 
den. Die lebte Summe überfteigt die erfte um 314,464,724 Rbl. und 
von dieſen find gegen fünfprocentige Reichsbankbillete 189,560,380 RBI., 
gegen vierprocentige 24,257,048 Rbl., zufammen alfo 213,817,428 Rbl. 
umgetaufcht, 100,647,196 Rbl. aber gegen Geldzeichen eingelöft worden. 
Rad) Abzug des Betrages der im Laufe des Jahres zurücgeforderten 
314,464,724 Rbl. von der ganzen Summe der zu Anfange defjelben vor 
handenen Einlagen , nämlid) 970,740,261 Rbl., erdiebt fi alfo die Summe .- 
von 656,275,537 Rbl., welche den Betrag fämmmtlicher Einlagen zum Jahre 
1860 ausdrüden würde, wenn nicht noch die Zinfen für die zum verfloffes 
nen Sabre zurüdgebliebenen Einlagen hinzuzurechnen waͤren. Da nun dieſe 
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Rriau zu eisen Theihe Den Ginlegeru wirllich ausgezahlt morben find und 
dieſer Theil in, der Summe der zurüdgeforderten Ginlagen mitzählt, zum 
andern Theil aber zum Gapital geichlagen wurde, welcher Theil wieder in der 
Summe der neyen Einkagen mithegriffen ift, jo müßte die von und gefuns 
dene Gumme yon 656,275,637 Rbl. nur wenig von dem wirklichen Bes 
tsage der zum Jahre 1860. verbliebenen Einlagen abweichen, und dieſe 
Mangelbaitigfeit unſeres Reiultats müßte damit entjchuldigt werden, daß 
in unfern Creditauſtalten die Rechnungsahlegung nach den Grundſätzen der 
fngengnuten Gameralbuchhalterei, nicht aber nach den Regeln der com⸗ 
merciellen Buchhalterei geichieht, weiche für jedermann auf den erften Blick 
Max ifl. In dam Berichte des Finanzuiniſters finden wir aber die Summe 
Des zum Jahre 1860 verbliebenen Ginlagen außerordentlich abweichend 
von dem voy und anuähernd gewonnenen Refultate auf 801,425,226 Rbl. 
angegeben, uud dieſer Unterſchied läßt fic freilich nicht mehr auf Rechnung 
Des Eigenthümlichfeiten der Gameralbuchhaltexei jchieben, fondern bedarf einer 
belonderen Erklärung. Da nun der Bericht des Finanzminifters befagt, 
daß zum Septenber 1860 die Summe aller ohne Termin rückforder⸗ 
baren Einlagen nur noch 328,550,090 betzagen bat und diefe ungeheure 
Berminderung im dan serflen Monaten, des Jahres in folgender Art 
erfolgt ift: 

an Einlagen zueädgefordert‘) . 2... 93,098, 297 NL. 

gegen fünfprocentige Reichsbankbillete umgejegt‘”) 83,060,420 „ 

gegen vierproc. Neihabanfhillete umgeſetzt "30 A95,405 „ 

vo zum Umſatz beflimmte . . . 2... 92,876,107 „ 

am verſchiedenen Krondcapitalien in den Reiches 

Kap gem . © 2 re 20,892 „ 


320,016,131 „ 


ie) Im Ganzen wurden vom 1. Ian. bis zum 1. Sept. 1860 aurüdgegahlt 132,348, 752 
. Rb. und eingetragen 39,257, 455 Rb. 

**) Im Ganzen wurden gegen fünfprucentige Reichsbankbillete umgeſetzt 272,628,800 Rb.. 
davon im Laufe des Zahres 1859 für 189,560,900 und ar in den eriten acht Monaten des 
Jahres 1860 für -83,088,000 Mb. 

”’*) Zar Ganzen find gegen 4 Por, Meichebankbillete für 54,752,453 Rb., bauen im 
Laufe dee Jahret 1859 für 24.257.048 Mb. umgefeht worden, was für den Umſaß der 
ren 8 Reno biejea Jahreß den Betrag von 30,485,405 Rb, ergiebt. 
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‚ fo Haben wir demnach zwei Biffern, naͤmlich: 
die Summe der zum 4. Sept. 1860 vers 
bliebenen ruͤckjorderbaren Einlagen . . 328,550,000 Rbl. 
and die Summe der vom 1. Jamar bie 1. Ä 
Sept. 1860 von der früheren Geſammt⸗ | 
Inmenie abgegaugenen . - 2 0. + a0,016 A 
total 648,566,131 NET. 
als Ausdrud des Gelammtbetrags der zum 1. J 
Einlagen. Diefe Summe ift etwas niedriger alt 
von 656 Millionen. Den Unterfchied erklären ı 
Erſtens nämlich ift aus dem Bericht. nicht zu je 
zum 4. Januar 1859 verbliebenen Eintagen mit ir 
den wären, um melde doch der Betrag der in de 
lagen nachbleibenden Schuld vergrößert worden 
wir zu unjerer Berechnung als an Einlagen zum 
die im Nechenichaftsbericht für das Jahr 1858 
970,740,261 Rbl. annehmen mülfen, während in 
des Zinanzminifters Die gleihe Summe unr mit 967,107,000 Rbl. auge 
geben wird, alfo um mehr als 3", Millionen geringer, ohne daß die 
Urſache diefer Yhweichung aus den veröffentlichten Daten zu erfehen wäre. 
Wir fommen aljo zu dem Schluß, daß in der oben angeführten Ziffer von 
801,425,226 Rbl. außer der Summe der Einlagen nothwendig noch eine ans 
dere fehr bedeutende Summe mitgezählt ift , weldye Dort aus irgend einer, dem 
großen Publicum unbekannten Bucyführungsrüdficht aufgeführt fein mag, 
worüber die nöthige Aufflärung wol im Rechenfchaftsbericht für das Jahr 
1860 zu erwarten fteht. | u 
Bis jetzt willen wir über deu Stand der Einlagen in den Credit— 
anftalten nur fo viel, als in der Rede, mit welcher der Finanzminiſter 
feinen Bericht begleitet hat, mitgetheilt worden ift, und obwol dert der 
Zinfen nicht erwähnt wird, fo Dürfen wir Doch annehmen, daß Die geges 
benen Zahlen ſich nicht gar zu weit won dem Nefultate entfernen, welches 
der Schluß des Jahres ausweilen wird. Die ſchwebende Schuld der Eres 
ditanftalten ift demnach wirklich in einem Maße verringert worden, wie e8 
nur irgend gewünſcht werden konnte. Da überdies von den nachgebliche- 
nen 328 Millionen, nad) der Fröflihen Verfiherung des Finanzminifters, 
ungefähr die Hälfte, aljo 164 Millionen, vnerichigdenen Gowpprationen, 
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Geſellſchaften und Auftatten gehören, ihre NRüdfforderung alfo der Natur 
der’ Sache nach nicht fo Teicht zu gemärtigen ift, wie die Küͤckforderung 
der Einlagen von Privatperfonen, fo wird man zugeben müſſen, daß 
‚Die Sage unferer Ereditanftalten fd) bereits gegen den frühern Gtand 
ber Dinge weſentlich gebeffert hat und dieſe Anflalten jept den Fort: 
ſchritten und der Entwicklung unferer Induftvie und unferes Unternehmung» 
geiftes ohne Beſorgniß entgegenfehen können. Zu gleicher Zeit. find ihre 
Dperationen auf ein Maß eingefchränft worden, welches dem Privatcredit 
freies Feld gewährt und fogar dem Publicum das Bedürfniß deſſelben 
nachdrüuͤcklich fühlbar gemacht hat. 

Die wichtigfte Folge diefer Reformen ift aber immer die, Daß nunmehr. 
die Möglichkeit gegeben tft, ohne die Zahlungsjähigfeit unferer Ereditans 
ftalten zu gefährden, zur Befeftigung unferes Geldfpitems vorzuſchreiten, 
denn ohne eine foldye können alle jene Reformen, denen doch der Stant, 
wie in der Rede des Herrn Finanzminiſters ausgeführt wird, fo vielfache 
Opfer gebradyt hat, augenjcheinlich feine Früchte für den Unternehmungs- 
geift und die, Entwicklung des Priwateredits bringen. Ohne fefte Geld» 
bafis ift weder Privateredit noch Unternehmungsluft denkbar, denn das 
Schwanfen des Geldwerthes bedingt ein Schwanfen aller Preife, und dieſes 
führt dahin, daß es unmöglich wird, den Erfolg irgend einer Unternehmung 
mit Sicherheit voraus zu berechnen. Unwillfürlich wird aber jeder jaudern, 
fi) auf eine Unternehmung einzulaffen, deren Refultat nicht zu berechnen 
und kaum zu errathen ift, und eben fo wird jedermann Bejorgniß hegen, 
feine Gapitalien einem Andern anzuvertrauen, wenn er nicht wiffen fann, 
welchen wirklichen Werth die Dargeliehene Summe beim Eintritt der Zahs 
Iungsfrift haben wird. Am bedeutendften muß diejer Vebelftand bei Dar: 
lehen auf lange Friſten hervortreten, und deshalb ift an einen privaten 
Grunderedit gar nicht zu denken, bevor der Werth; unferer San unders 
änderlich feftgeftellt fein wird. 

Um auch das Unfrige zur Beleuchtung dieſer brennenden Frage bei⸗ 
zutragen, wollen wir die in dem Bericht des Finanzminiſters enthaltenen 
Angaben über die Zhärigkeit der Expedition der NReichscreditbillete durch⸗ 
gehen und der größern Deutlichfeit wegen bis zum Sabre 1855 zurüd: 
greifen, in welchem zur Dedung der Kriegsbedürfniſſe eine außerordentliche, 
zeitweilige Gmittirung von Greditbilleten vorgenommen werden mußte. 

Nach dem Ulas vom 10. Januar 1855 müffen alle, über den am 
1. Januar des genannten Jahres vorhandenen Betrag von 356,337,021 Rbl. 
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im Umilauf beſindtichen Creditbillete auher Couvs geſetzt werben. Ba nun 
aus dem Bericht des Finanzminiſters erſichtlich it, Daß zum 1. Jannat 
1860 für 679,877,853 Rbl. Erebithillete. iim Umlauf waren, jo hätte ſich 
die verheißene Maßregel auf die Loloffale Summe von 32, 340 S02 Net. 
zu erſtrecken. Nach den beftehenden Geſetzen Darf dieſer Ueberſchuß nur 
unter der Bedingung im Umfauf gelaffen werben, daß er zum vellen Bei 
trage durch klingende, im Ausmwechfelungsfonds aſſervirtre Münze gedeckt tft. 
Der Auswechlelungsfonds betrug vor der Abänderung von ber beſtehenden 
Geſetzgebuig über die Creditbillete, d. i. ner dem Erlaß des Ulafes won 


.410. Januar 1855, 151,790,985 Robl., bei dem jeßigen Umlauf von 


679,877,853 Rbl. in Greditbilleten würde alfe erft ein Fonds ven 
475,331,817 Rbl. an Mingender Münze und Staatspapieren den Anforder 
rungen des Gefetzes über Emittirung von Ereditbilfeten genügen. Aber 
ans dem Berichte für 1859 fehen wir, daß zum 1. Jan. 1860 der gedachte 
Fonds an Mingender Münze und Staatspapieren nicht mehr ats 96,241 ,618 
Rbl. betrug, alfo an der geforderten Summe 379,090,199 bl. feßlten. 
Die enorme Höhe diefer Summe belehrt uns, mit wie weiſer Vorſicht 
die Greditgefeßgebung „während der Berwaltung der Finanzen durch der 
Grafen Cancrin zu Werke gegangen ift, wo fleifid; die @einnerung dn die _ 
Aflignationen und das Sinfen derjelben auf werliger als ein Biertel des 


Nennwerthes noch Tedendig war. Wenn es möglich wäre, gegenwärtig den 


Auswechſelungsfonds bis auf 475 Millionen zu erhöhen, jo könnte natitrs 
fich ohne alle Gefahr Sofort mit der Einlöfung der Ereditbillete begonnen 
werden. Es würden dann neben der Mingenden Münze ſeht bald nur fo 
viele Greditbillete im Umlauf bleiben, al8 der wirkliche Bedarf des Verkehrs 
erfordern würde, der Ueberfchuß aber würde der Cirenlation entzogen 
werden und in die Expedition der Creditbillete zurückfließen. Skeichzeitig 
würde der fpäter bei diefer Cypedition etwa in Caſſa verbleibende Net 
an Mingender Münze anzeigen, um wie viel die ganje, dem Auswechſelungk⸗ 
fonds zugewiefene Summe den wirklichen Bedarf der Metalleirculation Aber: 
ftiegen Hätte, und diefer Ueberſchuß Lönnte einen Reſervefonds bilden, um 
möglichen ploͤtzlichen Beduͤrfniſſen des answärtigen Handels zu genügen. 
Wenn ſchließlich das zurüdbleibende Quantum klingender Münze den Bes 
frag des Auswechfelungsfonds vom Jahr 1854 — 151 Millionen — um 
ein Bedeutendes überfteigen jollte, fo Pönnte alsdann auch wol in etwas 
von der Strenge der Cancrinfchen Ereditgefege nachgelaffen nnd die durch 
diefelbe beftimmte Höhe des Auswechſelungsfonds ermäßigt werden. 


w Die ihn Cacitanſtalten. 

VDu gemamen Beobechiung der 86 36—Al des Waniiehes vum 1. Juli 
. Hk über Gmittinmg der Exeditbillete würbe bie Erfahrung von felbft die 
enlordeniche Habe des Auswecqh ſelungsfonds angezeigt haben, und Diefer 
CEeſehong gemäß haͤtten mit aller Sicherheit Die nöthigen Abänderungen 
in den hetrejfenden Seſengen vorgenommen uud der müßig verbliebene heil 
u Erde zu andern Staatsbedürfniſſen oder zur Schuldentilgung ver⸗ 
wendet werden knnen. Gegenwärtig aber würde ein ſolches Epperiment 
wicht um au theuer zu ſtehen Kommen, ſondern ſchlechthin unmöglich ſein, 
denu es giebt Beine Finanzmacht, die im Stande wäre, in Europa auf ein—⸗ 
wo FAN Millionen Rbl. in Metallgeld aufzutreiben. Da es aber nur 
wis Sie einer folgen Summe möglich wäre, die Meforue unſrer Eredit 
gyebaeimug auf dam angebenteien, fihern Wege der Erſahrung zu hewir- 
for, ſo müſſen wir jeden Gedanken Dazan aufgeben und kann es fi für 
urn Barum handen, zu beftimmen, auf weiche Höhe der Auswechſe⸗ 
ngtfends gebracht werden wüßte, damit wenigfiens fofort mit der Eins 
löfung der Creditbillete hagonnen und dadurch der Cours derſelben wicder- 
hexnefellt, Dex heyrſchenden Theurung geftenext und unſern Producten der 
Weg in's Ausland geöffnet werden könnte. Dabei wird freilih, da der 
Grlolg eines Experimentes, deſſen Anftellung für -den Augenblid unmöglich 
WM: nicht apgemartet werben kann, anf den Grund möglichſt wahricheinlicher 
Gombingtionen verfahren und ſtatt des oben erwähnten ficheren Weges der 
Griebrumg der unſicherere annähernder Berechnung eingefchlagen werden 
Betrachten wir zuyörderſt die Canerinſche Greditgefepgebung. Es iſt 
allgemein befannt, daß die Creditbillete den Zweck hatten, die Aflignationen 
und die Depefitenbillete zu erjegen. Die -Depofttenbillete waren ein Ders 
ſuch geweien, den Geldmarkt zu fondisen. Der vorfichtige Minifter hatte 
ſich überzengen wollen, ob wirflid) Das Publicum in Rußland eine Ber: 
mehming der Geldzeichen bedurfte. Ohne die Maſſe der Aſſiguationen zu 
vermindern, bot die. Regierung jedem, der es wünſchte, die Möglichkeit, 
klingende Münze gegen Depoſitenbillete einzutaujchen und bis zum 1. Sept. 
1843, alſo in der mäßigen Friſt won 4 Jahren feit Emittirung dieſer 
Depofitenbilleie, hatte Das Publicum an 50 Billionen Klingender Münze 
gen dieſes muwerzinäliche Papier eingetragen. Zu gleiher Zeit waren 
damals Alliguationen für 170 Millionen Rbl. Silb. in Umlauf, es war 
mitgin durch Dielen Verſuch ermieſen, daß Die Circulation nicht weniger 
als 220 Millionen Rbl. S. abforbirte, alſo auch erforderte. Um aber den 
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Cours der neuen Erebiiällete nalfkänhig au. ſichern, nahe Die Roennna 
als Norm an, daß für den qu Stelle der circulirenden Aflignationen treten 
den Betrag '/s des Nennwertha, für die an Stelle der Depoßtenbillete 
tretende Summe aber der volle Betrag in Metall als Ausmschielungsionde 
affernirt Bleiben follte. Hienach mußte aljo der Answechſelungsfondé für 
220 Millienen neu zu emittixender Greditbillete heſtehen: aus '/; nen 
170 Millionen, = 238, Millionen, und aus 50 Millionen, im Ganzen 
alſo aus 78'/, Millionen Rbl. S. Weiter ſoſſten die per deu jo ger 
ſicherten Betrag von 220 Millionen hinays etwa zu emiltirenden Credit⸗ 
billete ebenfallg durch Metall zum vohſen Betrage ſundirt werden, wenn 
die Emittirung auf Perlangen des Publicuns geſchehen würde, zu s De 
Nennwerthes aber, wenn eine ſolche Emittirung auf Forderung der Ere⸗ 
ditanſtalten, um verſtaͤrkter Nachfrage nad Darlehen genügen zu kyunen, 
vorgenommen werden würde. Die legte Beſtimmung entſpricht nieht ſtreug 
deu Geſetzen der Finanzwiſſenſchaft. Da aber Die Ange nad Paxſehen 
fih immer zum Theil nad) dem Geldbedarf des Publicuine zichten wird, 
jo lonnte eine ſolche Beſtimmung um fo weniger Sphwierigkiten pexanladen, 
als ſchon an und für fich der urſprüngliche Apuds mit 78'), Millionen 
bedeutend hoch angelegt war. 

Der Austauſch der Mfiguationen uud Depofitenbillete wurde im Yabye 
1848 beendet. Damals waren ſchon 306 Billionen im Umlenj, ale 
86 Millionen mehr, als der Geſammtbetrag der eingeliften Miiggationen. 
und Depofitenbillete. Dafür war aber auch der Ausmechlelgngsionds auf 
147 Millionen erhöht worden, überfkieg alfo den usipränglidy angeſetzten 
Betrag um 69 Milionen, jo daß an nicht zum vollen Betrage gededien 
Ereditbilleten nur 160. Millionen im Umlauf waren, alſo 19 Milliouen 
weniger, als vorher in Mjignationen circulitt hatten. Sogar noch im 
Jahre 41853, als ſchon Der orientalühe Krieg begonnen hatte und Die 
Auswechjelung bereits Schwierigkeiten darbot, betrug die Geſammtſumme 
der ausgegebeuen Greditbillete erſt 333 Millionen, der Fonds gher 161 
Millionen, jo daß an nicht zum yollen Betrage gedeckten Eredithilleten nicht 
mehr als 172 Millionen, d. h. nur 2 Millignen mehr, als früger in Affi⸗ 
gnationen im Umlauf gewefen, vorhanden waren. Man fieht darqus, mit 
welcher Borficht die. Regeln über die Emittirung der Creditbillete, welche 
das Manifeft vom $. Juli 1843 aufgeKellt hatte, abgefaßt waren. 

Ginige unferer Theoretiler haben dieſe Vorſicht für Ahertuieben erklaͤren 
wollen. Dep mar, aber ein großer Sratkanm. Allerdiggs Lay man nicht 
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vorausfehen, daB die Nachfrage nach Hingender Münze jemals in Rußland 

auf einen fo hohen Grad fteigen Tönnte, Daß der Geſammtbetrag der im 
Umlauf bleibenden Greditbillete auf 170 Millonen ſinken und alſo der gunze 
Answechſelungsfonds erichöpft werden müßte. Man darf aber ebenfowenig 
vergeffen, daß die Ziffer von 170 Millionen ja auch nur den Theil der 
von der Regierung ausgegebenen Berthzeichen ausdrückt, der beſtimmt war, 
fortwährend im Umlauf zu bleiben, — von dem vorausgeſetzt wurde, daß 
er niemals zur Einloͤſung praͤſentirt werden würde, und zu deſſen Deckung 
eben deswegen auch kein Fonds erfordert wurde. Das Recht, ein ſolches 
Quantum unverzinslicher Schuldſcheine auszugeben, iſt ein Regal, ein 
Privilegium der Staatsregierung, durch welches die Concurrenz der Pris 
vatbanguiers befchränft wird. Sobald die Regierung diefes Recht alzus 
reichlich ausbeutet, wird es zum Monopol. Privat: und Netienbanfen 
werden alsdann unmöglich. Wir fehen aber, dag bis jebt fein entwidelter 
und induftrielle Sfhat ohne Privatbanken und von denfelben ausgege- 
bene unverzinsliche Noten Hat auskommen können, und darum ift die -Bes 
ſchraͤnkung der Regierung in Emittirun von Geldzeichen ganz eigentlich) 
nur eine Maßregel der Billigfeit gegen den Privateredit und die Privat: 
banfen. Nach dem Geſetze Robert Peel's darf die englifche Bank nur für 
14 Millionen Pfund Sterling oder weniger als 90 Millionen Rbl. umfun- 
dirte Noten ausgeben, was etwas mehr ald 3 Rbl. auf jeden Einwohner 
des vereinigten Königreich beträgt. Angenommen, daß Rußland bei der 


ZHfer von 170 Millionen unfundirter Creditbillete ftehen geblieben wäre, 


was ebenfalls auf jeden Kopf der Bevölkerung nahe an 3 REIT. betragen 
hätte, — fo hätte, beim Wachſen des Bedarfs an Werthzeihen durch ver: 
befferten Betrieb der Landwirthſchaft und Zunahme des innern Handels— 
verkehrs, dem geſteigerten Bedürfniß durch Staats⸗ und Privatbanken 
genügt werden müſſen, und die Moͤglichkeit, unverzinsliche Bankzettel aus« 
zugeben, hätte zur Vervielfältigung ſolcher Banfen 'geführt und unter ihnen 
eine Concurrenz hervorgerufen, welche nicht verfehlt hätte, Die der gedeih- 
lichen Entwicklung unferer Landwirthſchaft jo nöthige Exrniedrigung des Zins- 
fußes für Benutzung fremder Capitalien zu vermitteln. Man wird alſo 
die Vorflcht der Cancrinſchen Geſetzgebung nicht eine übertriebene, ſondern 
eine weife zu nennen haben, denn nur ihr wäre e8 zu danken geweſen, 
wenn mit der Zeit auch in Rußland Privatbanfen mit Ausgabe unverzinss 
licher Noten möglich geworden und durch ihre Concurrenz Wolfeilheit des 
Eredits erzielt worden wäre. Da aber die Summe von 170 Millionen 


Die zufflichen. Greditanfalten. u 13 


für jene Zeit fo Hoch gegriffen war, daß neben deu Ereditbilleten Feine 
unverzinslichen. Brivatnoten circuliren konnten und, wie. befannt, aud) nicht 
eireulirt haben, alſo die Thätigfeit der Privatbanten doch immer nur erft 
in einer unbeftimmten Zukunft möglich wurde, fo könnte man mit mehr 
Grund das beobachtete Maß von — eher für ungenügend, als für 
übertrieben erklären. 

Zuden: waren unjere Eredithillete, wie in dem Artikel: „die ruſſiſche 
Staatsſchuld“ (Baltiiche Monatsſchrift, October 1859) nachgewieſen worden, 
von Anfang an feine eigentlichen Bankzettel, jondern ein Mittelding zwifchen 
jolhen und Papiergeld, da Privatperfonen die Annahme derjelben nicht 
verweigern durften. Damit war ſchon der Keim zu der nun vollendeten 
Umwandlung in Papiergeld oder Aflignaten gegeben. Unter ſolchen Ums- 
ftänden bat unfer Auswechſelungsfonds dem Lande nicht den Nutzen bringen 
koͤnnen, den man nad feinem koloſſalen Betrage hätte erwarten dürfen, 
Ueberftieg er doch bisweilen 160 Millionen und hatte 1853 die Höhe von 
161,362,272 Rbl. oder beinahe 25 Millionen Pfund Sterljig erreicht, 
während der Fonds der englifhen Bant bei dem günftigften Staude des 
Geldmarktes nie üder 17 Millionen Bund Sterling betragen hat und 
bisweilen ſogar auf 2 Millionen geſunken ift. Und doch vermißte der 
Geldumlauf, in Rußland die Wohlthaten des Privateredits. 

Die Geſchichte des Creditweſens aller Völker der Gegenwart lehrt 
ung, Daß die Vervielfältigung der Circulationsbanken das wirkſamſte Mittel 
zur Beichaffung woljeilen Credits if. Damit wollen wir indeß nicht 
lagen, daß wir die Frage bereitd für entichieden halten, ‚ob eine ger 
jegliche Beichränfung des Rechts, unverzinsliche Noten auszugeben, zu, 
eınpfehlen fei oder nicht. Zwar bat die volle Freiheit des Credits, 
wie fie in einigen Staaten Nordamerikas herrſcht, nicht nur das Auf 
blühen Diefer Staaten nicht behindert, fondern wol eher befördert, 
ungeachtet dort auch nicht ſelten Zahlungsunfähigkeit der Banken vorge 
fommen ift; zwar hat auch das, die Ausgabe unverzinslicher Noten bes _ 
Ihränfende Bankgeſetz Peel's, das doch als Autorität anerkannt ift, fich 
in vorgefommenen Kriſen als unausführbar erwiefen und zweimal durch 
Barlamentsacte fuspendirt werden müffen; doch koͤnnen wir uns nicht ents 
Ihließen zu behaupien, daß nad) dem bisher Gejchehenen jede Beichränfung 
der Emittirung umverzinslicher Ereditpapiere durch Staats- oder Privat 
banfen als eine entſchieden ſchädliche Maßregel bezeichnet werden müßte. 
Bir wollen zugeben, daß zur Regelung des Notenumlaufs e8 vielleicht 
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tlipt inreldyen würde, bie Bahten mmter das allgemeine Banterottgeich 
ir u ſtellen, welches jede Ber etung der Ehtlöfmg des Creditpapiers gegen 
Ihgende Weühze mit fofor ler Göliturderklärmg bedroht. Wir wollen 
and) den Ci der Mehklaht ber Shtktgihättner: dab bie Notenmusgabe 
durch die Geſetzgebung beſtimnt fein Ah, gelten laſſen. Nichtsdeſtoweniger 
aber unterliegt es doc keinem Zweifel, daß die Exiſtenz von Privat⸗Cir⸗ 
culationsbanken, es mögen nim difeiben vbn der Wefehgebung geregelt 
und überwacht ſein oder iticht, mehr als Mes andere dazu beiträgt, den 
Credit wolfeit zu machekii. ‘a Adekita z. B. ift den Banfen durch Das 
Recht der Notenausgabe die Mohzlithkeit geboten, Darlehen zu bemſelben 
Finöfuße zu beheben, zu welchein Glüfägeh don ihnen augenomuen werden, 
enb bei uns die Staatsbauken, voch tar zum Beften des Publicums 
und nicht aus Rüdfichten der &pechtatlin errichtet, fich von ihren Schufd- 
nern ein ganzes Procent mehr zahlen ließen, als fle ſelbſt ihren Glaͤubi— 
gerh für deren Einlagen zugeftanden. Denm fo fange für Einlagen 4 Pro; 
- cent gezahtt wurden, mußten die Bankſchuldner 3 PBrocent, — und dis 
ſpaätet das Bankprocent von A auf 3 heräbgeſet wurde, 4 Procent zahlen, 
alſo nin den vierten, vachher gar um dem Dritten Theil mehr; mit 
anderit orten, die Banf abſorbitte für ihre Bermittfung zwiſchen dem 
Darlehngeber ımd dein Darlehnenipfänger erft ein Viertel, nachher ein 
Drittel der ganzen, dei Greditor für die Benirgung feines Capitals zufal- 
lenden Summe. Hätten zahlreiche Ptivatbanken exiftirt, fo wäre eine fo 
koſtbare Vermittlung wol unmdglich geibeſen, und bei freier Concurrenz 
hätte die Geſellſchaft ohne irgend welchen Rachtheil für die Eapitafiften 
geiwinnen müffen,, während bei dem Monopolfoftem der Staatsbanfen die 
Greditoren ſich die von Diefen gebotenen Bedingungen, wol oder übel, 
gefallen laſſen mußten. 

Der Credit kann kein Capital ſchaffen. Er bringt nur den Capitaliſten 
mit dem des Capitals Bedärftigen in Berbindung und erleichtert den Aus— 
taufch gegenfeitiger Dienfte zwiſchen beidey, welcher darin befteht, daß der 
eine Theil dem andern eitten Werth zu zeitweifiger Nutzung überläßt, . 
wöfär der empfangende Theil Eine zwiſchen beiden vereinbarte Zahlung zu 
leiſten ſich verpflichtet. Alle ſoiche Verträge werden der Bequemlichkeit 
wegen auf Summen Geldes abgefchloffen, und daher find Geldzeichen 
das unentbehrliche Werkzeug aller Erevitgejhäfte. Da nun die Quantität 
won Geldzeichen, welche in einer gegebenen Geſellſchaft zur Abfchliegung 
alfer wuͤnſchenswerth erſcheinenden Geſchäfte odet Greditverträge erfordert 





Die rufen Grebittinftalten. 3 
wird, ber Natur der Sache nach nicht feſt beſtimmt, ſonbern n Reit 
Beraͤnderung begriffen iſt, fo kann ber Credit der Geſelſſchaft nicht BEE 
von ihm erwarteten Dienſte leiſten, mern er nicht die Möglichkeit Hab, 
nad) Maßgabe des angenblicklichen Bedürfniſſes die: Notenkerculation zu 
vergtohern oder zu verringern. Hierauf beruht die Eyiftenz aller Banken; 
welche Nöten in Cireulation bringen. Sobald die Frage nach Geidzeichen 
ſteigt, geben ſte ihte Roten aus, ſobald die Frage wieder nachläͤßt, werden 
diefe Noten zur Einköfung praͤſentirt und gegen Metal eingewechfelt, welcheö 
alsdanm entweder aus dem Rande geht, oder HI Waare, als Material zur 
Anfertigung vielet näßlichen Segenflände verbraucht wird, Ohne viele 
Freiheit darf man von dem Eredite nicht die Dienſte erwarten, die er der 
Geſellſchaft leiften Fann und fol. Da ımın ans kauſend Griitden Ber 
Eiedif Sache der Privatinitietive fein muß und der Staat durchaus nicht 


die jenem zugemwiefene Aufgabe erfüllen kann, fo folgt, daß auch die Aus⸗ 


% 


gabe von Noten an Geldesftatt nicht ausſchließlich Sache des Staͤcites fer 
darf. Der Staat darf nur dasjenige Minimum von unverzinslichen Gel 
zeichen ausgeben, welches dem erfahrungsinäßig geringſten laufenden Be 
dürfniß der Geſellſchaft entipricht. Den Schwankuitgen Diefes, heute ſteigen⸗ 


den, morgen finfenden Bedürfniffes kann eine Staatsbank mit. der Audgabe 


von Roten nie folgen, denn fle darf nur nach ihrem Reglement handen; 
fein Regleihent aber ift im Stande, die augenblidlichen Bewegungen des 
Geldmarfts vorherzufehen und zu beflimnen. Darum geſtattet dent 
auch die allgemein angenommene Theorie des Creditweſens die Angabe 
unverzinslicher Geldzeichen Dur den Staat nur bis zu einem gefehlich 
beſtimmten, der geringſten Forderung entiprechenden Betrage und uͤbetläßt 
die Dedung des Mehrbedarfs der freien Concurrenz, bei welcher Die 
Staatsbanfen, wo foldhe exiſtiren, ſich denfelben Bedingungen zu unter 
werfen haben, wie Banquiers, Actien⸗ oder audere Privat:Banten. 

Wir Magen gegenwärtig fiber Mangel an Hingender Münze und babe 
gewiß Grund dazu, dem der ganze Geldumlauf muß faft ausſchließlich 
dur) Greditbillete vermittelt werden. Dadurch leidet unfere Induſtrie, 
unjere Ausfuhr nimmt ad, die Theurung dagegen wädjft forwähtend miv 
unfer Credit ift im Sinken begriffen. Es follte demnach ſcheinen, daß, 
wenn wir Mangel an klingender Münze haben, wir danach ſtreben ntäfien, 
nis dieſelbe in Ueberfluß zu verichaffen. Wäre dieſer natürliche Schluß 
auch wirklich richtig, fo wäre unſere Lage hoffnungslos. Wir dürften dann 
nicht ruhen noch raſten, Bis wir Mittel und Wege gefunden, jene under 
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heure Summe, welhe, wie oben gezeigt, unferm Auswechſelungsfonds 
mangelt, in klingender Münze zu beichaffen. Zum Glück ift aber die 


Sache in der That noch nicht fo troftlos, und nach reifliher Erwägung - 


tönnen wir nicht zugeben, daß unfer Geldmarkt hauptſächlich nur unter 
dem Mangel an klingender Münze leidet. Wäre unſer einziges Heil in 
bem Ueberfluß an Metallgeld zu fuchen, jo fähen wir feine Rettung aus 
der gegenwärtigen Krifis, aber Theorie und Erfahrung vereinigen ſich, uns 
die Lage von einer andern Seite darzuſtellen. 

Als lebendige Widerlegung der vermeintlichen Allmacht der klingenden 
Münze kann das an ſolcher äußerſt arme, aber nichtsdeſtoweniger herrlich 


blühende Schottland dienen, das uns zuzurufen ſcheint: „Schaut ber auf 


„wich und erfiaunet: ich, — wie auch Ihr, — weiß beinahe nichts von ges 
„müngten Gelde; hier, — wie auch bei Euch — wird der ganze Geldum- 
„anf faſt ausichlieglich mit Papier befteitten, dennoch aber blüht in meinen 
„Bränzen die Induftrie, ſtatt zu verfümmern, und der Eredit leiftet Wunder" 
Und es wäre fein Spott, wenn Schottland fo tiefe. Was bei uns eine 
Calamitaͤt und Urfache allgemeiner Bejorgniß ift, erſcheint dort als Zeichen 


des hoͤchſten öfonomiichen Fortſchrittes und als Grund unverſtellter, ges. 


rechter Befriedigung. Sollen wit trauern über dieſelbe Erſcheinung, welche 
die Schotten ſtolz und glücklich macht, und ſollte, was dort für den Gipfel 
des Fortichritts gilt, für unfer Land nur eine Quelle des Unglüde jein 
föunen ? | 

Es gab eine Zeit, wo der Reichthum eines Landes uach feinem Me—⸗ 
tallvortath bemeſſen wurde und das allgemeine Streben dahin ging, fo viel 
baares Geld als moͤglich in's Land zu ziehen. Dazu beförderte man Die Aus» 
fuhr, beſchränkte die Einfuhr nnd war ängftlic bemüht, eine vortheilhafte 
Handelsbilang zu erzielen. Für vortheilhaft galt aber die Bilanz, wenn 
das eigene Land Geld zugezahlt erhielt. Wer begreift heutzutage nicht die 
Haltloftgfeit diefer Tindifhen Theorien? Wer begreift nicht, daß man beim 
Austausch einer Sache. gegen eine andere gar wol Geld zugezahlt erhalten 
und doch einen ſehr jchlechten Handel gemaht haben kann; daß man 
Millionär fein Tann, ohne hundert Rubel baares Geld in Caſſa zu haben, 
wenn man nur für die Million Waaren in feinen Epeichern liegen bat, 
dag man aber auch weit mehr als hundert Rubel befigen und Doch ein 


4 


seht armer Teufel fein kann, wenn die genannte Summe das ganze Vers 


mögen ausmacht, Reich nennen wir einen Menfchen, dem viele werthvolle 
Gegenſtaͤnde gehören, und der Reiche wird immer reicher werden, je weniger 


J 





Die ruſſiſchen Greditanftalten. 17° 


er ſeinen Reichthum im Kaſten behält, ohne Nutzen davon zu ziehen. Mit 
demfelben Grunde nenneu wir ein Bolf rei, dem eine Menge werthooller 
Dinge ‚gehört, und behaupten, daß ein reiches Volk um fo reicher werden 
muß, je weniger baares Geld müßig in Koffern und Taſchen der Indivis 
duen, aus denen dieſes Volk befteht, ruhen bleibt. Baares Geld ift Feine 
Nahrung. An ihm erfreut fih Niemand, als einige wenige Monomanen, 
feltne Ausnahmen in der menfchlichen Gejellichaft, die es aufhäufen, um 
fih an feinem Anblide zu laben. Aus edlem Metall läßt fi eine Menge 
nägliher Dinge und Luxusgegenſtände verfertigen, jobald aber das Metall 
zu Geld verarbeitet worden ift, befteht fein einziger Nutzen darin, als 
Werthmeſſer und Zaufchmittel zu dienen. Kein civilifirter Staat Tann 
eines foldyen entbehren, und fo ift freilich diefer Dienft wichtig genug. 
Aber das Geld an und für. fi gewährt weder Annehmlichkeit noch Nugen, 
und daher wird es ftetS vortheilhaft fein, fo wenig als möglich von dem 
vorhandenen edlen Metall in Geld umzuwandeln, wenn nur dabei dem 
Bedürfniß des Verkehrs an Werthmeilern und Taufchmitteln Genüge ges 
ſchieht. Die diefes Beduͤrfniß ausdrüdende Ziffer wird jederzeit und überall 
vollfonmen unabhängig vom Vorrathe an Elingender Münze fein, die im 
Lande geprägt oder aud) eingeführt wird. Iſt es hiernach nun nicht Flar, 
daß es nicht darauf ankommen kann, zu dieſem Zwede fo viel als möglich, 
fondern im Gegentheil fo wenig als möglich von edlen Metallen zu vers - 


- wenden, die ja andern Zwecken entzogen werden müßten, und dag man 


darnach fireben muß, dieſem wie jedem andern Bedürfnig mit möglichft 
geringem Aufwand zu genügen? Das bat Schottland erreicht und feine 
Bewohner Tönen fih mit Fug und Recht rühmen, daB fie, Dank der 
Drganifation des Ereditd in ihren Lande, alle Bedürfnifje des Geldver- 
kehrs mit einer fehr geringen Quantität klingender Münze beftreiten. 
Diefes Geſeß hat für jede menschliche Geſellſchaft, im Dften wie im 
Weiten, in der ruffihen Ebene, wie im bergigen Schottland, gleiche 
Geltung. Darum liegt die Schwierigkeit für ums nicht in dem Mangel 
an Metallgeld, fondern in den Umftänden, die dieſen Mangel erzeugt haben, 
und unfer Streben muß nicht dahin gehen, uns Meberfluß an baarer Münze 
zu verfchaffen, ſondern die Urſachen zu befeitigen, welche gegenwärtig dies 
felbe aus dem Lande drängen. Auf diefe Urfachen hat der Finanzıninifter 
in feiner diesjährigen Rede hingewieſen und dabei den Zufland unferes 


Geldſyſtems angeführt, der ſich nad) Emittirung der Ereditbillete feit 1855 


gebildet und feinen Ausdrud in den Preisſchwankungen und der Entwerthung 
Bliſch. Misſchrft. 2. Jahrg. Bd. 1., Hft. 1. 2 
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unferer Valuta, des Credits oder Bapierrubeis gefunden hat: Bei ums 
ift jebt Das gefräifmte Ideal einiger Utopiften zum Theil ſchon realiſtrt: 
unfere Gelbafts tft unabhängig geworden von dem Preife der edlen Metalle. 
Der erwachte gelunde Inſtinkt läßt ung jetzt nad Metallgeld verlangen, 
nicht etwa, weil und gerade an dem Metalle befonders gelegen wäre, 
fondern nur, weil wir feinen andern feften, nicht felbft in feinem Werthe 
ſchwankenden Werthmefjer haben und fein Taufchmittel, welches — felbft in 
feinem Werthe unverinderlid) oder wenigftens nicht häufigen und plößlichen 
Störungen unterworfen — als zuverläffiges Aequivalent für alle und jede 
Waare brauchbar wäre. Da unfer Papiergeld diefe Bedingimgen nidyt 
mehr erfüllt, den Dienft, zu welchem eigentlich das Geld erdacht wurden, 
alfo nicht mehr leiftet: kann c8 da Wunder nehmen, daß wir nad) Geld 
verlangen, dem man die Geldeigenfchaft nicht nehmen faın — nämlich 
nach geprägten Metall? Und doch verſteckt fich hinter diefer Forderung 
nach Fingender Münze eigentlich nur das Beduͤrfniß nach wirklichen @elde, 
d. h. nad) einen zuverläſſigen Werthmeſſer und Tauſchmittel. Wir brauchen 
nicht fowol Metallgeld, als Überhaupt eine feſte Geldbaſis, und je weniger 
wir zur Herftellung einer ſolchen an edlen Metallen verwenden, defto mehr 
Vortheil für uns. | | 

Es giebt zwei Mittel und die Anwendung beider iſt gleich unerlaͤßlich. 
Zuvörderſt theilweile Einziehung der im Umlauf befindlichen Creditbillete, 
duch welche der gegenwärtige übertriebene Abflug Des Metallgeldes über 
die Grenze, der die Ausfuhr unferer übrigen Producte beeinträchtigt, ge 
hemmt werden muß, fodann aber Aufmunterung des Privatcredits, Dem 
die Möglichkeit gewährt werden muß, die fehlende Elingende Münze‘ durch 
feine Papiere zu erfegen und uns dadurch der Rothwendigfeit überheben 
wird, in kurzer Zeit große Metallanfänje Im Auslande zu machen. Das 
ift der Math, den die Wiſſenſchaft allen laut und vernehmlich predigt. 
Das ift der einzige Weg, auf dem Rußland ſich aus der nun fchon viele 
Jahre andauernden, feine beften Productionskräfte verzehrenden Kriſts 
retten Tann. Wir begreifen ſehr wol, daß es Schwärmerei wäre, ſchon 
jeßt bei uns eine Entwicklung des Credits zu erwarten, wie wir fie z, B. 
in den Vereinigten Staaten oder in Schottland finden. Es giebt bei ung 
noch Manches, Vieles aufs und umznbauen, ehe wir an einen foldhen Zus 
fland denken dürfen. Aber wir werden auch erfi Dann auf dem richtis 
gen Wege fein, wenn wir Die beiden oben bezeichneten Punkte unverrüdt 
im Auge behalten. — 
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Es iſt die Anſicht ausgeſprochen worden, daß Rußland eine Metall- 
anleihe von wenigfiens 200 Millionen machen müſſe, um fein Geldiyftem 
wieder in, Ordnung zu bringen. Der Berfaffer einer, gegen das Ende 
des vorigen Jahres in Berlin unter dem Titel „Beitrag zur Ruſſiſchen 
Finanzlage“ er ſchienenen Broſchüre hat. ſogar angerathen, der europäiſchen 
Boͤrſe ganz außerordentliche Vortheile anzubieten, um ‚eine ſolche Anleihe 
zu Stande zu bringen, und ein Opfer von etwa 10 Procent der ganzen 
ungeheuren Summe vorgefchlagen , um die Capitaliften anzuloden. Wir 
unfrerfeits können ihm weder hinfichtli der Nothwendigfeit einer ſo bes 
deutenden auswärtigen Anleihe, noch binfichtlich der dazu in Vorſchlag 
gebrachten Opfer beiftinnmen, denn wir müffen wiederholen, Rußland bedarf 
nicht fo fehr des baaren Metallgeldes, als überhaupt einer feften Seldbafis. 

Die Ueberzeugung von der Notbwendigfeit einer großen auswärtigen 
Anleihe gründet ſich auf die Anfiht, Daß Rußland nicht einer Verminde⸗ 
rung der im Umlauf befindlichen Geldzeihen, fondern nur der Umſetzung 
eines bedeutenden Theils dieſer Geldzeichen in Elingende Münze bedürfe, 
Wir dagegen find überzeugt, daß Rußland des banren Geldes freilich wol 
auch bedarf, aber nicht fo dringend, als einer Verminderung der umlaufens 
den Geldzeichen. Während der Verfaſſer der Berliner Broſchüre weniger 
auf eine quantitative als auf eine qualitative Veränderung der Geldzeichen 
dringt, halten wir gerade die quantitative Veränderung für beſonders une 
erläßlich, ohne übrigens die Wichtigkeit auch der qualitativen in Abrede 
ftellen zu wollen. 

Betrachten wir, wohin Diefe beiden entgegengeſetzten Anfichten führen. 
Wenn die Maſſe der circulirenden Geldzeichen das Bedürfniß unſeres Ver⸗ 
kehrs nicht überſteigt, ſo iſt natürlich kein Grund vorhanden, dieſelbe zu 
vermindern. Im Gegentheil würde dann jede Verminderung erſt recht zu 
einer Kriſis führen, unter welcher unſere Volkswirthſchaft leiden müßte. 
Es könnte der jegigen Lage unferes Geldmarktes aljo nur durch eine qualis 
tative Veränderung der Geldzeichen, d. h. durch Einlöfung eines Theiles 
der Ereditbillete gegen Metallgeld gufgeholfen werden. Da Metall aber 
nur im Auslande zu beſchaffen iſt, müſſen wir unſere Zuflucht zu einer 
auswaͤrtigen Anleihe nehmen und uns allen Bedingungen unterwerfen, die 
für das Zuſtandekommen derſelben geſtellt werden koͤnnten. Um den Betrag 
des durch die Anleihe beſchafften Metallgeldes würden wir dann die Maſſe 
unſerer Creditbillete vermindern können, während die Geſammtſumme des 
in Metall und uneingelöſten Creditbilleten circulirenden Geldes unver—⸗ 
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ändert Diefelbe bliebe. So ungefähr argumentiren die Verfechter einer 
großen auswärtigen Anleihe. | 

Wenn aber im Gegentheil die im Umlauf befindliche Waffe von 
Werthzeichen das Bedürfnig des Verkehrs überfteigt, fo ift es unerläßlich, 
nicht nur einen Theil dieſer Werthzeichen einer qualitativen Umänderung 
zu unterwerfen, fondern auch den Gefanimtbetrag derfelben zu vermindern. 
Lafjen wir den Gefammtbetrag unverändert und Iöfen nur z. B. für 
200 Millionen Ereditbillete gegen anleiheweife beichafftes Metallgeld, 
und weiter 100 Millionen gegen Eingende Münze aus dem Auswechſelungs⸗ 
fonds ein, jo würden wir alsdann neben 50 Millionen Eingender Münze, 
die doch ˖ wohl noch im Lande geblieben fein mögen, 300 Millionen neu in 
Umlauf fommendes .Metallgeld und für 350 Millionen Ereditbillete, zus 
fanımen 700 Millionen im Umlauf behalten. Wenn nun aber diefe Sunme, 
wie wir zuverfichtlicdh glauben, den Bedarf unferes Verkehrs um ein Bes 
dDeutendes überfteigt — was würde nothwendig erfolgen müſſen? Die 
überflüffige Quantität Geld müßte einen Abfluß außer Landes juchen, und 
da nur baares Geld in's Ausland gehen fann, fo würde gerade wieder 
das Metallgeld fortgehen, das nur eben erſt mit großen Opfern angeſchafft 


worden war. Es verſteht fid) von felbft, daß wir diefes Geld nicht umfonft - 


weggeben werben; wir werden etwas Dafür faufen. Aber wir werben mit 
Nachtbeil Faufen. Weil wir um jeden Preis ſuchen werden, unfer übers 
ftüffige8 Geld anzubringen, werden wir dafjelbe gering fchägen und den 
Ausländern vortheilhafte Bedingungen zum Ankauf unjeres überflüffigen 
Metalle anbieten. Und was wird uns das Ausland dafür geben? Waaren 
und — die Obligationen der eben zu Stande gekommenen Anleihe, und 
beides, da e8 die Eituntion beherrfchen wird, zu hohen Preifen. Rußland 
wird mit ausländiihen Waaren und Obligationen feiner eigenen Anleihe 
uͤberſchwemmt werden und auf diefe Operation noch einmal 10—20 Procent 
verlieren. Unſere Ausfuhr wird faft ausichließlih in Metall beftehen, 
welches allen übrigen Ausfuhrartifeln unüberwindlihe Concurrenz machen 
wird, und unferem Nusfuhrhandel wird größerer Stillftand drohen als bisher, 

Angenommen allo, daß bei einer Eirculation von 350 Millionen Metall 
geld und 350 Millionen Ereditbillete unfer Verkehr nicht 700, fondern nur 
500 Millionen Werthzeichen erforderte, fo würde die ganze ungeheure 
Summe von 200 Millionen außer Landes gehen müflen und zwar felbft 
verftändlich in Elingender Münze, Die Theurung und alle übrigen Folgen 


des Webermaßes an Werthzeichen würden nicht eher aufhören fönnen, als - 
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bis Rußland feinen Ueberfluß an Geld wieder los geworden wäre. Da 
der Geldmarkt immer, ftrebt, fein normales Gleichgewicht zu erhalten, fo 
würde feine Macht der Erde das Abfließen jener 200 Millionen verhindern 
fönnen. Um fie nur 108 zu werden, würden wir Waaren laufen, die wir 
nicht nöthig haben, und da man nicht für 200 Millionen über den gewöhns 
lichen Betrag der jährlichen Einfuhr Waaren kaufen kann, fo würden wir 
die Obligationen‘ unferer eigenen Anleihe ankaufen. Bon Diefen würde 
leicht die Hälfte den Rüdweg nach Rußland finden, aber nicht zu den 
urfprünglichen, ſondern zu andern, für uns weit unvortheilhafteren Preiſen. 
Ueberdies würde die Rüdftrömung der erwähnten 200 Millionen überflüfft- 
gen baaren Geldes mit folder Schnelligkeit vor fih gehen, daß auf dem 
Geldmarkte plöglic, wieder Mangel an Werthzeichen eintreten und die Reichs» 
banf fich genöthigt ſehen könnte, zur Unterſtützung ihrer Umſätze wieder 
etwa für 100 Millionen Creditbillete auszugeben, fo daß die ganze koloſſale 
Operation doch am Ende nur eine halbe Maßregel bleiben würde. 

Der Lejer flieht, daß die Löfung der Frage: was gegenwärtig zur 


Regulirung unferer Geldverhäftniffe geſchehen müffe? von der Beantwortung 


der zweiten Frage abhängt: welche Summe von Werthzeichen unfer Vers 
fehr nöthig habe? | 

Den einzigen fichern Anhaltspunkt zur Beantwortung diefer Frage 
bietet die Gefchichte unferer Affignatisnen und Ereditbillete. Zu der Zeit, 
als der Aifignationenumlauf am größten und alles baare Geld aus der 
Girculation verfäwunden war, zu der Zeit, als die Aſſignationen felbft 
ihren niedrigften Cours erreicht hatten, mußte die Geſammtſumme derfelben 
der Ziffer des damaligen Bedarfs an Werthzeichen nahe fommen und 
wenigftens gewiß nicht hinter ihr zurücbleiben. Damals — 1815 — 
waren aber für 836 Millionen Affignationen im Umlauf und der Silber 
rubel galt 4 Rbl. 18 Cop. Der Werth fänmtlicher Affignationen betrug 
alfo ungefähr 200 Millionen Rbl. Silb. Wenn wir zu diefer Summe 
noch die Scheidemünze und das wenige, etwa noch im Umlauf gebliebene 
grobe Silbergeld hinzurechnen , fo werden wir annehmen können, daß der 
damalige Bedarf des Verkehrs die Summe von 250 Millionen Rbl. Silb. 
gewiß nicht überſtieg. Dieſes Bedürfniß wuchs aber in der Folge, und 
jedermann wird ſich erinnern, wie in den zwanziger und dreißiger Jahren 
in Rußland eine große Menge ausländifhes Geld im Umlauf war; es 
mußte alſo die Einfuhr ſolchen Geldes lohnend, es mußte Nachfrage darnach 
fein. Im den vierziger Jahren, nachdem die Depofitenbillete ausgegeben - 


[ 
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und der Geſammtbetrag der Aſſignationen und Depofitenbillete ſchon auf 
220 Millionen gefliegen war, begann das ausländijche Geld ſchon zu, 
verfchwinden, doch zeigte ſich noch fein Mangel an ruſſiſchem Metallgelb. 

Diefer wurde erft fühlbar im Jahre 1848, nachdem für 306 Millionen: 
Ereditbillete ausgegeben waren. Allerdings trug damals zu dem Ders 
fchwinden des baaren Geldes auch der paniſche Schreden bei, den bie 
Ereignifje jenes Jahres hervorriefen. Aber diefer Schreden ergriff doch 
nur die Hauptplätze und drang nicht in die fernen, friedlichen Winkel des 
ihm allein den ſchon damals überall 

nze zufchreiben. dürfen, fondern muß 

cirenlirende ausländilche Silber und 

Theil unferes eigenen Metallgeldes 

ihen Geldmarkte verdrängt und ins 

Annahme fann uns die Beobachtung 

zermehrung der Creditbillete bis auf 

8 ahnahm. Dieſer hatte 1848 noch 

349 auf 136 Millionen, und es darf 

e Abnahme ungeachtet der Schwierig» 

re 1848 der Einlöfung entgegengejeßt 


wurden. € auch die Maſſe der Ereditbillete ab und 
von 306 5 ahre 1848 circulirt hatten, blieben zum . 
Sabre 184 in Umlauf; e8 waren alfo trotz vielfacher 
Erſchwerun⸗ h in einem Jahre für nicht weniger als 
6 Millione: Beweift das nicht hinreichend, daß ſchon 
1848 die 9 den Bedarf des Verkehrs überftieg? Wir 
glauben dei vollem Recht den Schluß ziehen Eonnten, 


zu dem wir in dem obenerwähnten Artikel: „die ruſſiſche Staatsſchuld“ 
famen. Dort faaten wir: „Hieraus folat, daß Rußland in der Periode 
0 Millonen Creditbillete im 
: von 306 Millionen ſchon 
“VUnſere damalige Behaupt⸗ 
nd glauben, daß Die ganze 
ihen, nämlih Creditbillete 
ze, im Jahre 1850 fiherlich 


{5 der Bedarf des Verkehrs 
aß dieſer Bedarf nad) unſerer 
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Amahtme bis zum Jahre 1850 anf 400 Millionen, alſo um mehr als 


4150 Procent gefliegen war, ift eine. bemerkenswerthe Erſcheinung, deren 


Erklärung bauptfählic in der Entwicklung der Induſtrie und des: Wirth- 
ſchaftsbetriebs während dieſer 3öjährigen Periode geſucht werden muß. 
Eine ſolche Steigerung wäre übrigens nicht möglich gewelen, wenn in 
diefem Zeitraum die Entwiclung des Privatereditd und die Verbeflerung 
der Wege und Communicationsmittel gleichen Schritt mit dem Aufſchwunge 
der Induſtrie und der Landwirthichaft gehalten hätte. Denn ‘jenes wie 
diefes hätte. das Bedürfniß an Geldzeichen vermindern müſſen, indem 
fie den Uebergang derſelben von Hand zu Hand beichlemigt hätten. 
Der Umſatz wäre rajcher erfolgt und hätte deshalb ein geringeres Geld« 
umdanfscapital erfordert. Aber in jener Periode überflügelte Der ökono⸗ 
mifche Fortſchritt Der Gelellihaft bei weiten den Gang jener Attribute 
wolgeordnieter Staaten. Der Privateredit blieb in feiner früheren Ders 
faſfung und die Communicationsmittel vermebtten fih nur Tanglam, jo daß 
man fich nicht wundern darf, wenn der raſch anwachiende Verkehr eine 
ſo viel größere Geldmaſſe in Anfpruch nahm. Uebrigens ift wol auch 
bei der Annahme von 400 Millionen diefes Bedürfniß eher zu hoch, als zu 
niedrig angefchlagen. Daß bei einer Gefammteirculation von 400 Millionen 
der Geldmarkt nicht mehr als 300 Millionen Papiergeld ertragen konnte, 
ift begreiflich. 

Der Berfaffer der angeführten Berliner Broſchuͤre hat unfere Schluß» 
folgerung in Bezug auf das Quantum Papiergeld, welches der Geldmarkt 
in Rußland im Jahre 1850 hätte aufnehmen fönnen, beanftandet. Inter 
anderm hat er darauf aufmerffam gemacht, daß man bei Veranfchlagung 
des von Verkehr geforderten Geſammtbetrages an Geldzeichen nicht nur 
die Greditbillete, fondern auch die übrigen Billete der Ereditanftalten hätte 
im Rechnung bringen müſſen, welche im Publicum als Geld circulirten. 
Dabei hat er beſonders auf die Billete der Commerzbank hingewieſen und 
die Bemerkung gemacht, daß die 6 Millionen Creditbillete, welche, wie wir 
oben geſehen haben, von 1848—1849 außer Umlauf geſetzt wurden, durch 
11 Millionen Commerzbankbillete erfeßt worden feien, um die fih in ders 
jelben Zeit der im Jahre 1848 "in den Händen des Publicums befindliche 
Betrag dieſer Billete vermehrt hatte.*) Wis find einverftanden mit der 

*) Ein Blick auf die von Lamansky zufammengeftellte Tabelle (vgl. Sanmmil. ftatift, 
Nachrichten. TH. 2, ©. 232) belehrt uns, daß bie Maſſe der Conmerzbankbillete mit jedem 
Sabre wächſt. Darnach vertiert die Bemerkung des Verfaſſers der Berliner Schrift ihre 
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Behauptung, daß die Billete der Commerzbank und andere, 3. B. Die 
au porteur ausgegebenen -Billete der PBupilleneonfeils und der Eollegien 
der allgemeinen Fürforge zum Theil an die Stelle des Geldes getreten 
find, und daß Das Bedürfniß nach Geldzeichen, Greditbilleten wie Mefall- 
geld, größer fein würde, wenn die Staatsbanfen feine derartigen Billete 
ausgegeben hätten. Die Iehten Maßnahmen auf dieſem Gebiete zeigen, 
daß auch die Regierung diefen Umftand in's Auge gefaßt hat, natürlich 
nit, um für immer dem Eredite Feſſeln anzulegen, fondern nur zeitweilig, 
zur Erleichterung der gegenwärtigen Geldfrifis, — und in feiner Rede hat 
der Zinanzminifter unter den Bedingungen, von denen der Beginn der 
Einlöfung der Ereditbillete abhängen fol, auch die „Liquidation der früheren 
Banken, fobald ihre Billete durch weniger bewegliche Obligationen der 
Reichsbank erfetzt fein werden”, angeführt. Im Anfange der vierziger Jahre 
waren in den Händen des PBublicums für nicht mehr als 100 Millionen 
Eommerzbankbillete. Diefe Summe ftieg bis zur Hälfte der fünfziger Jahre 
auf 200 Millionen, und in den lebten drei Jahren hat fle ſich um die Ziffer 
von 240 Millionen herum bewegt. Bis zu welchem Betrage dieſe Billete 
als Geld cireuliren, ift unmöglich zu beſtimmen, doc, Fännen wir faum 
bedeutend irren, wenn wir vorausfeßen, daß durch eine Einſchränkung ihrer 
Beweglichkeit der Bedarf des Geldumlaufs hoͤchſtens um 50 Millionen vers 
mehrt werden könnte. Dabei bringen wir nidyt nur die Billete der Com⸗ 
merzbanf, fondern auch die au porteur lautenden Billete der übrigen Ere- 
ditanftalten in Anfchlag Die Summe der im Jahre 1859 nen auöge- 
gebenen Creditbillete — 150 Millionen — wäre alfo hinreichend geweſen, 
um auf dem Geldmarfte den Ausfall an leicht beweglichen , verzinslichen 
Papier, wie eben die au porteur lautenden Billete der verfchiedenen Cre⸗ 
ditanſtalten, zu erfeßen. Dabei ift nicht außer Acht zu laſſen, Daß ein 
folder Erjag überhaupt nur ein zeitweiliges Bedürfniß fein fann, welches 
nach Emittirung des vollen Betrages der Sprocentigen Reichsbankbillete 
wegfallen muß. Denn dieſe Bankbillete werden in Verbindung mit 
den neu emittirten Treforfcheinen und den neuen, au porteur lautenden 
Actien der großen Eifenbahngejellichaft, welche näcftens erſcheinen follen, 
eine jo gewaltige Summe beweglicher zinstragender Papiere bilden, daß 








Bedeutung. Außerdem zeigt die Erfahrung ber feßten drei Jahre, daß die Einlagen gerade 
durch den licherfluß an Geldzeichen wachfen; hiernach könnte jene Bemerkung eber für die 
entgegengeleßte Anficht beweifen und man würde von der Bermehrung der Commerzbankbillete 
mit Wahrfcheinlichkeit auf ein vorhandenes Uebermaß von Greditbilleten ſchließen dürfen. 
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der Bedarf an unverzinslichen Geldzeichen gegen früher nothwendig wird 
finten müſſen. 

Die einzige ftichhaltige Urfache, aus. der das Bedürfniß nah Geld» 
zeichen feit 1850 vermehrt fein koͤnnte, bleibt alfo die Entwicklung der 
Induſtrie amd Geldwirthſchaft in den fchten zehn Jahren. Rach der 
Erfahrung der vorhergehenden fünfunddreißigjährigen Periode und in 
Erwägung der rafcheren Vermehrung und Verbefferung der Communications 
mittel in den Ießten zehn Jahren, die, wie oben gezeigt, durch Befhleunt« 
gung der Umfäge auch auf Verminderung des Bedarfs an Geldzeichen hin⸗ 
wirken mußte, koͤnnen wir unmoͤglich glauben, daß das Bedürfniß des 
Verkehrs gegenwärtig ein Plus von mehr als '); der vorhandenen Geld- 
zeichen in Auſpruch nehmen follte, mithin jet höchftens 60 Millionen mehr 
in Circulation erhalten werden fönnen, als im Jahre 1850. 


Dagegen ift es feinen Zweifel unterworfen, daß das Geldbedürfniß 
fteigen. muß, fobald an Stelle der Frohnwirthſchaft die Bewirthſchaftung 
mit freien, gemietheten Arbeitern getreten fein wird. Nur muß man die 
Wichtigkeit diefes Umſtandes nicht überfhägen, denn das Syſtem der freien 
Arbeit wird immer nur allmälig Plaß greifen können, feine Durchführung 
aljo eine Reihe von Jahren erfordern. Sodann kann aber auch nachher 
der ländliche Verkehr kaum bedeutende Geldſummen in Anfpruch nehmen, 
da der Landwirth und Die von ihm gemietheten Arbeiter. leicht durch Natural. 
leiftungen und ganz beionders durch Compenſation der Arbeitsmiethe gegen 
die Landmiethe mit einander liquidiren koͤnnen. Man kann gegenwärtig 
ungefähr eine Million Baueruhdje zählen, weld;e Frohndienfte leiften. Wenn 
man annehmen wollte, daß künftig in jedem Hofe an baarem Gelde 3 RE. 
mehr vorräthig gehalten werden müßten, als bisher — was ziemlich reich- 
lich gerechnet ift — und daß der Gutsherr ebeufo für jeden Arbeiter 
3 Rubel mehr als bisher in Caſſa haben müßte, was unferer Meinung nad) 
ebenfalla ein hoher Anfag ift, fo würde fi) das ganze Mehrbedürfniß der 
Bauerſchaft auf 3 Millionen, das der Gutsherren aber auf 6 Millionen, 
zuſammen alfo auf nicht mehr als 9 Millionen Rellen. 


Endlich wollen wir in unferm Anſchlage auch no der. Bermahrung 
der Stantseinfünfte Rechnung tragen, in deren Folge fi) in den Regie⸗ 
rungscaſſen größere Geldmaſſen als bisher anbänfen. fönnen. Wir fepen 
dafür. GO Millionen an und Be hiernach als aumähernde Ziffer des 
mathmaßhlichen Geldbedarfs: | 
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Bedarf vor ID Zahn U. 2 2 2 2 2 2 0. 400 Milllonen. 
Vermehrung diefes Bedarfs durch: 

1. Entwidlung der Volkswirthſchaft in diefer Zeit . 60 n 

2. Einführung des Syſtems der freien Arbeit . . 9 F 

3. Anhäufeng von Geld in.den Kronscaffen . . . 10 „ 


totaf 479 Millionen. 


Gegenwärtig aber befigen wir allein Ereditbillete für 680 Millionen und 
ſelhſt bei der niedrigften Schägung des nod) in Circulation befindlichen 
Metallgeldes werden wir annehmen müfjen, daß in Rußland im Ganzen 
nicht, weniger als 700 Millionen Geldzeihen im Umlauf find, aljo minde- 
ftens 220 Millionen mehr als nach Beendigung der Liquidation der Credit 
anftalten,, nad) Emittirung der neuen fünfprocentigen Reichsbankbillete und 
Actien der großen Eifenbahngefellichajt umd nad) vollftändiger Einführung 
des Syſtems der freien Arbeit das Bedürfniß des Verkehrs erfordern kann. 
So fünnen wir denn feineswegs mit der Anſicht des Verfaſſers der 
Berliner Schrift übereinftimmen, daß der Betrag der im Jahr 1858 tm 
Umlauf befindlichen Ereditbillete — 644 Millionen — den Bedarf des 
Geldverfehrs in Rußland nieht überſtiegen Habe und nur eine qnafitative, 
nicht aber eine quantitative Nenderung der Geſammtmaſſe der citcufirenden 
Werthzeichen wünfchenswerth wäre. Wir behaupten im Gegentheil, daß 
neben der qualitativen ganz beſonders auch eine quantitative Berändernng 
der Maſſe der Geldzeichen entſchieden geboten iſt, und daß namentlich, ab⸗ 
geſehen von der Einlöſung eines Theiles unſerer Creditbillete gegen Metall⸗ 
geld, auch der Totalbetrag derſelben inindeſtens um 220 Millionen verrin⸗ 
gert werden muß, um die; Werthe des Silberrubels und des Eredit- oder 
Bapierrubel8 wieder mit einander Ins Gleichgewicht ſetzen zu können. 
Wäre nicht wirklich ein Uebermaß an Geldzeichen vorhanden, "woher . 
follte die über ganz Rußland verbreitete Theurung kommen, bei der die - 
Preisfteigerung ſich auf alle Gegenftände erftreift und von 10 — 50 Proc. 
variirt, im Durchfchnitt aber gewiß nit unter 25 Proc. angenommen wer- 
den fann. Alle, die in Rußland leben, willen recht gut, DaB ihre Aus⸗ 
gaben in den legten Hanf Jahren eher um 30 als um 25 Broe. gefliegen find. 
Wäre kein Uebermäß wow: Geldzeichen bei una vorhanden, warum 
ſollte denn unſer Metallgeld den Weg über die Grenzen Rußlands ſuchen? 
warum follte unfer Ausfuhthaudel ſtocken? Wir werden Dash nicht Grund⸗ 
geſetze der politiſchen Oekonomie, welche die Erfahrung in der ganzen Walt. 
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beftätigt Kat, verläugnen und im Eruſte die Hemmung unlerer Ausfuhr 
dem Umftande zufchreiberi wollen, daß unfer Schuptarif nicht gang dem 
Ideale unſerer Monoppliften entſpricht? Schutzzoͤlle Tünnen überhaupt, ins 
dem ſie die Kräfte des Landes von den natürlichen, Ausfuhrartifel produ⸗ 
cirenden Gewerben abziehen, die Ausfuhr nur vermindern und man. darf 
nichts anderes von ihnen erwarten. Wir fanfen gegenwärtig im Yuslande 
mehr ein, als wir dahin ausführen: das würde am und für ſich noch nichts 
(haben. Aber diefe Steigerung der Ausfuhr if eine fercirte, feine natiies 
liche. Wir kaufen ohne Vortheil und finden keinen Abſatz für unfere Pros 
ducte. Wir leben luxurioͤſer, geben mehr aus und produceiren weniger, 
Obwol die Ausfuhr abgenommen hat, haben wie doch feine Vorräthe, um" 
möglicher -plößlicher Nashfrage zu genügen. Im gegenwärtigen Augenblicke 
fönnten wir Maſſen von Weizen zu guten Preifen anbringen; man. würde 
uns 13 Rol. für das Tſchetwert geben. Aber wie müllen Die Käufer ab⸗ 
weifen, weil in unfern baltiichen Häfen feine Weizenvorräthe find und übers 
haupt Die, Erzeugung von Weizen, der zus Ausfuhr dienen ſollte, Bei ung 
beichränft und dagegen der Anbau des Hafers zum Verbrauch im eigenen. 
Lande, wo er ſich der herrſchenden Theurung fügen u, ——— wor⸗ 
den iſt. 

Wer koͤnnte unter ſolchen Umſtaͤnden behaupten wollen, ed wire im. 
gegenwärtigen Augenblicke moͤglich, die Einloͤſung der Creditbillete gegen 
klingende Münze freizugeben, ohne Daß dieſe fofort über Die Grenze 
gehen würde? Selbſt die verblendetſten Protectioniſten werden das nicht 
wagen. Läge aber die. Schuld wirklich‘ an dem Tariſe und nit. in dem: 
Geldſyßeme ſelbſt, fo müßte der Abfluß des Metalls doch ein gewiffes —— 
ee und nach Dedung der Bilanz anhören. 

- Ale Symptome des Uebermaßes an Geldzeichen ſcheinen uns fo — 
lich hervorzutreten, Daß es unmöglich iſt, die Thatfache im Ernſt zu bes 
zweifeln, und wenn Rußland, den Rathe des Berliner Finauzmannes fol⸗ 
gend, eine. Metallanleihe von 200 Millionen Rubel im Auslande contra⸗ 
hiren amd: darauf die Einwechtlung ſeiner Creditbillete Beginnen wolkte, 
ſo laͤßt fih mit Gewißheit vorausſagen, daß beinahe dieſe ganze loloſſale 
Summe ſofort wieder ind Ausland zurückſträmen und ge gewaltigſten Er⸗ 
ſchůtterungen in- unferm IRRE und auf unſerm Gelomartte hervor⸗ 
rufen würde. 

Bas ift- Dana aber nun am Ende zu thun? fragt der. Lefer und wir, 
geſtüht ni. die unnandelbaren Geſetze der Wiſſenſchaft, antworten: man 
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muß an der Wiederherſtellimg unferer Geldbafis arbeiten. Dieſe kann er⸗ 
reicht werden: 

1., durch eine ſtarke ins nnd eine weniger bedeutende ausländische 
Anleihe; 

2., durch Fixirung des Courſes ber Treditbillete für das Inland nach 
dem Durchſchnitte der Wechſelcourſe für das Ausland während der Ießten 
vier Jahre. Klingende Münze gegen Creditbillete bis zum vollen Nenn⸗ 
werthe der letztern herzugeben, ift unmöglich. Alles, was verlangt werden 
kann, beichränft fih Darauf, daß an verfhiedenen Punkten Rußlands (Hold 
verfauft wird zu Preiſen, die im Verhältniß mit: dent Erfolge der inländiſche 
Anleihe Höher „der niedriger zu flellen wären. In MWechfelbeziehung zu 
dem Preife des Goldes müßte auch der Disconto der Commerzbank ftehen. 
Die Preiserniedrigung des Goldes kann aber ohne gewaltige Erfchütterung 
aller Waarenpreife fchwerlich unter 10 Proc. finfen , wie wir weiter unten 
fehen werden. 

Der Preis des Goldes bleibt bei uns gegenwärtig weit unter feinem 
wahren Werthe, und eben Darum ift e8 vortheilhaft, daſſelbe auszuführen. 
Im Verhältniß der Preisfteigerung aller Abrigen Waaren kann der halbe 
Goldimperial unmoͤglich nur 5 Rbl. 15 Kop. gelten, und wenn er zu Dies 
lem Preiſe verkauft wird, jo entiteht daraus für unfere Einfuhr Vortheil, 
und Schaden für ımfere Ausfuhr. Das zn dieſem Preiſe eingefaufte Gold» 
ſtück geht mit großem Vortheil ins Ausland, und darum darf man fidh 
nicht wundern, daß im Laufe des Sommers allein aus dem Beter&burger 
Hafen für 20 Millionen ruſſtfches Gold ausgeführt worden. Diefes Ver⸗ 
hältniß wird fortdauern, fo lange man bei ums durch künſtliche Mittel zur 
Erhaltung des Wechfelcourfes' den Preis des Goldes herabdrädt. Nur der 
Geldmarkt felbft Tann den Preis des Goldes ermäßigen, nur der Geld» 
marft kann den Wechſeleours verbefferi. In diefe Verhaͤltniſſe darf man 
fi) nicht einmifchen, ohne befürchten zu müffen, unfere Sinfuhr zu beeins - 
trächtigen. Alles was gethan werden fan, befchränft fi auf Verminde⸗ 
ung der Maſſe der Creditbillete, im Verhaͤltniß damit wird auch das Gold 
von ſelbſt wolfeiler und der Wechlelcours (ohne Anwendung Fünftficher 
Mittel) guͤnſtiger für uns werden. 

Welchen vernünftigen Zweck kann, vom oͤlonomiſchen Standpunkt be⸗ 
trachtet, die Einwechslung der Creditbillete gegen Metallged haben? 
Offenbar wird doch dadurch Der innere Verkehr mit Der ihm-unentbehrlichen 
klingenden Münze verſorgt werden ſollen. Wird aber dieſer Zweck erreicht 
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werden Fönnen, wenn die Einwechslung zu ſolchen Preifen geihieht, Daß 
das Gold gar nicht zum Umlauf im Lande kommen kann, fordern fofort 
über die Grenze wandern muß? Kann man vom oͤkonomiſchen Standpunfte 
aus Einwehslung zu ſolchen Preifen wünfchen, fobald die nothwendige 
Folge davon Stodung unferes Ausfuhrhandels fein müßte? Die Einwechs⸗ 
fung gegen Metall zu wolfeifen Preifen kann nie ‚den beabfichtigten Zweck 
erreichen, zumal wenn etwa nachher die eingewechjelten Greditbillete wieder 
in Gireulation gebracht würden. Dann entftände nur das, was in der 
Logif ein circulus vitiosus genannt wird. 

Bil man dagegen die Ginlöjung der Ereditbillete vom rechtlichen 
Standpunkte aus als Erfüllung einer übernommenen Berbindlichkeit bes 
trachten, fo muß wol behauptet werden, daß die Zeit für eine ſolche Ein 
löſung ummwiederbringlic dahin if, Wer 1855 ein Capital von 3.8. 
10,000 Rbl. ©. bejaß, konnte dafür damals allerdings einen Befig erwers 
ben, welcher jegt nicht weniger als 13,000—14,000 Robl. werth fein würde. 
Hat er das verfäumt, hat er vorgezogen, fein Geld aufzubewahren, fo hat 
er freilich einen Theil feines Vermögens eingebüßt. Aber dieſe Einhuße 
ift fhon 1856 und 1857 erlitten worden, und es ift gegenwärtig eben fo 
unmöglich, foldye Leute ausfindig zu machen, als fie zu entjchädigen. Denn 
feit jener Zeit ift ja ihr Geld taufendmal von Hand zu. Hand gegangen, 
und was haben die gegenwärtigen Beſitzer deſſelben wol für ein Recht, einen 
Zuwachs von 20 -— 30 Proc. ihres Vermögens zu beanfpruchen? Diele 
werden ohne dies ſchon im großen Bortheil fein, fobald der allgemeinen 
Theurung nur in etwas gefteuert wird. Im Augenblide gilt unfer Credit⸗ 
rubel nicht mehr ald TO — 75 Kopeken an wirklihem, überall gangbarem 
Gelde und hat aud beim Anlauf von Waaren aller Art in Rußland im 
Dergleih zu dem Creditrubel .des Jahres 1854. feinen höhern Werth. 
Könnte man den Werth des Creditrubels factiih ‚auf 90 Kop. bringen, 
d. 5. auf den Betrag, den er im Wechſelcourſe der letzten vier Jahre durch 
ſchnittlich vepräfentirt hat, fo würden die. gegenwärtigen Geldinhaber 15— 
20 Proc. gewinnen, ohne daß auf der andern Geite ein folder Preis 
unſeres Greditrubels Berwirrung im auswärtigen Handel veranlafjen würde, 
da dieſer fich ſchon im Kaufe voller vier Jahre daran gewöhnt hat, unger 
fähr 10 Proc. auf den Wechjelcours zu verlieren. 

In rechtlicher Beziehung wäre eine Erhöhung des Werthes des Credit⸗ 
rubels bis zu feinem vollen Nenywerthe in Elingender Münze fogar unbillig. 
Davon Lönnen wir ung beijpielsweife bei jedem beliebigen Handelsvertrage 
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Überzeugen. Segen wir, ein Kaufmann habe Waaren eingefauft und. zu 
hohen Preifen, wie fle die jebige in Folge des Uebermaßes von Geldzeichen 
herrſchende Theurung bedingt, bezahlt. Nun aber feigen die Geldzeichen 
im Werthe und verhäftntgmäßig finfen die Preife aller Gegenftände; folg- 
fi wird auch er nun für feine Waare weniger Geld löſen, als er bezahlt 
hat. Wie wird er nun feinen Zahlungsverbindlichkeiten nachkommen? Kann 
es billig genannt werden, ihn ohne feine Schuld in eine Lage zu verſetzen, 
die ihn zur Inſolvenz führt? Uebermaß von Geld führt überall und immer 
zu rein zufälligem, nicht in der Billigfeit begründetem Beſitzwechſel. Wenn 
aber diefer Bereits vor ſich gegangen ift, fo lehrt die gefunde Logik, daß 
ein neuer, eben To zufälliger Beſitzwechſel nicht die Billigkeit wiederherſtellen, 
fondern nur eine neue Reihe von Bereicherungen und Verarmungen, die 
n werden, hervorrufen fann. Darum 
n unfere Geldfrage nicht von Stand» 
Unfer Creditrubel tft nun einmal 
Entwerthung tritt in einigen öͤkono— 
andern nur theilweife hervor. Bolls 
ten Theurung, theilweiſe im Wechfel- 
ven Einfluß auf die Vermoͤgensver⸗ 
Sgeübt. Darum fordert die Billig. 
ingeren Schaden, naͤmlich dem, wel⸗ 
kommen könne. Weiter fordert die 
3 fordern. Alles Andere würde nur 
er ebenſowenig in der Billigkeit ber 
der in Folge des Uebermaßes von 
Geibzeichen ſich bereits vollendet hat und jetzt nicht mehr zu repariren iſt. 
Die Erfahrung, welche Rußland an feinen Affignationen gemacht hat, 
iſt im höchſten Grade belehrend. Diefes Schwanken der Valuta, welches 
bis zum Sahre 1839 dauerte, die ganze Litanei mit dem Agio auf Elite 
gende Münze und dem Agio auf Affighationen zeigen und bis zur Evidenz, 
was vie vor allem Andern zu vermeiden haben. Nichts ift fo gefährlich, 
als die Gemöhnung des Publicums an eine fingixte Valuta, denn fie geht 
ame zu feicht in Die Gewohnheit über, mit Eingehung und Erfüllung von 
Berpflichtungen ein Glücksſpiel zu treiben. Der Affignationsrubel, welcher 
füt den Metallrubel eintrat, mußte felbft wieder dem gangbaren oder fog. - 
Conrsrubel weichen, gegen den allmälig alles andere Geld, Silber, Kupfer 
und ſelbſt Afftgnationen, ja auch die ausländifhe Münze im Preife ftieg. 
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‚Mlshte Gadmartt ſabt gegenwärtig am Scheidewege zu aͤhnlichen Wir⸗ 
ren, nur geſellt ſich den übrigen. Schwierigkeiten noch die ganz :neye 
hinzu, daß auf dem Meltmarfte der Preis das. Goldes im Verhältwiß zum 
Silber eine. merlliche Beränderung erleidet, die z. B. in Frankreich ſchon 
dazu geführt hat, daß das Biber raſch ans dem Verkehre Ichmindet. 
Srangäfilche Sünffantenftüde, verdrängt. durch Das wolfeil werdende. Hold, 
Inchen Zuflucht in Rußland, und, hier werben ungeachtet des. Mangels. an 
Hingender Muͤnge Geſchaͤfte auf ſranzöſiſche Fünfiennkenftäde , die ihren Bär 
fenpreis haben, abgeſchloſſen. Under. Sitherzubel, (moneta), deſſen Werth 
nicht von deu Schwankungen des Goldpreiſes auf dem Weltmarkte abs 
hHaugt, könnte uns einen wichtigen Dienft dadurch leiſten, daß er unſere 
feſte, unvenänberliche Geldbaſis, wirder. Dazu muß ex aber der wirkliche 
Werthmeſſer ſowol für die Kreditbillete als auch für das Gold d. :h. alſo 
die einzige Valuin werden. Auf dieſe Art Fam. nufer. Geldſyſtem voll⸗ 
ſtaͤndig wiederhergeftellt und anf unerſchütterlichen Grundlagen befeſtigt, 
unſer Credit, aber ſagar von den Schwankungen unahhängig gemacht wer- 
den, denen der Welt. Geldnarlt die —— der Goldpreije 
geht iſ. 

Wir haben. ſchon die Meinnng ——— ‚das zur. Errichtung von 
Landbanlen und überhaupt zum gedeihlichen Fortgange aller Exeditgperationen 
die Freiheit, noͤthig wire, Geirhäfte und Merhinplichleiten nach Belieben 
anf jede Art.unferes. Geldes — Silbernuhel, Gold oder Creditbillete — 
ahſchließen zu dürfen, wobei Verträgevhne nähere Bezeichnung der beſon⸗ 
Deren Geldſorte nach wie por als quif Ceditrubel lautend gelten. Lönnten. 
Dick [heindar. geringbigige Modification könnte zur, Aufrechtexrhaltung Des 
Silbesrubels alt Geldbaſis mitwitlen und zugleich, dem Privateredite, ins⸗ 
beſondera dem Grunderedite, an: defler Organiſation man jegt überall in 
Noßland denken maß, geſetzlicha Wege öffnen. 

Uebeigens wiirde aine- ſalche Mabification ſich war auf neu — 


ſchliehende Veriraͤge beziehen, ht „uber rückwirkende Kraft auf. ſchon 


beſtehende haben und alle au ſolchen erworbenen Rechte nicht beeintraͤch⸗ 
tigen koönuen. ‚Bad. Diele. Iekteren betrifft, je. haben wir bexeits zu zeigen 
verjucht, daß Miles ,. was billigerweiſe gewünſcht werben kaun, fish. darauf 
beſchraͤnken muß, dem. Creditrubel au für, Rußland die Geltung: zu er⸗ 
theilen, deren ex. bis jetzt nach dem. Wechfelcourſe im Auslande theilhaft 
geweſen. Rur: Darf. hiebei nicht der Werth. des Silberrabels gegen den 


Creditrubel erhoͤht merden, alſo nicht etwa der. Silbexrubel für 1 RH, 
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10 Kop. Papiergeld gehen, ſondern es muß mugekehrt der Werth des. 
Creditrubels verhaͤltnißmaͤßig herabgeſetzt werden. 

Auf dieſem Wege, den wir uns begnügen in wenigen Worten ange⸗ 
dentet zu haben, würde der Betrag der nun einmal usthig gewordenen 
Ankeihe bedeutend vermindert und wir der Rothwendigkeit überhoben werden, 
unſern Greditoren, einheimiſchen wie auständifchen,, Die außergewoͤhnlichen 
Bortheife zuzugeftehen, auf welche der Verfaſſer der Berliner Schrift hin⸗ 
gedeutet bat. Bei Wiederberftellung unferes Geldſyſtems ind? — vom 
ruſſiſchen, nicht vom Berliner Standpunfte aus — mannigiache bei der 
Sache betheiligte Antereifen nicht aus dem Auge zu laſſen. Man darf 
die Schnlöner nicht überfehen, denen es unmöglich fein würde, ihre Ver⸗ 
pflichtungen einzuhulten, wenn der Ereditrubel wirklich gleichen Werth mit 
dem Silberrubel haben jollte. Sie Haben, wie wir geſehen, wolfeileres 
Geld, alſo einen geringeren Werth als Darlehn erhalten, vielleidt um 
dafür einen Grundbefih zu erwerben, und deufelben zu dem in Folge der 
allgemeinen Theurung erböhten Preife angefauft. Dex für eine gelichene 
Summe von 10,000 Rbl. erworbene Beflg ift aber nicht mehr ala 7500 Rbl. 
in Silber werth; wie foll es ihnen nun möglid fein, die contrabirte Schuld 
in:&ilber zu bezahlen? Man darf ebenfowenig die Aetiengeſellſchaften ver- 
geſſen, bei denen noch nicht die volle Einzahlung geleiſtet worden ifl. 
Solche Gejellichaften würden durch eine innländiiche oder auswärtige Anleihe, 
wenn bei derfelben dem Eredite Übermäßige Bertheile gewährt würden, im 
eine äußerſt fchwierige Rage geratben. Dem die Preiſe aller Papiere 
würden unter den Einfluße einer folchen Anleihe finten, die Beſther der 
bezahlten Actien große Verluſte erleiden und die ruͤckſtandigen Einzahlungen 
gar nicht beizutreiben fein. Endlich würde allen, die mit dem Staate 
Zieferungsverträge abgeſchloſſen baben, befonders aber den Branntweine 
pächtern ein Bankerott drohen — ein Umſtaud auf deu ſchon im Jahre 
1811 Karamſin in einem Die Frage wegen Herftellung des Courſes ber 
damaligen Alfignationen behandelnden Memoire hingewieſen bat. | 

Mir haben oben ausgeführt, warum uns eine Derminderung der im 
Umlauf befindlichen Ereditbillete um den Betrag von wenigfiens 220 Millie 
iten Rubel unerläßlich erfcheint. Diefe Summe würde durch Das von und 
vorgefchlugene Mittel um 10 Procent des Geſammtbetrages von 680 
‚ Millionen verringert werden, es blieben alſo auf dem Wege der Anleihe 
nur noch 150 Millionen zu befchaffen. Dazu würde eine Anleihe im Im 
lande von 100 Millionen und eine im Auslande von 50 Millionen aus⸗ 
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reihen, uud folche Anleihen Lönnten zu Stande gebracht werben, ohne Daß den 
Darleihern ein übermäßiger Vortheil geboten oder ein allzu großes Sinten der 
übrigen, an unſerer Börfe circulirenden Papiere befürchtet zu werden brauchte. 

Bir erlauben uns zum Schluß nod eine Bemerkung auszufprechen. 
Diele find der (wenn wir nicht irren, im „Boten für das Induſtrieweſen“ 
— Beftnit Premüfchlennofti — befenders nahdrüdlich empfohlenen) Anficht, 
daß für eine inländifche Anleihe die Heichsichagbillete oder Treſorſcheine 
die bequemfie Form fein würden. Auch wir wollen nicht läugnen, daß 
ein Papier, an welches das Publieum bereits gewöhnt ift, zu einem foldyen 
Zwecke geeigneter erfcheint, als ein neues, ihm fremdes, und daß die Tres 
ſorſcheine bei uns ſtets beliebt geweien find und willige Abnahme gefunden 
haben. Auf der andern Seite ift aber zu bedenken, daß durch die Vers 
pflihtung des Staats, Zrejoricheine bei allen Caſſen als Zahlung anzu- 
nehmen, fobald nur keine Herausgabe auf dieſelben nöthig ift — die Sicher 


heit aufhört, dab. die durch Ausgabe von Treforfcheinen angeliehene Summe 


auch wirklich eine Terminſchuld bleibt; daß alfo Zreforicheine eigentlich 
ebenfo zu der Elafie der willkürlich rüdforderbaren Schulden zu rechnen 
find, wie die Einlagen, von denen ſich unfere Ereditanftalten gegenwärtig 
mit fo bedeutenden Opfern zu befreien gejucht haben. Uebrigens glauben 
wir, daß, fo lange der Ueberfluß an Geldzeichen bei uns fühlbar bleibt, 
md ohne diefe bejondere Verpflichtung des Staats eine Ausgabe von 
Zreforfcheinen mit gutem Erfolge vorgenommen werden Tann. Auch finden 
wir, daB, wenn Schulden gemacht werden müflen, ein achtjähriger Zahlungs⸗ 


| termin jedem längeren vorzuziehen ift, weil die Nachwelt dabei weniger befaftet 


wird, deren Intereſſen Moral und Baterlandsliebe zu berüdfichtigen gebieten. . 
Bir find alfo zu folgenden Sätzen gekommen: 

1) Bir bedürfen vor allem Andern Wiederherftellung einer feften Geldbaſis. 

2) Am geeignetfien zu einer jolchen erfcheint unfer Silbersubel, (Moneta). 

3) Der Gredit im Allgemeinen, und ganz befonders der Grunderedit 
bedarf der Freiheit, Verträge auf Silberrubel abzufchließen. 

4) Das Werthverhältniß des Eredit- oder Bapierrubels zum Silberrubel 
muß nad) dem Durchſchnitt der een während der vier letzten 
Yahre normirt werden. 

5) Zur Regulivung unferer Geldverhältniſe bedürfen wir feiner aus⸗ 
wärtigen Anleihe von 200 Millionen, fondern es ift 

6) diejes Ziel durch eine auswärtige Anleihe von nicht mehr als 50 Mill. und 
durch verjchiedene inländiiche Anleihen von gegen 100 Mill. zu erreichen. 
Bltſch. Rtoſchrft. 2. Jahrg. Bd. 1., Hft. 1. 3 
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Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß wir dieſe letzten Ziffern nicht 
fire feſt beſtimmt und unveränderlich ausgeben. Das nöthige Maß der 
Anleihen kam nur durch den Gang des Handels mit klingender Münze 
beſtimmt werden und als Zeichen der Wiederherftellung des Normalzuftandes 
auf unferm Markte wird der Beginn der Metalleinfuhr aus dem Auslande 
zu gelten haben. So lange fein baares Geld nah Rußland eingeführt 
wird, ift die Kriſis nicht beendet und bis dahin fann auch der Betrag 
unſeres Ausfuhrhandels ſich nicht günftiger ſtellen. Während dieſer Zeit 
muß man fich freilih vor möglihem Geldmangel nicht ſchenen, der aber 
feinen Mangel an Geldzeichen, ſondern Mangel an Capitalien beurfunden 
‘wird, gegen den es eben fein anderes Mittel giebt, als vermehrte Spears 
ſamkeit und erhöhte Production. Ohne gewiffe Erſchütterungen kann natür- 
lich eine Kriſis, wie die gegenwärtige, nicht überflanden werden, aber 
zwifchen heilfamer und ſchaͤdlicher Erfehätterung befteht der Unterfchied, daß 
die erfte zu größerer Sparfamfeit und erhöhter Production führt. Jede 
heiffame Krifis vermindert die Gonfumtion und die Verſchwendungsſucht, 
jede bösirtige aber die Production und die Sparſamkeit. 


Wir nüpfen an diefen Artikel nachftehende Betrachtungen : 
Daß die aus der großen Emiſſion von NReichöcreditbilleten in den 
Jahren 1854— 1856 bervorgegangenen BVerhältniffe unjerd Geldweiens 
eine Zurechtftellung erheijchen, wird überall erfannt, wo man diefer wich 
‚sigften unferer Zeitfragen eine ernfte und eingehende Betrachtung zumendet. 
Wie in feiner früheren Darftellung über „Die ruffiiche Staatsſchuld“ 
(S. Baltiſche Monatsfchrift October 1859) dringt der Verfafler auch hier 
‚mit allem Rechte auf die Wiedereinführung eines feiten, auf metallifcher 
‚Grundlage beruhenden Geldwerthes, als der unerläßlihen Vorbedingung 
für eine bejriedigende Geftaltung aller volkswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe. 
Er empfiehlt, um dieſes Ziel zu erreichen, eine Anleihe von etwa 100 Mill. 
im Inlande und 50 Millionen im Auslande, zur Einziehung eines Theils 
‚der circulirenden Reichscreditbillete, bei Fixirung dieſer Werthzeichen auf 
einen Cours von 90 Procent und der Jedermamnmn freiſtehenden Berechtigung, 
Geſchäfte und Verbindlichkeitengaller Art, entweder in Rubel Silber, Rubel 
Geld oder Rubel Papier (Ereditrubel) abzufihließen. 

Der Anficht des Herrn Verfaſſers, daß die vorhandene Menge der 
Reichscreditbillete für die Beduͤrfniſſe Des Verkehrs viel zu groß fei, müflen 
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wir uns den amgefihrten Gründen und um fo entſchiebener beiteeten, Als 
ſich noch keinerlei Ausſtchten dafür ergeben, daß wir mit der and jenem 
Uebermaß bervorgegangenen Preisfteigerung aller Gegenftände ſchon am 
Ende angelangt find. Man hat in Iepter Zeit zwar häufig ausſprechen 
hören, daß des Geldes doch nicht zuviel fein koͤnne, weil ſich thatjächlich 
em Geldmangel herausſtellt; dieſe Erfeheinung hat aber einen andern 
Grund. Es verfteht fi von ſelbſt, daß an den Mittelpunften bes großen 
Geſchaͤftslebens die Geldquelle jett nicht fo reichlich fiteßen Tann als zu 
der Zeit, wo jährlich für hundert und mehr Millionen Rubel neue Geld- 
zeichen tm Umlauf geſetzt wurden; denn diefe Emiffionen haben glüdlicher- 
weiſe aufgehört ımd das viele Geld hat fi allmälig Über Das ganze weite 
Reich vertheilt. Weberhaupt findet je nach den Conjuncturen des Handels 
mad der volkswirihſchaftlichen Thätigfeit allerorten ein beſtaͤndiges Ab» umd 
Zuſtrsmen des Geldes flatt, Das fich aber unter normalen Berhältnifien, 
ſchon durch die Variationen des Discontos immer wieder von felbft aus⸗ 
Floitht. Andauernder und drüdender Geldmangel deutet darum immer 
auf eine Umzmlänglichfeit der Eapitalien und des Credits bin. Was bie 
gegenwärtige Lage unſeres Geldmarftes betrifft, fo farm dieſelbe auch nur 
daraus erklärt werden, daß der Eredit in feiner Befähigung Bapitalien 
heranzuziehen und zu mobilificen, hinter den gefteigerten Anforderımgen 
der Gegenwart zurüdgeblieben iſt; der Credit hat nicht mit den Inter 
nehmungen gleichen Schritt gehalten. Die Erfahrung anderer Yänder und 
Zeiten lehrt denn auch, daß ein Geldmangel jedem Exeeſſe des Unterneh» 
mungsgeiftes folgen muß, fogar wenn Diefer, was gewöhnlich der Fall it, 
durch einen Geldüberfluß angeregt wurde. Geldmangel ift Ereditmangel. 
Der Höhepunkt des Geldmangels ift der abfolute Mißeredit, wo Jeder 
auf feinem Koffer ſitzen bleibt, aus Furcht das Geinige zu verlieren, oder 
um zur Erfüllung eigener Verbindlichkeiten auf alle Fälle gerüftet zu fern. 
Das Geld ift da, nur fein Umlauf ift gehemmt. Die Krifis verläuft im 
dem Maße, als das Vertrauen wiederfehrt, der Eredit "die Bapitalien 
heranzieht und das Geld wieder in Fluß bringt. Daß übrigens Capital 
und Geld etwas Verſchiedenes ift, und daß die Eapitalfraft eines Landes 
wiht durch die bloße Emiffton von Umlaufsmitteln erhöht werden fann, 
bedarf ebenfowenig einer weitern Ausführung als daß der Credit, in Er» 
mangelung einer feften Geldbafts, fich weder entwideln noch befeftigen kann, 
jondern vielmehr Rüdfchritte machen muß. 

Eine andere Frage iſt es, ob der Verfafler in feiner Abſchaͤtzung der 
3 
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für unfere gegenwärtige Verfebröftufe erforderlichen Geldmenge nicht eine 
zu niedrige Ziffer gegriffen hat. Es fcheint nämlich, ats ob bei feiner Cal⸗ 
culation nicht hätte unberückſichtigt bfeiben dürfen, daß die in den lebten 
Jahren bewirkte Preiserhöhung aller in Umfag kommenden und mit Geld 
zu bezahlenden Gegenftände an und für fich eine namhafte Vermehrung 
der im großen und Kleinen Handel, wie in Unternehmungen aller Art rouliren⸗ 
den Geldquantität zur Zolge gehabt haben muß. Mag man audy mit Net 
annehmen, daß die vorgeichlagene Reform des Geldweſens der Theurung 
Einhalt thun würde, fo fann doch ein Zurückgehen aller Preife auf den 
Stand vor 1850 nicht anticipirt werden. Wenn man aber hieruach zu 
einer höhern Schäbung de3 erforderlichen Umlaufquantums geneigt wäre, 
jo liegt darin andererfeits eine Anerkennung der löblichen Vorfiht, womit 
der Verfaſſer bei Aufftellung feines Projects zu Werke gegangen iſt. Wenn 
das Bedürfniß von Zahlmitteln in der That größer fein follte, jo würden 
nit nur die vorgefchlagenen Operationen dadurch weſentlich erleichtert, 
fondern auch der Endzwed derfelben um fo fiherer. und vellftändiger erreicht 
werden. Immer aber liegt hierin eine dringende Mahnung, bei Einziehung 
eines muthmaßfichen Zupiels von Reichscreditbilleten mit äußerfter Umſicht 
und jedenfalls nur allmälig, alſo im längeren Pauſen vorzugehen, um die 
Wirkung auf den allgemeinen Gang des Handels und des Credits mit 
Sicherheit wahrnehmen und den verderblichen Erſchütterungen vorbeugen 
zu Tönnen, welche eine jolche Maßnahme leicht im Gefolge haben kann. 
Die Propofition, den Werth der Reichscreditbillete dergeftalt feftzu- 
ftellen, daß 100 Rubel derjelben glei 90 filbernen Rubeln fein follen, 
wird vorausfichtlich viel Widerſpruch erweden, hat aber deſſen ungeachtet 
doch ihre unabweisbare Begründung. Dan darf nit aus dem Auge vers 
lieren, daß der Schaden, welcher bier in Zahlen zum Vorſchein fommen 
‚würde, ja ſogar ein noch viel größerer, längſt ſchon in der Wirklichkeit 
vorhanden ift und bewußt oder unbewußt von Jedermann getragen wird, 
welcher Zahlungen in Reichscreditbilleten empfängt. Wo einmal ein obli« 
gatoriihes Papiergeld eingeführt ift, muß man fid) in deſſen Eonfequenzen , 
ergeben, und das Aeußerſte was man vernünftigerweife von der Gegenwart 
verlangen kann, ift daß fie mit möglichfter Berüdfichtigung aller Betheiligten 
um der allgemeinen Wohlfahrt willen, den weitern Kortichritten des Uebels 
baldigft ein Ziel ſetze. Ohne Alles unterfchreiben zu wollen, was der 
Verfaſſer zur Rechtfertigung der Maßregel anführt, müſſen wir doc unbe 
denklich zugeben, Daß eine zum Heil führende, wenn auch noch fo fehmerz- 
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liche Operation dem bleibenden Siechthume vorzuziehen iſt. Wie die vor 
gefhlagene fefte Werthrelation des Greditrubeld zum Silberrubel auch 
fernerhin und für alle Fälle aufrechtzubaften fei, wird nicht angegeben; 
das einzige zuverläfftge Mittel dazu wäre, eine allezeit dargebotene Gelegen- 
heit, die eine Geldforte gegen bie andere zum firirten Courſe umzuwechfeln. 

Durd) die allgemeine Berechtigung, Geſchäfte und Verbindlichkeiten 
jeder Art in metalliihem Gelde abzufchließen, wird die fefte Geldbafis 
wiedergewonnen. Bon diefem Angenblide an ift den Capitalien die Aus- 
fiht auf eine geficherte Anlage eröffnet, dem Credit die Möglichkeit einer 
zeitgemäßen Entwidlung geboten und die Eirculation der Flingenden Münze 
wiederum angebahnt. 

Dagegen fönnen wir der Meinung des Berfaflers, daß in gegen« 
wärtiger Zeit noch der Silberrubel für Rußland die geeignetfte Geld» 
bafts fei, nicht ohne Weiteres beiftimmen. Es ſcheint vielmehr, daß wenn 
irgendwo Motive zur Einführung der Goldwährung vorhanden find, es 
bier in einem großen am Weltverkehr betheiligten Staate der Fall fein 
müffe, welcher felbft ein bedeutender Goldproducent ift. Jedenfalls verdient. 
die Frage ein befonderes, gründliches und vorurtheilfreies Studium, denn 
fie drängt fd) bei einer bevorftehenden Reorganifation unſers Geldweſens 
unwillfürfih in den Vordergrund. Bon allen Eventualitäten die [hlimmfte 
ift freilich Das Syſtem einer zweifachen Währung, Gold und Silber, mit‘ 
gefeßlich beftimmter Relation, wo dann je nad) den factifchen Werthichwans 
fungen diefer Metalle entweder die eine oder die andere Münze eine Ten 
denz zur Auswanderung offenbaren muß. Fuͤr die Verlegenheiten, welche 
hieraus auch für die Wechfelcaffen entipringen fünnen, geben die neueften 
Erfahrungen der Bank von Frankreich ein vedendes Zeugniß*). 

) Daß die Staatö-Regierung mit den in diefem Artikel dargelegten ——— ein⸗ 
verſtanden und dieſelben zur Bafis Ihrer Operationen nehmen zu wollen ſcheint, ergiebt ſich 
aus dem Allerhöchiten Befehle vom 16. December v. 3. über die Emiffion von Reichsbank⸗ 
bilfeten bis zum Betrage von 100 Millionen Rubel. Als Zweck diefer Emiſſion wird aus 
drüdiich die Einziehung der Reichscreditbillete angegeben, welche fpäteftend nach einem Jahre 
nach Maßgabe der Emiffion der Reichsbankbillete, vernichtet werden follen. Bon befonderer 
Bedeutung ift die Beftimmung, daß die Renten der Reichsbankbillete, welche 4% betragen, in 
Mingender Münze gezahlt werden und daß auch die Rückzahlung des Capitals in baarem @elde 
erfolgen fol Die Tilgung gefchieht durchs Loos im Xaufe von A1 Jahren und werden bie 
Reichebankhillete gleich den Reichsſchatzbilleten von Seiten der Krone in Zahlung — 
Die durch dieſe Operation möglich gewordene Einziehung und Vernichtung eines Theiles der 
Reichöcreditbillete ift freilich nur ein erfter Schritt; es darf indefjen erwartet werden, daß das 
Finanzminifterium nicht hierbei ftehen bfeiben, fondern auf dem betretenen Wege fortfahren 


werde, welcher allein geeignet ift, die großen Berlegenheiten unferes @eldmarktes allmälig 
zu Defeitigen. D. Red. 
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3, die Verfaſſung eines Landes nicht nad) aprioriftiichen Theorieen cons 
ſtruirt, fondern aus biftoriichem Boden erwachlen ift, wird fie den Juriſten 
wie den Hiftorifer dazu treiben, ſich Rechenfchaft über die Entftehung und 
Entwillung der Inſtitute zu geben, die den Rechtskörper feines Vaters 
landes bilden. Die Beantwortung der Frage: „Wie war die Bergangen- 
heit, daß aus ihr die Geftaltung der Gegenwart refulticen mußte“, ift 
nit nur ein Hauptziel der hiftorifchen Forſchung überhaupt, fondern auch 
der befte Weg zum Verftändniß der Rechtölage der Gegenwart. Soll das 
Studium der Jurisprudenz nicht im Erlernen eines Gewebes von Geſetzen 
und Verordnungen beftehen, jondern die Wiljenichaft vom Rechtsbewußt⸗ 
fein der menfchlichen Gejellichaft fein, jo muß es im lebendigen Zuſam⸗ 
menhange mit der Gejchichte der Menfchbeit d. h. hiſtoriſch betrieben werden. 

Die Berfaffung der baltifchen Provinzen (Livs, Eft» und Kurland) ift 
eine aus biftorifchem Boden erwachlene. „In wenigen Ländern dürfte — 
wie ein neuerer livländiſcher Zurift ſagt — „zur Begründung der gegen 
wärtigen Verhältniffe ein hiſtoriſches Zurüdgehen auf die früheften Zeiten 
jo notbwendig fein, als in den Oſtſeeprovinzen.“ Unſere Provinzialver⸗ 
faffung trägt Merkmale aus jeder Periode ihrer Vergangenheit an ſich und 
bietet ſchon dadurch ein Intereſſe, Daß fie Inftitute enthält, die im weft» 
lichen Europa, aus dem fe flammen, zum größten Theile untergegangen find. 
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Bei Betrachtung der Einrichtungen, die den Rechtälörper unſerer hei⸗ 
mathlichen Provinz bilden, ericheint als eine dev wichtigften der [ivläns 
diſche Landtag. Spielt er gleich nicht mehr die Nolle, die ihn in der 
Dergangenheit zum Träger und Mittelpunkt alles öffentlichen Lebens machte, 
jo ift er doch auch jet noc) von Bedeutung für Adel und Bauerfchaft Liv- 
lands und es kann feine Bedeutung nur erhöhen, daß er auch das Organ der 
Bedürfniffe und Wünfche des Landes am Throne des Monarchen gewefen ift. 
Der Landtag in Livland wird für die Hiftorifche Betrachtung von größerem 
Intereſſe fein als der einer der Schwefler- Provinzen, denn er ift der äl⸗ 
tete, der urfprüngliche, und die übrigen Landtage find erft entftanden, als 
die Bhütbezeit Livlands und feiner Landtage vorüber war. In feiner 
Geſchichte fpiegelt fi) Die des ganzen Landes, feitdem es von den deutſchen 
Eroberern, die in der Mitte des 12. Jahrhunderts an feiner Küfte lande- 
ten, zum öſtlichſten Vorpoften germanischen Lebens gemacht worden war. 
In der Unabhängigkeit, Periode ift der Landtag die befriedete Stätte, auf 
der fich Die Landeäherren, ſonſt durch Sonderintereffen entzweit, zu gemein, 
Ihaftlihem Handeln begegneten, der Ausgangspunkt, von dem aus allein 
eine GentralsRegierung wenigftens zeitweilig ihre Thätigkeit entfalten konnte. 


Seitdem Livland feine Selbftftändigfeit mit dem Schuße, den ihm feine - 


Angehörigfeit zu größeren Reichen allein zu verfchaffen vermochte, wertaufcht 
hat, nehmen feine Landtuge zwar eine weſentlich andere Stellung ein, aber 
die Geſchicke und Modificationen, die der Landtag feitdem erlitten hat, find 
im Zuſammenhange mit der Gefchichte der ganzen Provinz geblieben. 

Die Perioden, in die die livländiſche Gefchichte überhaupt zerfällt, 
werden auch Die Gefichtspunfte fein, nach denen ſich in der vorliegenden 
Arheit Die Landtagsgefchichte gliedert. Leider fließen für die Ältere Zeit ' 
die Quellen einer Landtagsaefchichte nur fehr fpärlich; gefegliche Beftim- 
mungen, die den Zufanmentritt der verfchiedenen Lundtagstheilnehmer ord- 
nen, fehlen gänzlich. Die Hauptquelle bilden die zum Theil noch erhal 
tenen Recelfe, von denen leider nicht alle dem Verfaſſer diefer Skizze zus 
gänglich geweien find. Am wichtigſten für die erfte Periode ift das bes 
fannte „Radziwiliche Memorial“. | 

Der Zeitabfchnitt der Abhängigkeit Livlands von der polnijch » Litauis 
[hen Krone bietet ſchon gefegliche Beftimmungen über die Landtage und 
ihre Theifnehmer. Es handelt ſich nur darum, die zum Theil auseinander _ 
gehenden Angaben in Webereinftimmung zu bringen, was weſentlich dadurch 
erleichtert wird, daß in der polniſch⸗litauiſchen Periode erweislich Lande 
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tage von fehr verfchiedener Zuſammenſetzung abgehaften worden find. Mit 
der Uinterwerfung an Polen hatte nicht nur die Unabhängigkeit, fondern 
auch die Einheit des Tivländiihen Staates aufgehört, Kurs und Eftland 
hatten fi} von dem eigentlichen Livland abgelöft; jede diefer 3 Provinzen 
bat ſeit jener Zeit eine eigene Verfaſſung und eigene Landtage. 

Mit dem Jahre 1604 begann die Abldjung Livlands von der pol⸗ 
niſch⸗litauiſchen Krone; es. wurde eine Provinz Schwedens und von dies 
lem im erften Viertel des 18. Jahrhunderts Rußland abgetreten. Bon 
dem Beginne der fehwediichen Herrfchaft bis auf die Gegenwart IAßt ſich 
die Geichichte des Landtags (der feitdem mehr und mehr geworden war, 
was die Livländer des 14. und 15. Jahrhunderts eine „Ritterihaftsver- 
ſchreibung“ genannt hatten) bis in's Specielle verfolgen. 

Ein flüchtiger Abriß der livländiſchen Geſchichte und Verfaſſung muß 
in jeder Periode dem Referat über die Landtagsverhältniſſe vorausgeſchickt 
werden, um die Vermittlung zwilchen den Ereigniffen abzugeben, welche 
die Wandlungen der Tinländiichen Verfaſſung zur Folge hatten. 


I: Livland während der Unabhängigfeits- Periode. 

Die jebigen Oftfee-Provinzen des ruſſiſchen Reichs, Liv, Eſt⸗ und 
Kurland lim Mittelalter mit dem Collectiv⸗Namen Livland bezeichnet) bil 
deten vom 13. bi8 zum 16. Jahrhundert einen Yöderativftant, der den 
römischen Kaifer deutfcher Nation und den Bapft als feine höchften Ober 
herren anerfanntee Im Jahre 1159 für den Welten Europas neu ents 
det, wurde Livland bald der Sammelplak deutjcher Ritter, Priefter und 
Bürger, deren Zahl in dem Maße zunahm, daß die Ureinwohner dieſes 
Landes fchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts deutſche Fürften, Ritter 
und Bürger ald Herren des Landes anerkennen mußten. Die Glieder dies 
ſes Föderativ » Staats find bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts die 
5 Bisthümer Riga, Dorpat, Defel (fammt der Wied), Kurland und Sem⸗ 
gallen (das aber 1246 dem rigiichen Bisthum incorporirt wurde) und der 
Drden der livländifchen Schwertbrüder (fraternitas militiae Christi)*). Dies 
fer Orden war zum Schutze der Biſchöfe geftiftet worden; jedes Bisthum 
hatte ihm dafür einen Theil feines Gebiets als Lehen abgetreten. 
Der Zufammenhang der aufgezählten Territorien war anfangs ein 
Iofer , die rigifchen Biſchoͤfe Hatten in diefer Periode unftreitig die Supres 


*, Bis 1237 und von 1347 bis 1561 gehörte auch das Bisthum Reval zn Livland. 
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matie über Die uͤbrigen Bisthümer und den Orden in geiftlihen und weit, 
fichen Dingen. 

Jedem Biichof ftand fein ans adligen Domherren gebildetes Capitel 
zur Seite, das unter einem felbftgewählten Bropft (Praepositus) fand, an 
der Pegislation und Verwaltung des Landes participirte und bei eingetre- 
tener Bacanz den Biichof wählte und dein Papft und Kaifer zur Befläti- 
gung vorſtellte. Aehnlich wie in den bifchäflichen Territorien war wahr, 
ſcheinlich auch Denn nähere Angaben fehlen) die Berfaffung im Diftrict 
98 Schwertbrüder-Ordens. Der Magifter fand an der Spibe dieſer geiſt⸗ 
lich⸗ritterlichen Verbruͤderung, von der wir ihres hohen Alters wegen nur 
wenig wiflen. 

Die Landgüter, ans denen die 6 Zerritorien beftanden (denn Städte 
zab 68 nur fehr wenige) gehörten in den bifchöflichen Landen zum Theil dem 
Biſchof felbft, zum Theil dem DonsGapitel, zu deſſen Unterhalt fie bes 
fimmt waren; der größte Theil derjelben wurde von Vögten verwaltet, 
die übrigen waren den adligen Vaſallen, deren Zahl anfangs nur gering 
war, zu Lehn gegeben. Ob es fich ebenfo mit den Gütern des Ordens 
verhielt, läßt fi) aus den ungenauen Berichten Heinrich's des Letten und 
der Neimchronik nicht erſehen. Weientliche Veränderungen traten mit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts in der livländiſchen Verfaſſung ein und nas 
mentlich drei Thatfachen von größerer Wichtigkeit treten uns entgegen: die 


. Vereinigung des Schwertbrüder-Ordens mit Dem der deutichen Herren, die 


Berwandlung des Stifts Riga in ein Erzftift und die wachſende Theils 
nahme der Stände, beſonders des Bafallenftandes, an der Verwaltung der 
einzelnen Territorien, jpäter auch an der GentralsPegierung, die erft von 
jeßt ann, wenigftens zu Zeiten, einen für ben ganzen Staaten⸗Compley ein⸗ 
heitlichen Charakter annimmt, 

Die langwierigen und zulet unglücklichen Kämpie des Schwertbrüder- 
Ordens gegen die Letten, Liven und Litauer, fo wie das Aufhören der 
Iuzüge aus Deutichland, machten die Selbftftändigfeit deſſelben allmälig 
unmöglich; Das einzige Mittel, ihn vor völligem. Untergange zu retten, 
Ihien die Vereinigung mit dem mächtigen Orden der deutfchen Herren zu 
kin, der fih auf Veranlafſung des Herzogs Conrad von Mafovien zur 
Betimpfung der heidnifchen Preußen und Litauer nach Oftpreußen gezo- 
gen und Schloß Marienburg zu feinem Hauptfig gemacht hatte Durch 
Ritwirtung Bapft Gregors IX. kam die gewünſchte Vereinigung im Jahre 
1237 m Viterbo zu Stande, en fie anfangs an dem Widerftande 
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Hermann's v. Salza geſcheitert war; der Reſt der Schwartbrüder trat in 
den deutſchen Orden, es bildete ſich ein neuer Zweig deſſelben, der unter 
einem eignen Magister Provincialis die Erbſchaft des Schwertbrüder⸗Or⸗ 
dens übernahm. Bevor wir das Verhaͤltniß betrachten, in das Hoch⸗ und 
Zandmeifter zur bifchöflichen Kirche in Livland traten, muß ein Bid anf 
bie Berfafjung des deutfchen Ordens Aberhaupt geworfen werden. An der 
Spitze diefer mächtigen Verbräderung ſtand der Hochmeifter, der feit 1809 
feinen Sig zu Marienburg hatte. Mit feinen 5 Groß»Gebietigern (dem 
Landmarſchall, Spittler, Zreßler, Trappier und Scheffler) bildete ex die 
Gentral-Regierung des ganzen Ordens, der fid) in 3 (früher A) Provinzen 
gliederte: den deutſchen, preußifchen und Tioländifchen (früher auch noch 
den fteilianifchen) ; jede diefer Ordens-Provinzen ſtand unter ihrem eigenen 
Magister Provineialis oder Landmeifter (fpäter war der Hochmeifter zugleich 
Landmeifter in Preußen), der in gleicher Weiſe mit Gebietigern feine Bros 
pinz verwaltete, wie der Hochmeifter mit den Groß⸗Gebietigern die Gentrats 
Regierung führtez unter den Landmeiftern ftanden die Comthure, unter dies 
fen die Bögte ze. Das aus den angejehenften Rittern befiehende General⸗ 
Capitel verfammelte ſich jährlich am 14. September zu Marienburg, em⸗ 
pfing die Rechenfchaftsberichte, faßte Beichlüffe, gab Geſetze und beforgte 
die Wahlen. Der ganze Orden beftand übrigens nicht nur aus Ritter, 
es kamen zu der Claffe diefer noch andere Claſſen: Die der geiftlichen 
Brüder, der Mit und Halbbrüder und der Knechte; alle diefe nahmen am 
der Regierung nicht Theil und waren unfähig höhere Aemter zu befleiden. 
Seit Anfang des 15. Jahrhunderts wurde der Tioländifche Landmeifter nicht 
mehr vom General⸗, fondern vom Tivländifchen Provinzial Eapitel gewählt 
und dem Großmeifter nur zur Betätigung vorgeftellt. 

Nicht mit Unrecht hat ein neuerer deutſcher Social⸗-Politiker (Riehl) 
darauf hingewiefen, daß die Verfaffung der geiftlichen Ritterorden des Mittel- 
alters nach Ähnlichen Grundfäßen conftruirt geweſen fei, wie der moderne 
eonftitutionelle Staat, und in der That in den Ritterorden findet ſich 3.2, 
die Idee der NRegierungs-Eentralifation, die fonft dem Geifte des deutſchen 
Mittelalters fremd ift, offenbart. Der Hochmeifter mit feinen Gebietigern 
bat dem GeneralsEapitel gegenüber eine ähnliche Stellung wie ein confli« 
tutioneller König und fein verantwortliches Minifterium des 18. und 19. 
Sahrhunderts den Kammern gegenüber; der Hochmeifter Heinrich Reuß von 
Plauen unterlag einer Anklage, die ganz das ift, was man im conflitutionellen 
Stante eine Minfterialanflage wegen Verfaſſungs⸗Verletzung genannt Bätte, 


v 
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Der Hochmeiſter nahm (o wurde es 1237 feſtgeſtellt) die livländiſchen 
Ordenslande yon den Biſchöfen, jpäter vom rigiſchen Erzbiſchof zu Leben; 
fein Statthalter, der livländiſche Landmeifter, wer ein Vaſall der Biſchoͤfe. 
In diefem Verhältnig, deſſen ganze Ununtärlichfeit Jedem ind Auge fällt, 
der die Macht des Ordens und die Schwäche der Bifchdie in Betracht zieht, 
lag die Saat zu all’ den blutigen Kämpfen, die durch zwei Jahrhunderte 
in den baltiſchen Ländern wütheten. Dazu fam noch, daß in der preußi« 
ſchen Abtheilung deſſelben Ordens gerade das entgegengeiehte Verhältniß 
zwiſchen den Machthabern flattfand, Die Bilchdfe von Culm, Samland 
und Erwmeland in Abhängigkeit vom Orden flanden und nur ein Drittel 
des Baudes beſaßen; bis zur vollfommenften Widerfinnigfeit mußten fi) 
Die Beziehungen zwiſchen Orden und Bilchöfen fleigern , als Preußen und 
Livland wenigſtens auf dem Papiere zu einer Eparchie vereinigt und 1255 
unter den neu creirten Erzbiſchof von Riga geftellt murden und auf Diele 
Veiſæ derſelbe Orden in Livfaud der Bafall, in Preußen der Lehnsherr 
des Erzbiſchofs wurde. 

In dem erſten Jahrhundert der liblandiſchen Geſchichte ruhte die Ges 
walt groͤßtentheils in den Händen der Landesherren; bald aber erwuchs 
der adlige Vaſallenſtand zu einer Macht, die nicht Länger von der Mit⸗ 
vegierung ausgeſchloſſen werden konnte. Seit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts ſchloſſen ſich die Vaſallen der einzelnen Territorien genofjen- 
Ihaftlih aneinander, und furze Zeit darauf find fie Landflände und bes 
Ihidlen die Berfammlungen der Landesherren mit Deputirten. Diefer Cor⸗ 
porationdgeift war ein Erbtheil, das die Eroberer Livlands aus ihrer 
deutichen Heimath mitgebracht hatten, er follte fire die Entwidlung der 
Landesverhäftniffe von der größten Wichtigkeit werden; Bisthümer und 
Ordensſtaat find längft untergegangen, aber die Corporationen des Adels 
wie des Bürgerſtandes eriftiren noch heute in den Oſtſeeprovinzen und Bils 
den die Grundlagen der Berfaffung., Die diefem Eorporationswefen innes 
wohnende Kraft muß eine gewaltige fein. Dieſe Eorporationen haben allen 
provinziellen gleichzeitigen flaatlichen Bildungen jener geit, fte haben allen 
Skuͤrmen durch fünfhundert Jahre gefroßt, und am Ende des vorigen Jahr 
hunderts find fie die Vorbilder geweſen, nad denen Katharina IL Durch 
den Grafen J. J. Sivers die Statthalterſchafts⸗Ordnung für das ganze 
ruſſiſche Reich entwerfen ließ. 

Zu Macht und Einfluß gelangte der Vaſallenſtand zuerſt in Eſtland 
Garrien und Wierlaud), Das von 1237 — 1347 eine Provinz Dänemarks 
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war, deifen mit Kämpfen befchäftigte Könige ihre Autorität durch Con⸗ 
ceffionen an den Adel, in deſſen Häuden faft das ganze Land war, erfaufen 
mußten. Einen ziemlich entiprechenden Maßſtab für die Macht, die die 
Nitterfchaften in den einzelnen Territorien errangen, ift die Gefchichte des 
ritterfchaftlichen Erbrechts und der Privilegien, in denen daſſelbe enthalten 
if. Da aller Grundbefiß des Adels auf Belehnung bernhte, fo mußte 
es den Nitterfchaften daran gelegen fein, für ihre Erben und Sippen im 
möglichft umfangreihen Sinne des Worts belehnt zu werden. Anfangs 
auf die Vererbung in männlicher Descedenz beſchraͤnkt, erlangte es zuerft 
die eſtländiſche Ritterfhaft 1397, fpäter die rigiſche, dann die Sfelfche, 
die dörptfche und zuletzt die Drdens-Mitterfchaft 1546, daß die Belehnung 
auf die Descedenz in weiblicher Linie und auf die Seitenverwandtichaft bis 
zum 5. Grade vererbt werden konnte. Die angegebene Reihenfolge in der 
Berleihuug diefer Privilegien ift won Bedeutung, denn aus ihnen läßt fi6 
auf die Macht der Bafallen in den einzelnen Territorien fehließen ; bezeich- 
nend ift e8 3. B., daß dem mächtigen Orden gegenüber feine Bafallen die 
feßten waren, die ein Privileginm ervangen, das ſchon 150 Jahre früher 
den dänifchen Königen abgetrogt worden war. Die Kämpfe gegen den 
Orden zwangen die Biſchöfe dazu, ihren Vaſallen Eonceiflonen zu machen, 
wenn fie ſich auf den Beiftand derfelben verlaffen wollten; der Orden war 
felbft friegerifch genug, um Die Unterftüßung feiner Ritterfchaft zu erzwin⸗ 
gen, nöthigenfalls auch zu entbehren. 


‚Aber nicht nur das Privatrecht des Adels wurde auf dieſe Weile er 
weitert, auch im Gebiete des öffentlichen Rechts und der Theilnahme au 
den Regierungsangelegenheiten veränderte ſich die Stellung der Vafallen- 
schaften. Neben den ſtiftiſchen und erzftiftiihen Dom-Eapiteln bildeten ſich 
Consilia (Stiftsräthe),, an denen Bafallen, fpäter auch rigiſche und dörpt- 
ſche Rathöglieder theilnahmen. Dieſe Consilia nahmen anfangs denſelben, 
fpäter einen weit umfangreicheren Antheil an der Regierung, als es in 
älterer Zeit die Capitel gethan hatten, Die allmälig mehr auf geiftliche 
Angelegenheiten bejchränft wurden. An der Spite jeder Ritterfchaft ſtand 
(wenigftens im 16. Jahrh., wielleiht aber ſchon früher) ein Ritterſchafts⸗ 
hauptmann, der feine Mitbräder zu Berathungen verfammelte, die Beſchlüſſe 
der Corporation in Kraft fehte und in ihrem Namen mit dem Landeshersn, 
ja auch mit den andern Ritterſchaften unterhandelte. 


Während ſich fo bis zum 16. Jahrh. die Territorial⸗Verfaſſungen zu 
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landſtaͤndiſchen beransgebildet hatten”), war auch das Berbältuiß der Lau⸗ 
deöherren untereinander nicht daſſelbe geblieben. Wie fchen angeführt, 
hörte mit dem Jahre, 1255 auch die formelle Gleichheit der livlaͤudiſchen 
Biihöfe auf, da in diefem Jahre das Stift Riga zum Erzſtift erhoben und 
der Erzbiſchof zum Haupt der ganzen livländiſchen Kirche creirt wurde. 
Dadurdy traten zwar die Stifte untereinander in ein einheitlicheres Ver⸗ 
hältniß, der Gegenſatz zwifchen Episcopat und Orden wurde aber ein um 
\o ausgefprochenerer und grellerer. 

“Eine Darftellung der Kämpfe zwifchen den Stiften und dem Orden 
würde Die Grenze des in dieſe Skizze hineingehörigen Materiald über 
(reiten; es finden fi in ihm diefelben Gegenſätze wieder, die fih in 
größeren Berhältnifien als Kaiſer und Papſtthum befämpften: Kann der 
Drden auch nicht als eigentlicher Repräfentant der weltlihen Macht ber 
trachtet werden, fo ift er doch in Livland ein Vertreter der Faiferlichen 
Macht geweſen; das Anſehen des Drdens ftügte fich zum guten Theil auf 
den Kaifer, denn von diefem flammten feine Privilegien, von dieſem die 
teichsfürftliche Würde des Hochmeifters; auf den Kaijer beriefen ſich die 
deutfchen Herren, wenn der Erzbifchof ihnen mit päpftlichen Bullen drohen 
wollte. Der Kampf, der in der fernen Eolonie des deutichen Reichs ge 
fümpft wurde, war Derfelbe, der am Fuße der Alpen die Welt erjchütterte. 
Die Refultate defjelben fielen zu Gunften des Ordens aus; Eberhard von 
Monheim, Eonrad von Bietinghof, Berndt von der Bord) u. a. demüthigten 
den Erzbiſchof und feine Bundesgenoflin, das flolze Riga. Bon einer Ober⸗ 
herrlichkeit des Erzbiſchofs über den Orden war nicht mehr die Rede; 
1451 mußte die erzftiftiiche Beiftlichleit das Habit des Ordens anlegen, 
1452 wurde der Landmeifter als Mitherrfcher von Riga anerkannt, 1481 
förmlich mit dem Erzitift vom Kaifer ad interim belehnt, und Wolter von 
Blettenberg war beim Ausgange des 15. Jahrh. der anerkannte Protector 
von ganz Livland; die Kämpfe hatten nur dazu gedient, in Bezug auf die 
EentralsRegierung die Macht des Ordens, in Bezug auf die Territorial⸗ 
Berhältnifie den Einfluß der Vaſallen zu vergrößern. 

So hat das Lehnsweſen in Livland ein Schidjal gehabt, das dem, 
welches daſſelbe in Deutichland Hatte, nicht unähnlich ift; es bat, wenn 
auch in anderer Weile wie in Deutichland, den Particnlarismus gefördert; 
deun der Sieg des Ordens über das Episcopat war fein fo vollfommener 

*) Die Geſchichte der ſtädtiſchen Privilegien gehört nicht hierher; ihrer nn an 
den öffentlichen Angelegenheiten wird weiter unten erwähnt. 
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geweſen, daß fich Die Gegenſaͤtze in einer höheren Cinheit LTE 
ſte waren nur noch fehärfer ausgebildet worden. 

Hs die Rejormation die alten Stuatsforman in Livland — 
erwies es ſich, daß der dieſen innewohnende Geiſt nicht mehr ſtark genug 
war, um neue Formen ſchaffen und in dieſen ſelbſtſtändig —— zu 
koͤnnen. 

1 Landtage und Ritterſchaftsverſchreibungen in der 
Unabhängigfeits-PBerisde. 

Die Verfaſſungo⸗Verhaͤltniſſe eines noch in feiner Entftehung begrif- 
fenen Staats geftalten fi nad) defien Bedürfnijfen und darum nur allmälig. 
Dem Mittelalter waren Staatseinrichtungen, die theoretifch nach Principien 
geordnet waren, fremd, nur die neue Zeit kennt gemachte Verſaſſungen. 
Ans der Verfaſſung Livlands in der älteften Zeit mußte dus Bedürfniß, 
ja die Rothwendigkeit für die Zandesherren ſich ergeben, fich vom Zeit gu 
Zeit zu Berathungen zu verfammeln, denn einzeln konnte feiner von ihnen 
Litauern, Liven oder Ruſſen die Stirn bieten. Aus dem 13. Jahrh. wis 
und zwar nichts über Verſammlungen der Landesherren berichtet, ſtatige⸗ 
junden haben fie dennoch ohne Zweifel, fei der Verſammlungsort auch nur 
das Lager geweſen, ımd neben kriegeriſchen Unternefenungen find gewiß 
auch gemeinichaftlihe Maßregeln für die Friedenszeit befprochen worden. 

Wie ſchon erwähnt, geben Die alten NReditd- und Geſetzbücher Feine 
Auskunft über die Verſammlungen der Landesherren .oder Stände. Es ffi 
ein charakteriftiicher Zug jener Zeit des ftärmijchen Handelns, daß eigent- 
lich nur dem Privatrecht in geſchriebenen Geſetzen ein Ausdrud verliehen 
wurde; über Gegenftände des öffentlichen Rechts finden fi nur Urkunden 
vor, die beweiſen, wie oft fich die Beziehungen der Landesherren unter 
einander und zu ihren Ständen veränderten; friedliche Beziehimgen waren 
Ausnahmezuftände, die man darum durch beſondere Aetenftäde feft- 
ftellte. Unſere Vorfahren fchienen zum willen, daß im Staalsleben und 
in der Politik nit die Geſetze, jondern die Thatſachen in letzter 
Inſtanz entfcheiden, fte gaben nur Geſetze, die mit Dem Schwerte aufrecht 
erhalten werden fonnten. Die livländifchen Landesherren wurden nur durd) 
die Nothwendigkeit zu gemeinfamem, einhelligen Handeln bewogen. Es 


lag ihnen fem, eine verfaffungsmäßige Einheit als zu erflvebendes Bel - 


anzufehen; fie verfolgten, glei den deutſchen Firſten, ihre Partienlarinte⸗ 
reffen und vergaßen über diefen das ihnen ‚gemeinjame Intereſſe. In der 
älteften Zeit namentlih waren die Verhältniſſe auch fo einfach, dag «8 
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nur wenig‘ Gtoff zu gemeinſchafttichen Berathungen Aber andere als Kriege⸗ 


unternehmungen gab. Erſt als das Staatsleben felbft reicher und mannig⸗ 
feltiger «wurde, konnte ſich auch den Stantshäuptern die Nothwendigkeit 
bäufigerer DVerfammlungen und gemeinfhaftliher Maßregeln auf 
drängen. Das Gefühl der Zufammengehörigkeit war auch da nur ein 
amnmittelbares, fein durch flantsmännifche Weberzeugung gewonnenes; ed 
berußte auf der gleihen Nationalität der herrfchenden Stände, die, vom 
Mutterlande abgeſchnitten, die gleichen Schwierigkeiten zu belämpfen hatten. 


Zu einer politischen Einrichtung, zum Organ einer Central» Regierung 


wurden die Landtage erft im Anfange des 15. Jahrhunderts; aber das ift 
eben ein Beweis dafür, daß fie Schon früher, wenn auch ohne beftimmte 
Form und ohne befondern Namen, flattgefunden haben. Was fih im 
13. und 14. Jahrh. als Nothwendigfeit heransgeftellt hatte und erprobt 
worden wir, wurde im 15. zum politifchen Inſtitut. 

Die äftefte, der Nachwelt befaunt gewordene Verjammlung [io 
laͤndiſcher Landesherrn und Stände ift die von 1304 zu Dorpat; an 
Dieter nahmen die Bilhöfe ron Defel md Dorpat Theil, deren Bafallen 
und &apitel, der Meifter mit 12 Gebietigern und endlich die eftländifchen 
Vafallen. Die Städte und der Erzbifchof waren alfo nicht anwelend, 
feßterer wurde übrigens zum Anſchluß an das auf diefer Berfammlung 
. abgefchloffene Bündnig eingeladen. Eine ähnliche Verſammlung fand im 
J. 1383 ftatt. Diefe Berfammlung trägt aber ebenfo den Charakter einer 
ansnahmsweife erfolgten Zufammenkunft au fi, wie die früheren, und es 
laͤßt ſich nicht nachweilen, daß feit diefem Jahre regelmäßige Verſamm⸗ 
lungen flattgefunden haben. Andere derartige Zufammenfünfte find noch 
1374 und 1396 erfolgt. 

Als erfter bekannter Landtag ift nach den vorhandenen Nachrichten 
die Verſammlung zu Walt 1424 anzufehen; auf diefer wurde von den 
Theilnehmern beichloffen, ſich jährlich in gleicher Weile zu verfammeln. 
v. Bunge nennt diefe Berfamminng die erfte, auf der alle Landesherren gegen 
wärtig geweien feien. Wie aber aus dem in Hupel’s „Neuen Nordiichen 
Miscellaneen“ (St. 24 und 25) abgedrudten Receß erhellt, nahm der Erz 
bifchof von-Riga perſönlich nicht Theil, feine Vertreter find wenigftens 
nicht genannt; nad den Zeugniſſen, die wir befigen, fam es auch nad) 
1424 noch nicht zu alhährlichen Berfammlungen. Die Wichtigkeit dDiefer 
Berſammlung, wie fie namentlich von Bunge und von Richter betont worden 
ft, liege alſo in dem Befchluffe der Herren und Stände, ſich alljährlid, 
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zu verfammeln, denn durch ihn gewinnen die landesherrlichen Zuſammenkuͤnfte 
den Charakter eines politiſchen Snftituts, und das Bewußtſein der Iu 
jammengehörigfeit der lipländiſchen Territorien manifeftirt ſich in einem 
für alle Theile verbindlichen Beſchluſſe. 

In Beziehung auf die Betheiligung an den Landtagen finden wir, 
daß Schon auf der älteften Verſammlung, die befannt ift, der des 3. 1304, 
außer den Landesherren auch Vertreter der Vaſallenſchaften anwefend waren. 
Haben ſchon im 13. Jahrh., wie oben ausgeführt, dergleichen Verſammlungen 
ftattgefunden, fo ift e8 doch nicht wahrfcheinlich, daß auch) ſchon auf dieſen 
die Bafallen vertreten geweien feien; eine regelmäßige-Theilnahme dexfelben 
iſt vielleicht nicht vor der 2. Hälfte des 14. Jahrh. anzunehmen, und 
fprechen für Diefe Annahme befonders folgende zwei Gründe: Einmal kann 
die Zahl der Bafallen in jener Zeit feine bedeutende geweien fein, denn 
wie aus Bunge's Archiv Bd. 17 und Ceumern's Theatrid, Livonic. her⸗- 
vorgeht, war deren Anzahl auch im 16. Jahrh. noch ziemlich gering; ferner 
willen wir, daß die Theilnahme der Bafallen an den Territorial- Regierungen 
nicht vor dem 14. Jahrh. begonnen bat, und es ift nicht anzunehmen, 
daß fle ſchon Sahrhunderte früher an Berfammlungen Theil nahmen, die 
das ganze Land betreffende Verfügungen und Beſchlüſſe faflen konnten. 
Diefes kann übrigens nur auf die Ritterfchaften Kur» und Livlands Bezug 
haben; wie oben angedeutet, hatten die eftländiichen Vaſallen ſchon früher 
eine felbftftändige Stellung und Theilnahme an den’ öffentlichen Angelegen- 
beiten errungen. Seit Beginn des 15. Jahrh. nehmen alle Bafallenfchaften 
an den Landtagen Theil, und erft feit dieſer Zeit ſpielen die Landtagsver⸗ 
ſammlungen felbft eine beftimmte Rolle und werden zum Organ der Bermitt- 
fung gemeinfchaftliher Intereſſen. 

Den Landtag zu berufen hatte rechtlich (wenigftens bis zum Ende 
des 15. Zahrh.) der Erzbifhof. Er fcheint aber von jeinem Rechte nicht . 
immer Gebraud gemacht zu haben, auf den Berfammlungen von 1304 
und 1424 war er, wie wir gefehen haben, gar nicht anweſend gewefen. 
Noch bevor der Orden die Oberherrichaft errang, haben die Meifter ſchon 
Zandtage berufen; ihnen mußte aber auch an deuſelben bejonders gelegen 
fein, denn fle hatten wenigftens verfaflungsgemäß feine regelmäßigen 
Bundesgenoffen und feine Gelegenheit, jonft mit den Biſchöfen zufammen 
zu fommen, während der Zufammenhang diefer mit Dem. Erzbifchof ſchon 
in der Episcopal⸗Verfaſſung begründet war. Wollte der Erzbiſchof nicht 
mit dem Orden Frieden ſchließen oder ihn auffordern, in jeineu Angelegen- 
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bliten den Schiedsrichter abzugeben, fo bedurfte er der Landtage nicht. 
So lange die Oberherrſchaft zwiſchen Orden und Erzbiſchof ſchwankte, 
berief bald dieſer, bald der Meiſter die Landtage. Melchiör Fuchs, der in 
ſtinem Epitome actorum Rigens. die Landtage öfter anführt, ſagt von 
den des J. 1424, derſelbe ſei „eingefeßt“ worden, den des J. 1451, er 
fei vom Erzbiſchof „ausgeladen“ worden und 1454 habe der Meifter einen 
Landtag „angeſetzt.. Sobald aber der Orden die Oberhand gewonnen _ 
hatte, berief auch der Meifter alle Landtage oder, wie eine rigafche Urfunde 
ſagt: cancellarius prineipis convoeavit. 

. Diele ſchon im Eingange angezogene Urkunde, ein Memorial, welches 
1562 dem Fürften Radziwill überreicht wurde und fi im rigiihen Stadt- 
Archiv vorfindet, enthält die genauefte Beichreibung der livlaͤndiſchen Land⸗ 
tage, die wir überhaupt beſitzen, und iſt deßhalb auch in Bunge's Er 
ſchichtl. Entwidelung 2c. 20.” zum Theil abgedrudt. 

Wie diefes Memorial berichtet, nahmen an den Landtagen anı Ende dies 
ſer Periode Theil: der Erzbiſchof, die Bischöfe von Dorpat, Defel, Kudland _ 
md Semgallen, der Meifter, der Landmarſchall und andere Gebietiger, die ' 
Achte von Falkenau und Padis, die Stifts- und Ordensräthe, die Ritterichafe 
ten und die Städte. Diefe verjchiedenen Theilnehmer des Landtags theilten fich 
in Curien, über deren Art und Beſchaffenheit weiter unten referirt werden wird. 

Nicht recht erflärkich ift es, in welcher Eigenfchaft die angeführten 
Hebte von Padis und Zalfenan den Landtag befuchten, da fie weder zu 
den Landesherren, noch zu den Ständen gehörten. Ceumern (Theatrid. Liv.) 
berichtet «von Padis nur, daß daſſelbe „ein ftattlid) gebiet, Schloß und 
Abtey im Defelihen (Wied) Stift“, und’ Falfenau eine Abtey mit vielen 
Höfen und Dörfer im Dörptfchen Stifte ſei. 

Ueber die Art und Weife der Vertretung und Theilnahme der Capitel 
und Stiftsräthe ift das Nähere nicht befannt und war vielleicht nicht ganz 
genan geregelt, bis 1555 feſtgeſetzt wurde, Daß je zwei Glieder jede dieſer 
Eorporationen vertreten ſollten. In' manchen Receſſen z. B. denen der 
Sabre 1537, 1543 und 1546 iſt der Theilnahme der Capitel nicht be— 
ſonders gedacht; es Läßt. ſich zwar darum noch wicht annehmen, daß fie 
gefehlt hätten, denn zur Landtagstheilnahme berechtigt, muchten fie gewiß 
moͤglichſt oft von ihrem Rechte Gebrauch, und die Angabe der Anweſenden 
it in den meiften Receſſen eine flüchtige und ungenaue; daß das Memorial 

der Capitel aber nicht erwähnt, kann wol den Umſtand zum Grunde 
haben, daß dieſelben allmaͤlig durch die Stiftsräthe verdrängt wurden: 
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„Tertium loeum“ — ſo berichtet das Memorial weiter — „obtimait anbl- 
litas totins Livoniae.“ Daß bier der Mitterfähaft als einer einheitkiden M⸗ 


waͤhnung gethan wird, erflärt fi aus Dem engen Waeinanderithluß, der 


zweifchen dem verfchiedenen adligen Gorporationen der 5 Territorien flatl- 
gefunden hatte. Die Frage aber, ob alle belehnten Vaſallen an Deufelben 
Theil genommen haben oder nur Deputirte der einzelnen Vaſallenſchaften, 
ift fchwer zu enticheiden. 


Die Beantwortung derfelden iſt indeſſen von höchſter Wichtigkeit; 
war es auch fir den Geſammtbeſchluß des Landtags gleichgiftig, wie die 
Ritterſchafts⸗Curie zufammengefegt war und wie innerhalb derfelben geftimmt 
wurde: fir den Adel fetbft, für das ganze Land fonnte es nur nachteilig 
fein, wenn jeder einzelne Ritter um feine Stimme direct befragt wurde, 
e8 mußte das Selbftgefühl des Standes, der allein in jeimen einzelnen 


- Gliedern anwefend war, während die übrigen fih mit Deputirten begnuͤgen 


mußten, nnverhälmißmäßig gehoben werden. 
Bunge fagt a. a. O. S. 80: „Es läßt ſich nicht denken, daß wenn alle 


Beflplichen von der Nitterfchaft zur Theilnahme berechtigt waren, nur je 


wenige erfchienen wären.” Dagegen ließe ſich anführen, daß die Zahl der 


Vaſallen in jener Periode überhaupt nie bedeutend war, ausgenommen in 


Harrien und Wierland. Genmern in feinem Theatridium Livonieum bes 


richtet aus dem Jahre 1555 von 5 erzftitifchen, 6 Dörptichen, 3 Oeſel⸗ 
Wieckſchen, 2 kuriſchen und A Ordens-Schlöffern, die an den Adel vergeben 


waren. Sind diefe Augaben richtig, fo erklärt es fih wol, daß wenn au) 
alle belehnten Vaſallen den Landtag befuchten, deren Anzahl doch nur 


gering fein konnte. Aber noch andere Gründe fpredhen dafür, daß alle ' 


ritterlihen Bafallen wenigftens anf vielen der Landtage gegenwärtig geweſen 


ſeien, ſo auffallend es auch zu ſein ſcheint, daß z. B. der mächtige Orden 


an demſelben Landtage, zu dem er nur ſeine Gebietiger ſandte, ſeinen 
ſämmtlichen Vaſallen eine active Theilnahme geſtattet haben ſollte. Den 
erſten dieſer Gründe führt Bunge, der ſelbſt anderer Anſicht iſt, au: 
1555 wurde beſchloſſen, daß die Landſtände nur Deputirte ſchicken ſollten, 
um die Koſten einer allgemeinen Verſammlung zu erſparen; ſolche 
allgemeine Verſammluungen müfjen affo früher flattgefunden haben. 


Ein anderer Grund für diefe Annahme liegt vielleicht im Auadmk 


des erwähnten Memorials, denn von einer „nobilitag totius Livoniae“ fopnte 
nicht wol die Rede fein, wo nur Deputixte von 5 Corporationen anwaſend 
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yo · Endlich laͤßt ſich vielleiht quch daraus auf. ‚eine allgemeine Theil⸗ 
nahıye Der Bajallen fließen, daß uns. in. der polnifchen Periode eine 
jolhe (wie weiter unten ausgeführt werden wird) als anerfanute Rechts⸗ 
gewohnheit entgegentritt. Der Tit. 15 des D. Hilcheu'ſchen Landrechts 
pricht pon Der Theiluahme des ganzen Adels an den allgemeinen Land⸗ 
tagen als einer Thatſache; diefelbe muß wenigfteng im Herlommen begründet 
geweſen jein. Sei dem nun wie ihm wolle, auf dem Landtage des Jahres 
1555 wurde feſtgeſetzt, daß auf den künftigen Verſammlungen ans jedem 
Zereitorio je 6 Vertreter auweſend fein ſollten: zwei Glieder, des Capitels 
(refp. des Ordens), zwei Stifts- oder Ordensräthe und je zwei Vertreter 
jeder Ritterfchaft. Dusch dieſe gleihwmäßigere Vertheilung der Deputirten 
wurde Der Präpouderan; der dritten Curie allerdings: geſteuert. Dieſer 
Modus muß aber verlaſſen worden oder nur kurze Zeit maßgebend geweſen 
jein, fonft wären wie in Kurland and) bei uns Deputationen der einzelnen 
Kreisritterſchaften üblich geworden, als die übrigen Theilnehmer der Land⸗ 
tage entweder uͤberhaupt aufhörten oder doch nicht mehr als Stände an 
denſelben Theil nahmen”). Auf den Unterſchied zwiſchen den allgemeinen 
Kandtagen und denen, auf welchen nur Deputirte erſchienen, werden wir 
in der Landtagsgeſchichte der polniſchen Periode zurückkommen, in der die 
Verſchiedenheit derſelben deutlicher hervortritt, wenn fie and nur eine 


‚graduelle und feine wejentliche war. 


Das Memorial fährt fort: „Postremum locum obtinuerunt eivitales 
‚Biga, Dorpata, ‚Revalia, Pernovia,, Wendena, Wolmaria, Narvia, Velina 
et Kokenhusina, in quarum suffragia ibanı alii praefeeti castellorum“. 
Don Iepten Platz nahmen die Städte Riga, Dorpat, Reval, Pernau, 
Wenden, Wolmar, Narva, Fellin und Kokenhuſen ein, die mit den Haupt— 
leuten der übrigen Burgen gemeinfchaftlich votirten). 

Die Zheilnahme der Städte an den Landtagen, verdient“ eine hejondere 
Berückfigtigung, weil fie aud) für Die Gegenwart von Intereſſe ift und 
Die Stellung dee Städte zur Landesyertretung ſtaatsrech eig bis jeßt noch 
nicht in Klarheit ‚gelebt worden zu jein ſcheint.. 

Die Landtagstheilnahme der Heinen livländiſchen Städte zieht Bunge 
iroß der directen Angabe des obetwähnten Memorials in Zweifel; er jagt: 
mob außer Riga, Dorpat und Reval nad) andere Städte eine ſelbſtſtändige 


+0. Ries „Oefiäde der Offeeprwinzen“ Ah. 1..2b. 2. S. 292 fAhept im 
‚mob. der furiſchen Merfaliung darayf. daß dieſe quch in der Adels⸗Curie der alten 
Be Bapdtage ananden hätte 
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Theilnahme an den Landtagen Hatten, ift zweifelhaft, ihrer wird th Dem 
Landtagsreeefien nirgend ausdrüdlic erwähnt”. Als vierte Stadt, die an 
den Landtagen Theil nahm, ift aber wol Pernau anzuſehen, da wir auf 
‚den Landtagen der polniſchen Zeit dieſe Stadt‘ vorfinden, David Hilden 
ihrer gedenkt und fie fi im 18. Jahrhundert feLhft „einen alten Land: 
ftand” nennt. Berückſichtigt man auch die Wichtigkeit Pernau's als Hafen 
- amd Handelsort, fo erfcheint es mehr als wahrfcheinlich, daß neben Dorpat 
auch das alte „Embeck“ (Bernau) zur Theilnahme an den Landtageır ber 
rechtigt war, mögen die alten Receſſe dieſer Theilnahme Erwähnung thin 
‘oder wicht. 

Anders fteht es mit den übrigen Heinen Städten Livlands, der 
Landtagsfähigkeit einzig im Memorial an Radziwill gedacht ift, während 
nichts aus diefer oder der -folgeriden Periode auf diefe Berechtigung hinweift. 
Das Real⸗Regiſter des livlaͤndiſchen Ritterſchafts⸗Archivs von Morik Baron 
Wrangell ift von dem Berfafler diefer Skizze eigens zu dem Zwecke durch⸗ 
geſehen worden, Aufklärung über die Stellung der Meinen Städte zur 
ftändifchen Vertretung zu finden, es hat ſich nichts Einfihlagendes vor- 
finden laſſen. Hätten die Heinen Städte die Berechtigung zur Landtags⸗ 
theilnahme je befeffen, fo ift nicht anzunehmen, daß diefelbe fallen gefaffen 
und weder zu polniſcher, noch zu ſchwediſcher oder ruſſiſcher Zeit beanfprucht 
worden. wäre. Der fernere Grund aber, aus den wir glauben müffen, 
diefe Orte, die früher bedeutender als heut zu Tage. waren, feien auf den 
Lundtagen, trogdem daß diefe in jener Zeit rein ftändiichen Charakter hatten, 
nicht vertreten geweſen, ift in der Stellung des Bürgerſtandes in den 
‚ baltiichen Provinzen dem Adel gegenüber zu fuchen. Zwar fteht es feft, 
dag Riga, Dorpat und Reval, vielleicht auch Pernau, auf die alten Land⸗ 
tage Deputirte ſchickten, daß fie eine eigene flädtifche Curie bildeten, affo 
den Bürgerftand vertreten follten; vergleicht man aber die Stellung der 
Städte mit der des Adel, zieht man dazu in Betracht, was aus derjelben 
ſchon in der folgenden Periode wurde, fo ericheint die Behauptung, der 
Iofändifche Bürgerftand® fei nie oder nur fehr vorübergehend ein voll⸗ 
berechtigter geweſen, vielleicht gewagt, aber nicht unbegruͤndet. Wäre 
der Bürgerftand je ein dem Adel gleichberechtigter Tivländifcher Landſtand 
geweſen, ſo koͤnnte es heut zu Tage nicht höchſt zweifelhaft ſein, ob auch 
die Mehrzahl der livlaͤndiſchen Städte je auf Dem Landtage eine. Vertretung 
gehabt habe, fo wäre es unerklaͤrlich, warum in den folgenden Perioden 
‚ der livländifchen Geſchichte diefer Stand von der Bühne des — 
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Ebens abgetreten ift und fi die civilas Rigensis ſchon nad dem Laud⸗ 
tagsreceß von 1662 „ratione bonorum terrestrium“ zur Theilnahme an 
den (hundert Jahre früher ſtaͤndiſch geweſenen) Landtagen meldete. Wahr 
(heinlicher erfcheint es, will man nicht allen hiſtoriſchen Zuſammenhang 
zerreißen, daß die vier größeren Städte nur nominell als eigner Stand 
an den Landtagen Theil nahmen, factiſch aber glei dem Aebten von 
Padis und Falkenau als mächtige VBafallen, die eine exceptionelle Stellung 
hatten, jelbftftändig zu jenen Verſammlungen gezogen wurden. 

. Begen der Analogie mit den deutfchen Reichstagen hatten auch die 
fioländiicen Landtage eine ſtaͤdtiſche Curie; weil der Bürgerſtand aber nur 
in den wenigen größeren Städten (fpäter nur in Riga) mächtig war, 
und diefe fi von dem übrigen Lande abfonderten, fo gebrach ihm Selbft- 
ſtaͤndigkeits⸗ und Einheitögefühl, und er verlor alle jelbftthätige Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten, als die Staatsform ſich änderte, 
während derfelbe Zeitpunkt vom Adel zur Erweiterung feiner Macht be⸗ 
nußt wurde. 

Nur von untergeordnetem Jutereſe kann es ſein ‚zu erfahren ‚ wo 
die verichiedenen Landtage abgehalten worden feien. Die Beantwortung 
diefer Frage bietet außerdem nur wenig Schwierigfeiten, da die Daten 
über Zeit und Ort meift den Receſſen beigefügt find; aus ihnen geht 
hervor, daß die Zandtage weder zugewiffen Zeiten noch an beftimmten 
Orten abgehalten worden feien. Wie fi) aus den Receſſen felbft ergiebt, 
wurden die Landtage an ſehr veridhiedenen Orten, meift aber in den Städten 
Bolmar und Walk, zuweilen auch in Riga abgehalten. Noch im 18. Jahr: 
hundert beriefen fi) die Kleinen Städte auf ihr Recht und Herkommen, 
zuweilen auch bei ſich den Landtag zu beherbergen, bei Gelegenheit einer 
Berathung der Nitterfchaft, ob. die Landtage nicht künftig nur in Riga zu 
halten feien. Die ältefte befannt gewordene Berfammlung von Herren 
und Ständen war wie bexeitd erwähnt zu Dorpat abgehalten worden, 
wo fpäter indeß nur felten, vielleicht‘ nur 1481, dergleichen Verſammlungen 
iu Stande kamen. Die Verſammlung des Jahre® 1383 (13859 fand zu 
Bolmar flatt und der „Schloßremter“ dieſer Stadt fcheint auch fpäter der, 
am häufigſten benupte Schauplag der alten Landtagsverhandlungen geweſen 
za fein, wenn auch die Bequemlichkeit der Lage, „mitten im Lande”, die 
Vunge als Grund dafür anführt, in noch höherem Grade Walk vindicirt 
werden kann, das in gleicher Entfernung von Reval und Dünaburg, den 
beiden Polen des alten. Livlands, Tiegt; im 15. Jahrhundert And auch 
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mehrere Landtage in dieſet Stadt, die damals nur ein Flecken war, abs 

gehalten worden, 3. B. 1424, 1436, 1438, 1453 und 1456; aus „dent 
grauen Kloſter“ zu Fellin ift der Landtagsreceß von 1534, ans Pernan, 
wahrfcheinlich wegen der abgelegenen Lage dieler Stadt, dem Auſchein nad 
‚ einzig der des Jahres 1532 Datirt. Auch in Riga und Wenden fanden 
wie im 15. fo im 16. Jahrhundert Landtage flatt, am häuflgften aber, 
wie erwähnt, in Wolmar. So find in allen livländiſchen Städten (im 
engeren Sinne des Worts) Landtage abgehalten worden; es flud aber 
nidyt nur Städte Schauplätze derfelben gewefen, fondern aud) die vers 
ſchiedenſten Landfige und Schloͤſſer. So ſpricht Meldior Fuchs im rothen 
Buch von vielen Laudtagen zu Berjohn, Kirchholm, deu Birfenbäumen und 
der Salge; was unter den „Birkenbäumen” zu verftehen ift, laͤßt fidh weder 
aus Ceumern Theatr. Liv. noch aus Bunges Archiv, Bd. V. oder v. Rich⸗ 
ters Angaben ermitteln, der zwar vom Landtage im Jahre 1473 uud mehres 
ren Verhandlungen an diefem Ort fpricht, ohne ihm näher zu bezeichnen. 
Die Verſammlungsorte der Landtage haben aljo bis in dus 18. Jahr⸗ 
hundert hinein gewechſelt, Das mt Memorial thnt ihrer feine 
Erwähnung. | 

Einer genaneren Ausführung bedarf die oben angedeutete Eintheihung 
der Lindtagstheilmehmer nad) vier Curien; feiner der Receſſe enthält eine 
Beſchreibung des Verfahrens auf den Sardtagen oder erwähnt der Burien 
genauer, und fo müſſen wir uns wiederum an das Radziwil'ſche Memorial 
wenden, m die nöthigen Auffchlüffe zu erhalten ; ob auf den älter Landtage« 
verſammlungen diejelbe Ordnung eingehalten worden, wie dieſelbe mit dem 
erwähnten Beſchluſſe des Jahres 1555 in Uebereinftimmung zu bringen fef, 
ift Dis jeßt noch nicht genan feftgeftellt worden. Der Bericht des Memo⸗ 
rials bezieht fid) auf das 16. Jahrhundert und die Betzeffenbe Stelle lautet 
wie folgt: 

„Convocatis ordinibus et statibus, gratiae actae sunt, postea arti- 
culi proponi solebant, de quibus in comiciis deliberandum erat, 
quibus auditis exemplar illorum singulis Ordinibus dabatur, qui- 
bus bene perpensis et deliberatis, stato die conveniebant omnes, ae, 
suffragiis collectis, in quod ex usu et utilitate Reipublicae facere vide- 
batur, constituerunt.“ (Nach Zufammentritt aller der verſchiedenen Stände 
wurden die verſchiedenen Vorſchläge gemacht und ein Exemplar ber Deki- 
berationspunfte jedem Stande übergeben. Die Berathungen fanden ſodaun 
iunerhalb der einzenen Envien flatt, ſodann wurde eine allgemeine Ver 


U 
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kmnklumng worteſchreben, bie Stimmen geſammelt ınıd Ind entſchirden, was 
dr das Wohl des Staates am geeignetften erſchien.) 

Die Analogie mit dem Verfahten auf den Reichstagen des heiligen 
tisiihen Reichs drutſcher Nation ift zu einleuchtend, um einer genaneren 
Ausführung zu beduͤrfen: nad) Exdffining der Verſammlung wurden durch 
den Reichsfanzler, Chur-Mainz, (auf unfern Landtagen durch den Orden 
Ranzter) den Ständen die Deliberationdpuntte überreicht, die fidy dann zu 
ihren Sonderderathungen zurückzogen; zum Schluffefmieden die Entfcher 
dungen Der einzelnen Curien collationirt, die Entſcheidung der Majoritkt 
zum conclusum imperii erhoben und in Deutſchland dem Kaifer ad con- 
Atmandum unterbreitet; in Livland wurde die kaiſerliche Beftätigung uur 
für beſonders wichtige Saudengsheichlüffe eingeholt, wie 3. B. zu dem im 
Sahre 1546, in welchem feftgefeßt worden war ‚der Meifter und die Biichsfe 
diriten ihren geifllichen Stand nicht verändern nd ausländiſche Fürſten 
Mm Coadjutoren wählen. 

Livlaud fund alſo ſtaatsrechtlich in demſelben Verhaͤltniß zum deutſchen 
Reiche wie die übrigen Territorien und Reichsſtände. Die abweichenden 
Bechältnifie, die bedeutende geographiſche Entfernung fdjwächte aber die 
ſchon an ſich ohnmächtige Reichsmacht in Livland noch mehr als in den 
übrigen Territorien. 

Nach weſentlich verſchiedenen Gefichtepunkten waren aber in Livland 
werd Deutſchland die Curien ſelbſt geordnet, und v. Richter bat nicht ganz 
Roecht, wenn ex behanptet: „Der Landtag iheilte fi) nach Analogie Ds 
deutſchen Reichſtages in vier Eollegien.” Auf den Deutschen Reichdtagen 
finden wir (wenigſtens feit 1356, und feit dieſem Jahre ift der deutfche 
Reichstag als geordnet anzujehen) nur drei Eurien, und auch diefe find 

‚ Na andern Grundſätzen geordnet, ald die des livländiſchen Landtags. 

In der erſten Curie faßen (jeit die goldene Bulle in Kraft war) amf 
dem deutſchen Reichſstage Die Ehurfürften, in der -zweiten die Fürſten, 
Grafen, Herren und Biſchöfe ohne Churftimme, die dritte Curie war die 
Rädtiihe., In der livländiſchen Landtags⸗Verfaſſung heißt es.aber I. c.: 
„Ba observabatur ordo, ut Archiepiscopus cum Episcopis Dorptano, Qyi- 
liano, Curoniensi et Revaliensi, adjunctis sibi Abbatibus Valkena et 
Padis, unum statum repraesentarent ac in unum sua Consili® redi- 
serent (Hiebei wurde die Ordnung derartig beobachtet, daß der Erz⸗ 
biſchof mit den Bilchöfen won Dorpat, Defel, Kurland und Reval, Tamat | 
deu Achten von Falkenan und Padis einen Stand bildeten und geme‘ 
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ſchaftlich ein Botum hatten.) Wäre das Princip, nad dem die deutſchen 
Reichs⸗Curien geordnet waren, „in jeder Curie alle zur Theilnahme berech⸗ 
tigten Standeögenofjen zu vereinigen“, in Livland beibehalten worden, fo 
wäre der Meifter als Landesherr zu den übrigen Landesherren in die erſte 
Curie gezogen worden, in die er hineingehörfe und nicht bie. Nebte von 
Falkenau und Badie. : 


Statt defien war in Livland der Riß zwifchen Orden und Eyisfopat 


ein ſo tiefer, daß jede dieſer beiden Gewalten eine eigene Curie auf dem 
Landtage hatte; in der erſten ſaß der Erzbiſchof mit den Stügen feines 
‚Regiments, die gleich ihm Landesherren waren, "neben ihnen (wol aber 
nur mit beratheuder Stimme, denn es ift nicht anzunehmen, Daß fie, Die 
nirgend als gefürftet bezeichnet werden, gleiche Stellung mit den reichs⸗ 
fürftlihen Biihöfen gehabt haben follten) die obgenannten Achte. 


Wie Bunge meint, gehörten zur erften Curie auch noch die Capitel, | 


als Regierungs » Eollegien der Biſchöfe, da fie fonft in keine Claſſe mehr 


paſſen. Mit demjelben Recht kann man aber wol annehmen, daß zu der 


Zeit, in der die Eurien nach der im Memorial gefchilderten Weiſe zuſam⸗ 
wentraten, die Gapitel, die durch die Stiftsräthe überhaupt an Einfluß 
verloren, auf dem Landtage feine Stimme oder höͤchſtens ein votum con- 
sultativum hatten. 

Bon der zweiten Curie heißt ed l.c.: „Proximum * sibi vindi- 
eäbat reverendus Dominus Magister cum comprecatoribus et ordinis sui 


'fratribus, qui cum constituerunt alterum gradum insimul consilium 


suum composuerunt.* (Den uächften Plag nahm der Herrmeifter für 
ſich und die Gebietiger und Brüder feines Ordens in Anſpruch, nachdem 
er den zweiten Stand bildete und ein gemeinichaftliches Votum hatte.) 
Daß der Landesherr eines Territoriums mit feinen Räthen eine 
eigene Curie bildet, während die übrigen zuſammen nur eine @urials 


inne haben, ift wol überhaupt, und nicht nur in der deutſchen Reichs- 


verfaſſung ohne Analogie, findet aber darin feine Erklärung, daß der 
Meiſter als Glied der erften Curie, in der die Bifchöfe, Durch das gemein 
Ichaftliche Intereffe verbunden, die Majsrität hatten, ohne allen Einfluß 
gemeien wäre; damit wäre aber nur das Factum erflärt, daß der Meifter 
eine Lbenſo viel geltende Stimme auf den Landtagen hatte, als der Exz- 
biſchof fammt allen den Biſchoͤfen, Zur Erklärung der form alen Anos 
malie, den mächtigften Landesheren nicht umter feinen Standesgenoffen; 
Jondern in einer zweiten Curie zu finden, dient es aber vielleicht, daß 


} 
| 
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wir uuß- batıın erinnern, der Meiſter ſei Behmsträges jedek der Bilhäfe 
geweien; als folder gehörte er in jedes einzelne Territorium und. in der 
zweiten Eurie war ſo ein Stand vertreten, der fich in jedem der biſchoͤf⸗ 
lichen Territorien wiederfand. Da aber feit dem 15. Jahrhundert von 
einem Lehnsverhältwiß des Drdens zu den Biſchoͤfen nicht mehr die Mebe 
war, fo behielt der Meifter die alte Form mur bei, um dieſelbe zur er 


faltung feiner Macht und Selbfiftändigfeit zu benutzen. 


Die dritte Curie beftand aus den Nitterfchaften, reſp. berem — 
tirten, denen ſich die Stifts- und Ordensraͤthe, inſofern fie Cingeborenß 
waren, auſchloſſen. Der Vaſallen⸗Adel war im deutfchen Reichſstage ohne 
Bertretung und nur auf den Territorial-Landtagen activ beibeiligt. Weber 
die Art und Weile der Vertretung des ritteriiähen Vaſallenſtandes, der in 
Livland die Stellung des deutſchen Reiche» oder unmittelbaren Adele ein⸗ 
nahm, ohne zu demfelben zu gehören, ift oben das Nähere verhandelt 


‚worden; die Stiftes und Ordensräthe, die gleichfalls der dritten Curie 


angehörten , thaten dieſes nur in ihrer Eigenſchaft als Cdellente. 

Die vierte Curie des livländiichen Landtages, die der Städte, ent- 
ſpricht der Dritten Curie des deutichen Re und e bereits — 
näher betrachtet worden. 


Mit dem Angeführten iſt der. Inhalt des Radziwill'ſchen Memorials, 
ſoweit er die Landtage betrifft, erſchöpft; über die Geſchäftsordnung inner⸗ 
halb der Curien, die Stimmabgabe innerhalb derſelben, Die Art und Weiſe 
der General-Bollation der Stimmen [chweigt fie. So wichtig diejes Alten 
ſtück auch fein mag, maßgebend ift es nur für die Landtagsgeichichte des 
legten Jahrzehends der Unabhängigfeitöperiode und enthält manchen Wider⸗ 
ſpruch mit dem, was uns ſonſt über die livlaͤndiſche Landesverfaſſung be⸗ 
fanıtt iſt ). 

Aus den Lücken, die dieſes officielle Altenſtück, das dan Unterhändfer 
Feiens die bisherige Bentralxegierung Livlands Durftellen jollte,. bietet, 
laͤßt ſich erſehen, wie wenig ausgebildet nod die ganze Landtagsverfallung 
war;.der Landtag trägt nur in feinen Umriffen Das Gepräge eines nach 
Nechts⸗Grundſätzen conſtruirten Parlaments an fi, er ift eine Verſamm⸗ 


lung, an der alle die Theil nahmen, die ſich überhaupt Durch ihre Macht 


einen Einfluß auf Die öffentlichen Angelegenheiten erworben hatten. Darum 
Bad die nd die Curien nicht gleichastig geordnete Collegien, jondern es PM 


. 7Bangl. B. der bandtagkMerch won 1584. DE: re 


BD ſeoſiadiſche Banbiah in ſeiner Miikoriipen Gutwidlung. 
Rh in jeder derſelben nme durch ihr Intereffe und iher Gosktang zuſau 
engehöriee Rachthaber vor. 

Was den Geſchäftskreis der Landtage im Der angekammten 
Weide anfangt, fo wer derfelbe in. diefer ansgebehnter als in irgend 
einem ſpäteren Jeitabſchniit, demm nur in ide -waren Die Landtage die 
oberſte Inſtanz für akle privatrechtlichen und Sffenilichen Angelegenheiten. 
Einerfeits finden wir im den Ppäteren Perioden der livlandiſchen Geſchichte 
bie obere Gewalt niet werhr innerhalb des Landes, andererfeitg find 
Weiz und Derwaktung in der neueren Zeit nicht mehr fo unzertrennlich 
verbunden webe im Mittelalter. Nur bis zum Jahre 1562 war der lie 
landiſche Landiag Die Verſammlung der Stände Des Landes, das ſich vom 
Selemifer bed fumiſchen Bnfens bis zus Südabdachung der Düna ans 
breitete; feit diefem Jahre werden Die Grenzen Livlands "enges gezogen 
und bald darauf iſt auf den Landtagsperſanimlungen nur noch ein Staub 
des enger gewordenen Vaterlandes thätig und flimmbereditigi. Darum 
mußten die Berhandlungsgegenſtaͤnde allmälig an Wichtigkeit verlieren und 
wurde ihr Kreis in den enger werdenden VBerhältniffen des Landtags 
- febbfh enger. | 

Die Landtage waren aus dem Bedürfniß und der Nothwendigkeit eut⸗ 
ſtanden, die Territorien und ihre Herren durch Einigkeit gegen äußere Au— 
griffe und Beſeitigung innerer Feindſeligkeiten zu kräftigen; fon 1304 
hatten dieje Gründe den größten Theil der Landesherren und ihrer Stände 
Dazu vermocht, ein Schuß- und Trutzbündniß abzuſchließen, deſſen Abſicht 
Darauf ging, alle innern Streitigfeiten anf friedlichen Wege beizulegen, 
gegen die Nachbarn aber eine gemeinfchaftliche Politit zu befolgen. Die 
Ausgleihung anseinandergehender Jutereſſen und Zeftftellung einer Ord⸗ 
nung, in der fid) Die verfchiedenen Territorien als Glieder eines Ganzen 
fühlen follten, war und blieb der Hauptzwed und Haupt: Berhandlungs- 
gegenſtand der Kundtagsverhandlumgen. Ber augedentete Zweck wurde in 
Bezug 'anf die Landesherren nie ganz erreicht, auch nicht, als das Gefühl 
der Infammengehörtgfeit die Stände der verfchiedenen Territorien chen 
hinreichend diurchdrungen hatte. Die Kämpfe zwifchen Erzbiſchof und Or- 
den, zu denen noch häufige Differenzen diefer Rivalen mit der mächtigen 
Stadt Kiga kamen, machten die Ausgleichnng von Streitigkeiten zum 
mer wiederfehrenden Segenftand der Berathungen der Landtage, bie be⸗ 
rufen werden mußten, follte nicht von den flreitenden Pärteien zum Schwert 
gegriffen werden. So entſchied ber Lauding. ven 1424 einen Streit zwiſchen 
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Bent Meifter Seibert von Syonheim und dem Rathe Ber Siadi diiha 
Melchior Fuchs berichtet ferner von den Verſuchen, die der Erzbifchof 0 


veſter Stodeweſcher (1449 bis 1479) anſtellte, „die gute Stadt" auf den 


ernähnten „vielen Landtagen zur Saltze, Berföhn, Kirchholm nid Dei 
Birkendänmen” bei den übrigen Ständen anzuſchtärzen. Das ganze rothe 
Buch iſt von Berichten uͤber Streitigkeiten, die auf dem Sandtage entſchleben 
werden ſollen, durchzogen. Ein beſonderes Intereſſe Bietet der 1417 gu . 


Volmat abgehaltene Landtag, gu dem Gefandte des Königs von Dänematk 


(Bersberg und Peterſſen) und die Canonici von Upſala und Stockholm gezogen 


wurden, um ein Schiedsgericht zn bilden. Die Thätigkeit der Landrage fh 


dieſer Beziehung offenbart ſich unter den verſchiedenſten Formen anf jeder 
Seite unferer alten Landesgeſchichte. Als nächſte Folge dieſes frieblichen 
Einfluſſes der Landtage erſcheint Der auf denſelben zit wiedetholken Mlen 
abgeſchloſſene Laudfrieden, deſſen Dauer gewöhnlich zehn Jahre berng; de 
Aufrechterhaltung deſſelben war eine Sache aller Landesherren und wirde 
darum gleichfalls durch den Landtag uͤberwacht. 
Wenn ſich das Verhältniß zwiſchen den GSlicbern des nolancdiſchen | 
Bundes zeitweilig befjerte, jo blieben die Landtage darum nicht aus, denn 
der Areis Ber Berhandhingsgegenftände erweiterte ſich nach andern Rich⸗ 
tungen bin; um am einen, Dem vorigen verwandten: Zweig bei Lanb⸗ 
tagsthätigkeit anzufnüpfen, erwähnen wir des wieberholentlich geſaßten 
Beſchluſſes, nur gemeinſchaftlich auswärkige Kriege anzufangen (4457 unb 
1537) und zu führen, wurde dann ein gemeinſchaftlicher Krieg hbeſchloffeii, 
jo ordnete auch der Laudtag Die Art und Weiſe der Betheitigung: der ein⸗ 


zelnen Territorien, Beftimmte den Betrag der aufzubringenden Kriegaatiber, 


Die von jedem Landesheren zu flellende Truppenmafle u. ſ. w. | 
Aber nit nur Streitigkeiten von, oͤffentlichem Charakter wurden dem 

Lundtage zım Schlichtung und Ausgleichung vorgelegt. Da alle Appellation 

ander Landes durch Den Kirchholmer Berttag (1452) iind die Urkunde Karifer 


Sigismunds (1424) unmöglich geworden war”), ſich innerhalb der Territv: 


rien aber nur zwei Inſtanzen vorfanden, fo famen Bald auch Privwatſtrei⸗ 


tigfeiten an den Landtag als dritte und allendliche Inſtanz. 


An dieſe richterliche Befugniß knüpfte ſich bald much eine legislative 
und im 15. und 16. Jahrhundert begegnen’ wir einer Anzahl von Verwal⸗ 
tungs⸗ und und Polizeigeſetzen ‚unter denen Die Kleiderordnungen ihre regel⸗ 


) einer Ausnahme fand für bie Stadt Reval Aa, bon deren Rath 2 Lübeck — 


werden konnie. 


© Der livlͤndiſche Landtag in feiner hiſtoriſchen Entwizftung, 


mäßig wiederkehrende Rolle ipielen, die vom Landiage mit Behumige: 
@attigkeit für alle Territorien erkaffen worden waren. 

Wenngleich die Aufzählung und Beſprechung der Berhandlungsgegen- 
Rande des Landtags von bedentendem Intereſſe ift, jo gehört diefelbe doch 
nar zum Theil in den Rahmen des vorliegenden Verfuchs, der es vor 
wiegend mit dem öffentlichen. Recht und der Stellung, die diejes den liv⸗ 
ländifchen Landtagen zumies, zu thun hat. Ferner ift diefe Materie in. 
den angezogenen Werken von Bunge, v. Richter, Rahden » Sievers gend. 
gend beſprochen, während diefelben die übrigen den Landtag und feine 
Geſchichte „betreffenden Fragen nur vorübergehend behandeln ; endlich ift 
bie flaatSrechtliche Stellung der Landtage bereits eines Breiteren befprochen 
uud mit Quellennachweifen , fo weit diefelben dem Verfaſſer zugänglic 
waren, veriehen worden, während die Beziehungen zur Polizei und dem 
. Beivatrecht eine Menge nener Fragen in Anregung bringen und ein Fritis 
ſches Omellenfindium erfordern, Das vom vorliegenden Thema zu weit ab» 
führen würde. Wir verweifen darum namentlich, wie fchon erwähnt‘, aiıf 
vn. Bunge und v. Richter und die in dieſen zahlreich fich vorfindenden 
Quellennachweiſe. 

Mit dem Vorliegenden wäre das Weſentlichſte deſſen, was ſich über den 
Iseläudtichen Landtag der Unabhängigkeit Periode jagen läßt, gegeben; 
ber. Charakter der Allgemeinheit und Deffentlichfeit, den er in derjelben 
bat, hört in den folgenden ‘Berioden der ljvländiſchen Geſchichte auf und 
laäft den Landtag an Wichtigkeit und allgemeinem Intereſſe verlieren. Dex 
Abriß der Verfaſſungsgeſchichte Livlands von 1561 — 1611 wird auf die 
verfihiedenen Gründe dieſer Aenderung hinweifen; ein Factor derfefben 
verdient aber noch am Schlulfe des vorliegenden Abjchnitts erwähnt zu 
werden, weil er noch in Die Zeit der livländiſchen Unabhängigkeit fällt. 
Es iR die Stellung, die die Ritterfchaften der verfchiedenen Territorien zu 
einander einnahmen. Dieſelbe war ſchon von jo entichiedenem Einfluß 
anf die Geſtaltung des alten Livlands, daß fie bei der-Neubildung, der. 
diefer Staat nad) Auflöfung von Episfopat und Orden unterlag , von eut—⸗ 
icheidendem Gewicht fein ſollte. Das Gefühl der Zufammengehörigkeit 
darchdrang Leinen der in den verjchiedenen Territorien abgeichlofjenen Stände 
fo lebhaft wie den Vaſallenſtand. Zwar bildete jede Ritterichaft eine eigene 
Corporation, hatte jede einen eigenen Hauptmann, bejondere Privilegien 
und befondere Zufammenfünfte Gerſchreibungen); fie hatten aber alle das» 
ſelbe Ziel: die .. der Stellung, die der Abel von varrien und 


‘ 





Wicthand ereungeh hatte, dem for die daniſche Muige eine exeeptis⸗ 
heile Stellung verliehen hatten, die unter ‚den voch⸗ und Landmeiſtern 
me noch an Macht und Ausdehnung gewachſen war. Auf dieſes Ziel ars 
beiteten fie Bald mit gemeinſamen Kräften bin und wenn fle- es auch micht 
gemeinſchaftlich, ſondern eine nach der andern errangen und erzwangen, jo 
war doch eine. Privilegiengemeiufchaft aller livländ iſch en Müterfehaften 
das jchließliche Reſullat. Während die Landesherren in blutigen Fehden 
lagen und fid) gegenfeitig ſchwächten, wuchfen ihre Vaſallenſchaften am 
Macht und was noch wichtiger war — an Einigkeit. Ihrer Theilnahme 


on den Landtagen und der wichtigen Rolle, die fie anf denſelben ſpielten, 


if bereits gedacht: worden; die Berathungen in der dritten Landtagscurie 
(mag diefelbe aus allen Bafallen oder nur aus Depntationen zuſammen⸗ 
gefeßt geweien fein) gaben die Anknüpfungspunkte zu einem engeren Au⸗ 
einanderfchluß;' neben den allgemeinen Landesangelegenheiten famen in der 
dritten Curie auch fpeeielle Adelsangelegenheiten zur Sprache, und Das 
gemeinfame Intereſſe der Ritterſchaft als ſolches warde gewahrt. Bald 
ging man aber noch einen Schritt weiter. Das Bedürfniß des Berkehes 
und eines gemeinfamen Handelns trieb den Abel dazu, fi) auch außerhalb 
der dritten Eurie und der Landtage zu allgemeinen Adelstagen, auf denen 
alle Ritterfchaften vertreten waren, zu verfammeln und gemeinfchaftfidhe 
Intereffen zur berathen. Es find uns die Receffe zweier folcher ritterſchaft⸗ 
lichen Berfammlungen erhalten. Die eine wurde „am Donnerſtag vor Si. 
Johannis Baptiftä“ 1482 zu Wemel abgehalten, die andere „am Dow 
nerftag nad) Rätare” 1543 zu Wolmar. In dem Receß der Wemelſchen 
Bereinigung ift die Oxdensritterfchaft nicht namentlich aufgefägrt, fordern 
es find nur Deputirte „aus den Gebieten von Wenden und Oberpahlen“ 
genannt; beide Neceffe zeugen von der Macht, die die Vaſallenſchaften bes 
ſeſſen haben müflen, da fie Beichläffe über Gegenftände enthalten, Die 


nicht nur den Adel, fondern das ganze Land betreffen und namentkch viele 


Berfügungen über die Bauern, weldye die völlige Abhängigkeit dieſer vom 
Adel bezeugen. 

Durch ſolche gemeinſchaftlichen Maßregeln, die das Zuſammengehoͤrig⸗ 
teitsgefühl aller Ritterſchaften bezeugen, wurden die Adelscorporationen 
nicht nur dee maͤchtigſte Landſtand, ſondern mächtiger als der größte Theil 
der Landesherren. Er ging als der einzige vollberechtigte Stand aus den 
Wirren hervor, die anbrahen, als der livlaͤndiſche Föberativftaat zerftel 


und feine Beftandtheile in die Hände der Polen md Schweden kamen. 


WB Kerle Bankins: in.jeie: hiterichan Ag 

DM DieWeriaiiengapninictekivlands: non 4.561 pie IHR. 
: Mit dem Aahm 1558 begennen Die altem livländiſchen Zuſtaͤnde map 
einem vigrhandachjaͤhrigen Beßehen zuiammenzmftürzen, ‚ihre innexe Aufld- 
ng hatte mit der Ausbreitung Der Kixchen- Reformation in Livland ba⸗ 
gonuen. war gab 28 noch einen Onden, Erzbiſchof und Bichäje, nach⸗ 
dem ſich ion Die Etaͤdte und das ſlache Land Der neuen Lehre zugewandt 
hatten, aber dns Beiſpiel des benachbarten Breuken hatte zu maͤchtig ge⸗ 
wirlt, won uicht ine Säculariſation des Ordens wie der Stifte in Ausficht 


uas ſtellen. 


Die Außen Veranlaſſung na Aufloͤſumg der alten Verhältniſſe gab 
dr intel eines zahlreichen zufflichen Heeres ‚unter Iwan IV,, Die Bei 
dem dentſchen Reiche geiuchte Hilfe konnte dex mit Türkenlriegen beſchäf⸗ 
tagte Kailer Ferdinand den Saolänbern nicht gewähren; unterdeſſen flößte 
bie Einnahme Dorpats durch ein ruſſiſches Heer unter Kurbaky dem Lande 
ger paniſchen Schreien ein und die Landesherxen erkannten, Daß Liplaud 
= fremde Hilfe reitungslos dem wufftichen Eroberer und feinem wilden 
He⸗xe verjallen jei. Die durch den deutſchen Kader in Auſpruch genom⸗ 
ae ichwediſche Unterſtützgug hlieb aus, ein zweiter Nothruf Liplauds an 
den Kaſer, ſowie Deiien Brief an den Zar halten. der Noth vicht ab, Da 
din ſich der Drbemämeifter Kettler (der ſchon als Comthur Berbin- 
Dungen wit dem Fuͤrſten Radziwill augelnupft hatte) und der Erzhiſchof an 
den König Sigisnund Auguſt von Posen und Litauen und verpfäudeten 
ib, Da alle ihre Mittel erſchöpft waren, gegen zufamunen 160,200 Gul⸗ 
dan Ainan bedeutenden Theil ihrer Territorien im September 1559; der 
Hezaog Magaus von Holſtein, der ſich jpäter unter wiſſiſchen Schup ftellte, 
Sauite die Bisthümer Oeſel, Kurlaud und fpäter Reval; da er aber dem 
Durch Die Ruſſen hast bedrängten Eſtland nicht die gehörige Hilfe leiften 
Rqunte, unterwarf Reval (fpäter auch die Ritterfchaft) ſich am 4. Juni. 
1561 dem König Erich von Schweden. 
‚Diele Unterwerfung Eſtlands war der Anfaug ber Zerftäcfelung des 
livlaͤndiſchen Staatenbundes. König Sigismund Anguſt machte einen An⸗ 
chluß Kurlands und des ſüdlichen Livlands (Dorpat blieb bis zum Frieden 
SAP Bapolie 1582 in ruſſiſchen Händen) au fein Reich zur Bedingung thaͤ⸗ 
‚tiger Hilfe gegen den Zaren; da der Krone Polen ſchon ein bedeutender 
Theil des Landes verpfändet war, das Reich keine Unterſtützung gegen die 
Drängeuden Zeinde gewährte, fo unterwarfen fi) der Orden mit feinen 
Ständen und bez arbiſchof für fein laͤndliches Territorium dem Koͤnig 
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von ale, Ver ihun duvch DUB Privikeigium®. A. und Die vergugeroctſe auf 
Betknd bezeglache Prötisio Ducalis ihre Privilegien fahr ſtellte; der 
Orden Töfte ſich auf, feine Glieder traten in die Zahl der Qeligen Bahlien, 
Kerland wurde ein polmiſches Lehndherzogthum unter Dem zum Herzog 
rien Meiſtes Watthard Kettler, Biolımd wurde eine Proxing dei Acuige 
von Polen, die feit 1566. den Namen und Titel eines Herzugtienmd fkinde; 
Die Stadt Miyı wahrte zwanzig Jahre länger noch ihre Unabhaͤngigkeit 
und unerwarf fich. fi im Jaunr 1594 dem Stömig Stephan Bakery, 
Auf Wumſch des Künigd beſchloß der linländifche Landreg 1086 Die 
Preinigung Linlands mit Litanen und als dieſes Großhergoghiuum, das 
biaher den polniſchen Abnig ch gu ſejnem Fuͤrſten gehabt hatte, 1500 
mit Polen vereinigt wurde, ward Lipland auf dem Lichliner Reirhstag au 


6. Atzuſt (unter Vorbehal ſeiner Vrieilegen) — des poiwichen 


miss 

Bir find duch die Erhaltung. der Hetseffenden. Aeia ftide im: rende 
allen den Veränderungen zu felgen, die Die 1wlaͤndiſche Beriafeng in Dr 
vorliegenden Periode trafen; vengieicht man die Aiensähhen Wechältnäiie, 
wie fie durch die pelsilchikitaniichen Mefehge geworden waren, ik. Drgapı 
vor 1564, fo ift ihr fremdartiger, octroyixier Chanel nonecleuchat 
Bon den durch Die Präpiiegimeiäefunden gemachten Berſpeechuugen, def - 
{mie unten gezeigt werden wird) faß ale gebrochen; alle null 
der berüchtigten polniſch⸗litauiſchen Reichtage krageır ein :Vae: vielis Mr 
die unterworjenen Lipkünder an der Stiyn. Die 60jährige Mauer. ir 
polniſchelitaniſchen Herrſchaft in Holand hat ſchon darum wur. wanige mud 
unheilvolle Spuren hinterlaſſen, weil die aben naturgenaß eutſtandeum 
Yamdenzuftände einex Reihe auftivander ſolgender Landeßo Dnwgen unter⸗ 
lagen, vos denen. feine Imıg genug in Kraft war, we im Mechtaberehhein 
der Provinz feſten Fuß zu fallen. Die polniſch⸗litaniſche Periude, Diei dunch 
den politiſchen und kirchlichen Druck Liviande an fish. uſheilvoll geiug 
war, if in ihre Folgen aber hoͤchſt ſegenspoll geweſen. Der Dauc mal⸗ 
niſcher Magnaten und Pfaffen rief Die Reſiſtenzfähigkeit bisher wdelenter 
md unpatriotiſcher Landeskinder wach und half ihnen zu arten wenigftens, 
Myrnrimatipen Veeſtändniß ihrer politiſchen Bedürkaifr ; die 2 Prinilegien 
MD di die Gruudlagen des Werſeznigslebens Liplanda gewoaden d 
Wäre wol nie gu Tage. geiärdert werden, wenn Day. niationalt und veligihfe 
Mean ywiliben der Magierung and Ren zurtermenienen Lande ‚micht ‚die 
Wattwandighrit sendung Merialanssoraragäge zu: Guben erhoben Ai, 


BA Ber Inkäiieiibe Bendhähg in feiner Kifteriichenn Gutieilfiug, 
Drei vorfhiebene Abſchaitte find im Berſahſnogeleben der pobniſchen 


: Bertobe zu unterſcheiden; dieſelben werden durch die Jahretzahlen 1506, 


— und 1598 ſtxrirt. 

Die durch) das Unionsdiplom von 1566 für Livland vereinbarte 
Snndesverfaffung, die: 16 Jahr lang zu Retht beftand; war in ihren Grund⸗ 
sägen folgende: 

Das Land zerfiel in vier Areiſe: Riga, Wenden, Dimaburg und 
Treyden; am der Spike jedes diefer Kreiſe ſtand ein Löniglicher Senator, 
der aber geborener Livlaͤnder fein mußte: Das ganze Lamb wirbe von 
einem koͤniglichen Adminiſtrator regiert, bei deflen Wahl (er ſollte Livlaͤnder 
von Geburt fein) Livland ein Votum consultativam hatte. Die vier Sena⸗ 
teren und vom Abel gewählten Deputirten. follten auf den mit Bitauen 
aemeinfchaftlic abzuhaltenden Gonventen und Landtagen Sig und Stimme 


haben. Für jeden der vier Kreife befland ein Landgericht (judieiuina 


terrestre), von deſſen Entſcheidung noch eine Appellation an den höheren 


Gerichtohol, der and den Senatoren und dem Adminiftrator beftand, mög 


üch war; der Mei Kurlands hatte ſich ſchon 1561 die Möglichkeit einer 
Moellnion „von ihrem Fuͤrſten“ an den Landtag vorbehalten. Die Düͤrf⸗ 
tigbeit: dieſes Entwurfs ſowol (dev 3. B. über das Ständerecht nichts Des 
Almmtes giebt, obgleich, gerade dieſes einer Reubildung bedurfte, da ja die 
ten "Stände durch die Säenlarifirungen zum Theil aufgehört hatten), als 
die Erweiterung des Tinländifchen Gebiets durch die Abtretung Dorpats 


ftens der Ruſſen, erklären e8, warm König Stephan im Jahre 1582 


in Warſchau ein neues Verfaffungsgeſetz für Livland gab (die Constitu- 
tiones Livoniae v. 4. Dechr.) 


Am der Spike.der Provinz (jo verordnete es das neue Geſetz) fand 


der Mömintficator, ihm zur Seite ein Quaestor Provincialis für die Finanz- 


angelegenheiten; Lioland zerfällt nach der neuen Beftimmung nunmehr im 
bie drei Präftdentfchaften Wenden, Dorpat ımd Pernau, von denen jede 
zunter einem Praͤſes flieht, der der Chef für Eivil- und Militairangelegen- 


hetten iſt; ihm zur Seite ſteht ein Subcollectar (für Binanzangelegenheiten, 


® 


analog dem Q. Pr.) ein Succamerarius (zur Regulirung von Grenzen) 
web ein Vexilifer (Fahnentraͤger). Jede Präfidentichaft zevfälkt in mehrere 
Etaroſteien (Capitaneatus), von Denen jede unter einem Capitaneus (Staroſt) 
ſteht, der Pole, Litauer oder Linländer fein konnte. An die Stelle der 
früheren A Landgerichte, find drei getreten, Die ſchon beſtimmte Jurideken 
halten; ‚die Appellation findet am einem Conventus judicalis, von ganz 
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werden für die öffentlichen Bedürfniſſe (conventus necessitatis publicae 
causa) abgehalten, die von Deputicten aus den einzelnen Praesidiatus be- 
ſucht werden. . Die wichtigfte Einrichtung des nenen Geſetzes iſt aber die 
Gründung eines katholiſchen Bisthums ſammt Capitel in Wenden. 


Weann durch dieſen Entwurf einer neuen Verfaſſung auch manchem 
Bedürfniß abgeholfen wurde 'und er manche Vorzüge vor der Verfaffung 
von 1566 hatte, fo iſt er doch im Ganzen nur ein redendes Zeugniß für 
die Art und Weiſe, in der die polniſche Könige ihre Verſprechungen zu 
halten pflegten. Bergleiht man dieje Constitutiones Livoniae mit dem 
Berfaflungsentwurf in Dem Unionsdiplom, fo fällt ſchon die Verſchiedenheit 
des Tons in der Sprache König Stephan’s mit der Sigmund Auguſt's auf; 
was das Materielle anlangt, jo find die im erften Actenftüd ftipulirten 
Privifegien, im zweiten faft alle aufgehoben oder nıngangen. 8 7 des 


Unions⸗Diploms verſpricht Feinerlei Aenderungen in Firchlichen Angelegen- | 


heiten vorzunehmen, die Conſt. I. decretirt die Gründung eines fatholifchen 
Bisthums; die herrichende Confeſſion in Livfand ift nach demjelben $ Die 
lutheriſche, Conſt. IL nennt die Lutheraner in ihrem eignen Lande Difft- 
denten; 8 18 des Unions-Digloms giebt den Livländern ein votum con- 
sultativum bei der Wahl des Adminiftrators, $ 9 verlangt von den Sena- 


toren, (am deren Stelle jegt die Praesides getreten, waren) Daß fie Das 


livländiſche Indigenat haben und veripricht, Daß alle Beamte in Livland 
Deutſche ſein ſollen; von all dieſen Privilegien iſt in den Constitutiones 
nicht mehr die Rede und nach Const. XI. haben die Polen und Litauer 
gleiche Anſprüche bei Beſetzung der wichtigen Staroſteien, wie die einge— 
borenen Livläänder. Aber es ſollten noch größere Beeinträchtigungen folgen; 
eine Modification der Verfaſſung von 1582 trat duch die ſogenannte Ordi- 


natio Livoniae I. im Jahre 1589 in Kraft. Drei Bunkte derfelben wurden - 


als bejonders verlegend in der Rede (oratio Livoniae supplicantis) der 
livländiſchen Deputirten auf dem Reichstage zu Warfehan 1597 und 1598 
hervorgehoben: 


Die Bertheilung der Starofleien unter lauter Polen und Litau— 
ern, die Einführung des fächfifchen oder Magdeburger Rechts „quunı 
Livonia hactenus nullo jure usa est“ (die 8$ 9 des Unions-Diplons, 
$ A des Privileg. S. A. II. und der Provisio Ducalis hatten die Geltung 
des Provinzial⸗Rechts ‚fefigeftellt) und die Aufhebung — ſeit den 

Bliſch. Misſchrſt. 2. Jahrg. Bd. J. Hft. 1. 


- 


— 
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Zeiten des Erzbiſchofs Wilhelm gemachten Schenkungen (durch — war 
der $ 7 des Privileg. S. A. H. verletzt). 

Die angeführten Befchwerden der Livländer hatten aber mır zur Folge, 
daß 1598 eine Ordinatio Livoniae I. erlaffen wurde, in der zwar Die 
Sinführung des fremden Rechts nicht mehr vorgefchrieben war, die aber 
jonft folgende Ordnung der Dinge feſtſetzte: 

Die Präfidenten wurden nad) polniſchem Mufter durch 3 Palatine 
(Wojewoden) eijeßt; denfelben zur Seite fanden 3 Caftellane (ein polni- 
ſcher, ein litauiſcher und cin livländiſcher), die die Anführer im Kriege fein 
follten; die 26 Starofteien blieben beibehalten und wie die ordinatio fagte 
wollte der König nichts dagegen haben, wenn Ddiefelben zum Theil auch 
verdienten Livländern verliehen würden. Die Landgerichte follten aus 
Perſonen aller drei Nationen zujammengefept werden; der Bifchof zu 
Wenden ſolle in den Beſitz aller früheren bilchöflichen (Vogteys?) Güter 
geſetzt werden. Mit den Landtagen jolle e8 wie zu Zeiten König Stephban’s | 
gehalten werden, zwei Gefandte aus jeder der 3 Nationen (Lioländer, - 
Litauer und Polen), die Livland bewohnten, jollten dieſe e Provinz auf dem 
polniſch⸗litauiſchen Reichstage vertreten. 

Seit dem Jahre 1600 trat wenigſtens zeitweilig an die Stelle des 
Conventus judicialis ein Tribunal, das (nad) polnifhem Muſter) aus je 
5 Deputirten jedes Palatinats unter -VBorfiß des Adminiftraters in allen 
ftreitigen Angelegenheiten inappellabel enticheiden follte, mit Ausnahme der 
geiftlichen Angelegenheiten und derer, die das Krons⸗Intereſſe betrafen ; 
gleichzeitig erhielten die fünf größten und befeftigten Städte Schloß⸗ oder 
Staroſtei⸗Gerichte, die fih bis in die ſchwediſche Zeit erhielten und die 
erften Inſtanzen für Criminals und Polizeiſachen abgeben follten. 

Die Ordinatio Livoniae II. verſprach, daß eine Commifflon (Leo 
Sapieha und Erzbiſchof Solikowsky waren die Häupter derfelben) unter 
Zuziehung von Adelsdeputirten ein livländiſches Landrecht zufammenftellen 
und dem Könige zur Beftätigung vorlegen ſollte; dieſe Commiſſion übertrug 
die Arbeit im Jahre 1599 dem Dr. David Hilden, einen ihrer Glieder, 
der einen Entwurf zu Stande brachte, der aber nie beftätigt wurde und 
auch nie in den Drud gefommen. So mangelhaft diefer Entwurf ift, fo 
[ind doc die Titel über das öffentliche Recht von Werth, weil fie ein 
Bild der damaligen Rechtszuſtände geben. 

Dieſes waren in ihren Grundzügen die Schickfale Livlands und feiner 
Verfaſſung. War es. zu verwundern, Daß die polniſche Hertſchaft nur 
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Haß erntete und die meiſten ihrer Inſtitute vernichtet wurden, als Schwe⸗ 


dens größter König Guſtav Adolph als Sieger den Vertrag zu Altmark 
1629 unterzeichnete und Livland fo feiner Krone unterwarf. 
Livländiſche Landtage in der polniſch-litauiſchen Periode. 

So weit fid aus den. Ehronifen von Salomon Henning, 
Thomas Hiärn, M. Fuchs, den Werken von Gadebuſch, A. v.. 
RNihter, Dogiel, und 9 v. Hagemeifter entnehmen 
läßt, haben von 1562 — 1629 ungefähr vier und zwanzig Land- 
tagsverjammlungen ftattgejunden; Ddiejelben find aber über den fieben und 
fechzig Jahre umfaſſenden Zeitabfchnitt jehr unregelmäßig vertheilt, was 
fi) durch die vielen Kriege, die ‚zuweilen für Jahre alle Drdmmg und 
allen Verkehr unmöglih machten, erklären läßt. | 

Bevor wir auf die Beautwortung der Fragen über die Injammen- 
feßung, die Thätigfgit u. |. w. der Landtage dieſer Periode übergehen, die 
viele und eigenthümliche Schwierigkeiten bieten, folge ein Berzeichniß der 
Jahre, in den nad) den vorliegenden angeführten Quellen dergleichen Vers 
fammlungen ftattgefunden haben; die Daten darüber find in dieſem 
Zeitabfehnitt von Wichtigkeit, wie ſich aus der Beſprechung der Landtags⸗ 
zufammenfeßung weiter unten ergeben wird. Ewanige Lucken jeien mit 
dem relativ beichränften Material, das dem Berfafjer diefer Skizze zu 
Gebote ſtand, entſchuldigt; eine Hanptquelle für die Landtagsgeſchichte der 
zweiten Hälfte des jechszehnten umd den Anfang des flebzehnten Jahr⸗ 
hunderts find die won Gadebuſch und v. ne öfter angeführten Dor- 
pater Raths⸗Protokolle. 


Landtage find abgehalten worden: 

Im Sahre 1562 zu Riga. Die Veranlaffung war die Huldigung, die 
Fürſt Radziwill für Sigismund Auguft in Empfang nahm, in Folge deſſen 
den Livländern ihre Privilegien beftätigt wurden. | 

In. Jahre 1566 zu Kofenhujen und Wenden. 

Im Jahre 1567 zu Riga”). 

Im Jahre 1569 zu Wenden. u 

Im Zahre 1572. Daß in diefem Jahr ein Landtag flattgefunden habe 
ift wahrſcheinlich und ftügt fih auf Dogiel, Cod. Dipl, Nr. 171 pag. 294; 
König Sigismund Auguft I. war im Juli geftorben und die Livlaͤnder baten 


*) Auf diefen 3 Landtagen war Kettler anwejend. 
5* 
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den polniſchen Senat um Beſtätigung ihrer Privilegien, die ihnen im 
citirten Actenſtück gewährt ward; eine ſolche petitio equestris ordinis et 
incolarum Due. Livoniae konnte aber nur auf dem Landtage beſchloſſen 
worden ſein. 

In keinem der angeführten Werke iſt ein Landtag während der darauf 
folgenden zehn Jahre angegeben. Wir fahren fort: 

Im Jahre 1583 zu Riga. 

Im Jahre 1584 hat Fein Landtag ſtattgefunden; irrthümlich iſt dieſes 
von' v. Hagemeiſter behauptet, der Gadebnſch dafür anführt, welcher jedoch 
unter der Ueberſchrift „1584“ von einen Landtage des vorigen Jahres ſpricht. 

Im Zahre 1586 zu Riga oder Nenermühlen. 

” Im Jahre 1588 zu Riga; der Herzog von Kurland leitete denſelben. 

Im Sahre 1591 zu Wenden. 

Im Zahre 1593 zu Wenden. 

Im Jahre 1595 zu Wenden. | s 

Im Jahre 1596 zu Wenden. 

Im Jahre 1597 zu Wenden. 

"Im Sabre 1598 zu Wenden. 

3m Jahre 1599 zu Wenden. 

Im Sabre 1601 zu Wenden. 

Im Jahre 1614 zu Riga. . 

Im Sahre 1616 zu Riga. 

Im Sahre 1620 zu Wenden. 

Im Jahre 1621 ift wabrfcheinfih zu Riga auch ein Landtag —7— 
halten worden. 

Im Jahre 1626. v. Richter und Gadebuſch ſprechen von Angelegens 
beiten, die auf diejen Landtag verfchoben wurden, die v. Richteriche Angabe 
erzählt, auf dieſem Landtage hätten die Jeſuiten die Stadt Dorpat ver- 
klagt, was nah Gadebujh ©. 542 ſchon im Jahre 1620 geſchehen war. 
Beide geben für ihre Erzählung feine Quellen aı. 

Der Blick, den wir im vorigen Abſchnitt auf die Verfaſſungsgeſchichte 
geworfen haben, machte uns mit Veränderungen befannt, die auf die Tio- 
ländiihe Stände und Landtagsverfaffung vom weientlichften Einfluß fein 
mußten, durch die Säcularifationen in den Jahren 1562 und 1566, die 
‚ Unterwerfung Eftlands an Schweden, die Gründung und Abtrennung des 
Herzogthums Kurland wär der Tivländifche Landtag naturgemäß ein anderer 
geworden; die erfte und zweite Curie deſſelben hörten auf, weil ihre Mit⸗ 
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gieder wegfielen, in der dritten Curie gab es keine Vertreter von Harrien, 
Wierland und Kurland mehr, aus der vierten Curie waren die Vertreter 


Revals verſchwunden und bis 1582 auch die Dorpats und Pernaus, da 


dieſe Städte bis zu den genannten Jahren in den Händen der Ruffen waren. 

Die DOrdend- und Domherrn waren nad) Aufhebung ihrer refp. Cor⸗ 
porationen zum Theil nad) Deutſchland ausgewandert, was urfprünglid 
auch Kettler für feine Perjon beichloffen hatte: Zum größten Theil aber 
waren fie in den weltlichen Adel Livlands übergegangen, der, ſchon in 
der vorhergehenden Periode mächtig und einflußreich, jegt alle öffentlichen 
Angelegenheiten in feine Hände bekam, da auf den fünf Landtagen, die 
von 1562 (exelufive) bis zum Jahre 1583 (exelufive) gehalten wurden, 
neben ihm nur noch die Stadt Riga als Landftand vertreten war. 

Nach der gegebenen Ueberficht zu urtheilen, fand von 1562 bis zu 
der Vereinigung Livlands mit Litauen nur ein Landtag flatt, der im 


Jahre 1566, ‚auf dem diefe Vereinigung befchloffen wurde. Auf demfelben 


übergab Herzog Gotthard, der bisherige Adminiftrator, dem neuen Statt⸗ 
halter Radziwill die Regierung. Auf den fpäteren Landtagen. erichien 
Kettler nur ausnahmsweiſe. . 

Nachdem Dorpat und Pernau wieder den Rufen abgenommen worden 
waren, erjchienen, wie erwähnt, im Jahre 1582 die Conftitutionen König 
Stephan Bathory’s, durch die auch die Landtagsverfaflung auf eine neue 
Bafis geftellt wurde. Die Bonftituttonen unterfcheiden zwei Arten von Lands 
tagen: Conventus publiei judiciales und Conventus necessitatis publicae 
causa; wol nur in den leßteren ift eine Fortſetzung der alten Landtage 
zu ſehen. Der Conventus judicialis war eine Appellationsbehörde, die 
mit dem Jahre 1600 aufhörte und zu der vielleicht $ 7, Punkt 4 der 
Provisio Ducalis, in der von dem Recht des Adels an den Landfag zu 
appelliven die Rede ift, eine Veranlaſſung gewefen war. Die wichtigften 
Süße der Constitutio XHI. (die von den Gerichtsfandtagen handelt) lauten, 
wie jolgt: „Es tollen jährlich zwei Gerichtslandtage zu Wenden abgehalten 
werden und an fie ſollen alle Appellationsfadyen aus den Städten, wie aus 
den Landgerichten gebracht werden; die Enticheidungen follen auf diefen 
Gerichtslandtagen durd) folgende Perjonen getroffen werden: von dem Biſchof 
von Wenden, den drei Präfldenten, dem Staroft von Wenden, dem Quäftor- 
der Provinz, den drei Uinterfämmerern, zwei Rigifchen, einem Dörptichen, einem 
Beruanichen und einem Wendenſchen Deputirten, Bräfidiren foll der Gouver⸗ 
neus, fein Stellvertreter oder ein föniglicher Commiſſär. Der Gerichtsland⸗ 


. 
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tag ſoll, ohne daß eine weitere Appellation für: andere als gewiſſe Erbſchaſto⸗ 
angelegenheiten erlaubt iſt, allendlich eutſcheiden und der Wendenſche Laudge⸗ 
richts⸗Notarius ein Protokoll über Die gepflogenen Berhandlungen führen.” 

(„Conventus judiciales Vendae quotannis bis eelebrentur ......, 
ad praedictos Conventus publicos ommes causae tam ex civitalibus, 
quam ex judiciis terrestribus per appellationem devolvantur ...., eae 
vero appellationes cognosceniur in dieto conventu ab‘Episcopo, tribus 
praesidibus, capitaneo Vendensi, Quaestore provinziali , trikusque 
Succamerariis, civitatumque Rigensis duobus, Derpatensis uno, Per- 
naviensis uno, Vendensis uno, Deputatibus. Praesidebit ei Gubernator, 
vel locum tenens, vel Comissarius a nobis pro tempore designandus, 
atque ibi omnes causae finientur, sine ulteriore provocatione exceptis 
tausis amissionis hereditalis bonorum ......, decreta vero praedicta 
Conventionalia a Notario terrestri Vendensi conscribentur .. .... ete.*) 

Rad welchem Prineip diefe eigenthümliche Verſammlung zufammen- 
gejeßt war, ift nicht abzufehen; Biſchoͤfe, Adminiſtrativbeamte, Finanzmämıer 
und Soldaten ſitzen in jo buntem Gemiſch neben einander, daß man glauben 
möchte, die polnische Regierung habe bei Abjalfung der betreffenden Con- 
stitatio gar fein Princip und gar feine Ordnung befolgt. Wie wider 
finnig iſt es nicht 3. B. daß die Ritterihaft ohne Vertretung bleibt, und 
5 ſtädtiſche Deputirte neben 9 polniſchen Beamten figen! 18 Jahr Img 
war fie, wenigſtens nach polniſchem Gejek, die höchſte Inſtanz für Civil⸗ 
md Criminal⸗Proceſſe. Wie oft es zu dieſen conventibus judicialibus 
gefommen jei, ift wenigftens aus den deutſchen Quellen nicht zu erſehen, 
vielleicht find die betreffenden Acten mit dem übrigen reichen alten Archiv 
der Stadt Wenden ein Raub der Flanımen im Jahre 1748 geworden. 
Erwähnung gefchieht des Rechts, an den Gerichtölandtag zu appelliven, noch 
im Privilegium Stephaneum der Stadt Riga und in dem Anveftitws 
Diplom der’ Herzöge Friedrich und Wilhelm von Kurland, in welchem der 
Wortlant des erwähnten $ 7, 4 der Prov. Duc. gebraucht if. Was 
die Abſchaffung diefer Einrichtung, die im Jahre 1600 durch ein Tribunal 
nach polniſchem Muſter erfegt wirde, betrifft, jo geben weder v. Richter 
noch Rahden-Siverd noch Gadebuſch die Quelle an, aus der fle Diefe Nach⸗ 
richt ſchoͤpfen, noch findet ne) auch im Codex RE etwas 
Einſchlagendes. 

Bon größerer Wichtigkeit für die livlaͤndiſche Laudtagegeſchichte waren 
Die erwähnten conventus necessitatis publicae causa; fle find «eine Fort⸗ 
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ſetzung deſſen, mas. Die Landtage vor 1561 waren, und eine Zuſammen⸗ 
ſtellung mit den Nachrichten, die D. Hilchen Tit. 15 „von den gemeinen 

Zufammenkünft en“ giebt, wird zeigen, Daß dus alte Inſtitut in der polnis 
ſchen Legislation berüdfichtigt und in Erwägung gezogen war: Die Con- 
stitutio XV. „de Conventibus necessitatis publicae causa“ lautet: 
„Wenn das öffentliche Bedärfnig eine allgemeine Landtagsverſammlung noth» 
wendig macht, jo werden Wir und Unfere Nachfolger einen. jolhen jedes 
Mal nad) Ort und Zeit beftimmen; zuvor follen aber unjere Präfl- 
denten in den drei Präfidentfchaften Wenden, Dorpat und Bernau Spe- 
ciabverſammlungen des Adels einberufen, damit auf dieſen die Abgeord— 
neten für den allgemeinen Landtag gewählt werden; wer nicht erfcheint, ob 
er gleich Dazu verpflichtet ift, foll 6 Mark rigifh, halb zum Beften des 
Präfidenten, halb für den livländiſchen Staatsſchatz erlegen. Auf dem 
Landtage ſollen ferner zwei Vertreter der Stadt Riga, ein’ Vertreter Dore 
pats, je einer aus Wenden und Bernau ericheinen und ein Gelandter des 
Herzogs von Kurland zugezogen werden, dem ein gebührender Platz ein« 
zuräumen ill.“ 

(„Quando opus fuerit Conventio pro necessitate publica (quem Nos 
et Successores Nostri arbitrio Nostro indicemus loco et die) prius in 
‚singulis Praesidiatibus Vendensi, Derpatensi, Pernaviensi, fiat Nobi- 
Itelis conventio particularis, quam Praesides in suis Praesidiatibus ad 
aliquem locum convenientem litteris suis de mandato nostro convo- 
cent, at Nuntii ad .hujus modi conventum eligantur. Qui autem vo» 
calıs non comparuit, poenam sex Marcarum Rigensium pendet. Cujus 
medietas Praesidi, altera vero fisco Livonico proveniat, Mittent etiam 
ad. eundum Conventum Nuntios duos Civilas Rigensis, unum Der pa 
tensis, unum Pernaviensis, unum Vendensis, ac item Curlandiae dux, 
evjus Nuntio locus dignus ac conveniens in consessu altribui debei.“) 

Wie bereits oben angedeutet, findet eine gewiſſe Berwandtichaft zwilchen 
digen Beflimmungen tiber die Kreiswahlen zum livländiſchen Landtag und 
dem Art. 5 82 des Unionsdiplons, der von den Deputirten auf den litaui⸗ 
ſchen Landesverſammlungen handelt, flatt; bei der Eintheilung Livlands in 
Kreiſe (1566 in 4 Disirietus, 1582 in 3 Praesidiatus, die 1598 in Pa- 
latimatus umbenayut wurden), Die beiden Inſtituten zu Grunde liegt, wor 
auf die früheren Zerritorialverhältniife feine Rüdficht genommen worden, 
man hatte vielleicht abfichtlich die Erinuerung an diefelben verwifchen wollen. 
Deunoch fpielten fie dieſelbe Rolle, die die alten Territorien im lioländi- - 
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[chen Föderativſtaat gefpielt hatten. Im Jahre 1555 war befchloſſen wor 
den, um die Koſten einer allgemeinen Verſammlung zu erfnaren, follten 
aus der Ritterfchaft jedes Territoriums je zwei Deputicte in der dritten 
Landtagscurie erfcheinen; die Aehnlichkeit dieſer Einrichtung mit der durch 
die obige Constit. XV. getroffene ift umleugbar: die jebigen Kreisvers 
ſammlungen des Adels fpielten diefelbe Rolle, die früher die territorialen 
Nitterfchaftsverfchreibungen gefpielt hatten, fie waren die Wahlverſamm⸗ 
fungen. Der Unterjchied befteht nur darin, daß die Kreisverfammlungen 
einzig zu dieſem Zwecke zufummentraten, der bei den Ritterfchaftsverfihreis- 
bungen der älteren Zeit ein hinzugefommener war; auf den Ritterſchafts⸗ 
verſchreibungen hatte der Hauptmann der betreffenden Vaſallen⸗Corporation 
präſidirt, in den Kreistagen präftdirte der Fönigliche Präftdent. Es feheint, 
daß in Diejen Zeitraum für den Adel der ganzen Provinz ein Ritterichafts- 
hauptmann gewählt wurde, denn, Gadebuſch erzählt uns, dieſes Ant fei 
1599 von der Revifions-Commilfton abgeichafft und von dem lebten Ritter 
ſchaftshauptmann Johann von Ziefenhanfen niedergelegt worden. 

Außer den Deputirten (68 müfjen ihrer wenigitens zwei geweſen fein, 
da die Constitutio von den „Nuntiis“ fpricht) der verfchiedenen Kreisritters 
ichaften finden wir auf den conventus publicae necessitalis causa noch 
‚fünf ftädtiiche Deputirte (zwei aus Riga, je einen aus Dorpat, Wenden 
und Pernau) und einen Bertreter des Herzogs von Kurland; es ſcheint, 
daß diefer Deputirte des Herzogs mehr in der Eigenfchaft eines Gefandten, 
denn als ftimmberechtigtes Glied an den Verſammlungen theilnehmen follte. 
Als höchſt mangelhaft ift e8 anzufehen, daß ein Geſetz fo ungenau formu⸗ 
firt ift, daß es nur (wie hier von den Ritterſchafts⸗Deputirten gefchteht) 
von „Vertretern“ im Allgemeinen fpricht, ohne die Zahl Bere, anf Die 
es doch hauptſächlich ankommt, anzugeben. 

Die Zufammenfeßung der alten livländiſchen Landtage war eine durch 
das Herkommen geregelt geweſene, der König und die polniſche Regierung 
kannten dieſelbe nur aus dem mehrerwähnten Radziwil'ſchen Memorial. Die 
in demſelben angeführte Betheiligung aller livländiſchen Städte entbehrte, 
wie wir oben geſehen haben, der hiſtoriſchen Begründung. Dem König 
mag es augenfällig geweſen fein, daß kleine Orte, wie Wolmar, Koken⸗ 
huſen und Fellin, die durch die häufigen Kriege furchtbar gelitten hatten, 
nicht in eine Reihe zu ſtellen ſeien mit den größeren Städten, darum ſtrich 
er ſie ohne weiteres von der Liſte der landtagsberechtigten Orte (wie ſol⸗ 
ches bei der engliſchen Parlamentsreform mit den ſogenannten rottenboreughs 
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geſchah); das Städtchen Wenden hätte ohne Zweifel daſſelbe Schidjal ge⸗ 
habt (denn 88 hatte anf den alten Landtagen wahrſcheinlich auch nie Depn⸗ 
tirte gebabt und :war kanm viel größer ald Wolmar oder Zellin), wenn 
es nicht durch die Gonst. I. deſſelben Erlaſſes von 1582 zum Gib eine® 
fatholifchen Biſchofs erhoben. worden wäre, dem König Stephan wahrſchein⸗ 
lich dadurch einigen Einfluß auf die Landesangelegenheiten verſchaffen wollte. 
Wie oft Die Stadt Wenden von diejem ihrem neuen Privilegio Gebrauch 


. gemacht hat, ift aus den Quellen nicht zu erſehen; David Hilden erwähnt 


ihrer unter den Landtagsgliedern in feinem Gejegentwurf von 1599 nicht 
mehr, und fie hat fpäter nie wieder ihr Recht geltend gemacht. 

Die Bezichungen des Tivländifchen Landtages zu Kurland und feinen 
Herzögen feheinen allmälig erlofchen zu fein; in den fpäteren Anveftiturs 
Diplomen ift des Appellationsrechts der Fnrifchen Nitterfchaft nicht mehr 
wie in dem erwähnten von 1589 gedacht und der un Deputirten 
wird nicht mehr Erwähnung gethan. 

Ueber das Verfahren auf den Landtagen, die nach der Const. XV, 
eingerichtet wurden, ift nichts anfgezeichnet, was auf die Nachwelt gekommen 
wäre: das Präfidium auf denfelben fcheint, wie auf den Conventibus ju- 
dicialibus, ein wechjelndes gewefen zu fein; wir wiffen, daß 1597 der Biſchof 
Schenking, 1583 der Adminiftrater Radziwill felbft präfidirte. Geftimmt 
wurde wahrſcheinlich nad) Köpfen; von den alten Eurien findet ſich Teine 
Spur mehr, obgleich) e& nah gelegen hätte, nachdem die erſte und zweite 
Curie verſchwunden war, die beiden übrig gebliebenen in cine Adels» 
und eine Städter- Kammer zu verwandeln. Die Gegenftände der Verband: 
lung waren Angelegenheiten des öffentlichen Bebürfnilfes, um derentwillen 
fie, wie ſich die Const. fehr allgemein ausdrüdt, abgehalten wurden. Vor⸗ 
zuglich beſtand aber die Thätigfeit der Landtage in dieſer Periode in dem - 
Kampf für die Aufrechthaltung der zugeficherten Landesprivilegien, na⸗ 
mentlich der Intberiichen Religion. Mehtere Male trat ex and richtend 
auf, was nach der Abftcht der polnifchen Könige wahrfcheislich mehr den 
Conventibus judicialibus zufam. 

Diie Ordinatio Livoniae I, von 1589 erwähnt, fo weit fid) aus den 
angezogenen Auszügen crichen läßt, der Laudtage mit feinem Wort; die 
Ordinatio H. fchreibt in den 88. 8 und 9 einfad vor, die Landtage nad) 
den Bedürfniffen zu Wenden abzuhalten und zwar in der Art, wie König 
Stephan es befohlen babe; zu den polniichen Reichstagen ſolle der Landtag 
je zwei Deputirte aus jeder Nation abordnen. Dieſer Nachſatz zeigt an, 
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daB die zahlreichen litauiſchen und polniſchen Edelleute, die in: Libland 
tebten und faft alle Starofteien beſetzt Hatten, gleichfalls nu Landtags⸗ 
theilnahme berehtigt gewefen ſeien, wahrſcheinlich nit zum Heil für Diefe 
Berfammkungen , deren individueller provinzialer Eharalter dabei en 
verloren gehen mußte. 


Don Wichtigkeit für den in diefer- Skizze verfolgten gwei wird es 
noch fein, fennen zu lernen, was das Landrecht, das David Hilchen im 
Jahre 1599 im Auftrage der polnifjen Eommiffton unter Sapieha zuſam⸗ 
menſtellte, in Bezug auf dte Landesvertretung feitjeßte. 


Sp ungenügend uud mangelhaft die Arbeit Hilchen's auch für das 
Privat⸗ und Prozeßrecht fein mag, fo wichtig werden uns die Angaben 
fein müffen, die wir in diefem Entwurf über Angelegenheiten des öffent: 
lichen Rechts und der Verfaflung finden. Hilchen mußte diefelbe genan 
kennen, denn er war Livländer von Geburt und hatte hohe Nemter bekleidet, 
ihm war der Einfluß der polnifchen Legislation auf die angeftammte Vers 
faffung gewiß nicht fremd, denn er hatte den Reichstagen zu wiederholten 
Malen beigewohnt, um auf ihnen livländiſche Intereffen zu wahren, und 
ebenfo genau mußten ihm, dem Syndicus Riga's, die provinziellen Land» 
tagsverhältniffe befannt fein. Es folge ein Auszug aus dem a 15 des 
eriten Buchs der Hilchenfchen Arbeit: - 


Tit. 15. Bon gemeinen Zujammenfünften. 

„Gemeine Zufammenfünfte follen mır mit Genehmigung Des Königs 
abgehalten werden; die von Adel follen ſich einfinden und auch die Abwe⸗ 
fenden find verpflichtet, fich den Beichläffen zu fügen. Die Bekauntmachung 
"ver Einberufung foll durch die Kaſtellane und Wojewsden geichehen. Die 
von Riga follen „zween Preſentanten“ fcjiden, die von Dörpt und Pernau 
aber je einen. Der Anfang foll Mergend um act gensmmen werben. 
Der Drdmmg wegen foll: ein Marfchall, der Reihe nad) aus den Di 
Nationen, gewählt werden. Es foll ohne des Marſchalls Genehmigung 
niemand fprechen Dürfen; Zeiner aber fol dem andern: in die Rede falle 
Wenn die Berathungen geichloflen find, fol der Marſchall bei auseinander 
fnufenden Stimmen für Einhelligfeit berfelben jorgen. Nach geſchehener 
Abſtimmuug und geſchloſſenen Berathingen * ein. tech verfertigt und 
gehörig unterflegelt werden.“ 

Man kann den vorkiegenden Abſchnitt des Silihenrichen Etwa, to 
abweichend er and) von der vLandtags⸗Ordnung ift, die König Stephan 














Dex teitkadilche Sradiag in feiner hiſtoriſchen Culwicklug. W 
durch Enp. XV. ſeiner Conſtitutionen ins Daſein rief, unmoͤglich für eine 
politiſche Phantaſte ſeines Verfaſſers anſehen, beſonders wenn man ihn 
mit den Landtags⸗ODrdnungen der vergangenen und der ſpaͤteren Periode 
vergleicht. David Hilden war ein mit der Berfafiungsneichichte feines 
Baterlaudes vertranter Gelehrter nnd zudem Bevollmaͤchtigter der polniichen 
Regierung, der er fein Adelsdipiom und feine Carriere verdankte, es konnte 
ihm mithin nicht in den Sinn fommen, eine nene Landtagäverfaffung gegen 
das Herkonmen und die beftehenden Geſetze venlificen gun wollen. Schon 
der Umſtand, daß Die koͤniglich ſchwediſche Landtagsordnung mit der des 
Hilchen'ſchen Entwurfs übereinftinmend ift, müßte and darauf führen, 
diefe für ein hiſtoriſch und juriſtiſch begrändetes Inſtitut anzufehen; wir 


könuen darum 9. Richter's Behauptung, daß auf den Landtagen der pol 


niſchen Zeit nur Abgeorduete erfchienen feien, wenigfiens in diefer allges 
meinen Faflung nicht zuſtimmen. 

Der Wortlaut der Ueberfchrift des betreffenden 15. Titels giebt ſchon 
einen Fingerzeig. „Gemeine Zufammenkünfte” oder gemeine Landtage hießen 
ſchon in der livländiſchen Unabhängigkeitöperiode die Berfamminngen vor 
dem Beichluß von 1555, durch welchen dieſe, „um die allzugroßen Koflen 
zu fparen*, in Zuſammenkünfte von fe jech8 Deputirten (darunter 2 vitter- 
ſchaftlichen) jedes Territoriums verwandelt worden waren. Wir haben oben 
die Gründe entwickelt, ans denen fi darauf fehließen läßt, daß auf den 
allgemeinen Landtags Berfammlungen (die wenigftens vor 1555 die Regel 
waren) alle beichnten Vaſallen erfchienen jeien. Daß jolches in der Petiode 
der polniichen Oberhoheit in Livland von Zeit zu. Beit gefchehen fei, das 
tft nicht nur aus dem directen Hilchen'ſchen Bericht darüber za entnehmen, 
fondern wird auch jonft erzählt. Im Jahre 1585 verfammelte ſich die ges 
ſammte Ritterfchaft wohlgerüuftet am 43. Januar zu Neuermühlen bei Riga, 
wo ihr von dem Obriſten der livländiſchen Ndelsfahne, dem befannten 
Staroften Georg Fahrensbach, angekündigt wurde, fe würde daſelbſt läu⸗ 
gere Zeit bleiben; am 20. deſſelben Monats eröffnete ebendafeldft der pol⸗ 
niſche General⸗Commiſſaär den Landtag. ' Wäre die Ritterihaft von der 
Theilnahme an der Landtagsverſammlung ausgeſchloſſen geweien, jo hätte 
man diefelbe nicht gegen den Gebrandy der Zeit auf ein Landgut berufen, 
das dazu im Augenblick das Hauptquartier der Ritterfchaft war. Es wird 
und aber jerner berichtet, auf demielben Landtage habe „die Hitterichaft” 
Deputitte für deu Warſchauer Heichstag gewählt, was nuch den Consüi- 
tationes dem aus Deputirten beſtehenden Comventus publ. necess. -causa 
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— wäre, wenn außer dieſen nicht noch in anderer Form Landtage 
abgehalten worden wären. Zudem "wurde dieſer Landtag fange vor Ab⸗ 
faffung. des Hilchen'ſchen Entwurfs abgehalten, konnte alſo durch dieſen, der 
nie beftätigt und amerfannt werden tft, mimöglich ind Leben gerufen worden 
fein. Bon gleicher Beſchaffenheit ſcheint auch der Laudtag von 1597 ges 
weien zu fein, der im Föniglichen Brief vom 5. December. 1596, der an 
die Ritterſchaft und die Städte gerichtet ift und die Berfammmluug bes 
ruft, abweichend von den jonftigen Bezeichnungen ein Conventus generalis 
genannt wird. In dem angeführten Briefe heißt es: „hortamur Fidelitates 
et Sinceritates Vestras, ut frequenter ad praestilum diem conveniant*, 
was der Ritterſchaft nicht gefagt worden wäre, wenn fie nach Angabe der 
Const. 15. eine feſtgeſetzte Anzahl von Deputirten zum Conv. publ.'necess. 
zu fenden verpflichtet, wie das für die Conventus publ. jud. die Negel 
- war. Endlid nennt Gadebuſch die betreffende Verfammlung einen gemet 
nen (allgemeinen) Landtag, während er "fonft einfach . die Bezeichnung 
„Landtag“ braucht. 
| Zieht man die angeführten Thatſachen, die von den vwerfchiedenen 
Schriftſtellern übereinftimmend berichtet werden, gehörig in Erwägung, 
will man die Hitchen’fche Angabe nicht als Erfindung verwerfen und die 
mit derjelben übereinftimmende ſchwediſche Laudtagsordnung von 1647 als 
eine ein ganz neues Inſtitut begründende Kabineisordre anſehen, fo gelangt 
man mit Rothwendigfeit zu dev Annahme, in der polnischen Zeit wie in 
der Unabhängigleitöperiode feien verfchiedenartig zulammengefeßte Landtags⸗ 
verſammlungen abgehalten worden, die aber nicht weſentlich von einander 
verſchieden waren. Weshalb die aus Deputirten beſtehenden Landtage, wie 
ſie 1555 und 1582 angeordnet worden, ganz durch die allgemeinen (von 
allen Adeligen beſuchten) verdrängt ‚worden find, läßt ſich zwar aus den 
ungenauen Berichten der alten Chroniften nicht erjehen, erräth ſich aber 
ans dem wachſenden Einfluß des Adels. So tiefgehend und wichtig auch 
"nad moderner Rechtsanficht die Unterfcheidung zwijchen einer Deputirten- 
Verſammlung und einem Landtage, au der alle Glieder des berechtigten 
Standes theimehmen, Thon an fih ift, jo. wurde fie für die lipländiſche 
. Landtagsgejchichte doch erſt in der vorliegenden polnischen ‚Zeit vom ent⸗ 
fpeidender Wichtigleit, denn in dieſer hörten die Curien anf. So lauge 
nad) verfchiedenen Eirien geftimmt wurde, war Die Zuſammenſetzung der 
einzelnen von jecundärer Wichtigkeit; wenn die einzelnen Stände gleich 
ſtart vertreten waren, wie man nach der Const. XV. annehmen muß, ſo 
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gab es noch nicht den Ausfchlag, weun man, ſtatt nach Curien, nad) Köpfen 
ftimmte. Als aber gleichzeitig Die Curien verſchwanden und die Glie⸗ 
der der ehemaligen dritten Curie alle auf den Landtagen erſchienen, mußte 
der Adel — die frühere dritte Curie — zum Alleinherrſcher werden. 


So unerklärlich es einerſeits erſcheinem mag, daß anf dieſem einfachen, 
aller rechtlichen Begründung eutbehrenden Wege, der Bürgerſtand Livlands 
feine politische Vollberechtigung verloren haben follte, jo wenig läßt fid) 
andrerfeitd gegen die angeführten Thatſachen einwenden: ftellt man das 
Radziwilfche Memorial, das Anfhören der erften und zweiten Landtagscurie 
dur Untergang von Episfopat und Orden, die Gonftitutionen Könta 
Stephan's, den Tit. 15 des Dav. Hilchen'ſchen Landrechts und die Land- 
tagsordnung von 1647 in eine Reihe (und daß dieſe Daten in der ange 
gebenen Weife aufeinander folgten, ift unlengbar), fo hat man eine Er- 
Härung dafür, wie im Verlauf von faum 100 Jahren aus einer Stände 
Verſammlung ohne einen Stantsftreih ein Adelslandtag geworden war. 
Aber wir haben ſchon in der Unabhängigfeitss Periode gefehen, daß der 
Bürgerſtand nie an politiſchem Einfluß dem Adel gleichkam und die Schwäche 
Der ‚vierten Curie darin beftanden hatte, Daß fie nicht einen Stand ver- 
trat, fondern aus den Deputirten dreier Städte zuſammengeſetzt, es nur 
mit den Iutereffen diefer zu thun hatte. Leider ift das hier veferirte Zac: 
tum aber nicht das einzige Beiſpiel dafür, daß die wichtigften und heilig— 
ſten Rechte unſerer vaterländiſchen Provinz verloren gegangen find, weil 
die“ zu ihrer Wahrung verpflichteten Organe nicht den allgemeinen 
Zweck jedes öffentlichen Lebens im Auge hatten, fondern fo ausfchlieglich 
im Dienfte oder! vielmehr in der Knechtfchaft ihrer engften SBarticular- 
Intereſſen fanden, daß fie dieſen Alles opferten und mit unvergleichlicher 
Indolenz alle Beeinträchtigungen und Verlegungen hinnahmen, , die fie nicht 
Direct betrafen. Iſt es doch leider für ung charakteriſtiſch, daß ein ganzer 
Stand in Folge zufülliger Verä nderungen zur politiichen Unmün— 
digfeit herabfanf und diefe erft empfand, als das alte gute Recht Durch die 
Indolenz feiner Vertreter umwiederbringlich verloren gegangen war! Es ift 
in auch feineswegs unwahrſcheinlich, Daß dergleichen Fälle fi) in Zukunft 
wiederholen, denn Livland hat in Beziehung anf politiihe Bildung in 
jüngfter Zeit keineswegs Fortſchritte gemacht. 


Wie ſchon oben angedeutet, ift außer Riga und Dorpat auch Pernau 
in Uebereinftimmung mit der Anordnung König Stephan’s nuter den zur 


78 Der livländilde Landtag in feiner hiſtoriſchen Entwicklung. 


Theilnahme am Landtag berechtigten livlaͤndiſchen Staͤdten von Hilchen 
genannt, Wenden dagegen ebenſowenig wie eine der übrigen Meinen Städte. 

Bemerkenswerth ift e8 noch, daß D. Hilchen zuerſt den Borfißer der 
“ „gemeinen Zufammenkünfte” Marſchall nennt. Der Titel Landmarfchall, der 
früher dem Ordensfeldheren zufam, ift ſeitdem, jcheint es, den Landtags. 
und Adelshäuptern in Livland geblieben, die entfprechenden Würdenträger 
tengen in Efte und Kurland andere Bezeichnungen. Aus der Beftimmung, 
daß die Marſchaͤlle der Reihe nach aus den drei vermeintlich herrichenden 
Nationen gewählt werden ſollten, laͤßt ſich darauf ſchließen, wie entſprechend 
der Hilchen'ſche Entwurf der Eöniglih-polnifchen Politit war, alfo nur _ 
Realitäten berüdfichtigte und fern davon war, neu begründend' auftreten 
zu wollen. Julius Edardt. 


Echluß folgt.) 


LU 
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Die zahlreichen Auffäge, welche in den inlandiſchen wie in den ruſſiſchen 


Zeitſchriften die Tagesfragen beſprechen, nicht minder die Broſchüren⸗Literatur 


zeugen von der bewegteren Zeit in unſerm engeren, bei weitem mehr aber 
noch in unſerem weiteren Vaterlande. Iſt der Wunfch auch gerechtfertigt, 
daß fundamentale Geſetze rechtzettig dort eingreifen mögen, wo es 
Noth thut, fo iſt für Livland Doch zu wuͤnſchen, daß am ımferer Agrar⸗ 
und Bauernverordnung nicht gerüttelt werde, da der begonnene Neubau allein 
auf einer dauernd feſten Bafis gefördert und weitergeführt werden 
kann. Allerdings greift. auch die Finanzfrage des Neiches fehr tief in die - 
Berhältnifie der Gegenwart hinein; wir können uns jedoch zu ihr nur 
paifiv verbalten; um fo jehärfer haben wir die uns näher liegenden Ent- 
wielungsverhältnifje in unferen Provinzen ins Auge zu faſſen. 

Der Aufſatz in der Baltiſchen Monatsſchrift (Juni 1860): „Der 
PBroletarier-Eharafter der bäuerlichen Ackerbau⸗Induſtrie in Liv-⸗ uud Eft⸗ 
land“ — ift das Ergebniß einer Uebergaugsperiode, als welche die gegem- 
wärtigen agrarifhen Verhältniffe zu bezeichnen find, indem die Agrar⸗ 
und Bauernverordnung von 1849 ficheren Schrittes zur Frohnablöſung nnd 
dann zum Grundeigenthum führt. Der Verfaſſer jenes Aufſatzes, ſich viel 
ah .auf v. Hagemeifters Materialen 2c. berufend, führt aus: daß der 
Bauernſtand, ehe er nicht auf Grundbefig bafirt fei, Proletarier bleibe, 


*) Bon einem livländiſchen Edelmann aus dem eftnifchen Theil Livlands. D. Red, 
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da der Frohn⸗, wie der Geldpächter ſtets der Gefahr ansgeiegt feien, durch 
Kündigung oder durch Steigerung der Pacht aus ihrem Pachtbefig vers 
drängt zu werden; daß Mißernten wie 1844 den Bauer dem Hunger 
Preis geben u. dgl. m. Wir bemerken dagegen, daß unjer Bauer fein 
Proletarier iſt; und was die Kündigungen anlangt, fo haben diefelben 
faft ausfchließlih von Seiten ‚der Bauern flattgefunden. Der Gutsherr 
- dagegen erfreute fi) an dem fleigenden WBohlftande der Bauern, der ihm 
die Frohn⸗ wie die Geldpachten ficherte und Befürchtungen eines Noth⸗ 
jahres wie 1845 bejeitigt erfcheinen ließ, wenn der Bauer feinen Ader 
mit gleicher Liebe wie in den letzten Jahren zu beftellen fortfuhr. Es liegen 
aber andere Verhältuiffe vor ,. welche lähmend auf den Landbau einwirken, 
Wenn, wie behauptet wird, die Auswanderung aus Livland eine namhafte 
Zahl erreicht hat”), wenn Fabrilen, Eiſenbahn⸗ und Chaufjeebauten, land⸗ 
wirtbfchaftliche Melivrationsarbeiten und Bauten dem gewöhnlichen Acker⸗ 
bau gewaltige Arbeitskräfte entziehen, fo muß dies alles empfindlich anf 
. das Land zurüdwirfen. Dazu kommt, daß das Echwinden der flingenden 
Münze den Wert des Geldes bedeutend herabdrüdt. In notwendiger 
Folge fteigt der Arbeitslohn und wiederum leidet der Aderbau, defien Er⸗ 
TH Die Samaraſche Gouvernementszeitung v. 1860 Nr. 27, enthält in einem Aufſatz zur 
.Geſchichte und Statiſtik des Gouvernements Samara von B. Ljatkoweli folgenden Paſſus: 
— — „Einen neuen Zuwachs der Bevoölkerung bilden einwandernde Eſten aus dem 
Dorpat-Werrofchen Kreife des Iivländifchen Gouvernements. Im Jahre 1857 kamen zu uns 
11 eſtniſche Familien (28 männl. und 27 weibl. Individuen), welche von der Chrigfeit im 
Dorfe Karpenkow-Chutor, am Fluffe Zeruflan, Kreis Nowouſensk, untergebracht wurden. 
Im Zahre 1858 kam durch Vermittlung der livländiſchen Gounernements-Obrigfeit (meſt⸗ 
nawo natſchalſtwa) das Geſuch von 182 Berfonen aus dem eſtniſchen Bauerhftande ein (99 
Revifionsfeelen auamachend), eine felbitfändige Riederfafiung auf unbebauten Domainenlande 
gründen zu dürfen, und ins folgenden Jahre 1859 Gaben diefe neuen Einwanderer in der 
That das Dorf Kifljandfa, unweit dem Kirchdorf Kraisnoi-Kut im Woskreſſendkiſchen Domis 
nial-Territorium, gegründet. Innerhalb defjelben Territoriums haben fich im laufenden Jahre 
noch 129 Individuen, 64 männliche und 65 weibliche, angefiedelt. Bei dem hiefigen Do⸗ 
mainenhofe erſcheinen immer wieder Abgeordnete von livlaͤndiſchen Bauergemeinden, mit dem 
Unfuchen, unbebaute Grundftüde fi anfehen zu dürfen. Bis jebt find auf diefe Weiſe 
fchon 1415 reviforifche Selen zur Ueberfiedelung nach Samara angemeldet; aber nach Aus 
füge der erwähnten Abgeordneten rüſten fich außerdem noch 200 Zamilien zu demfelben 
Zwecke. Die Einwanderung von Bauern aus den Oftfeeprovinzen ift für uns eine gang 
neue Erfcheinung. Bon felbft drängt fich Die Frage auf: was veranlaßt diefe Tivfändifchen 
Eften, ihre Heimath zu verlaflen und die ferne Wolga⸗Steppe aufzufuchen — unbekannt 


wie fie find mit der tufiköen Sprache und mit den Lebmöbedingungen hiefiger Bauen ?-—« 
D. Re. 
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träge den fleigenden Arbeitslohn ſchließlich nicht mehr werden decken können, 
wenn nicht raſche Abhülfe geichafft wird. Dieſelben Befürchtungen find 


‚ unter den Frohnpächtern laut geworden; die Geldpächter werden ängſtlich; 


ja ſogar Gefindeseigenthümer jehen der Steigerung des Knechtslohnes rath⸗ 
(08. entgegen. Trotz der reichen Korn⸗, Kurtoffels und Flachsernte ift der 
Bauerwirth von der Borftellimg wie gebannt: den hohen Knechtslohn nicht 
mehr erfchwingen zu fönnen. Samara war es, welches dem Landvolk in 
der legten Zeit als Eldorado vorſchwebte. Jetzt lüftet ſich der Schleier 
und fie kommen auf andere Gedanfen. Sie hoffen ſich helfen zu können, 
wenn fie ſammt und fonders kündigen, um auf diefe Weife einen beden- 
tenden Erlaß an der Frohne oder eine Pacht von 1 bis 3 R. ©. per 
Thaler Landes zu erzwingen. Dies waren die Ergebnille der Zuſammen⸗ 
fünfte der Bauern auf den ftädtifchen Wochenmärkten. Die nächfte Folge 
war auf vielen Gütern, daß die Bauern ihre Felder vernachlaͤffigten und 
ausſaugten — eine Methode, welche Mißernten ſchlimmer als die von 1845 
herbeiführen kann, wenn dem nicht durch langdauernde feſte Contracte vor⸗ 
gebeugt wird. Mit wahrer Befriedigung konnte man bisher auf die Luft 
und Liebe blicken, mit der der Baner feinen Acker beftellte, wie er bemüht 
war, die Mittel zu erwerben, um zum Grundeigenthum zu gelangen, wie 
das Geſetz in Achtung bei ihm fand. Seitdem aber der Samara-Schwin- 
del den Bauer erfaßt hat — zu dem die Veranlaſſung nicht in feier 
Stellung zum Grundheren zu fuchen ift, fondern in Einflüfterungen, die 
von außen her famen und in den Gemüthern einen durch lodende Bes 
ſchreibungen in eftnifch gefchriebenen Schriften wolvorbereiteten Boden fans 
den — trägt er ſich mit den unfinnigften und verfehtteften Gedanken, er 
ift geradezu unzurechnungsfähig und muß wie ein Kranker behandelt wer- 
den. Wie nun helfen? Wir glauben, nad) ernſter und forgfältiger Er⸗ 
wägung aller Umflände, uns dahin ausiprechen zu mäflen, daß Nachgie⸗ 
bigkeit jetzt am unrechten Orte wäre, Der Bauer muß zu der Erfenut- 
niß gebracht werden, daß der Gutsherr als Arbeitgeber von ihm nicht ‘abs 
hängig fei; und der Beweis deſſen muß yon Einzelnen praktifch geführt werden, 
indem fie ſich die nöthigen Arbeitsfräfte anderweitig beichaffen. Auf diefe 
Weiſe würde zugleich Die Concurrenz des Gutsherrn beim Engagement 
der Knechte wegfallen, und diefe werden fich dazu verfiehen müſſen, für 
einen mäßigeren Bohn beim Geſindswirthen in Dienft zu treten; der Wirth 
wird wieder Muth Tchöpfen ımd wieder zu pochten und zu Faufen wagen. 
Iſt unfer Bauer — Efte oder Leite — einen Stand zu bilden BRAD! 
Bltſch. Mtafchrft, 2. Jahrg. Bd. II., Sf. 1. 6 
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fähig, fo bietet fich ihm auf diefem Wege die Möglichkeit dazu. Ob «aber 
der Sinn diefes Volles, das Fein Nationalgefühl und keinen Nationalftolz 
kennt, jemald ein anderer werden wird als gegenwärtig, ift eine zweite 
Frage. Ein Boll, das feine Gefchichte gehabt hat, auf die es mit Er⸗ 
hebung zurückblicken fann, wird fih und feine jociale Stellung nie achten 
fernen. Unſere aderbauenden Nationalen bedürfen alfo eines befjeren Beir 
fpiel8 in ihrer eigenen Mitte, um erkennen zu lernen, weldy ein hoher 
Beruf ihnen von der Vorfehung zugemiefen worden. Als 1807 in Oft 
preußen die Erbunterthänigfeit aufgehoben wurde, wanderten aus Dem 
Weften deutihe Bauern und Gutshefiger in größerer Zahl ein, mit ihnen 
eine höhere Eultur, Drdnungsliebe und Intelligenz, und das Laud wurde 
un erft recht ein deutjches. Es blühte unter dieſen jegensreichen Bedin- 
gungen auf, und das Vokk, höhern Jutereſſen erſchloſſen, lernte den red⸗ 
lichen Sinn ſchätzen, den es ſich als ein unſchätzbares Kleinod bewahrt hat ˖ 
Unſerm Landvolfe ift die Bildungsfähigkeit durchaus nicht abzufprechen; 
das befigre Yeilpiel muß aber nicht allein vom Gutsherrn gegeben werden, 
in feiner eigenen Mitte muß es ein foldhes haben. Bei dem gemeinfamen 
Berufe werden ſich die Bauern auch die Sprache des höheren Culturvolkes 
eher aneignen und in den beijer einzurichtenden Schulen einen Haltpunkt 
finden, in denen die Kinder der Berufsgenoſſen gemeinſamen Unterricht 
genießen werden. 


Ein ſolches Ziel iſt allerdings ein entferntes, aber nicht unerreichba⸗ 
red. Dafür hürgt uns namentlich aud der Senats⸗Ukgs vom 20. Juni 


4860, weldyer die Rechte der Ausländer in Rußland erweitert. Insbe⸗ 


jondere ift der $. A deſſelben für den Aderbau von der größten Besen 
tung.“) Diefe Verordnung weift darauf hin, daß unjere Stantöregierung 


beſtrebt ift, nicht allein ausländiſche Gapitalien, jondern auch ausländiſche 


Intelligenzen ins Land zu ziehen und ſie zum Wohle des Reiches zu ver⸗ 
werthen. Die angeordnete Maßregel kann der wohlthätigſten Folgen in finan⸗ 


) Der betreffende Senats⸗Ukas hebt die bisherigen Beſchränkungen er Ausländer rück⸗ 
fichtlich des Handels auf und beſtimmt im Punkt 4: „Ausländer, mit Ausnahme von He: 
bräern, können Landgüter mit Bauern in Zollmacht der Eigenthümer folder Güter wit den 
Rechten der Commiffionäre (Prikaſtſchiki) verwalten. Sie können ebenfo auch unbeweglidhe 
Befipihäner mit und ohne Bauen pachten und zur Arrende oder in Poſſeſſion und über: 
haupt in Grundlage jeglicher Art von gefeklich nicht verbotenen Abriachungen befiken, unter 
Beobachtung nur derjenigen Bedingungen und Beſchränkungen, welche — die geberenen 
Unterthanen des Reichs feſtgeſetzt find.“ Red. 
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zieſler wie induſtrieller Beziehung wicht verfehlen und wird — — auf 
die Ackerbauinduſtrie auf das günſtigſte zurüchwirfen. Unfere Pflicht ift 
es nun, Das von der Negierung Gebotene feiner ganzen Tragweite nad 
auszubeuten und zum Wohle unferes Landes zu benutzen. 

| Wenn wir nun ferner dem Verfaſſer des Eingangs erwähnten Auf 
ſatzes folgen und annehmen, daß der Bauer durch den Grundbefik den 
Sharafter eines Proletariers verlieren werde, fo ift denn Doch noch die- 
Art und Weile, wie dieies Ziel allendlich erreicht werden joll, näher zu 
erwägen. Bor allem wird es darauf anfomnen, daß den contrahirenden 
Zheilen ihr beiderfeitiger Vortheil einleuchte. Wenn der Gutsherr den 
Verkauf für ſich vortheilhaft findet, fo wird er zu demfelben geneigt fein. 
Ob aber, wenn Gefindesftellen in größerer Zahl zum Verkauf ausgeboten 
werden, der Bauer zum Kaufe bereit fein oder ob er nicht vielmehr den 
Preis noch weiter werde herunterdrüden wollen — das ift eine andere 
Frage. Bis jegt fehlte e8 bei niedrigem Preife des Landes zu Feiner Zeit 
an Kaufluft bei den Bauern; der Gutsherr war aber. begreiflich bei niedri- 
. gem Angebot wenig zum Verkaufen geneigt. Es treten indeſſen jetzt Er- 
wägungen anderer Art in dem Bordergrund. Der Bauer fühlt fi) in 
feiner gegenwärtigen Stellung unbehaglich; er wünſcht in ein anderes Rechts: 
verhältniß überzugehn und auch das Gefühl des Hörigfeitsverhältniffes 
abzuftreifen, während der. Gutsherr das alte Band ald nicht gelöft be-. 
trachten uud zu conſerviren fuchen möchte. Einſender diefes ift der Anſicht: 

daß der Gutsherr jegt zu der Leberzeugung fommenmüife, 
daß das alte Band in feinen Grundfeften bereits wirflid 
gelöft ift und der Bauer ſich eine eigene ſelbſtſtändige Hütte 
bauen müſſe, der Gutsherr aljo wol zu bedenfen habe, Daß er einem 
freien Menſchen gegemüberftehe. Dieſer freie Menſch ſteht aber auf der 
unferften Stufe der Bildung; uter jeinen Stammesgenoſſen findet er feis 
nen Halt; der zu einiger Bildung gelangende Theil der Nationalen tritt — 
mit fehr felteuen Ausnahmen — aus feinem Bolfe, von dem er durch 
Sprade, Sitte und Beruf fid) ſcheidet, heraus; nur Die "Kirche bfeibt 
ihnen noch gemeinfam, und auc bier nicht der Gottesdienft. So lange 
‚der höher cultivirte Theil unferes Landvolkes dem Ackerbau den Rüden wen 
bet, möchte die Bildung eines wirklichen Baternftandes zu den frommen 
Wüͤnſchen gehören. Soll unferen Nationalen ihre Eigenthümlichkeit erhal 
ten werden, jo müſſen fie zu Der Weberzengung gebracht werden, daß 
68 nur der größere bäuerliche — alſo mindeſtens ein Halb⸗ 

6* 
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häfner (Sechstagsbauer) ift, um den ſich das übrige Landvolk — der Klein⸗ 
bauer, der Häusler, der Knecht — ſchaaren kann. Denn nur der Ader- 
bauer, welcher durch den Aderbau | el bſt zu Wohlftand gelangt ift, 
wird feinen Stand und’ feinen Beruf als" einen hohen anjehen Ternen, nur 
er wird auch feinen Mitbrüdern Achtung für denfelben einzuflößen vermögen. 
Der Eintags-, der Zweitagsbauer, felbft der Viertler (Dreitagsbauer) füns 
hen den Stand nicht repräſentiren; die Erträge feines Fleinen Grundftüds 
gewähren ihm nicht die Mittel zur Aufrechterhaltung einer felbftfländigen 
Stellung , gefehweige denn zur Befriedigung von Bedürfniſſen, die über das 
tägliche Brod hinausreihen. Wie nun der größere Rittergutsbefiger jeine 
Rechnung dabei findet, mit Mafchinenfraft zu arbeiten, wie ex die Mittel 
zur Anftelling eines intelligenten VBerwaltungsperfonales aus feinem Grund: 
ſtück befchafft, jo wird auch der Großbauer eher im Stande fein, feinen 
Acer rationeller zu beftellen, als der Sleinbauer oder der Häusler. Die 
jer hat fi zwar bis jegt durch ſorgſame Wirthſchaft und Sparfamteit zu 
einigem Wohlftande emporſchwingen, einigermaßen beträchtlichere Gapitalien 
aber nur durch Handel erwerben fönnen. Die Geldpächter Fleinerer Lands 
ftellen verdienen zum Theil durch Frachtfuhren das Geld zu ihren Padıt- 
zahlungen und das Salz zu ihrer Eonfumtion. Der unverhältnigmäßig 
ftarfe Flachsbau nöthigt fie zur Beſchaffung der Eulturmittel Heu zu Faufen 
u. dergl. m.; fo leben fle ohne eigentliche Berechnung; der Kartoffel- und 
Kleebau it * in einzelnen Gegenden dem Bedarf einigermaßen entſprechend. 
Die oben entwickelte Anſicht, daß der kleine Bauergrundbefiger dem 
Bauerſtande feinen feften Halt zu geben vermöge, hat mit die Veranlas⸗ 
fung zu nachftehender auf concreter Baſis gemachter Berechnung gegeben. 
Es befindet fih auf dem Gute 8. ein zu Hofesland defignirtes Stüd 
Banerlandes mit durchſchnittlich gutem Boden, welches nad) dem Waden- 
buche faft 40 Thaler Landeswerth enthält. Die auf demfelben gegenwärtig 
noch befindlichen fünf Frohnpächter würden eine Geldpacht von 5 R. ©. 
‚pro Thaler Landes unzweifelhaft für zu hoch halten, alfo nicht gern 200 
N. ©. an Pacht entrichten. Nach einigen Entwäfferungsarbeiten würde 
dieſes Landftü eine Aderfliche von 204 Lofftellen, 35 Lofſtellen Wieſe 
und etwa 150 Lofſtellen Wald enthalten, aljo eine Rente von mindeftend 
600 R. ©. fihherftellen. Etwa nachſtehende Fruchtfolge möchte genügende 
Futtermittel und Weide bieten, um durch Nutzvieh die zur Erlangung guter 
Kornernten unerläßlichen Eulturmittel zu liefern: Der Ader wäre in 12 
Schläge zu 17 Lofftellen zu theilen: 1) Brache, 9) Roggen, 3) ee 4) 
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Gerſte, 5) Brache, 6) Roggen, 7) Hafer, 8) Klee, 9) 10) und 11) Weide, 
12) Kartoffeln, Erbſen, Flachs. Bei diefer Rotation könnte eine Heerde 
von 200 Merino« oder Kammwollichafen (oder flatt deſſen 25 Kühe oder 
18 Maflochien), ferner 8 Kühe, 1 Bulle und 6 Ackerpferde reiches Futter 
haben, zumal bei Verfütterung der Hafer- und Kartoffelernte. Die Korn- 
ernte fönnte mit Sicherheit auf 10 Lof pro Lofftelle veranfchlagt werden, 
wovon zur Beflreitung der Wirthichaftsunfoften 180 Lof Roggen, 90 
Lof Gerſte, die Erbſen⸗, Kartoffel- und Haferernte, fowie der Ertrag von. 
8 Kühen in Abzug zu bringen wäre, Der Reft würde in Geld betragen: 
200 Schafe — 500 Rbl., 5 S.⸗Pfd. Flachs — 200 Rbl., 160 Lof Roggen 
— 240 Rbl., 80 Lof Gerfte — 120 Rbl., zufammen alfo 1060 Rbol. 
Bei Annahme einer Rente von 600 RbL. bliebe ſomit ein Ueberfchuß von 
460 Rbl., welcher den Inhaber einer ſolchen Gefindeftelle vollkommen in 
den Stand fegen müßte, feine Wirthichaft in einem blühenden Stande zu 
erhalten. Schon der Pächter, in höheren Maße aber nod) der Käufer 
eines ſolchen Bauerngutes würde als mohlhäbiger Großbauer ſeinen Stand 
wirklich repräſentiren und ihm einen Halt geben können. Der Gutsherr 
dagegen ſähe ſich die Möglichkeit eröffnet, daß ihm ein augemeſſener Kaufs 
preis fiir feinen Grund und Boden gezahlt werde. Bei einem Angebot 
von 250 bis 300 Rol. für befferen und 130 bis 150 Rbol. für geringeren 
Boden pro Thaler Landes würde er gern verfaufen. Wenn nun nad) den 
früheren Annahmen ein DurchfehuittsKaufpreis von 100 Rbl. pro Thaler 
Landes oder 8000 Rbl. für den Hufen Bauerland für eine nicht zu nie- 
drige Beranfchlagung galt; fo .wäre nach Vorftehenden der Durchſchnitts- 
werth eines Thaler Landes mit 225 Rbl. oder eines Hafens Bauerlandes 
mit 18,000 Rbl. als ein überaus mäßiger Sab zu betrachten. Der Mehr: 
werth der 7500 Hafen Bauerlandes in Livfand würde fomit 75 Millionen 
Rbl. ©. betragen — eine in der That fehr beträchtliche Summe, die allein 
aus dem Bodenteichthum diefes Landes ſich ergeben würde. 

Soldyen NRefultnten gegenüber drängen ſich indeſſen die Fragen auf: 
od unter den Nationalen ſich Leute von ausreichender Intelligenz und Um— 
fiht finden werden, die fi mit Beharrlichkeit an die Arbeit machen und 
ob bei vollftändiger Umgeftaltung der Agrarverhältnifje auch hinreichende 
Arbeitskräfte vorhanden fein würden? Einſender dieſes ift der Anficht, 
daß bei einer allgemeinen Durchführung einer foldhen Maßregel die 
vorhandenen Arbeitöfräfte beffer verwendet werden würden, als Dies gegen- 
wärfig der Full ift; Daß größere Bauerwirthichaften, mit befjerer Vieh: 
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zucht und Weidengang, für den Acker weniger Arbeitskraͤfte brauchen wer- 
den; daß daher in ſpäterer Zeit die Tagelöhner-Familien uns nicht 
fehlen würden. Indeſſen wird Die Webergangszeit zweifellos ein höheres‘ 
Maß von Arbeitskräften und von Geldmitteln, fowol für die Hofess als 
für die Bauerwirthſchaften, in Anfpruch nehmen; der Nationale bat aber 
nicht Die nöthige Jutelligenz, um jene Kräfte und Mittel mit der erjers 
derlichen Umficht zu verwenden und durch fein Beiſpiel belebend anf die 
Geſammtheit einzuwirfen. Den Grundherrn wird alfo die Rüdfiht auf 
ſich ſelbſt autreiben, den Weg aufzufinden, der betreten werden muß, um 
zu den erjehnten Ziele zu gelangen, welches, int beiderjeitigen Intereſſe Bes 
gründet, nur durch beiderfeitigesg Entgegenfommen gefördert werden fan. 
Es iſt nicht zu erwarten, daß das neue Verhältniß wie mit einen Jauber- 
schlage fich hHerftellen werde; guter Wille, Bejonnenheit und Ausdaner 
werden aber fiher zum Ziele führen, während es durch Ueberftürzung wur 
gefährdet werden fann. Der Erfolg wird um jo mehr gefichert fein, je 
allgemeiner man ſich an dem Betreten der nenen Bahn betheiligt; die Kraft 
des Einzelnen würde gar bald erlahmen. | 
K. Dechr. 1860. U. 











Der Rechtspuukt in der ruſſiſchen Bauer- 
Emancipationsftage. 


UN . berblidt man die ruſſiſche Broſchüren⸗Literatur, welche die Frage über 
Die Aufhebung der Leibeigenſchaft behandelt, fo findet man, daß dieſelbe 
zwar mit allem Auge die von der Staatsregierung in Angriff genommene 
Emancipation der Bauern als zeitgemäß und nothwendig anerkennt, indeſſen 
faft ausſchließlich als Grund für Zeitgemäßheit und Nothwendigfeit dieſer 
Maßregel Die Hebung des Nationalwohlftandes, folgeweife die Kräftigung 
des Staats nad) innen und außen hinftellt. Hieran wird die Hoffnung 
geknüpft, ‚daß, nachdem das große Reich durch Eifenbahnen und Dampfs 
Ichifffahrt dem Verkehr völlig erjchloffen fein werde, alle Segnungen des 
gefteigerten Nationalreichthums für das Land — ausbleiben würden 
noch könnten. 

So gewiß der vernunfts und — Zweck des Staats 
die Erſtrebung des Wohlbefindens aller Staatsangehörigen iſt und feine 
materielle Grumdlage in der Summe der Bermögensobjecte findet, die die 
Mittel zur genügenden Befriedigung der Bedürfniffe der Bevölkerung dars 
bieten, fo gewiß jeder volfswirthfchaftliche Verkehr und fein Aufihwung durch 
das Recht freier Selbftbeftimmung der Verfehrenden bedingt und befördert 
wird, fo gewiß ift das Wohlbefinden der Staatsbürger auch noch von 
andern Umſtänden bedingt, zu denen vpr allem zu rechnen-ift: das fefte 
Bewußtſein jedes Staatsangehörigen, Daß überall das Recht geichligt werde. 
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Antelligenz und Fleiß, die dem Einzelnen unter Mühen und Arbeit ein 
Eigenthum gefchaffen, müſſen durch Gefeße in ihren Erträgniffen geſchützt 
werden, wenn fie nicht erfchlaffen und gänzlich untergraben werden follen. 
Es bedarf daher im Volks- und Geſetzesleben zunächſt der Entwicklung 
des Begriffs des Eigenthums mit feinen ſcharfen Conſequenzen, für welchen 
das mit juriftiihen Scharffinne in eminentem Grade begabte Römervolf . 
einft die für alle nachherigen civilifirten Nationen maßgebenden Definitionen 
aufgeftellt und herausgebildet hat. Denn jede irdiiche Kraft und Selbft- 
fändigfeit muß auf den flügenden Bewußtjein fußen, daß diejenigen Ob⸗ 
jecte, deren fie bedürfen, um zu exiſtiren und fich zu entwideln, fid) eines 
unbedingten Rechtsſchutzes erfreuen, der ihnen nur für den Fall entzogen 
werden darf, wo dieſelben wirklichen Intereſſen des Gemeinwohls entgegen» 
fiehen, und aud bier nur gegen volle Entſchädigung durd den Staat. 
Die wohlerworbenen Rechte jedes Einzelnen und der einzelnen Stände 
müffen folglich ſolange den unfehlburen Rechtsſchutz genießen, bis nicht 
nachgewiefen worden, daß Privatrechte und Privateigentyum die gedeihliche 
Entwillung des Ganzen oder weientlicher Theile defjelben behindern umd 
deshalb zu dem Zwede aus der bisherigen Privatdifpofitiou anszufheiden 
haben, um dem Intereſſe des Ganzen dienftbar zu werden. Eine Frivolität 
der Anfichten über die Heiligkeit von Privatrechten und Privateigenthum - 
führt unbedingt zum Ruin des Ganzen, da das Ganze aus Individnen 
befteht, deren Exiftenz und folgeweife die des Ganzen in Frage geſtellt 
wird, wenn Privatrerhte aufhören, heifig gehalten zu werden. 

Die Erfenntniß diejer Wahrheit, angewandt auf. die Emancipations»- 
frage, läßt im Wefentlichen folgende Gefichtspunfte hervortreten: 
1.. Der im Reichsgeſetzbuch niedergelegte gegenwärtige Rechtszuſtand 
qualificirt das Verhaältniß des Leibeigenen zum Herrn als ein weſentlich 
privatrechtliches inſofern, als erſterer dem letzteren zu nutzbaren Dienſten 
verpflichtet iſt und das Erträgniß der Arbeit des Leibeigenen im geſetzlichen 
Betrage) ſomit ein Vermögensobject des Leibherrn bildet. Es reſultirt 
ſomit die Nothwendigkeit des Rechtsſchutzes für dieſe nutzbaren Teibherrfichen 
Privatrechte ſo lange, als nicht die Beſeitigung derſelben zum Wohle des 
Ganzen — wie trotz der entgegenſtehenden großen Privatintereſſen faſt 


*) Der geſetzliche Betrag it dur Art. 1046 Bd. IX. des Swod Etänderecht) für 
die großruffifchen Gynts. auf 3 Tage in der Woche firirt, während für die 9 weftlichen 
Gonts. fog. Inventarien exiitiren, d.h. Frohn- und Präftations-Tabellen, die fich nicht nad 
per Seelenzahl, fondern nach der Duantität und Qualität der bäuerlichen Grundftüde richten. 
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oppofiiiensios anerlannt worden — gebieteriſch erheiſcht wird. Diejſe 
Beſeitigumg darf aber ferner nur eine foldhe fein, die mit einer wollen 
Entihädigung der ihrer nupbaren Nechte zu Entſetzenden verbumden if. 
Exheifcht es überdies noch eine wohlverſtaudene Staateraifon, dab von den 
Leibherrn nicht nur ein Aufgeben ihrer Mechte auf die Dienſte ihrer Leib⸗ 
eigenen, ſonbern außerdem auch noch Die Hingabe anderer Eigenthumsobjecte 
an die Emancipirten verlangt wird, um wie viel mehr muß hiefkt denſelben 
ein vollkändiger Erſaß zu Theil werden. ine ſolche Entäußerung von 
Eigenthumsobjechen an die Emancipirten involvitt Die Megelung der _ 
Baueremaneipation, nach welcher die Freigelaſſenen gleichzeitig zu Eigen 
thümern reines Theils oder des Ganzen) desjenigen rundes und Bodens 
ſammt Zubehörungen gemacht werden follen, das fie bisher in Nußund 
gehabt, an welchem fie indefien bisher Feinerlei Recht, fondern nur factifche 
Detention gehabt imd nur ſolche haben fönnen, weil fie ihrem Leibherrn 
gegenüber vermögemsrechtlich nicht klagefähig), folglich rechtlos, waren und 
sur Zeit noch find. Abgeſehen Davon alle, ob es im einem Lande wie 
Außland, welches einen großen Meberfluß an cultivirtem und cultivirbarem 
Lande und eine fehr duͤnne Bevölkerung hat, das Staatswohl gebiete, daß 
die Emancipation die Bauern aud gleichzeitig zu Grundeigenthümern 
machen müfle, ob es daher nothwendig, die Privatrechte des Adels an 
dem in Der bäuerlichen Nußung befindlichen Lande felbft unter der Bes 
dingung vollſten Schadenerfages zu bejeitigen und ob es nicht unter folchen, 
von den Agrarverhältniffen Des übrigen Enropa (in welchem früher Meges 
fungen ähnlicher, wenngleih bei näherer Beleuchtung rechtlich weſentlich 
von den rufſiſchen differirender, Beziehungen ftattgehabt, auf welche man 
ih zu berufen pflegt) abweichenden Umſtänden volllommen gemüge, daß 
den Bauern nur die unbebingte Berechtigung gegeben werde, nach Maßgabe 
beſtehender oder zu ſchaffender Rechtstitel durch eigene Intelligenz und 
eigenen Fleiß fi Grundeigenthum zu fchaffen, und abgeſehen von der 
Frage, ob es nicht rathfam, vorläufig in der Geldpacht an den Bauern 
grundflüden für bie Emancipirten das regelmäßige Mittel zu ſuchen ımd 
za figiren, durch welches der Bauer, ohne Schädigung der Eigenthums- 
vechte des Adels an dem f. g. Bauerlande, allein zu Capital amd duch 
daffelbe zum Eigenthume an einer Pachtſtelle gelangen fünne — miörhte 

*) Der Art. 175 Bd. X. des Swod der Civil⸗Geſetze Thl. II. verbietet den Teibeigenen 
Lenten gegen ihre Leibherrn Recht und Bericht zu geben (dawat ſſud), en in a 
wegen Yreiheltöreclamation.. | 
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verntet unerſchütterlich teftfichen, Daß das geiejkich veubriehte Gigenthum Des 

More an Band und Leuten demſelben nur gegen volle Entſchädigung ent⸗ 
zogen merden könne. 

2. Erſt mit der Emancipation der Baneın tritt Der bei weitem größte 
Theil Der ruffiſchen Staats angehßrigen in den Meis ſtaatsbüngerlicher Be⸗ 
vechtigung, erwirbt Rechte und Vermögensobjecte, die des Rechtsſchuges 
bedurſen umd eröfiuet ſich Mechtebeziehiungen, die geregelt werden müſſen. 
55 eniſteha eine große Anzahl von Rechtsſubjecten und eine geoße Menge 
mener Rechtsbeziehungen. Während zur Zeit des Leibeigernſchaftscechts 
eincotheils Der Leibeigene Dem Heren gegenfiber rechtlos war, weil er zum 
Schutze feines — ſomit lediglich factiſchen — Befiges bei feinen Richter 
gegen feinen Leibherrn klagen durfte, (Art. 175 Bd. X. Thl. IL), andern⸗ 
keit Dem inappellablen Ausſpruche feines Herrn der Regel nach in allen 
ſonſtigen ciwilvechtlichen Beziehungen unterlag (Art. 1050 Bd. IX), und 
im Solche fi überhaupt nicht ohne Genehmigung keines Hexen - einlafien 
Dmrite (rt. 1138 und folg. ibid.), bedarj Dagegen der Emaucipirte Der 
Nechdsoſchutzes nicht imr gegen jeinen ehemaligen Leibherrn, fonderm Ausb 
gegen alle Diejenigen, mit welchen cr als nunmehriges Rechtsſubject in 
Mechtöbeziehungen trist uud von Denen er ſich verlegt erachtet. Waͤhreud 
ihm: fräßfer der einflußreihe Schuß ſeines Herrn“), wegen der Identität 
der Intereſſen, iberall da zu Gute kam, wo er gegen Fremde fein Rerht 
za wahren hatte, faͤllt mit der Emaneipation nicht nur dieſe Intereſſen⸗ 
Identität und deren Gonjequenz in jeder Beziehung weg, fendern es kann 
auch nicht fehlen, daß gerade der ehemalige Leibherr [ehr häufig der Pao⸗ 
ceßgegner des vormaligen LZeibeigenen fen wird, gleichwiel ob die Emancis - 
pation ſich zur Aufgabe mad, den Freigewordenen zum -Cigenthämer der 
bisher von ihm gennbten Landparcelle zu muchen,, oder ob er bios Geld⸗ 
pächter derſelben würde. Im erſtexen Fall werden jchon die ans Ber 
bloßen Nachbarſchaft der gutsherrlichen und bäuerlichen Grundfküde ent 
Ipringeuden Berühruugen, die früher Durch den Machtſpruch des Leibherrn 
erledigt wurden, Gegenſtand eingehender Berhandlungen vor dem Michter 
um ſo mehr werden, als heide Theile, ungewohnt eines geordneten Rechtes 
zuſtandes, nur zu ſehr geneigt fein werden, ihre gegenfeitigen Rechtsſphären, 
bemußt oder unbewußt, zu verlegen. Im lebtern Falle wird die Neuheit 
der Verhältniſſe nicht minder zu Ausſchreitungen Veranlaſſung geben und 


*) Der Mt. 1119 Bd. IX. autortfirt den Leibherrn zer — ſeiner Keibeigenen 
vor Gericht in allen a derfelben, 
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ih’ beiden Fällen um ſo gewwiſſer, als ed'micht: zu viel behauptet fen dikefte, 
wein man Die zur Zeit in dem Cwilesder des Reichs vorſtudllchen, bie 


‚ einfchlägigen Nechtöverkältniffe vegeinden Geſetzesbeſtimmungen als [obdhe 


bezeichnet, die keineswegs genügend fein mödten, um: den gegenwärtigen 
Anforderimgen eines kleinen Kreiſes Nechtsbefähigter Meichnung zu tragen, 
gefäjweige denn die kunftige große Muffe Rechtſuchendet zu. befſriedigen. 
Ein Blick in den das Privatrecht enthaltenden X. Baud' Des Reichs 
geſezbnches möchte darthun, daß der Begriff des Eigenthums ein noch 
eben fo wenig entwickelter ift, wie der dDinglicher Rechte, insbeſondere ber 


Odvpothek, weldjer doch zur Herſtellung eines den Aufſchwung der Bolls⸗ 


wirthſchaft bedingenden Sıhmobilin-&redtte als nnumgãͤuglich nothwendig zu 
bdezeichnen iſt, Daß es auch im Obligativneurecht an ausreichenden Defkmitionen 
und conſequenter Durchbildung der einzelnen Lehren ſehlt, daß: insbeſon⸗ 
dere die Geſetzgebung Über Den fo wichtigen Pacht⸗ und Dlenſtvertrag 
wenig befriedigend iſt. 

Fehlt es nun an Normen für die richrerliche Beurtheilung der Rei, 
inſtitnte in materia, fo möchte derjenige Theil des Rechts, der die Wet und . 
Weiſe enthält, wie die Staatsangehörigen ihre etwa angegriffenen Rechte 
befugniffe zu fehäßen und zur Geltung zu bringen Haben, als noch nuge⸗ 
nägender ſich Berausftellen. Abgeſehen davon, Daß die Competenz der 
Gerichte und die zu wählende Proceßart hänflg zweifelhaft iſt, giebt es 
feinen Schuß und feine Sicherheit für den Erfah von Procehßkoſten, wenn 
Rechtsftreite frivol von Erfaßunfähigen entantief worden, man weiß nicht, 
wie weit Die vichterliche Befugniß zur Ergänzung der Partenoorträge geht; 
diefer Teteren Anzahl ferner ift nicht normict, der Begriff der Exception 
jehlt gänzlich, Rechtspräjudice und Präcluſionen finden nicht flatt und folg- 
lich iſt das Ende eines Rechtsganges Aberall da nicht .abzujehen, wo die 
Proceffirenden gleich mächtig mif den Proceß einwirken konnen, während, 
wen unter den Parteien in folcher Beziehung Ungleichheit herrſcht, entweder 
fein Ende erlebt wird, oder dieſes ſehr raſch, jedoch wahrlich nicht im Intereſſe 


‚der Gerechtigkeit herbeigeführt werden muß. Der Eoncursproceß endlich ins- 


befondere ift Außerft ungenügend und da es an dem Begriffe der Provo⸗ 
cation fehlt, giebt e8 feine rechtliche Möglichkeit, die Zreiheit vorzüglich 
der Immobilien von etwaigen Berhaftungen zu conftatixen. 

Daß unter ſolchen Umftänden fein, wefentlih durch Rechtsficherheit 
berzuftellendes Wohlbefinden der Gtantsangehörigen zu ermöglichen fein 
möchte, dürfte auf der Hand liegen, und wenn die bisherige Kleine Anzahl 


. 
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vollbarechtigter rufſtſcher Staatsangehsrigen in verhältuifmäßig ſeltenen und 
einfachen Neihtsbeziehungen ſtch Tau den genügenden Rechtsſchuß verſchaffen 
kann, weil Givils und Proceßrecht mangelhaft if, fo Darf es wol ale 
eme unumgäuglicd nothwendige praparatoriiche oder wenigstens gleichgeitig 
zu exgreifende Maßegel jeder Emancipation bisher Rechtsunbefähigter bes 
zeichwet werden, Daß eine Godifkcation für fie erfolge, welche ciwile Rechte 
nad Verpflichtungen der Staatsbürger und die Art ihrer Menlifirung und. 
ihres Schutzes in einer Weiſe feſtſtelle, wie fic der künftigen ſtaatsbürger⸗ 
lichen Eutwickiung derſelben angemeſſen erſcheint. Wenn es ſelbſt unter 
ſolcher Voransſetznng auch dann noch — wenigfteus anfänglich — viel⸗ 
fältig an einer gerechten und raſchen Handhabung des Rechtsſchnzes fehlen 
wird, weil es an Richtern von genügender Rechtsbildung gebricht und ge⸗ 
brechen muß, da das Rechtsſtudiuu bisher gerade wicht von den Begab⸗ 
tesen der Nation (als feine jog. azriere der Regel nad in Ausficht ſtel⸗ 
lend) ergriffen worden und die Anforderungen an die Juſtiz bei der vers 
auserten Mechtälage des bei weiten größten Theild des Bolfs gewaltig 
geſteigett fein werden, jo ſteht doch immer erft nach Realifirung folder 
Borueiegung zu. erwarten, DaB die in Angriff genommene große Reorga⸗ 
nation, Die Das ganze Volksleben ungeftalten wird, diejenige Stetigkeit 
und Beharrlichfeit gewinnen werde, die dem Wohlbefinden des Menichen 
im Staate nothwendig ift und Die vorzüglich in dein Bewußtjein jedes Eins 
zeluen wurzelt, daß überall das Recht der Berfon und des Eigenthums zu 
ſchüßen möglich ift und gejchügt werde. 


Zur Notiz 
für die Befer der Baltifhen Monatsjchrift. 


Die im Schlußworte des erften Jahrganges der Baltifchen Monats: 
fchrift in Ausſicht geftellte Erweiterung der Redaction hat ſich nicht ver- 
wirklichen laſſen, und wird diefelbe von den bisherigen Redactenren weiters 
geführt werden. 
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Ueber die Einführung der Gasbelenchtang 
in nufern Städten. 





“ 


Sol das Thier⸗, Pflanzen⸗ oder Mineralreich feinen Tribut zur Beleuch⸗ 
hing unferer Häuſer und Straßen liefern? In welchem Verhältniffe ftehen 
Stärke und Schönheit des verfchiedenen Quellen entftrömenden Lichtes zu 
den Koften feiner Herftellung? Welche anderweitigen wejentlichen Vortheife 
oder Nachtheile bietet Die eine oder andere Beleuchtungsmethode? Wie ift 
diefelbe in unfern Haupt- und Provincialſtädten, in Seepläßen und Bin⸗ 
nenanfteblungen praftiidh und fachgemäß auszuführen? 

Die Geſchichte ift auf allen Gebieten finatlichen und induftriellen Les 
bens der befte Lehrmeifter. Sei’s auch ums geftattet, bei Beantwortung 
obiger Frage zur Vermeidung trügerifcher Seitenpfade und Sadgaffen mit 
einem hiſtoriſchen Weberblide zu beginnen. Er wird uns die Zehlgriffe 


unſerer Borgänger als Meilenzeiger und Wegweifer auf den bereits ges 


babnten Weg ftellen und dadurch feine Fünftige Richtung bezeichnen. 
Aften, die traditionelle Wiege der Menfchheit, ward auch die der 
Gasbeleuchtung. Seit ZJahrtaufenden entquellen dem Erdinnern auf der 
Halbinfel Bakı am Weftufer des Taspiichen Meeres Ströme brennbarer 
Luft, die, dem Steinkohlengafe nahezu gleich zufammengefeßt, feit Mens 
Ihengedenfen entzündet, mit weithinleuchtender Flamme fortbrennend in 
den Tempeln der Feueranbeter Cultuszwecken dienen, Der Gedanke, die 
fen Gasſtrom durch Nöhren der nahebelegenen Stadt und dem Leuchtturm 
von Balu als natürliche Lichte und Wärmequellen zuzuführen und nament⸗ 
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lich letzteren dauernd damit zu ſpeiſen, lag nahe. Er blieb bis jetzt bloßes 
Project, ſieht indeß bei fortgeſchrittener Coloniſation und Civiliſation der - 
kaspiſchen Küſtengebiete ſeiner Ausführnng entgegen.*) Doch ſelbſt im auf⸗ 
geklärteren, induftrielleren Abendlande, in England und Italien, ließ die 
praftifhe Anwendung ähnlicher Naturerfcheinungen lange auf ſich warten. 
Brennende Gasftröme auf der Höhe der Apenninen zwilchen Bologna und 
Florenz waren bereit den alten Etrusfern befannt, vielleicht gleichfalls 
zu Cultuszwecken benugt, während die Bewohner von Wigan in Lancafhire 
den unterirdifchen ausgedehnten Steinfohlenlagern entquellende Ströme 
brennbarer Zuft feit Jahrhunderten beobachteten. Herr Thomas Shirley, 
Hausbefiger dieſer Stadt, theilte der Royal Society 1659 ausführ- 
fichere Beobachtungen darüber mit, die Stephan Hales, den bes 
rühmten Pflanzenphyflologen, 1726 zu den erſten Verſuchen Tünftlicher 
Darftellung dieſes breynbaren Teuchtenben Yale durch Glühen pflanz- 
licher Stoffe verfchiedener Art in Verfohlungsapparaten verfchiedener Form 
und Größe veranlaßten. Sir James Lowther, Kohlenbergwerfsbeftßer 
zu Whiteheaven, berichtet. 4733 der Royal Society, daß feine. rei 
beim Graben eines neuen Schadytes auf feinem Hepiere in einer Tiefe von 
42 Faden, ohne wie fie erwartet auf Waller zu ſtoßen, durch «inen pläß- 
lich hervorbrechenden Strom brennbarer Luft überraſcht worden ſeien, der 
fih bei Annäherung eines Grubenfichts fofort entzindete, Die Flamme 
hatte 3 Fuß Durchmeller auf 6 Fuß Höhe, war unten blau, oben weiß, 
fonnte durch Zudeden des Schachtes geldicht und der Gasſtrom durch ein. 
jeitliche8 Zugrohr abgeleitet werden, ohne daß die Yutenfität und Brenn⸗ 
barfeit defjelben binnen zwei Jahren vermindert worden wäre. In Blafen 
mit Anfagröhren aufgefangen, Tunnte das Leuchtgas überall hin transpor⸗ 
tirt und, durch gelinden Druck auögetrieben, wieder entzündet werden, 

Dr. Sohn Clayton, Dechant von Kildare, ging wenige Jahre Darauf 
1739 auf dem von Hales vorgezeichneten Wege des directen Experiments 
weiter, Er ftellte das Steinfahlengas durch Glühen von Steinlehlen in - 
gejehkofjenen eifernen Röhren dar, fammelte das mit leuchtender Flamme 
brennende Gas in Blafen auf und entzündete es gelegentlich zur Beluſti⸗ 
gung feiner Freunde. Der Verſuch wurde als Erklaͤrung des brennenden 
Luftſtroms von Wigan und „amüſantes Experiment“ ſeitdem bis zum Schluſſe 

*) Die „Transkaspiſche Handelsgefellfehaft“ hat in der jüngften Zeit die ewigen Feuer 
von Baku zu indufltieflen Zweren auszubeuten begonnen. Dort, wo bisher der Zemmpel 
der Gebern fand, erhebt ſich jept ein mächtiger Fabrikgebaͤude. D. Red. 
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des 18. Jahrhunderts oft und in mehrfach modifcirter Weile mit den ver- 
ſchiedenſten Steinkohlenforten wiederholt, ohne daß Jemand Daran ge 
Dacht hätte, ihn auf die Praxis im Großen zu übertragen. 

Dies Verdienft gebührt einen Schotten, William Murdoch, Civil⸗ 
ingenieur zu Redruth in Cornwall, der fomit als eigentlider Begründer 
der Gasbeleuchtung als felbfiftäudigen Induſtriezweiges zu betrachten ift. 
Er beleuchtete 1792 zuerft fein Haus mittelft eines ſelbſterbauten Stein- 
fohlen-Gasapparates, - Zum großen Erſtaunen feiner Nachbarn beleuchtete 
er mit dieſem Gaſe auc) einem Fleinen Dampfwagen, mit dem er täglich 
. von’ feinem Haufe zu deu etwas emtlegenen von ihm verwalteten Minen 
fuhr. Nach Schottlaud zurückgekehrt ſetzte Murdoch feine Verſuche fort und 
belesichtete ſeine Gebäude in Old Gammock in Ayrigire nach derſelben Mer 
thode wie 5 Jahre früher in Cornwall. Im folgenden Jahre ſtellte 
Murdoch einen guaoken Gasbeleuchtungo⸗Apparat Tür die Fabrik der Herren 
Boulton, Watt und Comp. in Soho, Birmingham, auf, der 1802 bei 
Der. allgemeinen Illumination zur eier des Friedens von Amiens allge 
meines Aufſehen erzegie. 1803 wurde der erſte Gasbehälter (Gashol- 
der) von 300 Cubikfuß Inhalt zwiſchen die eilernen Eylinder, in denen 
die Steinlohlen behuſs der Gaſentwicklung geglüht wurden, und die kup⸗ 
ferne MRöhrenleitinig eingefchaltet. Die anfangs ſenkrechten Glüheylinder 
wurden mehr und mehr geneigt, bis Die horizontale Lage als die zweck⸗ 
mäßigfte erfannt und hinfort beibehalten wurde. Murdody vereinigte fich 
1805 mit Boulten und Watt zur Beleuchtung der ausgedehnten Baum⸗ 
weollipinnereien der Herren PHilliys umd Lee in Salford und legte am 
13. (25.) Februar 1805 feine bisherigen Erfahrungen im Zufammenhange 
mnter dem Zitel: „Bericht über die Anwendung des Steinfohlengafes zu 
öfsnemilchen Zwecken“ Der Royal Society, unter dem Borfib von Joſeph 
Banks, vor. Diefe Abhandlung, in den Philosophical Transactions des- 
felben Jahres veröffentlicht, bildet Die Grundlage der fpäteren ſyſtematiſch⸗ 
wiſſenſchaftlachen Behandlung Diefes wichtigen Induſtriezweiges, die wir 
feinem damaligen Zögfinge,, dem fpäter auf Diefem Gebiete als erfle Auto- 
ritaͤt berühmt gewordenen Samuel Clegg verdanten. Das Werk Diefes 
mögegeichneten Jugenieurs, von dem kürzlich (1859) nadı feinem Tode die 
Dritte Auflage unter T. G. Barlow’s Redactisn mit vorzüglichen Illu⸗ 
ſtrationen in Holzſchnitt und Stahlſftich erſchienen iſt, führt den Titel: 
„A praelical freatise on the manufaeture and distribution of eoal-gas, by 
Sammel Clegg jun.“ London, Jobn Weale.59, High Holborn 1859 gr. Ato 
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Es ift das Quellenwerk für den Ingenteur wie für den Freund induftrieller 
Studien, anf das noch gegenwärtig binfichtlich der. Anlage und des Be- 
triebes von Steinfohlengas - Einrichtungen in jedem Maßſtabe bis ins ge- 
nanfte Detail hinein verwiefen werden muß und rechtfertigt Daher feine 
fpecielle Anführung auch für den weitern gebildeten Zeferfreis, der wahrem 
Berdienft gern die gebührende Anerkennung zollt. 

Der von Murdoch in der erfterwähnten Abhandlung 1805 gelieferte 
Beweis, daß troß der Unvolllommenheit der damaligen Apparate die Ber 
leuchtung mit Steinfohlengad nur den fünften Theil der bisheri— 
gen mitZTalglichten, in der genamnten Spinnerei von Phillips und Lee 
3. B. ftatt 3000 2. St. mır 650 d. h. flatt 21,000 Rbl. nur 4550, jähr- 
lich foftete, war fchlagend und entſchied die Zukunft des neuen Beleuch⸗ 
tungsfyftems. Es verbreitete ſich raſch Aber die Fabriken, feit fein Schuͤler 
und Nachfolger Samuel Clegg behufs Reinigung des bisher roh verwen- 
deten Gaſes 1806 zuerft Kalkmilch in den Gnöhehälter brachte und bad 
Darauf 1808 bei Beleuchtung des Catholic College zu Stonphurft, Lan⸗ 
cafhire, den befonderen Kalkreinigungs » Npparat zwifchen Die Gasentwick⸗ 
lungs⸗Retorten (gußeiferne Glühcylinder) und deu Gasbehälter einfchaltete. 
Das vom übelriehenden, Silber und andere Metalle fchwärzenden, der 
Geſundheit nachtbeiligen Schwefelwaſſerſtoffgaſe und der Die Leuchtkraft ſehr 
‚beeinträchtigenden Koblenfäure dadurch befreite Gans war jeßt auch fr 
Wohnhäufer, Läden und zahlreiche induftrielle Etabliffements, Salons und 
Theater anwendbar gemacht, in denen die erwähnten Uebelſtände bisher 
feine Einführung, troß der bedeutenden Sfonomilchen Vortheile, Sanbers 
feit und leichter Reinigung der Brenner und Candelaber, verhindert hatten. 

Die Bahn war gebrochen; Murdoch's, Clegg's und ihrer Freunde 
Genie, Ausdauer und raftlofe Thätigleit auf dem betretenen Gebiete fleg- 
ten über die Oppofition der Feueraſſecuranz⸗Gefellſchaften und die. Vorur⸗ 
theile des Bublicums. Wenige Züge werben genügen, die weiteren Ent⸗ 
wielungsftufen umd die rafche Ausbreitung der neuen Beleuchtungsmethode 
zu ſkizziren. In Leeds war ſeit 1805 Herr Northern, in Birmingham 
Herr Pemberton troß vielfacher Einfpraden der Feneraſſeenranz⸗Geſell⸗ 
ſchaften für Einführung der Steinfohlengasbeleuchtung thätig. In London 
Ienfte Winfor feit 1803 durch eine Reihe oͤffentlicher Borträge im Lyoem- 
Theater die allgemeine Aufmerkſamkeit darauf, beisuchtete 1807 ein Haus 
und die daran floßende Straßenfrente in Pall⸗Mall mit Steinkohlengas, 
trat 1809 mit dem Ehemifer Accum in Besbindung und febte im folgenden 
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Fahre 1810 nad hartem Kampie mit Vorurtheilen aller Art, ſelbſt von 
Seite der erften wiſſenſchaftlichen Eorporation Englands, der Royal Society, 
die Rarlamentsacte zuc Gründung der erften Gasbeleuchtungs⸗Geſellſchaft: 
„Ihe London and Westminster Chartered Gaslight and Coke Company“ 
duch. Ihr Plan, die ganze Stadt nach dem neuen Sufteme zu beleuchten, 
erſchien damals, jelbft nach dem 1813 erfolgten Eintritt eines fo ausge 
zeichneten Gasingenieurs wie Samuel Elegg, im Publicum als fo über 
triebene Schwindelei und abentenerliche Reuommirſucht, daB fogar Eng- 
lands größter Ehemiler Humphrey Dayy bei einem Beſuche der ueu bes 
gründeten Anftalt die ſarkaſtiſche Frage nicht unterdrüden fonute: „ob die 
Herren Unternehmer nicht die Kuppel der Paulskirche als Gafometer zu 
benupen beabfichtigten 2”. Clegg's kühne Antwort, er hoffe, daß nach einem 
halben Jahrhundert die Kuppel der Paulskirche für den tägliden Gas 
bedarf Londons zu klein fein würde, hat fi glänzend bewahrbeitet — die 
Kuppel von 175 Fuß Innendurchmeſſer faßt noch nicht 1,4 Millionen Eu- 
biffuß (1,433,000), London verbraudt an einem Wintertage gegenwärtig 
11 bis 12 Millionen Eubiffuß! j 

Clegg's unermüdlicher Ausdauer gelang es, die Hinderniſſe praftifch 
zu überwinden. In der Sylveſternacht 1813 — 1814 feierte ex mit der 
Beleuchtung der Weftminfterbrüde gegenüber der Weftminfterabtei und dem 
Parlanentshaufe feinen erften Triumph. Die Etädte Birmingham, Briſtol, 
Ehefter, Kidderminfter und Worceſter folgten unmittelbar darauf. Der 
Mangel an pallenden Leitungsröhren, Hähnen und Brennern, dem man 
bis dahin mühſam und Foftipielig durch zuſammengeſchraubte Flintenläufe, 
Blei⸗ und Kupferröhren, fowie durch Handarbeit einzelner Mechaniker ab⸗ 
zubelfen gejudyt hatte, führte 1815 zur Gründung der erften Fabrik dieſer 
Gegenflände durd) Diron und Bardy in Wolserhampton, einem der Gen, 
tralfige englifcher Eifeninduftrie, während Elegg gleichzeitig durch Con⸗ 
firuction der erſten Gasuhr (Gas meter, compteur a gaz) als unpar- 
tetifchem Gontrolinfirument und ſelbſtmeſſendem Vermittler zwilchen dem 


Gas⸗Producenten und Conſumenten das friedliche Gegenſtück zur Sieges« 


feier von Waterloo auf feinem Gebiete lieferte, 

So waren die wichtigften Hinderniffe überwunden, VBerbeflerungen und 
Vervolllommnungen aller Art ermöglicht. Die Hauptftädte des Eontinents 
folgten bedeutend fpäter, anfangs meift mit engliichen Gasingenieuren und 
Arbeitern als Lehrern der einheimifchen. 

Oertlicher Mangel an Steinfohlen und unverhältnigmäßige Steige 
Baltifche Monatsfchrift. 2. Jahrg. Bd. TIL, Hft. 2. 7 
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rung des Preifes derſelben durch weiten Landtransport auf gewöhnlichen 
Heerſtraßen hatte ſchon fange vor Anlage der erften Schienenmege in Dentich- 
fand und Frankreich zum Verſuch von Surroguten derjelben geführt. Del, 
Harz, bitnminöſe Schiefer, Holz, Torf, Abfälle von Gerbereien, Seifen 
fiedereten, &attundrudereien und audern induftriellen Etabliffements wur⸗ 
den vorgeichlagen und mit verfchledenem, jedoch meift glücklichem Erfolge 
je nach den Localverhältnifien angewendet, Doch blieb die Einführung 
aus ölonomifchen Gründen ftets beſchränkt, da Harz» oder Delgas zu thener 
war, nm die Concurrenz mit der Kerze oder Dellampe aushalten zu können, 
Sabrifabfälle, zu ſehr an örtliche Handelsconjuncturen gefnäpft, in zu ge 
tinger Menge producirt werden, um das Material zur Beleuchtung größe- 
rer Städte liefern zu können, und die bitumindfen Schiefer eine jo beden- 
tende Menge unnüg mit zu transportivenden Ballaftes von Mineralbeftand- 
theilen, der eigentlichen Gefteinsmafle, enthalten, daß fle nur in ummit- 
telbarer Nähe der Schieferbrüche felbft oder nach vorgängiger Concentration 
der brennbar flüchtigen Stoffe durch koſtſpielige Präliminarproceffe trans⸗ 
portabler gemacht, verwendet werden Fünnen. 

Ganz anders ftellt fi) das Verhältnig beim Holz und Torf heraus, 
Materialien, die auf dem Gontinente faft überall leicht zu beichaffen, durch 
Berwerthung der Nebenproducte, wie Kohlen, Theer, Holzeffig, yon vorn⸗ 
herein eine viel günftigere ökonomiſche Bilanz erwarten ließen. Der patri- 
archaliſche Kienfpahn der Banernftube umd Drefchtenne oder Darr⸗Riege, 
wie das, Salon und Boudoir des Grundherrn in tranlicher Dimmerungs- 
ſtunde fuftig belenchtende Kaminfener, der Afthetifch modificirte Familien⸗ 
heerd der Vorfahren, lieferten den Beweis, Daß das überall in hinreichender 
Menge produeirbare Holz, paffend behandelt, eine ſehr jchöne, reine Flamme 
liefern könne und müſſe. Es handelt fich demnach weſentlich um Ermittlung 
der geeigneten Fabrifntionsmethode, um namentlich den bedeutenden Waſſer⸗ 
gehalt deffelben vorgängig zu entfernen, der-bei möglichft lufttrocknem Holze 
noch gegen 20 Brocente des Gefammtgewichts, bei Steinköhlen unter gleichen 

Berhältniffen der Anfipeiherung faum 2 bis 3 Procent beträgt. 
j Bereits im Beginn unferes Jahrhunderts, 1802, Hatte ein franzöftfcher 
Techniker, Te Bon, durch Aufftellung eines Keinen geſchloſſenen Holzver- 
fohlungs-Apparates zur gleichzeitigen Heizung und Beleuchtung von Sälen 
und Wohnzimmer unter dem Namen: „Thermolampe“ in Baris Aufſehn 
erregt. Die Idee war gut, die Ausführung aber fo mangelhaft, daß Die 
jelbe bald als Charlatanerie und Spielerei bejeitigt wurde. Mehrere 
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fpätere Berfuche in gleicher Richtung augeſtellt blieben gleich erfolglos; fie 
ſcheiterten an der geringen Leuchtfuajt Des erhaltenen Gaſes, Das weder 
mit Del, Harz oder Steinkohlengas noch mit dem althergebrachten Kerzen, 
oder Lampenlichte den Vergleich aushielt. 

Die Löjung dieſes Problems gelang in bejriedigender Weile erfi nach 
einen halben Jahrhundert den raftlofen Bemühnngen eines deutſchen Chemi- 


kers, des Profefiord Dr. Pettenfofer in München, der dem Gegen- 


faude feit 1848,. anfangs allein, Daun im Vexein mit einigen freunden, 
Baurath Rulaund, dem Director des Cipilbauweſens in Baiern v. Pauli 


und dem Fabrikbeſitzer A, Riemerſchmid in München, namentlich aber mit 


dem FZabrikbefiber C. A. Riedinger in Augsburg, einem Maune von 
ſehr bedeutender techniſcher mad induſtrieller Begabung, feine Zhätigfeit 
zuwandte. Wir werden anf Das Sachliche der Fabrikation im Vergleich 
zu der des Steinkohlengaſes weiter unten ausführlicher zurückkommen. Das 
Holzgas hat feitdem binnen wenigen Jahren in vielen Städten und Yas 
brifen der Schweiz und Süddeutſchlands, wo die Steinfohlenpreife durch 
weiten Landtransport übermäßig gefteigert find, dagegen Holz in hinreichen- 
Der Menge und geregeltem Wiedererfag vorhanden ift, das Steinfohlengas 
mit günftigftem Griolge erfeßt. Die Städte Baireuth, Balel, Coburg, 
Darmſtadt, Erlangen, St. Gallen, Gießen, Gotha, Kempten, Pforzheim, 
Regensburg, Ulm, Würzburg find bereit mit Holzgas beleuchtet. Cs 
verbreitet fi von den Straßen und Borhöfen raſch in. die Wohnzimmer, 
Die induftriellen Werkſtätten und Küchen, wo e8 den Zwed der urjprüngs 
lichen le Bou'ſchen Thermolampe gleichzeitig als Licht- und Wärmequelle 
zu dienen, zum großen ökonomiſchen Bortheil der Conſumenten in der 
That erfüllt. 

Die photometrächen und — d. h. die zur Feſtſtellung der 
Lichtſtärke und chemiſchen Zuſammenſetzung brennbarer Gaſe dienenden 
Methoden waren bis in die vierziger Jahre unſeres Jahrhunderts mangel- 
haft. Die Unterſuchungen Profeſſor Bunfen’s in Heidelberg, eines der 
ansgezeichnetften Chemiker der Gegenwart, vervolllommmneten fle zu einem 
Grade der Schärfe und Sicherheit, der die experimentelle Beantwortung 
der ſchwierigſten ragen auf diefem Gebiete ermöglicht. 


- Wenden wir und nach dieſem gedrängten biftorifchen Ueberblide zur 
Erörterung des Weſens der Gasbeleuchtung gegenüber den althergebrachten 
Belenchtungsmeihoden, der Kerze, der Oellampe, ja felbft dem nationalen, 
i 7* 
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faft traditionell gewordenen Kienfpahn („Pergel“) unferer Banerhäufer und 
Setraidedarren („Riegen”). Die Zlammıe ift nabezu dieſelbe, die fie bil- 
denden Elemente und deren unmittelbar vorhergehende Verbindungen wie 
die fie bildenden chemilchen Proceſſe die gleichen. Der Unterfchied befteht 
wefentlich in der räumlichen Trennung der letzteren, die in der ent⸗ 
zändeten Kerze, Lampe oder Holzfackel in ftetiger Aufetnanderfolge unmittel- 
bar nebeneinander, beim Gasbeleuchtungs » Apparate in bedeutender Ent⸗ 
fernung von einander vorgenommen werden. Erſtere, durch einmafige 
Entzündung eingeleitet, produciren fich jelbft weiter, letzterer bedarf der 
unausgefeßten Veberwachung und Regelung durch den fachverftändigen 
Werkmeifter. | 

Bei der Lampe oder Kerze ift der Dot ein Syſtem Heiner ſenkrecht 
an einander lehnender Glühcylinder, Deren Wände aus rothglühender Kohle 
beftehn, rings umgeben und in gleihmäßiger Rothglut erhalten durch die 
Flamme des ftetig jelbftproducirten Gaſes. Das Problem des fidh ſelbſt 
am Zopfe aus dem Sumpf ziehenden Münchhaufen ift darin ſcheinbar gelöft. 
Beim Anzünden eines Lichte oder einer Oellampe verfohlt der Zünder 
das nächftliegende Stück Docht und verwandelt denfelben fo in das erft«- 
erwähnte Syſtem jenfrecht an einander geftellter, rothglühender, hanrfeiner 
Koblenröhrdhen. Das durch die firahlende Wärme deffelben Teichtfläffte 
gewordene Leuchtmaterial, Stearin, Wachs, Talg der Kerze oder bereits. 
als folches vorhandene Del der Lampe wird durch Gapillaranztehung in 
die rothglühenden Kohlenkanäle des glimmenden Dochtes aufgefogen, zerfällt 
bei diefer hohen Temperatur in ein Gemenge von Leuchtgas, etwas Kohlen- 
ſäure, Waſſer und andern fecundären Zerfeßungsprodueten, das den 5 bis 
600fachen Raum des urfprünglichen Fettes einnimmt, fich daher fefort 
ringsum verbreitet, bei Rothglühhitze alljeitig vom Sauerftoff der Atmoſphäre 
umgeben, ſich mit demſelben unter Bildung von Licht und Wärme, d. h. 
Flamme, verbindet und das glühende Kohlencapillarfyftem des Dochtes in 
gleihmäßiger Glut erhält, jo Tange noch zu zerſetzendes Material vorhanden 
ift, das Del der Lampe auf gleichem Niveau erhalten bleibt. Im Innern 
der rothalühenden fenfrechten Kohlenröhrchen, die, eine bis anderthalb Linien 
hoch ringförmig an einander geftellt, den obern verkohlten Theil des Dochtes 
einer gewöhnlichen Arbeitsfampe bilden, überfteigt Die Temperatur bei gleich- 
mäßigen Delzufluß nicht 500 ° R., da bei dem ftetigen Uebergange des 
Deles aus dem flüffigen in den gasförmigen Zuftand eine Wärmemenge 
gebunden, mithin der Umgebung ftetig entzogen wird, Die auf 1 Pfund 
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verbrennenden Deis hinreichen würde, um 11 Pfund deſſelben Dels SON. 
über die Zimmertemperatur oder, was, gleichbedeutend ift, daſſelbe eine 
Pfund von 15 °R. auf 895 R. oder 13°, Pfand Del von der Zimmer 
temperatur bis zur Giedhige des Waſſers zu erwärmen. Bei Diefer niedrigen 
Temperatur (500 ° R.) wird das Del aber iu gasförmige Prodncte, Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe verwandelt, ohne daß letztere ſich imerhalb des Dochtes weiter 
zerſetzen können; jedes capillar nachgeſogene Oeltheilchen unterliegt Denjelben 
Zerſetzungsproceſſen and entzieht der ungebenden Flamme dieſelbe Wärme 
menge behufs eigner Vergaſung, wie feine Vorgänger. Sinkt das Oel⸗ 
niveau der Lampe, fo wird das @leichgewicht zwilchen der Wärmebildung 
außerhalb des Dochtes durch Verbindung des im Innern deſſelben produr 
cirten Delgafes mit dem umgebenden Sauerfloff der Luft und Wärmeents 
ziehmg (Abkühlung) des Centrums der fo gebildeten Flamme Durch den 
Bergafungsproceß im Innern des Dochtes zu Gunften des exftern aufge 
hoben. Die Temperatur im oben Theile der Fleinen glübenden Kohlen 
cylinder des Dochtes fteigert fi ftetig bis zur Iebhaften Rothglut, einem 
Märnegrade, bei dem das gebildete Eohlenftoffreiche Keuchtgas fich in Kohle, 
einerjeits fohlenftoffärmere Kohlenmwaflerftoffe, andzerfeit weiter zexlegt. 
Ein Theil diefer abgeſchiedenen Kohfenpartifelchen, in der Flamme letzterer 
weißglühend ſchwebend erhalten, lagert fih beim Hineinhalten kalter Gegen, 
ftände als Ruß auf diefelben ab, der Reft incruftirt Die IZnnenwand jedes 
. glühenden Kohlenröhrchens, verengt dadurch deren Gentrallanal mehr und 
mehr und erſchwert das Nachfteigen des Dels, bis derfelbe völlig verſtopft 
als fefte compakte Kohlenmaſſe (Dochtfoble) abfällt oder abgefloßen wird. 

Bei der Kerze erfolgt diefelbe Reihe von Proceſſen ftetig in lepterer 
Weile, da das Nivea des Brennmaterials fortwährend gleihmäßig finkt. 
Die verfohlte Dochtſpitze verbrennt, in den heißern Theil der Flamme, den 
äußern Saum derfelben umbiegend, mit dem Sauerfloff der Luft zuſammen⸗ 
treffend, vollftändig, wie bei der Stearinferze, oder- muß, beim Talglicht 
oder Wachsſtock, im fälteren Centrum der Flamme durch den umgebenden 
Zlammenmantel ſelbſt vom Luftzutritt abgeſchloſſen, durch Abfchneiden mit. 
‚ der Richticheere entfernt werden. 

Der Lampen oder Kerzendocht ift demnah ein Buslaboratorium 
im Fleinften Maßftabe von rationellfier Einrichtung, leicht transpertabel, 
feines geübten Ingenieurs oder Chemifers als Dirigenten bedürftig, die 
brennende Lampe oder Kerze ein volftändiger Gnsbeleuchtungs » Apparat 
zierlichſter Form und zwedmäßigfter Eonftruction. Wozu alfo die Neuerung? 
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Fu welchem Zwecke bedeutende CapitalsAnlagen, Störung des öffentlichen 
Berkehrs durch Aufreißen des Straßenpflafters, Unterminirung der Gebäude 
behufs Legung der Gasfeitungsröhren, übler Geruch nnd Unbequemlichfeiten 
manchetlei Art bei fpäteren Reparaturen derfelben ? 

Cine Stearinferze oder Barcels&ampe ift der elegantefte und bequemfte, 
aber bei weiten Foftfpieligfte Gasbeleuchtungs> Apparat, theile durch 
Befondere Reinheit des zu vergafenden Materials, tbeild durch ſehr ver 
pielfachte mechanifche Arbeit. Ein Pfund StearinDel oder Talg, bei möglichft 
niedriger Temperatur in eifernen Eylindern vergast, liefert faft genau 10 
Eubikfuß Leuchtgas von mittlerer Zimmertemperatur (14 °R.) und 0,907 
ſpecifiſchem Gewicht. Die Leuchffraft beider ift nahezu gleich, da der bei 
der Delgasdarftellung im Großen unvermeidliche Verluſt durch die Tempe, 
raturerniedrigung, mithin geringere Lichtftärke des Flammenkegels in ımmite 
tetbarer Nähe des Dochtes durch den Vergafungsproceß des nachftrömenden 
Oels compenfirt wird. Gin gewöhnliches Stearinlicht a "|, Pfund befigt 
demnach) die Leuchtkraft von 2 Eubiffuß Gas, die während des Brennens 
im glühenden Kohleneylinderſy ſteme ſeines Dochtes gebildet werden. Wenn 
daffelbe I Stunden brennt, fo muß, eine Gasflamme gleicher Leuchtkraft 
eine Ausftrömungsäffnung & 2], Cubikfuß Gaspaſſage per Stunde haben, 
oder umgekehrt die Flamme eines Gasbrenners, der 2 Cubikfuß Leuchtgas 
binnen einer Stunde conſumirt, Die Helligkeit von 9 Stearinkerzen a '|, Pfund, 
ein folcher, der 5 Eubiffuß per Stunde verbraucht, die von 22"), Stearin- 
ferzen gleicher Qualität u. ſ. w. befigen. Die Lichtflärfe d. 5. der Gas⸗ 
verdrandh jedes einzelnen Brenners, kann durch verfchiedene Stellung des 
zugehörigen Gafes in jedem Augenblid nad Bedarf vermehrt oder ver- 
mindert werben; die Kerze brennt mit gleicher Lichtſtaͤrke fort, eine Modi- 
fication ift unmöglich. Die Carcel⸗Lampe kann durch verfchiedene Docht⸗ 
ſtellung auf gleich verſchiedene Maße der Lichtftärte und des Oelverbrauchs 
redneirt werden wie der Gasbrenner, erfordert aber zur Inſtandhaltung 
ein vielfaches Maß Arbeitskraft und Zeit, Reparaturkoſten und Capital⸗ 
verzinſung. Letztere verringern ſich bei der gewoͤhnlichen Arbeitslampe mit 
Argand'ſchem Brenner fo bedeutend, daß für Die Einzelfamilie der ökono⸗ 
mifche Unterfchied verfehwindet. Anders bei größeren Fabriken, im denen 
das Anlagecapital für die erſte Einrichtung verhältnigmäßig gering, . der 
Jahresverbrauch Dagegen bedeutend tft, wodurd der Unterfchied im Preife 
des Rohmaterials entfprechend ftärfer hervortritt. Diefe Differenz beträgt 
durchſchnittlich 40 bis 50 Procent. Eine Fabrik, deren jährlicher Licht: 
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bedarf 400 Centner Lampenst oder Talglichte a 20 Rbl. per Eentner 
einfehließlich Remonte und Gapitalverzinfung für Lampen und Xeuchter, 
mithin 8000 Rbl. jährlich beträgt, die 400,000 Eubiffuß Lenchtgas reprä⸗ 
fentiren, braucht dazu einen Gafometer von 1200 Eubiffuß Rauminhalt, 
4 Stüheylinder im Sonterrain oder einem fleinernen Nebengebäude und 
die nöthigen eifernen Röhrenleitungen nebft Hähnen und Brennen im 
aefamntbeirage von 8000 Rbl. ©. 


Zum Betriebe find erforderlich: 


2 Arbeiter & 300 Rbl ©. i .. . 600 Rbl. ©. 
Holz, Torf, Braunfohlen ob Sleinkohlen zur 

Retortenfenerung . 22.2 30 bis 30 u m 

‚ Zinfen des Anlagecapitales a6 Proont . » I u m 

Abnugung und Remonte à 4 Procent . .» » 20 u u 

Rohmaterial. » 2 2 2 2 0.4000 bi8 A800 u uw 


mithin im Ganzen 5650 bis 6500 Abi. ©. 
- jährliche Erfparniß 2350 „ 100 „ 

Dazu ift der bedeutende Gewinn an Zeit und Arbeitskraft in Anſchlag 
zu bringen, der durch die große Sauberfeit des Gasbrennens gegenüber 
der Dellampe oder dem Talglichte erzielt wird, ein Gewinn, der reichlich 
bei obigen Dimenfionen 1000 Rbl. ©. jährlich geſchätzt werden fann. 

Minder günftig ftellt fi die Bilanz für weitere Röhrenleitungen, bei 
denen nicht allein das Anlage-Capital viel bedeutender, fondern in Folge 
des nothwendigen flärferen Drudes der Gusverluft durch die VBerbindungs- 
ftellen, Kreuze, Knieſtuͤcke u. |. w. vergrößert wird. Die Beleuchtung mit 
Del oder Harzgas ift daher für Straßenbeleuchtung gegenwärtig allgemein 
aufgegeben, da die größere Leichtigkeit der Darftellung, die Reinheit und 
Helligkeit des Gafes außer Verhältniß zu den hohen Productionskoften fteht. 

Bitumindfe Schiefer geben meift fehr gutes Leuchtgas, haben indeß 
eine zu locale Verbreitung, um allgemeine Anwendung finden zu Tönnen. 
Sie finden fi) unter Anderm als Zwifchenglieder des fllurifchen Syſtems, 
auch hie und da in unfern Provinzen. Doch ſtehen die Bruch» und Trans 
portfoften meift außer Verhältniß zur gelieferten Gasmenge. Eine der 
reichften Proben der Art von Tolks bei Port-Kunda in Eſtland gab mir 
von 20 Pfund Mineral 28 His 30 Cubikfuß Leuchtgas, demnach, nicht über 
1! Eubiffuß, während gute Wigan Canneleoal unter gleichen Berhälts 
niffen 4,, bis 5 Enbiffuß, gewöhnliche Newcastler Kohle 4 Cubikfuß per 
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Pfund lieferte. Der Leuchtgas⸗Apparat unferes neuen Univerſitäts⸗Labo⸗ 
ratoriums geftattet derartige Verſuche in hinlänglich großem Maßſtabe 
anzuftellen, um die Reſultate direct auf die Praxis im Großen zu über 
tragen. Das Gas war fchwejelfrei, bedurfte feiner weitern Reinigung und 
bzannte a A Eubiffuß per Stunde mit einer Lichtftärle von 16 !/,pfündigen 
Stearinlichten. 100 Pfund Schiefer liefern demnach 150 Eubiffug Gas, 
deſſen Lichtftärfe 106,, Eubiffuß Delgas oder 10,46 Pfund Del oder 
Stearin entfpricht. Bruch und Transport bis Dorpat, Reval oder Narva, 
den nächftliegenden etwas bedeutenderen Städten, foften mindeftens 1 R. ©. 
per Gentner, der Deſtillationsrückſtand ift werthlos, das Gas käme daher 
nicht billiger zu fliehen, als gutes Lampenöl und mindeftens 3 mal jo 
thener als Steinfohlen- oder Holzgas. 

Wenden wir uns den beiden febtern zu, die ihre Concurrenten gegens 
wärtig faft allgemein verdrängt haben. Beide, gut gereinigt, liefern ein Die 
Geſundheit nicht gefährdendes Leuchtmaterial von hinreichender Lichtftärfe, in 
beliebig großem Maßſtabe überall darſtellbar. Die Frage über die Vors 
züge des einen oder andern ift eine finanzielle und flaatsöfonömilche. Im 
Allgemeinen wird Steinfohlengas für Seepläße und holzarme, an großen 
Waljerftraßen liegende Gegenden, Holzgas für Binneuftädte in waldreichen: 
Dijtrieten vorzuziehn fein. Holzgas ift im rohen Zuflaude fohlenfäure- 
reicher, erfordert Daher mehr Kalfhydrat zur Reinigung, Steinfohlengas 
übelriechender, bei der geringften Unaufmerkſamkeit im Reinigen Silber, 
Bronze und andere Metalle fchwärzend, Daher in Magazinen und Läden 
mancherlei Art nur mit einigem Riſico anwendbar. Judeſſen ift Diefe 
Gefahr durch die gegenwärtigen volllommenen Reinigungs-Methoden und 
Apparate jehr verringert. 

In unſern Städten, Riga nicht ausgenommen, find die Holzpreife 
noch fo mäßig und die Nebenproducte, Kohlen, Theer und Holzeifig, fo 
vortheilhaft verwerthbar, dabei Kalk zum Reinigen gleichfalls fo Teicht zu 
beichaffen, daß dem Holzgafe der Vorzug gebühren dürfte. 
Führen wir die Bilanz für Riga fpecieller durch; es ift ein Leichtes, in 
gleicher Weife mit geänderten Localpreifen den Ueberſchlag für unfere 
kleineren Städte zu machen. 

Die Leuchtkraft des gereinigten Holzgafes verhält fih nach zahlreichen 
directen photometrifchen Beſtimmungen von Liebig und Steinheil in München 
zu der des gereinigten Steinfohlengales, in dem Zuflande wie beide im 
Großen geliefert werden, wie 5 : 6. 1000 Eubiffuß Holzgas befigen 
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denmach die Richtflärfe von 1200 Eubiffuß Steinfohlengas, fie find den- 
feiben gleichwerthig. 

Nach dem Betriebsjournal der Holzgasanfkalt zu Bairenthb waren im 
November 1853 zur Darftellung von 1000 engl. Eubiljuß geveinigten 
Holzgafes erforderlich (1000 Eubiffuß bairiſch — 870,, engl. = ruſſiſch; 
1000 Pfund bairiih — 1367, A Pfund ruſſiſch): 

a) zur Heizung: zum Anheizen bis zum Roth» 

glühen der Gasretorte . » + 0. 418,0 Pfund ruſſ. 
Holz oder deſſen Aequi⸗ 
valent an Steinkohlen, 
Braunkohlen, Torf, 
oo. Coals x. 
1! Stunden Rothglut bis zur beendeten | | 

Sasentwillung . . » 0 222%, Pfund ruf. 
b) zur Gasentwidlung, eye — 

tionsmaterial . . . .. 29%, 07 Pfund ruff. 


im — 538,.. Pfund Hol 
wovon Durch jedes andere Holzmaterial erfeßbar 241, , Pd. = 44,, Pros, 
als eigentliches Productionsmaterial unerfeßbar 297, ., Pfd. = 55,, Proc 

c) zur Reinigung des Gaſes 58, ,, Pfund Kalt. 


Die Anftalt war damals neu begründet; die vorliegenden Angahen 
find demnach als Maximalwerthe zu betrachten. Bei weiterer Uebyng dei 
Arbeiter, Beſeitigung dieſer oder jener kleinen Mängel und Hinderniſſe, 
wie ſie die längere Erfahrung mit fich bringt, müſſen ſich die Verhältniſſe 
immer günftiger geftalten. Wir wählen fie abfichtlich, weil unfere projectirten 
Gasbeleuhtungsanftalten dieſelben Entwidlungsperioden Duchhlaufen werden, 

Sn Großen angekauft, foftet in Riga der fiebenfüßige Eubilfaden d. h. 
343 ruf). Eubiffuß Tannenbrennholz ER. S. Die Koften des Rohmaterials 
von 1000 Eubiffuß Holzgas betragen demnach — das Durchſchnittsgewicht 
des Tfüßigen Eubiffadens Zannenbrennholz zu 8980 Pd. angenommen, bei 
Steigerung des Holzpreiles auf 9 R. ©. oder, leichterer Ueberficht halber, 
8 R. 98 C. per Eubiffaden d. 5. 10€. ©. für 100 Pd, Breunholz —: 

241 Pfund Holz als Heizmaterial foften 24,, Cop. 
297 Piund Holz ale Productionsmateriat 29,, u 
58/2 Pfund Sa Mn. 


im Ganzen 64,. Er. 
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Das Anlagecapital beträgt in Deutſchland für Städte son der Graͤße 
und Bauart Rigas durchſchnittlich 100,000 Thaler für 10 Millionen Cubik⸗ 
fuß Jahresproduction, demnach, den Thaler — Rub. gefet: 

‚für 1000 Cubiffuß ——— a 6 Ben ... 6908 S. 

Arbeittlon . . . : Be aD 
Remonte und Abnupung ä f\ Becm een AO 
Rohinaternl . . 2... 66 


Maximgalwerth der Productiondkoſten von 1000 Cbkf. Holzgas 1 R. 90 C. ©. 


Als Nebenproducte erhält man: 59,, Pfund beſter Holzkohlen 
8,0 Pfund Holztheer 
71, Pfund Holzefſig, 
deren Minimalwerth zu 50 C. veranfchlagt, don dem Marimalwerth der 
Productionskoften abgezogen, die reinen Mazimalproductionsfoften mit 
1 R. 40 C. für 1000 Cubikfuß gereinigten Holzgaſes ergiebt. 


Eine Tonne — 2481 Bid. ruff. befter Wigan Cannel Coal als Heiz- 
und Productionsmaterial verwendet, in dem ein Theil der rüdftändigen 
Coafs fofort als Brermmaterial weiter benußt wird, Tiefert durchſchnittlich 
10,000 Eubifjuß Leuchtgas, von dem 5 Eubiffuß per Stunde aus dem 


Gasbrenner flrömend eine Flamme von der Lichtftärfe von 16 Y, pfündigen 


Stearinkerzen geben. Ste loſtet in Riga ER. 60 K.; mittlere Newcastle 
Kohle 7 bis 72 R.; Boghead oder Lesmahago Cannel Coal 10 bis 11 R. 
Heiz. und Productionsmateriat Foften demnach bei Steinfohlengas nahezu 
das Doppelte von dem des Holzgafes. Kalt und Eiſenoxydhydrat zum 
Reinigen des Steinfohlengafes Toften circa 15 8. für 1000 @ubiffuß. Die 
größere Schwierigkeit der Reinigung erfordert complicitere Apparate und 
verehrte Arbeitskraft, mithin höheren Arbeitslohn, während die Reben- 
prodnete, Coaks, „Steinfohlentheer und ammoniakalifches Waſſer einen her 
ringeren Werth Befiben, als ihre Analoga bet der Holzgasgewinnnng. 
Werden die Coaks nicht wieder zur Feuerung verwendet, ſondern als ſolche 
verkauft nnd gewöhnliche Steinkohle à TR. per Tonne als Heizmaterial 
benutzt, fo ift der Gewinn hoͤchſt unbedeutend, da die gußeiſernen Retors 
ten durch den flarfen Schwefelgehalt letzterer flärker angegriffen, mithin 
früher untauglich werden, die neuerdings in großen Gaswerken Londons 
benußten Gasretorten aus fenerfeftem Thon (Stourbridge Thon) aber einer- 
ſeits durch deu Trauspoxt wiel koſtſpieliger werden, andererfeits, einmal 
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geplatt oder gerifien, nicht umgegoflen werden firmen ud complicixtere 
Einrichtungen zur möglichften Verminderung des innerhalb der pordien Res 
torte flattfindenden Gasdrucks (Exhaustors) mit zugeböriger Dampffraft 
etfordern, die das Anlagecapital jo bedeutend fleigern, daß fie mir bei ſehr 
großartigem Betriebe ökonomischen Vortheil gewähren. Ich habe diefem 
Gegenftaude bei meinem Sommeraufenthalte in England vor 3 Jahren 
befondere Aufmerkſamkeit zugewendet und verdanke der zuvorlommenden 
Liebenswürdigkeit, mit der die Herren Ingenieure der großartigen Imperial 
Gas works, Hackneyroad , und der Commercial Gas works, : Sepney 
green, mic in Dielen jo finnreich als zweckmäßig in koloſſalem Maßſtabe 
angelegten neneren Anftalten orientizten, die. intevellamteten Anfſchlüſſe. 
Da mir die bedeutendfien. Steinlohlengas » Anftalten, Deutſchlauds beneits 
feit 1842 aus eigner Anfehauung bekannt waren und ich 4887 darch meine 
Freunde Prof. Pestenkofer im München und Ingenieur John Zehen Me 
rector dar Holzgasanftalt in Gießen, in dieſem Dusch Pettsnfofer willen« 
Ihaftlih und praftiich begründeten Zabrifpveige an Ork und Stelle aus 
erfter Hand mit größter Offenheit und zuverfouummder Bereitwilligfeit 
genan oriemtirt worden, Herr Dr. Neilflg, Ingenieur der. Golzgasunftalt 
zu Züri), mein Neifegefährte in London war und meine wißfenfchaftlichen 
Freunde in Liverpool, Mancheſter und Sheffield mir gründliche Einſicht in 
die dortigen Gewerbe, wie Die mit ihnen in inniger Verbindang ſtehenden 
chemiſchen Fabriken (tar distlleries) verf&afft hatten; jo glaube ich mein 
Urtheil auf diefem Gebiete mit hinzeichender Sicherheit begründen zu fün- 
nen. Ratürlich fchwanfen die Preife des Mohmaterials, Der Mafthinen, 
Leitungsröhren und die Arbeitslöhne nach den Handelsconjuncturen und 
politischen Berhältniffen, doch glaube ich nicht allein für Riga, ſoudern 
für das geſammte europäiſche Rußland, fo weit die Waldregien in den 
Süden hinabreicht, aufs Entichiedenfte dem Holzgafe vor dem Stein 
kohlengaſe den Vorzug geben zu müſſen. Größere Reinheit, Einfach⸗ 
beit der Darftellung und dadurch bedingte geringere Anlage⸗ und Betriebs⸗ 
foften, namentlich längere Dauer der Netorten, größere Wohlfeildeit des 
Rohmateriald und allgemeinere Auwendbarkeit, da es felbft hei unvellfiäne 
diger Reinigung weder Metallgegenkände ſchwärzt noch den pemetranten widri⸗ 
gen. Gerud> des unvollfländig gereinigten Steinfohlengafes. bei. etwanigem 
Offenlafien eines Hahns oder Undichtwerden einer: Röhrenverbindung bes 
fügt — dies alles find Bortheile, die die Heine Unbequemlichkeit vorheri⸗ 
gen ſcharfen Trocknens des zur Gaserzeugung beftimmten Holzes durch Pie 
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Wärme der Retortenfenerungszüge felbft, fowie das größere Volum dieſes 
Rohmaterials veichlid überwiegen. 

Es iſt mehrfach.die Befürchtung geäußert worden, die Gasbereitung 
ans Holz erjordere fo bedeutende Mengen diefes Brennmaterials, Daß fein 
Breis dadurch bedeutend gefteigert, ja Holzmangel herborgerufen werden 
Lönnte, Diele Beforgniß ift nicht nur unbegründet, fondern führt bei ger 
nauerer Unterfuchung zum entgegengejehtem Reſultate. Durch die Holy 
gasdarkellmg wird unfer althergebrachtes Heizmaterial fo rationell verwer- 
thet, daß fein Verbrauch nicht nur nicht gefteigert, fondern fogar vers 
zingert werden Tann, falls zur Heizung der Gasretorten in der Anftalt 
ein andered Vrenumaterial benugt wird, wie Torf, Braunfohlen oder was 
fonft billiger am Orte zu flellen und aus anderweitigen Gründen fich zım 
Heizung der Küchen, Stubenöfen oder Kamine weniger eignet. 

1000 Enbiffuß Holzgas, deilen Dichtigkeit O, co, iſt, wiegen 56,, Bid. 
1 Md. Holzgas, verbrannt, bildet 7240 Wärmeeinheiten d. h. foviel 
Wärme als erforderlich tft, um 72,, Pd. Waller vom 0° big 

zum Siebepunfte zu erhigen. 

1 BP. Holzkohle ebenfo 78 Pi. Waller von 0° Bis zum Siedepnuft. 

1 ” Holz ” 30 ”„ " ” 


IT, „ Hols, deſſen Heizeffect 8919 Pfo. Baffer von 0° bie zum 


Siedepunkt, zerfällt -bei der Gasbereitung in: 
9, nv Koble, deren Heizkraft 4633) zufammen 8709 Pfd. Wafjer vom 
56, „ Gas, deren Heizfraft — ‚0° bis zum Siedepunkt. 

- Durch Bergafung find demnach 2,, Procent vom SHeizeffect verloren 
gegangen, ein Verluſt, der durch) die Verwandlung eines Theils des Ga⸗ 
ſes zur Straßenbeleuchtung , alſo außerhalb der Häufer, bedeutend ver- 
größert vweird. - Durchichnittlih wird '/, der producirten Gasmenge zur 
Straßenbeleuchtung,, °/, in den Häufern verwendet (in Stettin z. B. von 
26, Millionen Cubikfuß 6,, zur Straßen⸗, 19,, zur Häuferbefeuchtung). 
Die Strapenbeleuchtung conſumirt demnach weitere 11,, Procent, fo daß 
ſcheinbar in Zorm von Kohle nd Gas nur der Reft von 86,, Procent 
des Heizeffecis des vergasten Holzes zur Erwärmung der Häufer Disponibel 
bleibt. Faetiſch geftaltet ſich indeß das Verhaͤltniß weientlich anders, da 
beim Heizen eines guten Stubenofens mit Holz mindeftens mit Kohle 
hoͤchſtens/.. der produeisten Wärmemenge durch den Schornflein davon» 
geht, die durch Verbrennung des Leuchtgaſes Bent Wärme aber vollftän- 
- dig im Haufe bleibt. 
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Boni Heizeffect des Holzes : — 8919 bleibt. demnach factifch im Haufe 
eirca 6000. 


Vom Heizeffect der Kohle — 4633 circa A200 
= 8276 
Vom Heizeffect des Gaſes — 4076 circa 4076 } 


. fo daß in der That durch vorgängige Vergaſung des Holzes ein Wärme 


gewinn von 30 bis 35 Procent erzielt würde, falls ſaͤmmtliche Stadtbe- 
wohner Defen und Küche mit Kohle und Holzgas heizten. Sie hätten Die . 
Beleuchtung dabei als Gratisprämie und brauchten flatt 100 nur 65 bis 
70 Saden im Jahre. 


Eine geſchloſſene Corporation, wie die Stadtcommunen, die ſich's zur 
Aufgabe ftellt, ihren fammtlihen Mitgliedern Licht und Wärme in moͤg⸗ 
lichſt vortheilhafter Weile zum Productionspreife zu Tiefern, kann das 
Holzgas, wie wir fahen, zu 1a R. per 1000 Gubiffuß — 56, Pfb. 
ftellen. Diefe befigen die Leuchtkraft von 71 Pd. Talg⸗ oder Stearin- 
lichten, deren erftere 11—12 R., letztere 20—24 R., oder Del, deffen 
geringfte Sorte 10 bis 11 R. koſtet, und liefern durch die Verbrennung 
die zum Erhigen von 4076 Pfd. Waſſer von 0° bis zum Giedepunfte 
nöthige Wärmemenge. „Sie entipricht, den wirklichen Heizeffeet des Hols 
zes in unfern Defen zu ?/, des abjoluten veranfchlagt, 204 Pd. oder 12, 
Cubikfuß lufttrocknen Fichtenholzes. Die einem Tfüßigen Eubiffaden — 
8980 Pfd. deſſelben calorimetrifch gleichwerthige Gasmenge ift demnach ca. 
43,000 Cubikfuß, deren Preis, 64. R., den des Fichtenholzes um das 
Siebenfache überfteigt. 


Waͤhrend das Gas Licht !/, der geringſten Sorte Talg- oder Del, .. 
von Stearinterzenlicht bei gleicher Stärke und Reinheit des letzteren koſtet, 
außerdem gar feine Arbeitskraft zur Reinigung der Lampen und Leuchter, 
Reparaturen und Remonte beanſprucht — eine Erſparniß, die den öfono- 
mifchen Bortheil des erflern nod) bedeutend erhöht — erjcheint dennoch die 
Gas⸗Waänrme auf den erften Blick viel zu Foftbar, um an und für fih aus 
gedehntere Verwendung finden zu koͤnnen. Gie ift es, als ausfchließliches 
Heizmaterial angewendet, allerdings, wird aber viel billiger, wenn das 
Gas als ausichließliche Lichtquelle benußt, wenn mithin ein heil des 
Holzes nicht als ſolches, fondern durch fein Wärmeäquivalent aus daraus 
dargeftelltem Gas und Sohle, in dem Verhaͤltniß der Production felbft, 
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erſegt, alles anderweitige Belenchtungsmaterial aber aus dem Haufe ver- 
bannt wird. 

1000 Eubiffuß Holzgas — 56,, Pd.) deren Wärmeeffect 8709 Pd. 
und die rückſtändige Holzfohle = 59, „ ) Mailer, 
und dazu gehöriges Licht — 71 Pd, Del koſten AR. 80 K., Theer und 
Holzeffig fehr gering zu 10 K. veranſchlagt und in Abrechnung gebracht. 

Zur Jahresheizung einer mittleren Familienwohnung von 40,000 
Gubiffub Inhalt find im Dorpat oder Riga 7 Cubiffaden Birkenholz er- 
forderlich, Deren gegenwärtiger Preis 84 R. tft. Die Beleuchtung derſel⸗ 
ben TYoftet durchſchnittlich mindeſtens 50 R., demnach mindefter Jahresbe⸗ 
darf an Wärme und Licht für 40,000 Eubiffuß Wohnraum 134 N. 

Diefer Jahresbedarf an Licht entipriht durchſchnittlich 280 PR. Oel 
oder 3530 Eubiffuß Holzgas. Fügen wir 6470 Eubiffuß als gleichzeitiges 
Leuchte und Brennmaterial am Theetiſch und in der Küche hinzu, fo er 
halten wir eine Lichtmenge von 714 Pd. oder 3555 Stüd !/, pfündigen 
Stearinlichten jährlich, oder circa 10 Stück täglich, mithin eine ſehr cemfor⸗ 
table Beleuchtung. 10,000 Eubiffuß Holggas, = 563 Pfd., verbrannt, 
erhigen 40,760 Pfd. Waſſer von 0° bis zum Siedpunfte, Deu Jahresbe- 
darf an Wärme liefern 84,000 Pid. Infttrodnes Holz, deren Waͤrmeeffect in 
guten Defen 1,680,000 Pfd. Die Beleuchtung und die Kochlampen liefern 
demnach nur A Procent des Geſammtwärmebedarfs; die frühere Stenrin- 


“ oder Delbeleudhtung nur ?/,, Procent deffelben. Nehmen wir die dazu ge⸗ 


börigen 594 Pfd. Kohlen dazu, deren Heizeffect 42,000 Pfd. von 0° his 
zum Sieden erhiptes Wafler darftellen, fo kommen zu dem Beleuchtungs⸗ 
wärmegewiun von 1,, Procent noch 2,, Procent, mithin im Ganzen A,, 
Procent des Gefammtwärmebedarfs,. ein ſehr unerbeblicher Gewinn von 
3ER. 40 8. heraus. ' 

"Erwägt man indeß, wie bedeutend die Holzverſchwendung in unſern 
Küchen durch ſtetiges Fortheizen derjelben Jahr aus Jahr ein ift, die durch 
Anwendung der Gaslampe als momentane Heizquelle dauernd beſeitigt wird, 


ſo wird man die dadurch erzielte Erſparniß auf reichlich 10 Procent des 


Gelammtbedaris veranſchlagen können. : | 
Der Gejammtbedarf an Licht und Wärme wird demnach durch Theil 
weiſe Einführung von Holzgas als Waͤrmequelle und vollſtaͤndige Einfüch⸗ 
rung als Lenchtmaterial bei viel beſſerer, ſauberer und bequemer Beleuch⸗ 
tung and Heizung von 134 R. auf 94 R. d. h. um 50 Procent des das 
für auögeworfenen Juhrekiuidgets verrmgert. Der jährtiche Holzbedarf 
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giner. Stadt wird wÄthin in der That durch Einführung non Helzgas ſtatt 
Der bisherigen Straßen⸗ und Häuferbeleushtung nicht nur wicht geſteigert, 
ſondern durch rationelle Berwendung ſogar erheblicd, verringert, das gleich» 
zeitig dispenible Lichtquantum hei 30 Procent Jahreserſparniß im Hausr 
haltungbeonto fär. Licht und Wärme um mehr als das Doppelte gefteigert. 

Der Wasbebarf Riga's wird ſich auf 30 Millionen Eubiffuß ewftuesten, 
woron Th. Millionen für Straßenbeleuchtung, 22'% Millionen für Wohn 
Hänjer, Comptoire, Fäden und Fabriken. Ein Eubiffäden Holz liefert 
30,200 Gubifinh Gas, mithin find 1000 Cubikfaden Holz als Production. 
und 810 Kubilkiden Holg als Heizmaterial, im Maximun 2000 Cubikfaden 
jährlich erforderlich. Das Anlagecapital, einſchließlich der Roͤhrenleitung, 
iſt auf 300,980 R. zu veranſchlagen und wird dieſe Summe nicht weſent⸗ 
Hd) überſchreiten. Der Selbſtkoſtenpreis der Straßenbeleuchtung wird 
10,500 Mbl. jaͤhrlich betragen, within die gegenwärtig zu dieſem Zweck 
x die innere Stadt) ausgeworfene Summe von 8530 R. nur um 1970 
M. überfchreiten, währud bie xichtmenge Die gegenwaͤrtige mindeſtens um 
das Zehnfache uͤbertreffen wird. 

Far die Binnenſtaͤdte iſt das Anlagecapital durch die Koſten des Bands 
transporis der Eutwällungs-Eylinder, Leitungsröhren und Reinigungs 
apparate entfprechend höher. Es müffen Daher die Geeftädte, vor allem 
Kiga, mit aufmunterudem Beilpiel verangehen, nicht nur hinfichtfich der 
Anlage und weiteren Betriebes, jondern namentlid auch hinfichtlich Der 
Abgabe ed Gaſes an Privasconfumenten zu deu möglichft billigen Bedin⸗ 
gungen, dem durchſchnittlichen Selbftloftenpreife. Bor allem ınuß von vorn 
herein auf. die wahrſcheinliche Richtung Der Ausdehnung der Stadt Rück⸗ 
fiht genommen und die Hauptröhren eher einige Zoll Durchmeſſer zu weit 
als zum eng gewählt werden. Die geringe Steigerung des Anlagecapitals 
iſt nerigwindend Mein gegenüber den großen Verkehrsſtörungen und Koſten 
durch Spätere Verlegung der Reitungsröhren oder ſtaͤrkeren Gasoverluſt durch 
geſteigerten Druck, um den Neibungswiderſtand zu enger Röhren a über» 
winden. 


Es bleibt und noch die Anwendung des Torfs als Erſatzmaterial 
von Skeinfohten ober Holz, als Gasentwicklungs⸗ oder Heiz- Material, oder 
wur eiwes dieſer letztern, zu erörtern. Seine allgemeine Verbreitung, na⸗ 


wmentlich in der Umgegend unferer großen Städte Petershurg, Moskau, 


Riga gegeben der fetig fortſchreitenden Abholung der umliegenden eher 
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fle durch Waſſerſtraßen verforgenden Waldreviere macht diefe Unterfuchung 
zu einer praftifchen Lebensfrage. Ein folder Erſatz durch Torf befikt am 
und für fich feine Schwierigkeiten. Es find dabei diefelben Modificationen 
des Altern Verfahrens wie bei der Holzgasdarftellung anzubringen, nämlich 
viel größere gußeiferne Glüh⸗Retorten, deren Rauminhalt den des Entwick 
Inngs » Materinl8 um das Dreifache überfleigt, Heitzen berjelben bis zum 
Rothglühen vor dem Eintragen des Entwielungs-Materials (Holz und Torf) 
und ſehr [harfes Trock nen des letztern durch Die Wärme der Retor⸗ 
tenfenerungen jelbft, durch Aufftapelung auf den Netortendfen und die fie 
mit dem Hauptſchlot verbindenden , beliebig verfängerbaren Zugkanäle. Bei 
der leichten Entzändlichfeit ſcharf gebörzten Holzes oder Torfes it natürlich Die 
Anlage fo einzurichten, daß die für die nächften Tage vorzutrodinenden feinen 
Mengen von dem größern Borrathe' hinlänglich weit entfernt find, um bei 
etwaiger Entzündung erfterer in Folge von Unachtfamkeit von dem Brande 
nicht mit ergriffen zu werden. Bei einiger Geiftesgegenwart if es übris 
gens fehr Teicht, letzterem durch fofortige Benupung des in Brand gera, 
thenden Trodenholzes als Heizmaterial der Netortendfen felbft zu begegnen. 
In fimmtlichen obenerwähnten feit 1852 erbauten Holsgasanftalten Suͤd⸗ 
Deutichlands und der Schweiz iſt meines Willens bisher fein Brand von 
erheblichen Folgen vorgefommen. 

- Hinfichtlich der Gasbrenner ift nicht außer Acht zu Taflen, daß fle, 
bei der größern Dichtigkeit des Holz und Torfaafes, 1!amal fo weite 
Schlitze oder Löcher haben muͤſſen, als die entiprechenden Steinkohlengas⸗ 
brenner, um binnen gleicher Zeiträume unter gleichem Drude dafielbe Gas⸗ 
volum, etwa 5 Gubiffuß per Stunde, durchzufaflen. 

Die Nebenproducte der Zorigasfahrilation find: Zorffohle, Theer 
und ammoniafaliihes Waller. Sie haben weniger Werth, da die Torffohle 
meift Schwefelcaleium enthält, in Folge deffen in feuchter Luft Schweiel- 
waſſerſtoff entwidelt wird, welches durch feinen üblen Geruch, Schwärzumg 
von Silber, Bronze, Meffing, Furz faft aller Metallgeräthe und Ornamente 
und durch nachtheiligen Einfluß auf Die Gefundheit läftig if. Der Shwe- 
felgehalt macht fie auch für Schmiede minder tauglich, da das Eifen durch 
Slühen mit fehwefelhaltiger Kohle fehwefelhaltig und brüchig wird. Gie 
ift ſehr oder, zerfällt daher Leicht zu Grus und hinterläßt mehr. Afche 
als Holzkohle. Der Torftheer ift zäher als Holztheer, Durch Paraffingehalt 
mehr oder weniger breiig, befitt die fAulnigwidrigen, vor Wurm⸗ und 
Inſectenlarvenfraß ſchuͤtzenden Eigenfchaften des Holztheers in viel geringe, 


. 


® 
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zem Grade und eignet fich daher vorzugsweiſe, mit Graphitpulver gemengt, 
zu roher Wagenachſenſchmiere. Das ammoniakalifhe Waller kann, mit 
Kalk deſtillirt, zur Darftellung von Ammoniak, Salmiak, Ammoniakalaun, 
wie Steinfohlengaswafler, benugt werden, hat aber au letzterm gegenwärtig 
einen gefährlichen, die Preiſe fehr niederdrüdenden Concurrenten. 

Aus diefen Gründen wird es meift norzuziehn fein, den Torf neben 
Golz als Heizmaterial der Retorten, dagegen lebteres, in Hinficht auf 
leichte und fehr vortheilhafte Verwerthbarkeit der Nebenproducte, als eigent- 
liches Gaserzeugungs- Material zu verwenden. Der Gang der Operation 
erhellt aus folgenden, mir von meinem Freunde, Herin Dr. Reiſſig, Im 
genieur-Dirertor der Holzgasanftalt in Zürich, mitgetheilten neuntägigen 
Durchſchnitiswerthen einer Reihe directer Parallelverfuche in größerem 
Maßſtabe: 

100 Pfund Gasmaterial lieferten, in die glühende Gasretorte einge⸗ 
tragen, binnen 192 Stunden (auf ruffiiches Maß und Gewicht reducirt) : 


100 uff. Pfund Holz | Zorf 


Während der erftien 10 Minuten 107 | 71 ruſſ. Cubikfuß 

r „ folgenden „ 5 94 5 . 

id ” ” „ ” 89 48 

" ” „ m „ 67 43 

” ld „ ” „ j 38 36 

" " u RO: 14 | 23 

” nn ” ” ” 4 6 

im Ganzen binnen 1! Stunden 443 | 278 ruſſ. = engl. Cubikfuß. 

Die Entwicklung beider Safe fehreitet. demnach gleihmäßig jo fort, 

daß während der erften A5 Minuten beim Holzgaſe 92, beim Zorf 84 Pro» 
cent der Gefammtmenge Gas erhalten wird. Doch muß die Operation 
bis zum Aufhören derfelben d. h. 1! Stunden fortgefeht werden, da die 
am ftärkften leuchtenden ſchweren Kohlenwaflerftoffe zuletzt auftreten, durch: 
ihren Ausſchluß mithin die Leuchtkraft des Gaſes beeinträchtigt wird. 
Der ‚Unterfchied in der erhaltenen Gefammtmenge beider Safe beruht auf 
dem größern Gehalt des Torfes an mineralifchen Beftandtheilen, der beim 
Berglimmen der rüdftändigen Kohle als Aſche Hinterbleibt. Auf gleiche 
Gewichtstheile veiner organifcher Subftanz (Holzfafer) veducirt, geben beide 
nahezu gleiche Gasmengen. Leuchtkraft und Reinigungsmethode find gleich; 
erftexe richtet fich beim Torfe nad) der Qualität deſſelben; ſchwerer «om- 

Baltifche Monatoſchrift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. 2. 8 
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pacter Baggertorf giebt ftärfer lenchtendes Gas, als leichter, fairiger Wieſen 
oder Movrtorf. Durch vorheriges Zermalmen und Preſſen des Torfs 
(Preßtorf, Patenttorf) wird fein wefentlicher Vortheil erzielt, weder hin⸗ 
fichtlich des Gaſes nod der rädftändigen Kohle Es iM daher bequemer 
und öfonomifher es zu nnterlaffen. Die Zorfsiegel Finnen in der gewoͤhn⸗ 
lichen Korm und Größe in die Retorten gefhoben und bie lockere Kohle 
bequem wieder ausgezogen werben. Lebtere erhalten die Sache Länge des 
Dinchmeſſers bei cylindrifcher, die Afache bei plancylindriſcher Zomı, atio 
3 Fuß Durchmeſſer auf 15 Fuß Länge bei erflerer, 12 Zub Länge bei 
Iehterer. Das Torigas riecht unangenehmer als Holzaas, Doch kann dieſer 
durch Beimengung kleiner Quantitäten kohlenſauren Ammoniaks veramlaßte 
Uebelſtand durch Beſpritzen des zur Reinigung beſtimmten trocknen Null 
hydrats mit etwas verdünnter Eiſenvitriolauflöſung oder Beimengung einer 
kleinen Quantität lockern Gypspulvers großentheils befeitigt werben. 


Nach der zu Anfang des Jahres 1859 veröffentlichten „Statiſtik der 
deutichen Gas⸗Anſtalten von Wilhelm Dechelhäufer, Generafldirector der 
deutſchen Continental⸗Gas⸗Geſellſchaft zu Deſſau“ waren am Schluffe des 
Sahres 1858 nicht weniger als 171 größere und kleinere Städte Deutich- 
lands mit Gas beleuchtet. Die Mehrzahl diefer Anftalten war durch 
Aetiengefellfchaften begründet, bei denen fi) häufig die Stadtcommunen 
ſelbſt als Hauptactionäre mitbetheiligten. ° Die Contractbedingungen find 
ſehr verfchieden. -Mährend früber die Preife für Privatconfumenteh die 
für öffentliche Zwede, nameutlich Straßenbeleuchtung, bedeutend, oft um 
mehr als das Doppelte, üderftiegen, flellt man dieſelben gegenwärtig, und 
zwar mit vollem Rechte und echatant günftigen Erfolge, möglichft mäßig. 
Es Hat fich dafjelbe Reſultat herausgeſtellt, wie bei Herabfehung des Poſt⸗ 
portos imd der ZTelegraphenfäge in England wie auf dem Contineute. 
Der Reinertrag bat fi trog der Herabfeßung, alfo der Förderung allges 
meiner Intereſſen durch vervielfachte Benuͤtzung, nicht nur nicht verringert, 
ſondern bedeutend geſteigert. Licht und Waͤrme ſind zu weſentliche Grund⸗ 
bedingungen allgemeiner Wohlfahrt, als daß die ſtaatlichen Corporatiouen 
fich der Verpflichtung entziehen dürfen, fie namentlich ihren ärmeren Ange⸗ 
hörigen, dem Kleingewerbe jeder Art, gleichmäßig zum möglichſt niedrigfien 
Selbftlöftenpreife gu liefern. Daher ift e8 wichtig, daß die Städte ent- 
weder felbit ald Hauptactionäre auftreten oder die Privatgefellichaften zur 
Sehjehung möglichft gleichmäßiger Preife für größere und kleinere Gonfu- 
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menten verpflichten. Wir hegen die fefte Zuverficht, daß die einſichtsvollen 
Leiter unſerer ftädtiihen Corporationen diefen Punkt berüdfichtigen und 
zur Sörderung des Gemeinwohls für baldige Einführung der Gasbeleuchtung 
in unferen Städten Sorge tragen werden. Wenn Städte Deutſchlands 
von 5—10,000 Einwohnern dieſelbe mehrfach einführen, in England es 
wenige Städte gleicher Größe giebt, die fie nicht bereits eingeführt haben 
oder im Begriff find es zu thun, fo ift damit der praftiiche Beweis nicht 
nur der Möglichkeit, fondern der ſtaatsökonomiſchen I und Noth⸗ 
wendigfeit derſelben geliefert. *) 
Dorpat im December 1860. C. Sqmidt. 


*) In Riga iſt bereits vor länger als 10 Jahren ein Project zur Beleuchtung der 
Stadt und der Dorfäbte mit Bat entworfen worden, bat jedoch Damals nicht Die höhere 
Genehmigung erlangt. Im neuelter Zeit, nachdem die Abtragımg der Feſtungswerke in 
Angriff genommen worden, hat der Ingenieur Kühnell — eine in Basheleuchtungs-Angele- 
genheiten anerlannte Autorität — ein neues, den veränderten Verhältniffen angepaßtes Project 
entworfen, welches von der Communak Obrigkeit der Staatsregierung zur Betätigung unters 
breitet worden it. Gleichzeitig foll die gegenwärtige höchſt mangelhafte Wafferleitung durch 
eine andere erfeßt werten, welche weiter oberhalb des Stromes errichtet werden und nicht 
blos wie biäher die innere Stadt, fondern auch Die Vorflädte mit guiem Waſſer verforgen 
fol. Da die Erfahrung gelehrt Hat, daß Gasanftalten, wenn biefelben Privatgefellfchaften 
übergeben werden, in der Negel zum Nachtheile des Publicumd im einfettigen Intereſſe ber 
Unternehmer ausgebeutet werden und daß die Communen, Dort wo fie diefe Anftatten ſeldſt 
errichten und verwalten, einen nicht unerheblichen Gewinn auch dann erzielen, wenn den 
Bewohnern das Gas in guter Qualität und zu einem billigen Pretfe geliefert wird, fo muß 
«6 als eben fo dankenswerth wie zweckmäßig anerkannt werben, daß die Stände Rigas fo 
wohl die Gasanftalt, als auch die mit derfelben engverbundene Waflerleitung aus eignen 
Mitteln zu errichten und felbft" zu verwalten befchloffen haben. Es darf erwartet werden, 
daß beide Projeete in kurzem die höhere Beſtätigung erhalten werden. D. Red. 
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Der livländifche ſandtag in feiner hiſtoriſchen 
Entwicklung. 


(Schluß.) 
II. Die Beriode der ſchwediſchen Herrſchaft. 


Keine der bisher geichilderten Perioden unferer Landesgefchichte möchte 
fo verfchiedenartige Beurtheilungen erfahren haben, wie die vorliegende; 
die ſchwediſche Regierung wurde in Livland mit dem günftigften Borurtheil 
aufgenommen , die Religionsgleichheit und der geordnete Zufland Schwedens 
im 17. Jahrhundert verfprachen der neu unterworfenen Provinz, die den 
Fanatismus und die Regellofigkeit des polniſchen — bitter genug 
empfunden hatte, eine glückliche Zukunft. 

Die erſten Decennien der ſchwediſchen Herrſchaft in Livland brachten 
in der That mancherlei ſegensvolle Neuerungen mit ſich; das zu Riga ges 
gründete Gymnaftum , die Univerfität zu Dorpat geben nod) heute ein Zeug- 
niß für die Sorgfalt ab, die Guſtav Adolf feinen neuen Unterthanen zus, 
wandte; mannigfache Verbeſſerungen im Verwaltungs, und Gerichtsweien 
verdankte Livland gleichfalls feinen ſchwediſchen Herrſchern. Auch als die 
bdfen Tage famen und Carl’ XL hartes Regiment den Adel zu Boden 
druͤckte, wußte die Regierung ſich im bürgerlichen und geiftlichen Stande 
ihre Anhänger zu bewahren, die Eurzfichtig genug waren, den Unfällen, 
die den einen Stand trafen, gleichgiltig zuzuſehen oder gar Beifall zu⸗ 
zurufen. 

Bei den älteren livländiſchen Geſchichtsſchreibern iſt daher eine gewiſſe 
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Vorliebe für die Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft unverkennbar, die Ber 
Dienfte Diefer Regierung werden betont, ihre Mißgriffe und Rechtsverletzun⸗ 
gen finden milde Rüge oder, wie bei Jannau, Entſchuldigung und Iuſtim⸗ 
mung. In neuerer Zeit ift die ſchwediſche Regierungszeit dagegen ſchaͤrfer 
ale die polnische angegriffen und verurtheilt worden und man * dabei nicht 
immer in den Grenzen der Billigfeit geblieben. 

Die harten und despotlfihen Maßregeln der ſchwediſchen Negierung 
in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts waren nur Confequenzen, zu denen 
die durch die Reduction begangene Rechtsverlezung nöthigte, die Genetal⸗ 
Gouverneure ließen es auf bas Aeußerſte kommen und Die Ritterſchaft durfte 
und konnte nicht nachgeben, fo Tange noch ein Bunte von Gelbſtſtandigleit 
in ihr übrig blieb. In der vorkiegenden Skizze follen nur die Thatſachen 
reden und hat der Berfaffer es verſucht, feine Darſtellung von den beiden 
Extremen uͤbertünchender Parteilichleit für und unbilligen Haſſes gegen 
die ſchwediſche Regierung fernzuhalten. 

Am Zahre 1592 war Sigtemund IIE von Polen zugleich auch Koönig 
von Schweden geworden; die Anhänglichleit dieſes Fürſſen an Die katho⸗ 
tische Kirche entfremdete ihm feine ſtreng proteftantifhen ſchwediſchen Unter⸗ 
thanen, die nicht mit Unrecht eine Bedruͤckung ihrer evangeliſchen Religions⸗ 
freiheit fürdhteten. Die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde erflärten ihren papiſtiſchen 
König im Jahre 1600 der Krone verluftig, ernannten den königlichen 
Oheim, Herzog Earl von Sädermannland zum Reichsſtatthalter und wähls- 
ten denjelben 1604 unter dem Namen Earl IX. zum König der Schweden. 
und Gothen. Die durch diefe Ummälzung hervorgernfenen Kämpfe zwiſchen 
Polen und Schweden wurden meift in Livland ansgelämpft; Carl knüpfte 
ſchon im Jahre 1602 Verbindungen mit der Ritterfihaft dieſes Landes an, 
Buftan Adolf, der große Nachfolger feines Vaters, erzwang 1629 im 
Altmarker Waffenftilifiand die Abtretung Livlands, das er fa Schritt für 
Schritt erobert Hatte. | , 

König Carl hatte als Herzog von Skdermannland fihon am 12. nnd 
43. Juli 1602 die Privilegien des Adels betätigt. Am 18. Mat 1629 
folgte eine „vorläufige” Eonfirmation Guſtav Adolſ's; die Rachfolgerin 
Guſtav Adolfs, Chriſtina, beftätigte gleichfalls die Mitterfhaftsprivilegien. 
Bon einer Bonfirmation feitens Carl's X. Iaffen ſich wenigſtens die Acten- 
flüde nicht vorweifen, wohl aber von einer Beflätigung feitens der Königin 
und Regentin Hedwig Eleonore und die Ratification diefer Beſtätigung 
durch Carl XI, ſelbſt. ine veripätete Conſtrmation der livlaͤndiſchen 
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Pripilegien ſammt dem Ertunnf eines waren Werfaflung erfolgte im Jahne 
4719 Ben 3% Junij ſeitens der Königin Ulrike Eleonore, eis Livland ſich 
bexitq fit I Jahren Pater 1, unterworfen hatten, Das Berhälmiß, in 
das Livland zur Muse Schwedens trat, iſt ſtaatsrechtlich ihr gegenüber 
wie. in.pollieinggene Klayheit gebracht: werde. m Richt«r hat daſſelbe 
treffend als Perſonal⸗Union bezeichnet. Da die livländiſchen Stände nie 
Reicheftendichait in Schweden genoſſen, Diefe Reichsſtandſchaft aber eine 
Brundbediugung. der Angehörigleit zum ſchwedifchen Reichsverbande ift, fo 
Ianaie Sivland nie als ein Theil das ſchwediſchen Reiches angeſehen werden. 
Weit, er Die ſtaatrachtliche Stelluug unſeres Vaterlaudes zu Schweden 
wir einen formellen Anadruck geſunden satte, ſo follten Die verſchiedeuen 
Anfichton, die in Sthcholm wid Riga darüber walteten, ob eine Real⸗ 
vden Perfonal⸗Union flattgeiunden habe, gegen Eude des 17. Jahrhun⸗ 
derts eige traurige Umeindgfeit zwiſchen Regenten und Regierten herbei⸗ 
führen. Carl XI. dehnte die ſchwediſchen Reichsſtagabeſchlüſſe über Reviſton 
ab bepiehungsmeile Nedyction des adeligen Guͤterbefiges auf Livland aus, 
deſſen Adel ducch dieſe Mußregel und ihre unbillige Auwendung gänzlich 
init wurde; Die Bitten und Berftellungen der Ritterſchaft ſanden kein 
Gehör ‚md. seien den König nnı zu geſteigerter Sartnädigfeit,. die mit 
der Aufhebung der biäherigen Laudesverfaſſung eine fange Reihe erbittern- 
der Rechtsverletzungen ſchloß. 

Dieſes Regiment der ſchpediſchen Herrfcher und ihrer General⸗Gou⸗ 
vernenre, welche letztere untereinander mit Willkürlichkeiten zu wetteifern 
Ihienen, macht es erklaͤrlich, daß die Abtretung der Durch Peter den 
‚Großen eroberten Provinzen Liv und Eflland au Rußland von Stadt umd 
Land sis ein freudiges Ereigniß begrüßt wurde. MWeugleiht man die Herr- 
haft der Polen in Livland mit der Des Schweden, jo unterfcheiden fie ſtch 
dadurch von einander, daß Die letztexen dis Privilegien und ihre Coufir⸗ 
mation als ſolche nicht anerkannten, die Polen aber, ohne die verbindende 
Kraft der Pripilegien au laugnen, dieſelben verlegten. 

Die die Adelscorporation betreffenden Einrichtungen, welche die ſchwediſche 
Regierung traf, werden in dem Referat über die Landtagsgeſchichte Erwäh—⸗ 
nung finden. Der Einfluß ber ſchwediſchen Regierung auf dieſe und alle übri⸗ 
gen Verfaſſungsverhältniſſe war viel tiefgreifender und nachhaltig fühlbarer, 
als der des verworrenen polniſchen Regiments. Die ſchwediſche Regierung 
war eine geordnete, die planmäßig verfuhr und ſich manches Verdienſt durch 
Die Regelung der durch Kriege zerrütteten ‚öffentlichen Angelegenheiten er⸗ 





Der ſickand iſche Laudiag in feiner hiſtoriſchen Giiäwiliung UP 


ward. Ueber Die Durch die ſchwediſche KRegierg ins Sehen geraftner 
VBerwaltangs⸗ nnd NRegierungs⸗Einrichtungen wäre Folgendes ar bewerten 
An der Spitze Liv⸗ nnd lands ſtand ein durch der König san 
ter Geneni-Gonvernen:, under diefem fir jede Provinz tür eingehen Gon⸗ 
verneur. Hu dem drei Landgerichte⸗Kreiſen, die darch die Conſtiiclion won 
1582 und bie Ordinatio Livoriae IL. don 1592 eingerichtet werden Toren, 
tem ein vierter, Dee rigijche, mit einem eigenen Laudgericht; diefen vand⸗ 
gerichten wurden Im Jahre 1694 bie vLandwatfengerichte einverleibt, bit 
früher als ſelbſtſtaͤndige Behoͤrden camflituiet warden waren, edlich und 
dis Polizei⸗Dachen übergeben, fhr die bis 1094 dir aus polnijcher Zei 
ſtanuntenden Schleßgerichte beſtanden hatten. Alo zweite Jaſtang für Gin 
ud Crimiual⸗Prodeſſe, ſowie als erſte Inſtanz für Crimtinal⸗Augelegercherten 
Der CEbelleute, fin Erbſchafts⸗ Negultrumgen n. ſ. w. wurde 1696 von Guſtar 
Adolf durch den General⸗Gorvberneur Johaun Bengtfon Stytte das liv⸗ 
LUndiſche Hofgericht ins Leben gerufen. 
Wie zu polniſcher, fo auch zu ſchwediſcher Zeit kam kein beftätipter 
Eoder des livkaͤndiſchen Provinzialrechts gu Stande; gleich der Arbeit 
David Hilchen's blieb auch der Landrechtsentwurf des Vice - Vrafibenten 
Engelbrecht von Mergden Itegen und wurde nie beſtätigt. Ca Ahnliches 
Schickfal hatte auch Die fonenannte Fluͤgeln⸗Meyerſche Redackion des Rigi⸗ 
ſchen Stadtrechts. Das Beftreben der fehwedifchen Regierung aber, durch 
Benutzung diefer Umſtaͤnde Raum zur Einführung des ſchwediſchen Reichs⸗ 
rechts zu gewinnen, wurde nur ſehr theilweiſe realifirt. 


Die livländiſchen Landtage von 1629 bis 1710. 


Was ſich in der polniichen Perisde in Bezug auf Die Landiags - Ber 
haͤltniſſe angebahut hatte, entwickelte ſich zur Zeit der ſchwediſchen Obex⸗ 
hoheit raſch wäter. Die Zandiage gewannen immer mehr den Charxalter 
von Adelsverſammlunugen, die Anwejenheit Dex ganzen Rittecſchaft auf den- 
jelben wurde zur Regel. Das Jutareſſe und endlich auch die wirkliche 
Theilnahme der Städte au ihnen höͤrte (mit Uutnahe Riga's) allmälig auf. 

v. Richter führt als Grund dafür an, daß die ſchwediſche Negiernug 
die livlandiſchen Pandtage nach ſchwediſchem Muſter (der ſogenanuten Nitter- 
hans⸗Ordnung) umgebildet habe. Schon bei Gelegenheit eines Refereraðß 
über die älteren Landtage begründet ex feine Behauptang: „as ſei wicht 
anzunehmen, daß auf den gemeinen Landtagen der Innbhängigleikäperiske 
alle Vaſallen exichienen“, tier anderem damit, daß er bie jegigen Haud⸗ 
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tags⸗Siurichtungen in Livland fſaͤmmtlich aus der ſchwedifchen Zeit herleitet. 
Abgeſehen von dem in der vorliegenden Arbeit verinähten Nachweis dark- 
ber, daß wahrſcheinlich ſchon im der biſchoͤflich⸗herrmeiſterlichen Zeit, gewiß 
aber in den Jahren der polnischen Herrſchaſt auf den gemeinen Lands 
tagen fkmmtliche befiplichen Ritterſchaftoglieder erſchienen, Tieße ſich gegen 
jene Behauptung noch anführen, daß, wenn ſchwediſche Verhältniſſe das 
Mufter für: die Renbildung der Iinländifchen Landtagswerfaſſung abgegeben 
hätten, die Curie der fädtifihen Mepräfeninuten gleichfalle wieder harge⸗ 
Welt werben wäre, die ſchwediſche Regierung and gewiß‘ nicht werabjäumt 
Sätte, den ihr ergebenen Etinländiichen Predigerſtand auch in polisiicher Bes 
siehung dem ſchwediſchen gleich. zu ficken, wie das durch das befannie 
Prieſterprivilegiu von 1675 für die fibrigen Beziehungen geſchehen war; 
denn trag feiner Kacht umd feines vorwiegenden Ginflußes im 17. und Dex 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts Hat der fchweriiche Adel Die anderen 
Stände nie aus dem Reichstage verdrängt. Wenn au ſchwediſche Ein⸗ 
flüſſe bei der Rearganifation der livlaͤndiſchen Ständes und Landtagsver⸗ 
falumg gewaltet haben — die Politif des divide et impera war den 
ſchwediſchen Herrſchern keineswegs fremd — fo muß Doc) Die ganze Auts⸗ 
rität des Herkommens nöthig geweſen fein, um die Verfammlung per de. 
putstog equitum et eivitatum durch die häufiger werdenden Zuſammen⸗ 
fünfte der ganzen Ritterichaft zu verdrängen, und den Einfluß der Städte 
dabei auf Null zu reduciren. Als hinzutcetender, wenn auch wichtiger Um⸗ 
ftand bei diefer Aenderung ift es wohl noch anzufehen, Daß, wie fi aus 
vielen Angaben der Chroniften, namentlih Gadebuſch's, entnehmen läßt, 


die Städte feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts direct mit den Regenten 


und deren GStellvertretern zu verhandeln begannen, um ihre Sonders 
interefjen gegen die wachfende Maht des Adels und die Webergriffe der 
Beamten und Heerführer zu ſchühzen; namentlich führte die Stadt Dorpat, 
die früher immer ihre Angelegenheiten auf den Landtag gebracht hatte, 
häufig felbfiftändige Unterhandlungen mit der ſchwediſchen Megierung, um 
ihre unter der polniſchen Regierung zum Theil verloren gegangenen Privis 
legien wiederzuerlangen. 

Seitdem der Adel ſich mehr als Embeit fühlte, hörten endlich auch 
die ſogenannden Verſchreibungen der früher territorial getrennten Corpo⸗ 
rationen auf, und dieſer Umſtand war von Einfluß auf die Zukunft der 
Landtage; Da der Adel ſich gegen das Ende der polnischen Zeit, nach den 
Angaben Hilchen's, Gikne's und — wenigſtens zuweilen voll⸗ 
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sählig anf den gemeinen Landtagen werfammelt hatte, jo beungfe er dieſe 
auch, um feine Particular⸗Angelegenheiten zu beiprechen. 

Da nur wenige von den Städten vertreten waren med die Emrien 
aufgehört hatten (wir fanden fle ſchon in den Constitutiones Livoniae von 
1582 nicht mehr vor), mußten durch das Vorherrſchen adeliger und länd—⸗ 
licher Intereffen die Angelegenheiten der Städte verdrängt werden, und daß 
diejes Ueberhandnehmen ausfchließlicher Adelsintereffen von „den Bürgers 
fhaften wohl empfunden worden ift und den Grund zu Separat-Verhand- 
lungen mit den Regierungen gegeben hat, beweift unter auderm die von 
den Dorpater Gilden 1643 ausgeſprochene Weigerung, Deputirte auf den 
Landtag zu fenden, „weil dafelbft von Adelsangelegenheiten und nichts von 
Kaufmannsfachen verhandelt würde” und das allmälige Verfchwinden der 
ftaͤdtiſchen Depmtationen; die: Städten erhalten ſich, wie Aberai, fo auch 
in Livland, zudem nur allındlig und viel langſamer als die Landedelleute von 
den furchtbaren Folgen der polniſch⸗vuſſiſch⸗ſchwediſchen Kriege und mußten 
allen Fleiß amd alle Energie aufwenden, um ihre gefährdeten maberiellen 
tereifin vor gänzlichem Ruin zu bewahren; darum befrhsändte ſtich natur 
- gemäß ihr politiiches Leben auf. den Rreis ifrer Comnnmal⸗Angelegenheiten 
verlor aber auch feinen recht⸗ und verieffungsmäßigen Einfluß anf bie ug 
gelegenheiten des geimmmten Landes. 
Die Anzahl der unten der ſchwedifſchen Oberhereſchaft ——— 
Randtage iſt, wie ſich aus den ſeit 1643 auf dein Ritterhauſe geinmmelten 
Recefien, den Berichten Gadebuſch's, v. Richters, u. Hagemeiſter's u. ſ. w. 
entnehmen läßt, bedentend größer als die aus polniicher Zeit. Es find 
ihrer über 40 in Den neungig Jahren der ſchwediſchen Megterungszeit ; wenn 
man bedenft, daß in dem leiten Jahrzehnt (von 1700 bis 1710) gar feine 
Landtagsverſammlungen ftattfanden, ſo exrfieht man, daß Die Landtage ih 
jenee Periode diter wie zu unſerer Zeit abgehalten worden fird. ° 
- Der .erfie Landtag zur Ichmedifchen Zeit werde wahrſcheinlich im Jahre 
1634 abgehalten, denn es kaunn wohl nur als Folge eines entſprochenden 
Schritte der verſammelten Nitterfchaft angeſchen werden, daß am 4. Ind. 
1634 die Erlaubniß ſeitens der fr Chriſtina unter dem Vorſitz Gabriel 
Opxenftierna’s eingeſetzten Regentſchaft erlafſen wurde, ch altem Bemeh 
einen Ritterſchaftshauptmaun zu wählen. Der nächte Landtag wurde im 
Jahre 1637 abgehalten und auf ihm befchluffen, eine Ritterſchaftölade zu 
fliften und zu Diefer per "a Thaler vom. privaten Hafen zu lauern; dab 
Selbſt⸗Beſteuerungsrecht ift bis zur Mitte des 17T. Iuhrhumbdertö ein all- 
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gemeines Privilegium Des livlaͤndiſchen vandſtuͤnde geweien und erſt jpüte, 


gerade durch die Ablbſung der Städte von Laudtage, zu einen Adels⸗ 
privilogium eiageſchmoizen. 

Ueber die Form dieſer beiden Landtage iſt leider, wenigſtens in den 
gedruckten Quellen, die allgemein zugänglich find, nichts auf die Nach— 
welt gekommen; ebenjo wenig willen wir, ob und wie die Städte fih an 
ihnen betheifigt haben. Daß folhes gejchehen, ift eben nicht wahrfchein, 
lich, da e8 von dem gewilfenhaften Gadebuſch, dem die Dorpater Raths⸗ 
protofolle zugänglich waren, wohl nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen 
worden wäre, und fo weit wir geſehen, auch nur Adeldangelegenheiten 
verhandelt worden find. 


In dan nachſen ſechs Ichhren vach 1837 ſcheint kein Laudtag aber 
halten modden zu jein; es ſindet fich wenigſtens im feinem der augeſihrtan 
Mquiftſtellar om Bericht daruͤhetr, Ueber den im Jahre 1643 zu Menden 
angehaltenen Surcag haben wir Dagegen mehrfache Rachrichten. MS der 
Sehe aasgefinichen werden war, kan es zu der angeführten Weinemug 


der Dorpaber Bilden und ihrer Aelterlente, fi an demſelben durch eine 


Deprlotien zu beibsiligen. Die Gilden fügten zu Den angeführten Klagen, 
„es würde daſelbſt nichts von Kaufmauns⸗Sachen gehaudelt nach Gabe 
uich’6 Bericht noch hinzu „Die Banbichaft würde der Stadt and nichts 
nehmen oder gehen.” Trotzdem, berichtet Gadebuſch weiter, reifte der 
Segcrekäͤr des Mathe Hirſch im Auftrage des Magifirata ab; in den Pre 
tofolten des Dorpater Raths findet ſich aber nach Gadebuſchs Angabe 
Hein Bericht über hie auf dieſem Landtage verhaudelten Augelegenheiten 
mad der heirefiende Meceh erwähnt keiner anderen als der Rigächen Stade⸗ 
deputirten. Daß auch die Stadt Pernm fi ſo gleichgültig gegen bie 
Landtage verhalten Habe, ⸗bgleich Fe wie wir geliehen haben durch bie 
KVonstitmiiones .Livomiae ind and) nach Hilchens Angabe zur Theilnahme 
am Laudtage berechtigt war, - iſt um fo weniger erklaͤrlich, als fie im 88. 
dZohrhundest vom Jahre 1742 u, ſich anf ihr Recht als „alter Laudſtanb⸗ 

berief und daffelbe geltend machte; in der Deutichen Staͤdeegeſchichte ward 
fonſt umgelehrt das 46. Jahrhundert als das der politiſchen Balfknität 
und eines Spießbürgerthums dezeichnet, das mit anderen als den nächft⸗ 
liegenden Intereſſen nichts zu thun haben will, während im LT. Jahrhun⸗ 
dert die deutſchen Maichöftädte much thätige ne au den Afentkichen 
ngeiogenbelicn nahmen. 
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Bir fih aus dem Receß ergiebt murdt auf Den gedachten Lamdkay, 
uf dem die geiammte Nitterfchaft erfihien, auß' jeden der Kreeiſe ein Gau 
didat zum Hauptmanns⸗Amt gewühlt und Dem Generak@nuwernen Hermann 
von Wrangel zur Beſtätigung vorgeſtellt; ferner wurde in Ausſchuß von 
vier Perſonen dazu beſtimmt, „allen Sachen jo zu D28.Baterkandes Beſten 
berarhichlagt würden”, beizuwohnen wa: fo der. Grund gu Dem. ſpuͤleren 
Landraths⸗Collegio gelegt. 

Su Inli defſelben Jahres gließ die ‚Töniglighe Negenhhchet Gucbniel 
nd Axel Openſtiorna, ©. Wrengel. Erich Reumiugk und. Graf P. Brahe) 
eine Reſolutlon, durch Die ein aus 3 ſchwediſchen und, A deutſchen Edellenten 
{je einer aus jedem Kreiſe) beſtehender Landeßraud Saudratha Kolleginm) 
ongeniſtet und beſtaͤtigt wurde. Diefer Landesrath ok Dee eneenh 
Gouverneur „in allen vorjalleuden Suachen Are an die Haud gehenſſ, 
zährlich den Neßdienſt wuflesn und Klagen and Dinfvagen „jo ns Dem 
Breiten eiliefen“, twentih Dem BertabGonusenmdir veftriren. Die Bichr 
zigleit Diele Einrichtung, die Dem in Harrien wu. Wieland. seit: Dämiichen _ 
Zeiten erifiiuenden, ms 12 Perſonen baitehradm Landrauh nadheebikäit 
wer und durch die der Adel weſratlich Binfluß auf alle laufend en Geſchäͤſte 
erlaugen Tonnie, liegt auf der Hand und braucht vicht näher belexchtet 
an werden. v. Buddenbrentk, Der alle in nenerer Zeit erwocbenen det 
axrogirten Rechte der Ruterſchaft ans „ummprbeutlien Zeiten herzaleitre 
vbemůht iſt, bringt dieſes Landrathe Collagiaen, als „schen. in den. aͤltiften 
Zeiten das oberſte Tribunal ſeiend mit Da Senatoren⸗Gericht der veri⸗ 
gen Periode, in ebenſo faͤlſchlicher Weiſe in Verbindung, als er das aus⸗ 
ießliche Recht des Adels af: hie Rithaerſtellen in Lirſaucd ſchon amd 
poluifcher oder ſchwediſcher Zeit zurůck zu datiren beſtrebt iſt. (VBrgl. Das 
„Anlaud“ 1844, Rr. AT, AS, 49). Die. Stift und Ordeusräthe der „Alter 
Fon Zeiten‘ waren. gleichmäßig, wenigſtens in Miga amd Dorpat, mit Ratha⸗ 
deputirten verſehen und wiwben.kon Den Tanbtöhertn, wentgftens aufge, 
senannt und das Sencchoren⸗Garicht Der ſyäteren pomiſchen Zeit war cite 
Apnyellationb⸗ und Inkiz Behörde, während bie Juſtizangelegenhriten inc 
aubenhalb des Geihältstredies. der Ramdräthe lagen. Die eiſte Wa 
Dieter „Väter Des Wellerlandes“ wurde auf dem mech in Herbiſt deſſtlben 
Sahres zuſamwengetretenen Landtage vollgogen. 

Bon dem Landtage von 1645 iſt nichts Beſonderes zu berichten *-was 

Die Theilnahme ber Städte. an demfelken hatrifft, ‚berichtet. aus Godebuſch 
nichts von einer etwanigen Theilnahme der. Ehadt Derpat, und in Tan . 
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Regifter des Barons Morig Wrangel (einem aus einigen zwanzig Bänden 
beftehenden alphabetiichen Regifter über den Inhalt ſaͤmmtlicher Landtags⸗ 
und Refidirungs«Recefie jeit 1643), tft überhaupt nie von — Stadt⸗ 
Deputirten die Rede. 

"Der Receß Des Landtags vom März 1646, auf welem fich gegen bie 
herrſchende Sitte nur Landräthe und Deputirte der Kreife einfanden”), be 
richtet uns, die Stadt Riga fei als Landftand anerkannt worden und ihre Des 
putirten hätten ihre Pläge zwiſchen den Vertretern des Wendenſchen Kreifes 
eingenommen. Die Bedeutung der Anerkennung eines Factums, das eben 
jo lange beſtand wie die Ritterſchaft ſelbſt, iſt nicht vecht erflärlich; wahr 
ſcheinlich hatte die Stadt Riga von ihrem guten Recht Iängere Zeit nicht 
GBebrand, gemacht und es wurde beim Wiebererfcheinen ihrer Deputirten 
ansgeiprochen, daß ſie ihr Mecht ‚wicht verwirkt habe. Sehr merkwürdig 
und ein Beleg dafür, daß die Städte ihr Recht ſchon früher nicht gehörig 
vertreten hatten, ift es, Daß dieſe Anerkennung eines uralten Rechts gerade 
auf eimem Landtage geichab, der noch nach der alten Form per deputatos 
- abgehalten wurde; v. Richter und v. Hagemeiſter berichten über die ein⸗ 
ſchlagenden Berbandiimgen, die Stadt Riga „ek ihrer Landgüter wegen“ 
nt der Berfammliing „auf ihre Bitte zugelafien worden“. In Being auf 
diefe Angabe ſcheint aber eine Antteipation fnttgefunden zu haben. In 
dem Rereß des Landtags von 1662 heißt es: „Es erihien Herr Heinrich 
Veſtring „nomine civitatis. Rigensis ratione bonorum terrestrium“. Es 
erſcheint auch wicht unwahrſcheinlich, daß erſt 20 Jahr fpäter Durch die 
Beifügung „nomine bonorum terrestrium“ die legte Spur der Landſtand⸗ 
ſchaft der Städte vernichtet wurde; ein rechtzeitiger Proteft im Jahre 1646 
gegen die ausdrüdliche Anerkennung einer felbftverftändlihen That» 
fache hätte die angeführte Erflärung im Jahr 1662 unmöglich gemacht, 
md bie politiiche Exiſtenz der Städte und fomit des Bürgerflandes wäre 
nicht voͤllig von der des Adels abgetrennt worden. Berhängnißvoll war 
eb, daß auf diefem Laundtage nicht Dorpater Depntirte erſchienen find, die 
durch eine Geltendmachung ihres Rechts das der Rigenfer geftüpt hätten. 
Rach Gadebuſch's Bericht find zwar, troß der Weigerung der Glieder, 
Geld für eine Landtagsdeputation herzugeben, der Bürgermeifter Wylbers 
und der gelegentlid) des Landtags von 1643 erwähnte Secretarins Hirich 
— —— 

Dieſer Landtag ſcheint der letzte aus Deputirten beſtehende geweſen zu ſein; ſpaͤter 
mirden in derſelben Form die fogenannten „Convente“ abgehalten. 
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zum Landtage abgereiſt, aber aus Gruͤnden, die unſer Dorpater Chroniſt 
nur ſehr unklar andeutet, ſchon nach wenigen Tagen wieder nach Dorpat 
zurückgekehrt; im Receß iſt ihrer, wie oben bereits AngDOet, gar feine 
Erwähnung geichehen. 

Aber nody ans anderen Gründen ericheint die alleinige Anweſenheit 
der ftädtiihen Deputirten Riga's und die Abweienheit der Dorpat’s und 
Pernau's auf dem erwähnten Landtage bedauerlich: nach v. Richter's Dar⸗ 
ſtellung fcheinen auf dieſer Verſammlung die Berathungen über eine zu 
entwerfende Landtagd-Ordnung gepflogen worden zu fein; am 7. September 
des darauf folgenden Jahres wurde diefelbe nach gejchehener Revifion von 
der Schwedischen Regierung erlaffen und publicitt. Daß die Städte an 
den Berathungen tiber diefe Landtags-Ordnung nicht oder nur in einer 
geringen Anzahl d. h. mit zwei Deputirten betheiligt geweſen waren, follte 
ihnen fühlbar genug gemacht werden: Ddiefelbe erwähnt der Landftandfchaft 
der Städte mit feinem Wort und erhebt es zum Geſetz, daß alle Einge- 
jeffenen von Adel auf dem Landtage erjcheinen; wie wir geliehen haben, 
war dieſes früher ſchon geicheben, verbrängte aber jegt erft die Deputirtens 
Landtage und Die Berechtigung der Städte. Die neue Landtags-Ordnnung 
wurde angenommen und unbegreiflicher Weije thaten Die Städte gar feine 
nachweislichen Schritte gegen dieſelbe. 

Diele neue Landtags-Ordnung vom 6. September 1647 befteht aus 
12 Bunften, die hier im Auszuge folgen: 

Punkt 1. Der General⸗Gouverneur ſchreibt nach vorangegangener Bes 

rathung mit den Landräthen den Landtag aus. 

— 2. Alle Eingeſeſſenen Lseilicet von Adel?) ſollen bei 10 R.⸗Thlr. 

Strafe erſcheinen oder ihr votum einſenden. 

# 3. Der Landmarichall wird von den drei nn der ee nach 
gewählt. 

r 4. Wahlen zu etwanigen Deputationen brauchen nach Kreiſen 
zu geſchehen. 

5. Die Arrendatoren haben keine Stimme. 

= 6. Enthält die Pflichten des Landmarſchalls. 

jr 7. Weber die Art und Weife der Abftimmung, die nach Kreifen 

geihieht; wenn zwei SKreife einig find, jo fol der dritte Kreiß „u 

flogen ſchuldig —— 
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Punkt 8. Das Landraths⸗Collegium hat Berathungen für ſich zu halten 
und der Ritterſchaft durch den Laudmarſchall Vorſchläge zu machen. 


9. Etwanige Beſchwerden außer der Landtagszeit find dem reſp. 
Landrath des Kreiſes mitzutheilen, der dann gemeinſchaftlich mit dem 
Nitterſchafts⸗Secretair fih an den General⸗Gouverneur zu wenden hat. 


F 10. Die Landtagsbeſchlüſſe werden vom Secretair zu Protokoll 
genommen und ſchließlich vom Landmarſchall im Namen der Ritter⸗ 
und Landſchaft unterſchrieben und unterfiegelt; dieſes Protokoll wird 
durch eine Deputation dem General⸗Gouverneur überreicht. Dann 
legt der Landmarſchall den Stab nieder. 


F 11. Die durch die Hakenabgaben gebildete Caſſe ſoll zum Unter 
halt des Seeretairen verwandt werden; ſonſtige Ausgaben dürfen uur 
mit Bewilligung der Landräthe geichehen, 


„12. Ueber die Ein- und Ausgaben führt der Seeretate Buch und 
legt den Landräthen und dem Landmarſchall Rechnung ab, j 
Unterzeichnet ift die betreffende Urkunde nicht wie die meiften übrigen 

von fämmtlichen Gliedern der Regentichaft, fondern nur von dem Reichs⸗ 
fhatmeifter und General⸗Gouverneur von Livland, Gabriel Oxenſtierna. 


Nach v. Hagemeifter’3 und v. Richter's Berichten wurde der nächfte 
Landtag im Jahre 1648 abgehalten und auf demſelben eine Deputation, 
an deren Spite der Landrath Otto Mengden ſtand, nach Stockholm ge⸗ 
ſaundt, um von der nunmehr mündig gewordenen Königin Chriftina eine 
Beftätigung und beziehungsweile Erweiterung der Privilegien und des neu⸗ 
geordneten Landesflaats zu erlangen. Das Refultat dieſes Schritte war 
den Wünſchen des Landtags entjprechend: eine Lönigliche Reſolution vers 
mehrte die Zahl der Landräthe auf 12, beftimmte, „daß der Ritterfchafts- 
hauptmann immer auf 3 Jahre gewählt würde und daß drei von den 
Alfefforen des 1630 gegründeten Hofgerichtd Landräthe fein follten. 


Eine neue Deputation wurde durch Landtagsbefhluß vom April des 
Sahres 1650 dazu beftimnmt, der Krönungsfeier Chriftinas beizuwohnen 
und zugleich die Abfaſſung einer Ritterbank oder Matrikel zu "bewirken ; 
eine königliche Reſolution vom November befiefben Jahres verſprach zwar 
die Erfüllung dieſes Wunſches der Ritterſchaft, der fi aber befanntlich 
erſt unter der Kaiſerin Elifabeth von Rußland faft ein Jahrhundert fpäter 
(1747) æaliſtren ließ. 


Der livlaͤndiſche Landtag in feiner hiſtoriſchen Entwiclung. 127. 


Bemerkenswerth ift es noch, Daß die Stadt Dorpat während der 
Dauer Des obgenannten im April zu Riga abgehaltenen Landtags die 
Rathöheren Schlottmann und Warnede als Deputirte ebendahin abfandte, 
um einer Durch die Profeſſoren der nen gegründeten Dorpater Univerfität 
und die dortigen Garniſonsofficiere gefponnenen Intrigue entgegenzuwitfen, 
und daß dieſelben, wie Gudebufch, der uns diefen Vorfall erzählt, berichtet, 
vielfach mit Dem General-Gouverneur, Grafen de la Gardie und Perfonen 
vom Adel conferirten, ohne den Landtag zu befuchen, der unterdeß- abge- 
balten wurde. Die Stadt Dorpat Scheint ihr Recht auf Landftandfchaft 
entweder für aufgehoben oder doch Durch die neue Ordnung der Dinge 
zu ſehr beeinträchtigt angeſehen zu haben, um von demfelben Gebrauch 
zu machen. 

Die nächſten Sandtage wurden in den Sahren 1651, 1653, 1655, 
1656 und 1657 abgehalten und feit 1653 vorher nach ſchwediſchem Braud) 
mit „Pauken und Trompeten Schall“ in Riga, wo fle jegt faſt immer flatt- 
fanden, befaunt gemacht, was aber, wie ſich aus dem mehrerwähnten 
Wrangelichen Realregifter ergiebt,. mit dem Sabre 1675 aufhörte und fpäter. 
nur noch ein Mal (1679) vorfam. Obgleich jetzt alle befißlichen („einge- 
ſeſſenen“) Edelleute den Landtag befuchten, hatten die früheren Deputirten 
der Kreiſe doch wicht aufgehört, Sondern fle bildeten eine eigene „Kreis- 
deputirten⸗Kammer“ und verfügten mit dem Landrath8-Eollegio gemeinfchaft- 
lich in Angelegenheiten, deretwegen man feinen Landtag berufen wollte, 
Diefe Verſammlungen der Kreisdeputirten und Landräthe heißen von nun 
an Gonvente, welcher Ausdrud früher promiscue mit Landtag gebraucht 
worden war. Diele Berfchiedenheit von Landtagen und Conventen erinnert 
an die, welche in der Unabhängigfeits, und der polnifchen Zeit zwifchen „ge: 
meinen Zufammenkünften” und Deputirten-Berfammlungen feit 1555 ftatt- 
gefunden hatte; nur wurden mit den ausnahmsweile vorkommenden Depus 
tirten⸗Conventen nicht au Die alten Eurien hergeftellt und damit ein 
Zuſammenwirken von Stadt und Land nicht weiter ermöglicht. 

Der Landtag vom Jahre 1660 fandte wiederum eine Deputation 
(&efiebend aus den. berühmten Landrath Guſtav Mengden, dem Landrath 
v. Budberg und den Ritterichafts-Secretairen Caspar von Ceumern) nad) 
Stockholm und zwar an die Königin Hedwig Eleonore, Die nad) Carl's X, 
Zode (1660) für ihren unmündigen Sohn, den fpätern Carl XL, regierte. 
Der eine Zweck "diefer Miffton: die Bechleunigung der Matrifel- Angeles 
genheit, wurde zwar, trotz der königlichen Reſolution vom 23. November 
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deſſelben Jahres nicht erreicht, dafür aber eine vorläufige Conſtrmation 
der Privilegien feitend der Königin-Regentin erwirft. Seit 1660 wurden 
in den nächften 20 Jahren fat jährlich Landtage zu Riga abgehalten, die 
nächften in den folgenden Jahren 1661 und 1662; wie bereits oben ers. 
wähnt, erfchien auf dem des Jahres 1662 nomine Civitatis Rigensis der 
Stadt-Syndicus H. Veſtring und zwar — wie die Worte des betreffenden 
Receſſes lauten -— nur ratione bonorum lerrestrium. Aus dem Recefie 
erfahren wir auch weiter, Beftring habe gegen eine Maßregel des Land⸗ 
tags in Betreff „des Provocationsproceſſes ex lege diffamari der Wittwe 
Freyberg contra den dv. Mengden“ proteflirt, was ihm aber von dem 
Landmarſchall verwiefen worden; was diefen Proteft hervorgerufen und - 
welcher Art die Sache der Freyberg contra v. Mengden geweſen jei, läßt 
fi) aus dem Receß nicht erfehen. Der Landtag vou 1662 ift aber fonft 
nod) in mehrfacher Beziehung wichtig. Gadebufch erzählt, anf ihm hätte 
die Ritterfchaft wieder von ihrem alten Necht Gebrauch gemacht, die Land» 
gerichte mit Edelleuten zu befeßen, die von den einzelnen Streifen gewählt 
wurden. Es erſchien ferner, wie es fcheint gegen die herrichende Sitte,”) 
der neu ernannte General-Gouverneur Bengt Oxenſtierna in der Verſamm⸗ 
fung und verlangte, „die Landftube” folle mit dem Bildniß des Königs 
geſchmückt und auch fonft nach Art des ſchwediſchen Reichsverſammlungs⸗ 
Saales eingerichtet werden, welchem Begehren die Ritterfchaft aber nicht 
willfahrtes zugleich brachte auch der General-Gouverneur zum erften Male 
die von den fchwedilchen Reichsftänden auf Wunſch des Königs bewillligte 
Guüter⸗Reduction und ihre Ausdehnung auf Livland zur Sprache. Der 
Landtag verwahrte ſich energiich gegen die letztere und berief fich auf feine 
befonderen Rechte. Es lag auf der Hand, daß Beichläffe eines Reichstags, 
auf dem Livland nicht vertreten geweien war, ſich auch nicht auf Diefes 
beziehen konnten; die Ritterfchaft hielt confequent daran feft, daß, fo Tange 
nicht die livländiſchen Stände auch ſchwediſche Reichsftände feten, nur eine 
Perfonals und feine Real-Union zwifchen Livfand und Schweden ftattge- 
funden habe; gerade, die Erwähnung des bezeichneten Reichstagsbeſchluſſes 
durch den Grafen Oxenſtierna bewog aber den Adel dazu, feine fchon 1661 
vorgebrachte Bitte zu wiederholen: Sr. Majeftät wolle die Tivländifche 
Adelscorporation in die ſchwediſche Neichritterfhaft aufnehmen umd ihr 
dadurch Reichsſtandſchaft verfchaffen. Daß der übrigen Stände dabei nicht 

*, Die Landtag-Ordnung erwähnt Reiner einſchlagenden Berechtigung, und die Receſſe 
bemerken dad Erfcheinen des General-Bouverneurs ausdrücklich. - 
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Erwähnung gefchah, bleibt zwar bedauerlich, ift aber aus den Zeitberhält- 
niſſen, dem in Livland zu allen Zeiten gleichmäßigen. Zwiefpalt der Stände 
und der Ausichließlichleit der Nitterfchaft, die nur ihre eigene Macht ver- 
mehren wollte, zu erflären. Cine Depntation, an deren Spike fidh der 
Landrath Albedyll und wiederum der erfahrene Guſtav Dengden befanden, 
aing nad) Stodholm ab; wie fi) aus der Nefolution vom 31. October 
1662 aber ergiebt, wurde dem billigen Berlangen der Ritterfchaft nicht 
Genüge geleiftet, fondern nur eine fpätere Erledigung Diefer Angelegenheit - 
in Ausficht geftellt. Erwähnt fei noch die Einrichtung einer beftändigen 
Reſidirung je eines Landraths zu Riga, um, wie der Receß von 1662 fagt, 
die laufenden Geſchäfte, für die e8 feines Landtags oder Convents bedürfe, 
zu regeln. 

Bon 1662 bis 1667 gingen die jährlichen Landtage zu Riga weiter 
fort; auf dem des Jahres 1666 war der General⸗Gouverneur Oxenſtierua 
wiederum erſchienen, ohne daß der Receß, der dieſes Erſcheinen beſonders 
vermerkt, den Grund dafür angiebt; 1667 ſchrieb der neue General⸗Gou⸗ 
verneur Graf Claus Tott bei Antritt ſeines Amts einen Landtag zu Riga 
aus, auf dem beſtimmt wurde, eine aus adligen und ſtädtiſchen Deputirten 
zuſammengeſetzte Commiſſion zur Regelung der Embach⸗Schifffahrt und 
einſchlagender Handelsangelegenheiten niederzufegen. Noch während der 
Dauer des Landtags erfihienen Deputirte aus Riga, Dorpat und Pernau, 
die mit der Ritterfchaft und dem Landraths-Collegio unterhandelten — dus 
erfte Beifpiel, daß eine Stadt und Land betreffende innere Angelegenheit 
während der Dauer eines Landtags von adeligen Commiſſarien und Dürs 
gerlichen Deputirten außerhalb deijelben geordnet wurde, und erjcheint es 
unbegreiflih, daß die anweſenden ſtädtiſchen Deputirten nicht felbftver- 
ftändlich auf der Landftube erſchienen; daß folches aber nicht geichehen, 
geht unzweideutig aus.dem Schweigen, das Gadebufh und die Receſſe 
beobachten, hervor. 

In dem folgenden Decennium fanden nach v. Hagemeiſter's Bericht, 
mit dem die übrigen Schriftſteller nirgend anseinandergehen, in den 
Jahren 1669, 1673, 1675, 1677, 1678 und 1679 Landtagsverſamm⸗ 
lungen in gleicher Weiſe wie bisher ſtatt. 

Einer beſonderen Erwähnung bedarf der des Jahres 1673, weil auf 
ihm die Reductions⸗Angelegenheit wiederum zur Sprache kam, die Ritter⸗ 
haft aber, ihrem. bisherigen Verfahren getreu, die Anwendbarkeit jchwedis 
[cher Reichstagsbefchlüffe, wie die Reduction einer war, in Abrede ftellte, 

Baltiſche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. 2. 9 
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Mit dem Jahre 1672 war König Carl XI. mündig erklaͤrt worden 
und 'da bisher noch von Seiten dieſes Monarchen feine Betätigung der 
livländiſchen Privilegien erfolgt war, fo fandte der 1678 zu Riga ver 
fammelte Landtag eine Deputation, an deren Spike fich wiederum Guſtav 
Menaden, jegt zum dritten Mal Livlands Bertreter in Schweden, befand, 
an den König, um Die Gonfirmation der Privilegien zu erlangen umd 
darüber zu Magen, daß die Starofteien unmäßig vergrößert würden, und 
zwar auf Unkoften der umliegenden Privatgüter. Der König follte um 
ſchleunige Regulicung diefer Angelegenheit angegangen werden.*) Scheinbar 
fanden alle dieſe Wünfche Gehör, und befriedigt durch eine Tönigliche Reſo⸗ 
Iution vom 10. Mai, durch welche Livland auch vor der gefürchteten Res 
diretion gefichert zu fein ſchien, kehrten die Deputirten zurüd. 


Eine genauere Darftellung der Reductionsangelegenheit würde zwar 
nicht wenig geeignet fein, Die Collifionen und Kämpfe des Landtags mit 


der ſchwediſchen Regierung und Carl XI in ein Elares Licht zu ftellen, fie 


unterbleibt aber, weil fie über die dieſer Sfizze geftedten Grenzen binauss 
gehen würde. Es ſei einfach bemerft, daß Die ſchwediſche Regierung in 
Folge eines neuen Reichstagsbeſchluſſes anordnete, die Reduction in ihrem 
ganzen Umfange auf Live und Eftland auszudehnen; von 1679 bis 1684 
verfammelte ſich der Landtag jährlich (ausgenommen 1682) zu Riga;**) 


zahlreiche Gonvente wurden zu Wolmar, Riga und Wenden gehalten, aber 


weder Bitten noch Proteftationen konnten bei dem flarren Könige etwas 
ausrichten; 1681 mußte fih der hochverdiente Guftav Mengden gegen die 
Angriffe feiner Standesgenoffen vertheidigen, die ihm einen Vorwurf daraus 
machten, mit Dem Könige wegen der Starofteien verhandelt zu haben, ob» 
gleich grade er eine Erwähnung dieſer Angelegenheit widerrathen hatte. 


Auf den Landtagen von 1683, 1684, 1686 und 1687 kam es zu 
fortwährenden Reibungen und Kämpfen zwifchen der patriotifchen, ven 
Guſtav Mengden geführten Adelspartei und dem General⸗Gouverneur Horn, 
dem 1686 der verhaßte Graf Jacob Haftfer folgte, der fih in der Rolle 
eines -perfifchen Satrapen zu gefallen fehlen und nur eine Heine Adels- 


*) Mengden hatte mit Recht eine Erwähnung -diefer Angelegenheit widerrathen, weil er 
voraudfah, daß fie die Reductions-Commiſſion zur Folge haben Fünne und den fchwedifchen 
hohen Adel verſtimmen würde, der die Starofteien Livlands meift inne hatte. 

**) Der Landtag von 1680 wurde ausnahmsweiſe zu Wenden abgehalten, was fpäter 
öfter vorkam. 
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Minorität für ſich hatte, umter der ſich der fpätere Landmarſchall Ungern⸗ 
Sternberg”) beſonders hervorthat; die Verhandlungen betrafen immer 
wieder die Reduction und die Smguartierung des Pahlſchen Dragoner 
Regiments, die‘ die Regierung dem erfchöpften Lande aufdrängen wollte. 
Ale Anftvengungen der Ritterſchaft und ihres mnermüdlichen Vorkaͤmpfers 
Guſtav Mengden, der ſich am beften felbft mit ſein 
„H8 quid temere, ne quid timide“ charafteriftrt 
1886. und 1687 gingen Bittfchriften an den König 
berief ſich die Ritterſchaft auf ihre Privilegien, d 
matten und die fönigliche Refolution vom Mai 1: 
Dem 1688 verfammelten Landtage wnrde fei 
1681 überreichte Bittichrift in der Neductionsfache 
weil ſte une vom Landmarſchall und drei Landräth 
fei. Auf dem am 18. Februar 1690 eröffnete La: 
erften Male dem berühmten Johann Reinhold von 
ftapfen des kürzlich dabingefchiedenen Guftav M 
dem er zwar an Patrivtisnus und Charafterfef 
auch an Mäßigung und diplomatiſcher Klugheit 
und der Landtath Wilhelm von Budberg wurden a 
holm geſandt, um wo möglich durch eine perjönliche Unterhandlung mit 
dem Könige auszuwirfen, was bisher durch Bittichriften noch wicht erreicht 
worden war. Mit welchen Schwierigkeiten Die beiden Deputirten zu kaͤmpfen 
hatten, wel einen unerfchrodenen patriotiichen Eifer namentlich Patkul 
bewies, erſieht man am beten aus dem Bericht der Deputirten an den 
1692 wiederum und dieſes Mal zu Wenden verjammelten Landtag;**) auf 
demfelben verfaßte eine von der Nitterfchaft niedergefegte Commiſſton, in 
der fih auch Patkul befand, die legte Petition des Adels an den König 
in Betreff der Rednetion und zwar in flarten und beweglichen Ausdräden, 
die Hauptſchuld alles Unheils. der feindfeligen Stellung Haſtfer's gegen 
*) Derfelbe it in Gadebuſch's und Jannau's bier einfchlagenden Werken immer 
nur ald Here Y bezeichnet. Bon den vom Verf. vorzugsweiſe benupten Schriftftellern vertritt 
Jannau mit offenbarer Parteilichkeit die Sache der ſchwediſchen Regierung, v. Richter mit 
Mäßigung die Sache der Rüterfehaft, Gadebufch referirt meiit einfach Die Begebenheiten oder 
macht kurze, fachliche Bemerkungen, im allgemeinen ift er * Anhänger der ſchwediſchen 
Regierung und Carl's XI. 


»29 (Ein Abdruck deſſelben befindet fi in der 1841 Hei Otto Diegandi in Leipzig er⸗ 
fhienenen Schrift: „Der Landtag zu Wenden 1692.” 





9* 


182 Der livländifche Landtag in feiner hiftorifchen Entwicklung, 


Lioland und der Vöswilligkeit diefes Täniglichen Guͤnſtliugs zufchreibend. 
Diefe Bittfchrift ift nicht „von der Neftdirung allein verfaßt und faͤlſchlich 
aus der Landtagszeit her datirt worden”, wie Gadebufch und (auf defien 
Angabe bin) Jannau behauptet haben, fondern von der verfammelten Rit- 
terichaft genehmigt und dann vom Landmarfhall, drei Landräthen und Dem 
refidirenden Deputirten unterfchrieben. Als Haftfer im folgenden Sabre 
aus Holland, wo er lüngere Zeit über das Bad gebraucht hatte, über 
‚ rächte er fih an der Nitterfchaft fogleich dadurch, 
den Landraths⸗Collegio eröffnete, der Landmarſchall 
ie die Petition des Landtags von 1692 unterfchries 
für zu ftrenger NRechenfchaft gezogen werden. Das 
das dieſe Eröffnung mit Necht als Angelegenheit der 
ab, berief den Landtag, der am A. Febr. 1693 zu 
Huftfer verlangte, der Receß der vorigen Berfamms 
für die Verfaſſer der Bittichrift u. |. w. follten ihm 
der Landtag dieſes unerhörte Berlangen abfchlug, 
jenerals®ouverneur denjelben für aufgelöft; die Rits 
Bewahrung ein und verlangte, eine Gopie derjelben 
legt werden; Haftfer antwortete, er nehme von einem 

anfgelöften Landtage Teine Bewahrungen an. 
Der Rücktritt einiger Deputirten und Landräthe, die Abreife anderer 
zur Verantwortung in Stockholm vor dem Könige, die ferneren Schidjale 
Patkul's u. |. w. liegen außerhalb des hierher gehörigen Materials; für den 


hier verfolgten Zweck genüge die Angabe, daß die Vertreter der Ritterfchaft 


vor eine Sriminal-Behörde geftellt und wie Privatperjonen troß des Hinweiſes 
auf ihre Mandate inquirirt und verurtheilt wurden, der König aber durch 
eine „Onädige Ordnung und Reglement vom 20. Dechbr. 1694”, die ganze 
bisherige Landtags» und Ritterfchafts-Verfaflung umflürzte. "Hier ihr Inhalt: 
8. 1) hebt das Landraths⸗Collegium auf; daſſelbe fei eine Einrichtung, 
die aus königlich ſchwediſcher Gnade entftanden, ſei und ſich nicht 

bewährt habe. 


8. 2) verordnet die Einrichtung einer Matrifel. 
8. 3) Der Generals Gouverneur beruft den Rundtag, auf dem ſich alle 
beſitzlichen Edelleute einzufinden haben. 
$. 4) Der General⸗Gouverneur ernennt nad) eigner — einen Ritter⸗ 
ſchaftshauptmann. | 
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$. 5) Der General» Gonvernene, reſp. der Gowseruene fährt auf der 
Landtago⸗Verſammlung den Borflg. 

Es ift zu bemerken, daß die beiden lebten Paragraphen Einrichten 
gen aufheben, die nicht erſt aus ſchwediſcher Zeit ſtammten, fir Die alio 
der $. 1 angeführte rund feine Geltung haben Tonnte. 

8. 6) Eine Lifte der anweſenden Edelleute wird dem Generals Gouvers 
neur vorgelegt und dieſer ermählt nach den Kreifen einen Ausſchuß. 

8. 7 und 8) Die Anträge gehen. vom General-Gouverneur an die Lands - 
tags Berfammlung, die nach Kreifen über diefelben abftimmt und 

‚ ihre Bota werden der General» Gouverneurs» Banzellei übergeben 
und daſelbſt von allen adeligen Familien, die Beftglichleiten in 
Livland haben, unterfchrieben. 

Diele lehtere Einrichtung ſcheint eine Folge der ——— Streitige 
feiten zu fein, Die darüber ausgebrochen waren, daB Die Beichlüffe bisher 
nur vom Landmarjchall und den dreien Landräthen unterjchrieben waren. 

8. 9) Klagen von Privatperjonen vente vom Landtage nicht angenons 
men werden. 

Durch diefe Verordnung wurde 8. 7, „3. 4 ber Provisio Ducalis 
verlegt. 

8. 10) Wenn die Landtagsverfanmiung geihloffen ift, fo legt der Lands. 
marfchall feinen Stab nieder und es giebt bis zum ala Lands 
tag feinen Landmarfchall. 

8. 11) Nur Edelleute, die wirkliche Eigenthümer von Landgütern find, 
dürfen zum Landtage zugelaffen werden. 

Durch die Reduction und die Revifion aller Befigtitel war die Zahl 
der eigentlichen Eigenthümer von Landgütern ſehr eingefchmolzen und eine 
beträchtliche Zahl von adeligen Arrendatoren entflandeu, denen man ihr 
vormaliges Eigenthum zur Arrende gab. . 

Der Berbeiligung der Stadt Riga und der zwar nicht mehr praftis 
hen, aber zu Recht beftebenden Luandtagstheilnahme von Pernau und 
Dorpat geſchieht ebenfo wenig Erwähnung wie in der Landtags-Ordnung 
vom Jahre 1647; diejelbe war der königlich ſchwediſchen Regierung wahr, 
Iheinfich nicht unbekannt, aber nicht genehm. 

$. 12) Ueber alle Berhandiungen führt der Gerretär der Ritterſchaft 
ein Protokoll. 
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Die folgenden 88. 13— 21 der NRefolutton vom 20: Vecbr. bezichen 
fih nicht mehr auf den J oder die — der Rit⸗ 
terchaft. i 

Aurch die angeführten — waren nicht nur die ſich auf die 
Ritterſchaft beziehenden ſchwediſchen Einrichmugen aufgehoben: (wie Der Eine 
gang dar „Gnädigen Ordnung“ ſagt), ſondern der ganze Landesſtaat war 
vernichtet; der livlaͤndiſche Landtag konnte fürder weder das Organ eines 

3,0% einer privilegirten Corporation genannt werden, 
berathenden Unter⸗Collegium der Geueral⸗Gouverneure. 
tung, daß die Alleinherrſchaft des Adels einer ſolchen 
t habe, iſt gänzlich mhaltbar: der Adel war am Ende 
ts factiſch einmal der einzige vollberechtigte Stand 

in Livland, er repräfentirte faſt das ganze Land; mit dem Schlage, der 
ihn traf, war alſo die ganze politiſche Exiſtenz der Provinz getroffen, denn 
ed trat fein Etſatz für die genommenen Inſtitutionen ſeitens der ſchwedi— 
ſchen Regierung ein. 

Graf Haftfer verfammelte,, ats er 1695 -triumphirend aus Schweden 
zurückkam, die Ritterfchaft zu einem Landtag, der aber nur durch die höh- 
unde Rede das: General-Bouyerzeurs bemerfeuswerth wurde; natürlich) 
war es, daß die tiefverlegte Ritterfchaft, die auf dieſer Verſammlung durch 
nüchts fich activ bethätigen Eoante, von Diefem Landlage gar feinen Receß 
sufuchmen ließ. 

Nach Haſtfer's Tode wurde in der Perſon des Grafen Erich Dahl: 
berg der neue (und lebte ſchwediſche) GSeneral-Gouverneur. von Livland er: 
nannte; derfelbe berief zu Anfang feiner Regierung einen Landtag nach der 
nen begründeten Ordnung, der am 14. Januar 1697 beganı, von dem 
fich aber nichts Erhebliches berichten Täßt. Zum Landmarfchall ernannte 
Eric) Dahlderg den als Anhänger Haftfer’s verhaßten, mehrerwähnten 
Herrn von Ungern-Sternberg. Gadebuſch fagt: „Auch 1697 wurde ein vers 
meintlicher Sandtag oder eigentlicd) eine. Verſammlung des erbangefeffenen 
Adels ausgefchrieben.” Diefe Bemerkung des gewifienhaften Dorpater Ehro- 
niften ift nicht recht erklaͤrlich, denn wie wir gefehen haben, waren anf 
allen Landtagen von 1643 bis 1697 nur angefeffene Edelleute und rigt- 
ſche Stadtdeputirte erfchienen; will Gadebuſch vielleicht andenten, daß 
letztere fortan auch nicht mehr erſchienen ſeien? 

Dieſer Landtag von 1697 iſt der letzte, der nach der nenen Ordnung 
abgehalten wurde; eine eigenthümliche Bewandtniß hat es mit dem Land⸗ 
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tage von 1700, dem letzten, der zu ſchwediſcher Zeit gehalten wurde, Der 
in der Tivländifchen Landtagsgefchichte überhaupt einzig in ſeiner Art ift. 
Durch die Einfälle der ſächſtſchen, polniſchen und ruſſiſchen Truppen 
bedrängt, berief der Generals Gouverneur Dahlberg dur Patent vom 
24. Mai einen Landtag nach Riga, auf dem die gefammte Ritterfchaft, 
ſämmtliche Gutsbefiger und Arrende » Inhaber perfönlich, zudem noch ein 
geiftlicher Vertreter jeder Propftei und Repräfentanten ſämmtlicher Tiv- 
lindifchen Städte erfcheinen follten. Diefe Berfammlung war bı 
. weil der commandirende General Welling zur Erhaltung fein: 
Generals®ouverneur hohe Steuern und Abgaben vom ganze 
langt hatte, die Dahlberg nicht von fid) aus aufbringen und 
fönnen glaubte; um aber nicht mit jedem Stande und jeder Sta 
handeln zu müfjen, griff er zu dem Ausweg, eine allgemeine 
anszufchreiben. Wie und in welcher Weife diefer allgemein 
der (wenn nicht fchon feine Berufung ein MWillfür-Act gewefen wäre) wohl 
Dazu geeignet gewefen wäre, die Landtagsverfaffung zu renidiren und mehr in 
Mebereinftimmung mit den alten Privilegien der Städte zu bringen, befchidt . 
worden ift, bleibt leider faft unbefannt, da in dem betreffenden Receß nur die 
anmejenden adeligen Theilnehmer des Landtags namhaft geworden find; was 
die gepflogenen Verhandlungen anbetrifft, ift nur zu bemerken, daß die Ritters 
ſchaft directe Verhandlungen mit Welling als verfaffungswidrig ablehnte und 
daß flatt des gewünfchten Geldes Lieferungen in Naturalien bewilligt wurden. 
Mit dem Landtage vom Jahre 1700 fchließt die livländiſche Landtages 
geichichte der fhmwedifchen Periode. Der nächfte Landiag wınde 1710 ab» 
gehalten, al8 Peter der Große der anerfanıte Herrſcher von Livs und 
Eftland war. Der dur die königliche Verordnung von 1694 befchworene 
Untergang diefes Inſtituts wurde durch den nordifchen Krieg und des 
Kaifers Rechtsgefühl bei der Reorganiſation des Landesftnats abgewandf: 
Die Hoffnungen, mit denen Livland den Beginn der fchwedifchen Herrs 
ſchaft begräßt hatte, waren vergebliche geweſen; die glnubensverwandten 
Schweden waren Livland ebenjo harte Herren geweſen wie bie katholiſch⸗ 
fanatiſchen Polen. Treu hielten die Livländer dennoch bei ihrem ange: 
flammten Herrſcher aus umd erft nach hartnädigem Widerſtande anterwarf 
der Feldmarſchall Scheremetjew unfer Vaterland, das feinem nenen Herr 
ſcher erſt Huldigte, als ihm feine theuerften Guͤter — die proteſtantiſche 
Kiche und das angeftammte Recht — 'gewährleiftet worden waren. - 
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IV. Die Periode der ruffifhen Herrſchaft bis zur Ein 
führung der Statthalterſchafts-⸗Verfaſſung. 
| (1710 bis 1785.) 


Die vorliegende vierte Periode unferer Landess und Landtagsgefchichte 
entzieht fi aus verfchiedenen Gründen einer mit der Darftellung der frü- 
heren Abfchnitte gleichartigen Darftellung: einmal fonnte diefelbe nicht bis 
auf Die Gegenwart fortgeführt werden, in der nach, Anfiht des Ber; 
faffers gerade der charakteriftifche Gährungsproceß der vierten Phafe Des 
baltiichen Lebens begonnen hat; es liegt ferner der ganze hier in Rede 
ftehende Zeitraum noch nicht fern genug ab, um überfichtlidh und mit der 
nöthigen Objectivität und Sachlichfeit befprochen werden zu fönnen, und 
endlich gebricht es an dem nöthigen Material zur Darftellung einer Lands 
tagsgeichichte der letzten hundert und fünfzig Jahre faft gänzlih, da feis 
nerlei genügende Vorarbeiten vorliegen und die eigentliche Quelle, das 
Ritterſchaftsarchiv, bisher noch nicht in weiteren Kreiſen befannt und zu- 
gänglich geworden ift. Die vorliegende Skizze mußte daher bei einer Dar; 
ſtellung der formalen Seite unjerer Landtagsgeichichte ftehen bleiben. Erft 
die jüngfte Vergangenheit Livlands hat die Activität der Landesfinder und 
ihr Intereſſe an der inviduellen Geftaltung der vaterländiihen Verhält—⸗ 
niffe neu belebt. Das erfte Jahrhundert nach der Eroberung Livlands 
durch Peter den Großen bot unjeren Vorfahren Die Tangentbehrte Ruhe, 
die erfte Zeit ungeftörten Friedens und wurde faft ausſchließlich zur Reors 
ganifation der öfonomilchen und adminiftrativen Verhältniffe ausgebentet, 
die tief genug zerrüttet waren, um fih nur fehr langſam Fräftigen zu 
fönnen. Zudem war das vorige Jahrhundert nicht eben der gedeihlichfte 
Boden für organifchsindividuelle Fortbildung von Zuftänden, die zum Theil. 
uittelalterlich genug beichaffen waren, um von dem „philoſophiſchen Jahr⸗ 
hundert” völlig in Frage geftellt zu werden. 


Das achtzehnte Zahrhundert, die Zeit des philoſophiſchen Encyklo⸗ 
paͤdismus und des liberalen Despotismus, die Periode, in der alles Ver- 
febrte und Ungejunde, was fich feit dem Reformationszeitalter gefammelt 
hatte, ans Licht gebracht wurde — verfuchte es mit aller Geſchichte zu 
brechen und völlig neu begründend zu verfahren. Die Zuftände, die man 
vorſand, die von allen Seiten in ihrer Unhaltbarfeit an das Licht traten, 
legen den Gedanken nahe genug, nur durch gänzliche Befeitigung alles 
Ueberkommenen jei Rath zu fchaffen. Von einer philofophiichen Geſchichts⸗ 
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auffaffung hatte das vorige Jahrhundert nody feinen Begriff; man präßte 


die Facta und Dachte nicht daran, auf die Quelle ihrer allmäligen Ent⸗ 
ſtehung zurück zu gehen und ihre Fortbildungsfähigheit zu prüfen. - Livland 
blieb von dieſer im Weften entftandenen Geiftesftrömung leineswegs uns 
berührt und es ſchied fich bei uns die gebildete Geſellſchaft in’ zwei auta⸗ 
goniftifche Gruppen, von denen die eine alle uͤberkommenen Zuftände nieder- 
warf und nach philofophiihen Grundfägen neu conſtruiren wollte, während 
die andere, fogenannte conjervative Richtung im blinden Keftbalten am 
flagnivenden Zuftänden das Heil fuchte und damit erft recht den Umſturz 
heraufbeſchwor. 

Das Jahrhundert verſuchte aber nicht nur mit den hiſtoriſchen, ſon⸗ 
dern auch mit den geographiſchen Schranken zu brechen; der Kesmopolitis- 
mus konnte für das baltiiche Provinzialberoußtfein aber nur ein laͤhmendes 
Moment fein. 

Die Ideen des Kosmopolitisnus und der abjoluten bürgerlichen Gleich⸗ 
ftellung ließen die ſtändiſche Gliederung unferer Verfaſſung nur als Lieber 
bleibjet feudaler Zwingherrfchaft erfcheinen,, verfchmähten jedes Individugs 
litaͤtsbewußtſein als Beichränftheit und Engherzigfeit, jede nationafe Uns 
tericheidung follte in einem unrichtig anfgefaßten Weltbärgerthfum aufgehem. 
Erft feitdem man in nationaler und ftändifcher Verſchiedenheit einer 
ſeits nicht mehr directe göttliche Einrichtungen verehrt, andererfeits 
nicht mehr jede Berfchiedenheit als mittelalterliche Bornirtheit und Unfrei⸗ 
beit verwirft, ſondern diefelben in ihrem Weſen als organische Bildungen 
der Geſchichte anerkannt hat, nimmt Die vaterländiiche Geſchichte wieder 
die ihr zufommende ‚Stellung ein umd hat fi) der Livlaͤnder wieder feinen 
heimathlichen Sntereffen zugewandt, nachdem” fie ihm lange Zeit hindurch, 
namentlich neben den großartigen Kämpfen und Beftrebungen Alexanders J., 
entrüt geweien waren. Dem provinziellen Individualitätsleben liegt ja 
zudem jederzeit die Gefahr nah, daß umfafjendere Geifter ihren Wirkung 
reis gern außerhalb der begrenzten Sphäre deffelben fuchen und Die große 
Wahrheit überfehen, daß nicht der Tummelplatz des Lebens, fondern ſein 
Gehalt ihm.den Werth giebt. 

Da die vorliegende Skizze ſich faft ausichließlih auf die formale Land» . 
tagsgeichichte befehränfen muß, wird fie e8 vorzüglich mit der Berfalfung 
und Gefchäftsordnung der Ritterfhaft zu thun haben. Bon Wichtigkeit 
wird e8 dabei fein, das Verhaͤltniß zu betrachten, in das die Städte zum 
Landtage treten‘, benn der Schwerpunkt der Aufgabe, den unfere Pro⸗ 
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vingialverfaſſung noch zu Idfen hat, ſeitdem das Verhältniß der Provinz 
zum Kaiſerreich durch die beiden erſten Theile des Provinzial⸗Geſetzbuchs 
geregelt und fefigeitellt worden if, liegt nad) Auficht des DVerfaffers Darin 
— — richtige amd naturgemäß einheitliche Verhältniß zwiſchen Stadt und 

Land zu finden und beranftellen. Hegel's bekannter Ausſpruch: „Die Ger 
ſchichte lehrt uns, daß die Bölker und Neyierumgen nie etwas aus Der 
Geſchichte gelernt haben“, ftellt freilich der fünffigen, ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten verfuchten Loͤſung dieſer Aufgabe ein trübes Prognoſtikon, wart 
aber vorzüglich vor Rachahmungen, zu denen in Livland derjenige zu⸗ 
letzt greifen wird, der die ernſte Geſchichte ſeines Vaterlandes keunt und 
verſtanden bat. Jedenfalls dürken wir uns aber die traurige Wahrheit 
nicht verſchweigen, daß einheitliche, die Schranken ſtandiſcher Beſchraͤnkt⸗ 
heit überfchreitende Beſtrebungen in der vorliegenden Periode unſeres pros 
vinziellen Verfaſſungslebens weniger denn je Plug gegriffen haben unb 
Stadt und Land ſich heut zu Tage ebenſo fremd und indifferent entgegens 
ſtehen, wie vor 150 Jahren. 


Wenige Monate, nachdem die Schweden Riga geräumt hatten, am 
8. December 1710 verfemmelte fih die Ritterfchaft zum Landtage, troß 
dem daß ihre biöherige „Landſtube“ hei der Belngerung Durch die Ruſſen 
gerſtört worden war; nach 16jähriger Willkürherrſchaft wählte fie wieder 
ſelba ihren. Landuarfchall, dieſes Mal in der Perſon des Baron Mengden, 
und fonute jebt endlich, nachdem ihr ein Bierteljahrhundert Prüfungen 
edler Urt auſerlogt hatte, einer glüdlicheren Zukunft entgegeufehen; fchen 
im October hatte Dex Baron Liwenwolde dem flelverfretenden Landmarſchall 
Tieſenhanſen die Nachricht. zufenden fönnen, Se. Majeftät habe die Accorde 
punkte betätigt: die NRitterfchaft Hatte jept die Gewißheit, daß der von 
ihr mit der Krone Schweden geführte EN fein vergeblicher 
geweſen war. 

Während des fih in das Jahr 1711 fartfelenben Aufenthalts des 
Varous Löwenwolde zu St. Petersburg fepte Kaiſer Peter eine eigene 
Commiſſion zur Regelung der Tivländifchen Angelegenheiten nieder, Die 
unfer Löwenwolde's Präſidio aus den kinländifchen Deputirten v. Ring 
und v. Bietinghof und Dem kaiſerlichen Ober⸗Cemmiſſair Jefim Spbin 
beſtand. Die Borjchläge dieſer Commiſſton erhielten zum größten Theil Die 
Dekätigung des Monarchen und ‚waren namentlich dadurch von bleibenden 
Werth, daß fle die Grundlage zur Röiung der durch die Reduction entftandenen 
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Wirrens abgaben. Am 4. März 4712 erhaett die Ritterſchzaft Die. Aer⸗ 
hoͤchſte Beßaͤtignug verichiebener Durch eim nachträgliches Meworial in An 
seguug gebrachter Punkte; aus der gabi dieſex ſind ee —— 
harvorzuheben: 

8. 7) Lwland fol bei Dem: Privilegio Siiemund — 
werden. 


8. 6) Die livlaͤndiſchen Landraͤthe ſollen bei dem Adel und das Land 
angehenden Fragen zu Math gezogen werden und erhalten den Rang 
von General⸗Majors. (Diefen Rang erhielten durch vntas von’ 1726 
auch Die Landmarfchälte,) 


88) Se. Majeftät verſpricht, der Nitterfchaft ihr durch die Bela⸗ 
gerung zerſtörtes Ritterhaus wieder aufbauen zu laſſen. 4 


8. 10 und 11) Die durch die Reduction in ihrem Eigenthum gr 
kränkten Gutsbefiger jollen nach vorangegangener An rehabilitirt 
werden. 


Am 14. Juni deſſelben Nohres trat der, dieſe⸗ Mal darch — or 
heimrath Loͤwenwalde hezufene Laudtag in Riga zuſammen; auf ihm ar 
ſchienen außer der Ritzerſchaft und, den Depntirten Migas. auch wei Ber 
tsejer der Stadt Pexnau, die nach laugee Zeit mieber ihr Naht Der Yaydr 
ſtandſchait geltend machte; wie aus Dem, vorigen Abſchnitt der vorlisgendan 
Gfige erſichtlich, iſt der Theilnahme dieſer Kadt an Deu Yendtagen Idiwz 
diſcher Zeit nirgend ausdrücklich gedacht. Ihre Laudſtandſchaft daticte aus 
der Unabhaͤngigleits⸗Periode und iſt durch Polen hei Den Beniudriungen, 
die mit den Landtagsverhiliniien vorgingen, quodrücklich beflätigt werden; 
die ſchwediſche Landtagſ⸗Ordnung von 1647 gebenft der Städte überhaupt 
nicht, hob abes das Privilegium Perugy’s chen fo eng auf wie ne u. 
beute beftehende der Stadt Riga. 

Ohne allen Widerſpruch nahmen die —— Depnicken Brehm 
And· Dergin an der Verſaumlung Theil, die ſich nach Gadebuſch's Bexicht 
vorgziegend Damit beichäitigte, Die Landesämter dunch Neuwahlen -zu Ber 
igen, deren Befhätigng dieſes Mal von dan anmafenhen- Miniſter des 
Kaiſers, Baxon Löwenwolde, ausging. Bin zweiter Berhandlungagegenſtaud 
wor Die Durch den Minifter in Anregung gebrachte Ginzichtung von Pair 
Gietiawen , die Die Be in's Wert fehle und anch jet uuter ihrer 
Anfſicht Wa. - 

Aus den — Publicutionen da orberouts mlerr * 
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erſichtlich, dab im Zuli 1716 der nächſte Landtag abgehalten wurde, der 
dritte nad) der Eroberung des Landes durch Peter den Großen. 

Wie ſchon im Eingange berührt worden, haben wir es in der gegen- 
wärtigen Periode vorwiegend mit der formalen Entwicklung der Landtage 
zu than; eine Geſchichte der Landtagethätigleit in den Iepten 150 Jahren 
ift der Zukunft vorbehalten und wird nur möglich fein, wenn die Receſſe 
uud Protokolle dex Landtage und-Adels-Eonpente vollftändig in die Deffent- 
fichleit "getreten find. 

1721 wurde der Landtag zum 24. Mai nach Niga einberufen, die 
Pernauer Deputirten erſchienen diefes Mal nicht, weil die finanzielle Lage 
der Stadt im Augenblid eine beichränfte war; die Stadt rejervirte ſich 
aber ihr altes Recht, ohne daB dagegen Einfpruch erhoben wurde; Die 
Depntirten Riga’s beteiligten fich, wie der Receß ausdrüdlich vermerft, 
diefes Mal auch an den Landtags⸗Wahlen. 

- Eine Angelegenheit von weitgreifender Tragweite fam auf dem Land» 
tag von 1727 zur Spradhe: e8 wurde von der Ritterichait beichloflen, die 
Staatsregierung um die Einwilligung zur Errichtung einer Matrifel oder 
Rittetbank anzugeben, wie eine ſolche fehon zu ſchwediſcher Zeit begonnen, 
aber nicht zu Ende geführt worden war. Diefer Schritt war mit Roth: 
wendigkeit geboten, wenn die Mitterichaft ihren germaniſch⸗provinzialen 
Charakter wahren wollte. Der durch Beter den Großen geichaffene ruſſtſche 
Dienfiadel, der bis zum Jahre 1845 auch von Subaltern-Beamten mit 
Beichtigleit erworben werden konnte, ſchuf auch in Linfand eine Menge von Edel 
Senten, Deren Stellung auf weientlich anderen Grundlagen baflıt war, als die 
des alten, zum größten Theil erbangefeflenen Adels der baltifchen Provinzen. 

Es mußte feftgeftellt werden, wer zum livlaͤndiſchen privilegirten Ritter- 
ſchafts⸗Corps gehörte, ſollte dieſer nicht volllommen in den rufſtſchen Reichs⸗ 
Adel (zu dem auch der Berdienft-Adel gehört) aufgehen. 

Zu polnifher und auch zu ſchwediſcher Zeit war die Zahl der im Lande 
angefejfenen fremden (nicht eingeborenen) &delleute nicht unbedeutend 


geweſen und hatte fich mit der indigenen Ritterfchaft verſchmolzen; in Polen 


und Schweden waren die Bedingungen und Berbältnifie des Adels aber 
den dentfchen verwandt, dem in beiden Ländern gab es geihlofiene Adels⸗ 
Korperſchaften, in Die der Stantsdienft allein nicht Eintritt gewährte. 
Barum war die Afftmilation diefer Elemente mit dem livlaͤndiſchen Adel 
eine Verſchmelzung verwandter Kräfte geweien und olme Einfluß auf die 
Indwidualitaͤt deſſelben geblieben. 
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Der General⸗Gouverneur Lascy, an den die Ritterfchaft fich mit ihrem 
Wunſche gewandt hatte, eröffnete derſelben am 22. Auguft 1728 die Kaifer- 
liche Autorifation zur Anfertigung einer Matrifel. Ein Regierungs-Patent 
vom 17. November 1730 fchrieb vor, daß Jedermann, der einen Anſpruch 
auf das Tivländifche Indigenat zu haben glaube, denfelben bei der Com⸗ 
miſſion zur Anfertigung einer Matrifel im Laufe des Jahres 1731 geltend 
machen follte. Aber erft mehrere Jahre fpäter fam man zur Erledigung 
dieſer Angelegenheit, die nächft den Aenderungen, die mit den Verhältniſſen 
der lüländiichen Bauern vorgenommen worden find, zu den wichtigften 
Erlebniſſen der Ritterfchaft im vorigen Jahrhundert gehört, weil fle von 
bedentendem Einfluß auf das Standesbewußtſein der Livländiichen Ritters 
Ichaftsglieder war. Mit dem Beginn des Jahres 1733 trat Die erwähnte 
Commiſſion zur Anfertigung des Gefchlechtsregifterd zufammen; an der 
Spitze derielben befand fi der Landrath de In Barre, die Glieder waren 
drei andere Landräthe (von Berg, Helmerfen und von Batkul), der Lands 
marſchall von Patkul, die Deputirten Med, Moller, Igelſtröͤm und Anrep 
(je einer aus jedem Kreife). 

Ein Patent vom 6. Februar 1733 giebt ung über die Grundfäße 
Aufſchluß, nach denen die Fähigkeit zum Indigenat beurtheilt und geprüft 
werden ſollte: „Der Adel muß entweder durch wahre und unftreitige Noto: 
rietät, eder richtige Adeld- und Yndigenats-Briefe oder durch andere unver: 
werflihe Zeuguille erwiejen werden. Jede Kamilie muß ‚durch Schents, 
Kaufe und andere Briefe darthun, zu welcher Zeit fle in Liv» oder Eftland 
Erb» oder Lehngüter zu befigen angefangen hat. Die jeßigen von der 
“Familie müſſen durch Stamm- und Ahnentafeln erweifen,. wie fie mit den 
zuerſt geadelten Perſonen verwandt find oder von Dielen abſtammen.“ 

Eine Publication vom 17. April 1737 gab einen jährigen allendlichen 
Termin für Die Anmeldungen. Die Refultate der jahrelangen Commiſſions⸗ 
arbeiten waren die Matrifel von 1742 und die neue Matrifel von 1745, 
zu der im Jahre 1747 no) ein Additament fam. 

Die. Matrifel vom Jahre 1745 ſcheint von einer neuen oder wenigftens 
veducirten und veränderten Commiſſion herausgegeben worden zu fein, deren 
lieder folgende waren: 

Landrath Valent. Joh. Krüdener, BicesPräftdent Joh. Guſt. Budberg, 
Landmarichall Patkul, Deputirte: Igelſtröm und Ludwig Krüdener; Secre⸗ 
tär der Commiſſion war J. G. Wolff. 

Die bezeichnete Matrikel enthält ein Verzeichniß von 172 zur Ritter: 





+‘ 
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ſchaft gehörigen Familien, zu denen bis zum Jahre 1780 noch 77 andere 
Geſchlechter kamen. Die Matrikel ſanunt Zuſätzen zerfällt in 5 Claffen: 
in die 1Iſte gehören 52 Familien aus der Zeit der Unabhängigkeit Livland's, 
in die 2te 16 Familien aus polnifcher, in die te 45 Familien ans der 
ſchwedifchen Zeit. Die Ate Elaffe befteht aus den 59 Familten, die zwiſchen 
1710 und 1747 das Indigenat erhielten, die Ste Elafie aus allen fpäter 
aufgenommenen Geſchlechtern, deren, wie angegeben, bis zur Einführung 
der ruſſiſchen Statthalterſchafts⸗Verfafſung 27 md, mit Ausſchluß der 15 
Perſonen, die auf Allerhoͤchſten Befehl 1764 immatriculirt wurden, um Krons- 
Arrenden erhalten zu können und fämmtlich in Livland ohne Deſcendenz 
geblieben zu fein ſcheinen. 

Unfengbar enthält die Motrifel einige Unvichtigfeiten, die darum aber 
nicht immer der Commiſſion zur Laſt fallen; fo iſt z. B. Die freiherrliche 
Familie von Delwig unter den zu rufflſcher Zeit (ſſub Nr. 168) immatrten- 
Titten Geſchlechtern genannt, obgleich fie unbeſttittenermaßen ſchon ſeit 
400 Jahren zum livlandiſchen Adel gehört, die Familie von Tranſehe ub 
Nr. 138) ſchon zu ſchwediſcher Zeit nobilitirt und in Libland angefeffen 
geweſen u. ſ. w. Hupel vermuthet, daß verſpaͤtede Neldungen bei der Com⸗ 
miſſton wenigſtens zum Theil die Schuld dieſer chronologiſchen Fehler tragen. 

Boͤllig erloſchen find von den fogenannten herrmeiſterlichen Samilten, 
wenigſtens in Livland, nachweislich 5 (Dücker, Ermes, Lode, Pfeil und 
Albedyll); von den ſich ans polniſcher Zeit datirenden Geſchlechtern find 
die Lauw, Boye, de fa Barre, Hilchen, Kawern u. a. in Livland nicht mehr 
zu firiden, die Zahl der aus ſchwediſcher Zeit ſtammenden Familien hat ſich 


um 14 vermindert. Bon den 9 altruffichen Adelögefchlechtern, Die ſich 


in der Matrikel von 1745 vorfinden, find nur noch die Grafen Schere⸗ 


metjew in Livfand beſttzlich, die üͤbrigen 8 Familien machen, wentgftens iu 


der Gegenwart, von ihrem livlaͤndiſchen Indigenat keinen Gebrauch. 

Bei dieſer Gelegenheit muſſen wir noch einer Frage Erwähnung thun, 
die in der Wochenſchrift „Das Inland“ 1844. Nr. 47 bis 49 einer in⸗ 
tereffanten, eingehenden Beſprechung unterzogen werden if‘ Das fchwes 
diſche Geſetz hatte die Befetzung der LandessRichterpoften durch „Einge 
borene“ feftgeftellt. Unter diefen „Eingeborenen” hat man irrthümlich 
nur Tivländifche indigene Ritterſchaftsglieder verſtanden. Bis in De Zeit 
der Abfaffung der Matrikel hinein war es dennoch, wenn auch ansnahms⸗ 
weife, vorgelummen, daß dergleichen Landespoften mit Bürgerlichen oder 
nicht indigenen adeligen Lidlaͤndern beſetzt worden waren. 
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Seit Feſtſtellung der Matrikel tft Dagegen Die Beſetzung folcher Boften 
durch livlaͤndiſche Edelleute zum feltfiehenden Gebrauch, feit Abfaffung des 
Provinzialgeſetzbuchs zum Geſeß geworden. 

Kehren wir won dieſer gelegentlich des Landtags vom Jahre 172% 
gemachten Epiſode zurück, ſo begegnen wir den Landtags⸗Verhandlungen 
von 1730; wie der betreffende Receß befagt, waren auch zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung feine Bernauer Deputirten erſchieuen, ohne Widerſpruch wurde 
aber das einichlägliche Mejewat der Stadt unterm 10. Februar zu Pro⸗ 
tololl genommen. Aus unbelaunt gebliebenen Gründen wurde auf dieſem 
Sandiage das Wahlrecht der Rigaer Stabtbeputirten, Das Diefe noch 1721 
ansgeübt hatten, betritten. Die factiſche Wichtigkeit Biefer 2 Stimmen 
war gewiß won geringen Belang, und und Diefem weiteren Angriff gegen 
die Landſtandſchaft Der Städte mol eine priucipielle Färbung vwindicirt 
werden, die wenige Jahre fpäter auch grell genug hesvortrat. Diele Land- 
tagstheilnahme der Städte war zwar durch deren eigene Schuld feit langer 
Zeit nur eine nominelle, von Schweden abſichtlich in den Hintergrund ges 
deäugte Berechtigung, die aber non Landtagsgliedern nie Direct 
beſtritun worden war; indirecie Angriffe waren 28 allerdings geweien, def 
man gu ihrer Auslaſſung in der Landtags⸗Mrdnung von 1647 gefehwiegen 
und 1662 die Stadt Niga nur ratione konorum terzestrium vertreten - 

| 

Gelegentlich des Landtags von 1737 vefernirte ſich Pernau,  deifen 
Deputirte nicht erſchienen waren, „weil der Stadt Der Landtag nicht anges 
meldet worden”, unterm 18. Zebrune kein PBrivilegium der Theilnahme am 
Landtage; am 9. März deſſelben Jahres aber orflärte die Ritterſchaft, fle 
xocipire diefe Bewahrung nicht „weil hierüber nichts zu finden geweſen fei“. 
Reider beſagt dieſe Notig nicht, was dabei als Norm für die Entſcheidung 
über Landingsfähigkeit angejehen worden war. Die Rundtags - Ordnung 
son 6647 fonnde unmögfich kr normirend- gelten und die Sammlung Der 
Mecoeſſe geht leider une is in die ſchwediſche Zeit zurück, 

Hätte man berrmeifterliche und polniſche Quellen zu Mathe ziehen 
wollen, ſo haͤtte Die Zuchdweilung Pernau's wenigſtens aus dem angeführten 
Grunde nit flattfinden koͤnnen. 

Ließ fich Pernau gleichwohl, wie ber Verlauf zeigen wird, durch die 
Hypotheſe: „über ihre Landſtandſchaft ſei niches zu finden”, um dieſelbe 
‚bringen, je iſt es doch zu verwundern, daß a Stadt nicht ſogleich u 
in eruſtlicherer Weiſe remouſtrirte. 
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Bas die Städte durch ihre Paffivität bei Publication der Landtags 
Ordnung von 1647 eingebüßt hatten, konnten fle bei Der diesmalig gebotenen 
Gelegenheit jehr gut wieder einholen; ein lebter Zeitpunkt zur Geltend⸗ 
machung ihrer politifchen Rechte trat noch im Jahre 1759 ein, wo eine neue 
Landtags⸗Ordnung abgefaßt wurde, aber aud) diefer blieb völlig unbenugt. 

Auf dem Landtage vom November 1742 kommen die Matrikelangele- 
genheiten wiederum zur Sprache; Hupel erwähnt in feiner Einleitung zur 
linländifchen Adelsgeichichte nocdy eines Landtags vom Jahre 1745; das 
Berzeichniß der im vorigen Jahrhundert abgehaltenen Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen, welches in der „@eichichtlichen Meberficht der Grundlagen und der Ent» 
widelung des Provinzialrechts“ abgedruckt ift, thut aber feines Landtags vom 
Sabre 1745 Erwähnung, ebenfowenig wie Gadebuſch's livläändiſche Jahrbücher. 

Mit der im Jahre 1747 eingetretenen Beendigung der Matrikelarbeiten 
begam fich der Gegenſatz zwifchen der Ritterfchaft und der Landſchaft (fo 
wurden irriger Weile die in Livland befiglichen niehtsindigenen Edelleute und 
die bürgerlichen Gutsbefiger genannt) fchärfer heranszubilden; die Ritter⸗ 
Ihaft nahm das Recht, ländlichen Grumdbeflg in Livland zu erwerben, 
ausſchließlich für fih in Anſpruch, glaubte fih auch allen zum Einlöſen 
von Piandgätern berechtigt; die Erledigung der Frage, wer zum ländlichen 
Grundeigenthum in Livland berechtigt jei, fand erſt 25 Jahre fpäter und auch 
dann nur vorläufig, eine Erledigung, die zwar mit einigen Modificationen 
noch in der Gegenwart zu Recht befteht, aber aller hiſtoriſchen Baſis ent- 
behrt. Die Berechtigung, ländlichen Grundbeſitz auf die eine oder die andere 
Weiſe zu erwerben, hat von der älteften Zeit bis zum Beginne des 19. Jahrh. 
Bürgerlichen und namentlichen Bürgern der Stadt Riga zugeftanden. 

Im Juni 1750 ließ die Stadt Bernau dem verfammelten Landtage 
gegenüber wiederum eine Bewahrung ihres in Frage geftellten Rechts, fich 
zu den Gliedern des Landtags zu zählen, zu Protokoll nehmen. Bon 
nachhaltigem Einfluß auf die formale Geflaltung der Landtagsverſamm⸗ 
lungen follte aber das Jahr 1759 fein. Die Ritterſchaft fchritt nämlich 
zur Abfaflung einer neuen Landtags⸗Ordnung, die troß einer vorläufig, 
im Jahre 1742 getroffenen Beftimmung, die diefe Verhältniffe regeln jollte, 
zur Nothwendigfeit geworden war, da die Beftimmungen aus fchwedifcher 
Zeit durch ihre Flüchtigfeit und Willkuͤrlichkeit eigentlich nie den. Iipländis 
ſchen Berhältnifien volle Rechnung getragen hatten. 

Die Landtags-Ordnung vom Jahre 1759, (volltändig abgedrudt in 
Hupel's Nordiihen Miscellaneen, Stüd 7) zerfällt in zwei Theile; ber 
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erfte regelt das Verfahren auf den Landtagsverfammlungen, der zweite enthält 
eine Inſtruction für den Landmarfchall, Die Landräthe, die Deputirten und 
die Ritterſchafts-⸗-Canzellei; zu diefem Geſetzbuch kam im Sabre 1769 ein 
Supplement hinzu, das gleichfalls in den Hupel'ſchen Nord. Miscellaneen 
a. a. O. abgedrudt if. 

Der erfte Theil, die Landtags⸗Ordnung im engeren Sinn, zerfällt im 
x. Zitel und ift von dem Landmarfchall Leonhard von Budberg und dem 
Ritterfchafts-Secretären Löwenwolde im Namen der gefammten Corporation 
unter dem 2. Auguſt 1759 unterfhrieben. 

Der weſentliche Inhalt der in demſelben getroffenen Beſtimmungen 
iſt folgender: 

Landtagsverſammlungen ſollten alle 8 Jahr abgehalten werden und 
nur durch Beſchluß des Convents vertagt werden können; auf ihnen ſollten 
alle Wahlen vorgenommen werden, extraordinaͤre Sandtage dagegen nur in 
Ansnahmsfällen berufen werden. Der Termin zur Eröffnung des Land» 
tags wird durch den Generals Gouverneuren fixitt und durch gedruckte 
Cireulairbefehle befannt gemacht. 


Acht Tage vor Beginn des Landtags treten die Landräthe unter dem 
Bräfidio des Landmarſchalls zuſammen, um die Deliberanda zu beprüfen und 
zu regeln oder etwanige Vorfchläge des Consistorii über Kirchen- und Schul 
angelegenheiten durch den General-Superintendenten in Empfang zu nehmen. 


Alle dieſe Beftimmungen lehnen fih im Wejentlihen an die alte 
fchwedifche Landtags-Ordnung an und führen nur näher aus, was in 
dieſer angedeutet worden. 


Abweichend ift aber ſchon die folgende Beftinmung: Außer den Rand» 
räthen und Deputirten find nur angefeflene livländiſche Edelleute und die 
2 Bertreter der Stadt Riga zum Erſcheinen auf dem Landtage verpflichtet; 
Kronsarrendatoren und Landſaſſen können je nach ihrem Belieben erfcheinen 
oder wegbleiben. Die alte LandtagssOrdnung hatte gefagt: alle Einge- 
feffenen follen exfcheinen; feit Abfaſſung der Matrifel war man fih erft 
der genauen Unterfchiede zwiſchen den verjchiedenen Eingeſeſſenen bewußt; 
in der Berordnung von 1647 hatte man der ftädtifchen Deputirten feine 
Erwähnung gethan, ſie hatten fich ftillfehweigend, aber regelmäßig aus Riga, 
zuweilen auch, wie wir wilfen, aus Dorpat und Bernau eingefunden, und 
daß ein Landtags⸗Receß dieje Vertretung Rigas nur bonorum terrestrium 
ratione conftatirt hatte, war nie officiell beftätigt morben; die neue Land» 
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1093 -Drdnumg that Riga’s Erwähnung, überging Aber gefliſſentlich die 
beiden übrigen landtagsfähigen Städte. 

Die verpflichteten Perfonen müffen bei Strafe von '/, Thaler fin 
jeden verfänmten Tag, LZandräthe bei Strafe von einem Thaler täglich auf 
der Berfammlung erfcheinen und verfallen bei gänzlichem Wegbleiden von 


der Verfammlung in eine Pön von 10 Zhalern, welche Bön für Randräthe - 


um Das Funffache erhöht werden fol. 

Die verfammelten Glieder des Landtags ordnen ſich am termino 
initiali unter dem Bortritt des Landmarſchalls zu einem feſtlichen Auge in 
Die Ritterſchafts⸗ und Krousfiche zu St. Jacob in Riga, in welcher der 
Yivländifche General-Superintendent die fogenannte Landtags Predigt häft. 
Nach Beendigung des Gottesdienftes begiebt fi der Zug in das Schloß 
zur Begrüßung des GeneralGouverneuren, an den ber Landmarichall ſich 
in einer Rede wendet; ſodann begiebt man fi) wieder in den Saal des 


Nitterhaufes und der Landinarichall eröffnet den Landtag durch eine Rede, 


indem er gleichzeitig die Verfammlung für diefen Tag entläßt und nad 
vorangegangener Berathung mit den Landräthen (in der fogenannten Raths⸗ 
fammer) den Termin für die nächſte Zulammenfunft befiimmt. 

Die alte Landtage-Ordnung hatte über die Eröffnungsfeierlichkeiten 
feinexlei Beftimmung getroffen; nad) fehwedifchem Brauch, der noch gegen- 
wärfig bei Eröffnung der Ständeverfammlungen zu Stodholm beobachtet 
wird, war in Livland zu ſchwediſcher Zeit der Landtag mit Paufen und 
Trompeten feierlich „ausgeblafen“ worden; an die Stelle dieſes immer zeits 
mweilig üblich gewefenen Brauchs war der feierliche Gottesdienft getreten. 

Wie noch heute üblich, fo follte auch nach der in Rede lebenden 


Ordnung das eifte Gejchäft der Ritterfhaft die Wahl des neuen Lands. 


marſchalls fein, ob derfelbe gleich gegenwärtig erſt nach Schluß des einbe⸗ 
rufenen Landtags in feine Zunetion tritt. Wie wir wiſſen hatte das afte 
ſchwediſche &efeh einfach vorgeſchrieben, Diejenigen zwei Candidaten, Die 
die metften Stimmen erhielten, folten dem General-Gouverneuren ad con- 
firmandum vorgeftellt werden. Die neue Landtag»Orduung gebt mehr 
in das Detail ein; fie beflimmt, daß ber Landmarſchall abwechfelnd ans 
dem livlaͤndiſchen und eftniichen Bezirk gewählt werde; die geſammte Zahl 
der befiglihen Glieder der Tivländifchen Nitterfchaft wählt ans dem Bes 
treffenden Bezirk ſechs Kandidaten („erfahrene und in Landesſachen geſchickte 
Minner”).. Das Landraths⸗Collegium wählt aus der Zahl Diefer Die 
drei geeignetften Candidaten und über dieſe ſtimmt die Berſammiung 
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einzeln ab. Niemand darf nahen Verwandten ſeine Stimme geben. Der 
bisherige Landmarichall legt nach vollaogener Wahl feines Nachfolgers den 
Stab in Die Hände dieſes nieder. Dieſe letztere Beſtimmung ift im Igbre 
1827 dahin abgeändert merden, Daß Die Geſchäftsübergabe erſt nach Schluß 
des Landtags ſtattfindet. Das Appointement des Landmarſchalls befteht 
aus 300 Thl. Alb. () | 

Alle Landesbedienungen werben durch Sanbtagswahlen Beiebt; wer 
fi) auf andern Wege wm eine ſolche bewirbt, iſt für immer unfähig, 


‚einen Landespoſten zu bekleiden. Wenn eine Wahl vorgenommen werden 


fell, fo wird Diefelbe am Zage zuvor yon dem Landmarſchall angekündigt; 
am Wahltage ſelbſt ſammelt derjelbe die Stimmzettel ein und fängt dabei 
mit dem Bezirk an, zu welchem ex jelbft gehört. Berwandte in den exften 
zwei Graden jollen weder mit noch für einander ſtimmen; bei ben Wah- 
fen beteiligen fi außer den Gliedern der livländiſchen Ritterſchaft nur 


noch die beiden Deputirten der Stadt Rigg, 


zit. II. $ 4 läßt es zweijelhaft, oh nichtbefigliche Glieder der Cor⸗ 
poration ein Stimmrecht haben, da derſelbe nur ſagt: „Zum Erſcheinen 
auf dem Landtage find die ritterlichen Beſitzer von Erb⸗, Pfand⸗ und 
Arxendegütern verbunden.” Die Angaben der „Geſchichtlichen Ueberſicht der 
Grundfagen ꝛc. des Provinzialgechts” find über dieſen Punkt zu allgemein 
gehalten, um. Aufflärung geben zu können. - 

Die Durchſicht der Stimmzettel gefchiebt in der Landraths- Kammer; 
die.2 Perfonen, welche die meiften Stimmen erhalten haben, werden dem 
General⸗Gouverneur „zur. Elertion und Confirmation“ vorgeftellt. 

Bei den Bewilligungen der Laudes-Präftanden vom Pripathafen ſtim⸗ 
men nur befihliche Berfanen, aber auch wenn fie wicht zur Corporation 
gehören, mit; werden Die Bewilligungen auch auf publife Güter und Paſto⸗ 
tate ausgedehnt, fo ſtimmen die betreffenden Prediger und Arrendatoren mil. 

Zur Aufnahme in die. Matrifel iſt die Beiſtimmung pon °, aller am 
weienden Glieder derjelben exforderlich. 

Die 12 Laudräthe werden zur Hälfte aus dem lettiſchen, zur Hälfte 
aus dem eſtniſchen Bezirk gewählt. 

Zu jedem neu-zu befegenden Landraths⸗Poſten Ichlägt das Landraths⸗ 
Collegium drei augefeilene Mitbrüder vor, Aus deren Zahl die Ritterfchaft 


den geeiguetften, „welcher die gehörigen Schielichkeiten und Meriten hat“, 


answählt. Nach erfolgter Beftätigung durd) den. General-Gonvernent wird 


der Meugemählte durch deu älteften Landrath im Collegio begrüßt. 
10* 


—— 
— 
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Bei eingetretener Vacanz ſollen fich diejenigen Glieder der Ritterſchaft, 
die das Amt des Secretärs oder Notars zu erlangen wünſchen, suppli- 
cando an das Landraths- Collegium wenden und dam durch Stimmen⸗ 
mehrheit vom Landtage gewählt werden, der Neugewählte legt hierauf in 
der Rathskammer bei offenen Thüren den vorgefchriebenen Amtseid ab und 
wird vom älteften Landrath fodann über jeine Pflichten inftruirt. 

In Gegenwart des Landmarfhalls, Dreier Landräthe und dreier 
Deputirten wird dem neuen Secretär das Ritterſchaftsarchiv übergeben. 

Die Obliegenheiten des Secretärs find: den Receß aufzunehmen, Die 
"&orrefpondenz zu führen, die Propofitionen dem „Sanl“ zu verlefen und 
die einlaufenden Schriften zu unterlegen 5; ohne Borwiflen des mm 
ſoll nichts in den Receß aufgenommen werden. 

Der Notar führt ein Protokoll über die Präfenz der auf dem Saal 
ericheinenden Glieder des Landtags, treibt die Strafgelder ein, affiftirt dem 
Ausſchuß und beforgt die Reinfchriften. 

Suterimiftifch werden Diefe Kanzellei- Bedienungen vom Landmarſchall 
und den Landräthen beſetzt. 

Diejenigen Glieder des Ordnungsgerichts, welche dimittirt zu werden 

wuünſchen, müſſen ihre desfallſigen Eingaben vor Beginn des Landtags 
bei dem Landraths-Eollegio einreihen. Die Candidaten werden von dem 
Landraths-Eollegio proponirt, und votiren die entfprechenden Diftricte (der 
lettiſche oder eftnifche) über ſolche Propofitionen; Verwandte (bie zum 3. 
Grade excl.) dürfen nicht in demfelben Gerichte fißen. 

Sobald das Eonfirmatorium des Generals» Gouverneurs erfofgt ift, 
werden die Conftitutoria nebft den eidlichen Neverfalten (welche nach ges 
fchehener Unterfchrift zuriick zu fenden find) vom LandrathssEollegio Den 
neugewählten Ordiungsgerichtö-Beamten überfandt. 

Auffälliger Weife geichieht der Wahl der Hof» und Landgerichtsbeamten 
feine Erwähnung, obgleich die Wichtigkeit gefelicher Beftimmungen über 
die Beſetzung des Hofgerichts und der Landgerichte größer ift als Die, 
welche ein Reglement über die Wahlen zum Ordnungsgerichte herbeiführte. 

Ueber die auf dem Saal „tractirten” Angelegenheiten wird ein Stillſchwei⸗ 
gen fremden Leuten gegenüber, die nicht zum Landtage gehören, empfohlen. 

Bei zehn Thalern Pön fol Niemand „einigen Streit, Zank oder Tu⸗ 
mult” auf dem Ritterhaufe erregen, Sondern mit Liebe und „in Moderation" 
verhandelt werden. Ä 

Nicht hingehörige Perfonen foll der Landmarſchall „mit guter Manter“ 
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wegzubringen fuchen; bei jedem ungehörigen Geſchrei giebt der Landmarſchall 
mit dem Stabe ein Zeichen, „worauf alles file fein muß.“ 

Während der Dauer des Landtags werden fämmtliche Gravamina und 
Desideria dem General⸗Gouverneur übergeben und deſſen Reſolutionen der 
Ritterfchaft verlefen. Unweſentliche Dinge follen nicht vorgebracht werben, 
da der Landtag wo möglid, nicht Über A Wochen dauern fol. 

Die Eonvents »Deputirten werden aus dem engeren Ansſchuß, die 
Eafia-Deputirten ans der Eommilflon, die zur —— der Caſſe beſteht, 
gewählt. 

Sind die vorgetragenen Angelegenheiten erledigt, fo wird der Neceh 
der verjammelten Ritterfchaft vom Sectetär verlefen; zwei Landxäthe machen 
dem General-Gouverneur die Anzeige vom Schluß des Landtags; ehwanige 
jegt noch erfolgende Anträge deflelben werden fogleich erledigt. Die Ritter 
ſchaft begiebt fi fodann auf Das Schloß, wo der Landmarſchall dem 
General⸗Gonverneur eine furze Abſchiedsrede hätt; endlich begiebt fich die 
Nitterfchaft wiederum in den Saal und der Landmarſchall ſchließt den 
Laudtag , indem er zu alljeitiger Wahrnehmung der Landesinterefien ermahut. 

Unterzeichnet ift diefer erfte Theil der neuen Landtags⸗Orduung m 
„Riga auf den Ritterhaufe den 21. Auguft 1759* vom Laudmarfchall Leouh. 
von Budberg und dem Nitterfchaftss-Serretär G. F. von Löwenwolde. 

Der ſchon erwähnte zweite Theil der Landtags-Ordnnung von 1759 
enthält „Die Anftruction für Landräthe, Landmarfchall und Deputirte €. 
Edlen Ritterſchaft“; er enthält in 5 Titeln eine genanere Ausführung deſſen, 
was nach den oben gegebenen Andentungen den genmmten Eorporntiones 
Beamten obliegt. 

In das vorliegende Referat über die Sandtagsgefchichte gehört eigent- 
ih nur Tit. IH. dieſer Inſtruction, da derjelbe vom Convent und den 
Kreisdeputirten handelt; wie oben ausgeführt worden, wur dieler joge- 
nannte Convent ein Ueberbleibfel und eine Fortſetzung der nach den älteren 
Grundfägen und polnifchen Gefegen nur aus Deputirten der verſchiedenen 
Kreisritterfchaften (Territorien) zufammengefeßten Landtage und Conventus 
publicae necessitatis causa, die mit Dem Anfange Des 17. Jahrhunderts 
durch) allgemeine Adelsverfammlungen verdrängt worden waren; fehon in 
der 2. Hälfte defjelben Jahrhunderts waren und dieſe Gonvente als bera- 
thende Ausſchüſſe begegnet, die in Ermangelung von abgehaltenen Land» 
tagen die vorliegenden Geſchaͤfte erledigten oder bexiethen; wie vom Schau⸗ 
Play der Landtage, jo nu vom Convent war die Aäbtiihe Vertretung 
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verſchwunden, obgleich, wie wir geſehen haben, die Constituliones Livoniae 
derfelben ausdraädlich erwähnen. 
Die Inſtruction (in 11 88.) berichtet, Daß der Eonvent aus den 


Sandräthen,, dem Landmarfchall und den Deputixten beftehe und Diejenigen 


Entfcheidungen treffe, die ihrer Wichtigfeit wegen nicht vom reſtdirenden 
Landrathe abgemacht werden koͤnnten, zugleich aber befuct fei, bei „discre⸗ 
panten“ Meinungen des refidirenden Landratbs und Landmarſchals den 
Ansſchlag zu geben. j 

Unter der Refldirung verftand. man jeßt, wie zu ſchwediſcher Zeit, 
die Amöchentliche Anweſenheit je eines Landratho zur Erledigung der lau⸗ 
fenden Geichäfte, Vertretung des vitterfchaftlichen Intereſſes u. |. w. 

Die Zufammenbernfung des Convents geſchieht auf Verfüguug des 
reſtdirenden Landraths oder Landmarſchalls, der der Verſammluug Da 
auch die Deltberationspunfte vorzulegen hat. Die Landräthe haben ein 
Votum consultativum , Die Deputirten entfcheiden duch Stimmenmehr- 
heit; der Landmarſchall wohnt den Deliberationen der Deputirten nur für 
den Zull nicht bei, daß über eine Meinungspifferenz zwilchen ihn und 
dem vekdirenden Landrath entichieden werden foll; ihn zu vertreten, tritt 
dann ein Landrath ein, deſſen Stimme (wie fonft die des Landmarichalls) 
bei Stimmengleichheit der Deputirten den Ausfchlag giebt. 

Bon den Deliberandis des Convents find ausgenommen und können 
nur vom Landtage ſelbſt entichieden werden: 

1) Veränderungen des alten Rechts und der Verfaſſung; 2) Ausfchreis 
bung von neuen Anflagen; 3) Belegung der Landraths⸗ oder Landmarſchalls⸗ 
fiellen; 4) Aufnahme neuer Glieder in die Corporation; 5) Bergebung 
. b. Verpachtung) der Ritterfchaftsgäter. In Diefen fogenannten „Refer- 
vaten” kaun der Convent höchſtens ein votum consukativum abgeben, 
wenn ein folches von ihm gefordert wird. 

Dur ein ſchriftliches Girculair kann von den Gliedern des Eomvents 
nur die Beſetzung erledigter Nichterftellen angeordnet werden; zu Laud⸗ 
gerichtsbeamten follen nur in den reſp. Diſtricten anfäßige Perfonen , Die 
der Landesiprache kundig find, gewählt werden können. 

Ob die regelmäßige Befekung der Landgerichte dem Landtage oder 
dem Convent zuſtand, ift weder aus der eigentlichen Landtags» Ordnung 
noch ans der vorliegenden Inſtruction zu eriehen. Die Analogie mit der 
Wahl der Ordunngsgerichtöglieder ſpricht für die erſtere Annahme. 

Bei extraordimären Conventen erhalten Die Glieder eine tägliche Diäten 
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ſumme von 1 Thlr. und haben für die Sins und Mädreife nach Riga 
(„wenn fie ſich der Poſt wirftid bedienen”) 6 Boftpferde frei. 
Diefes iſt im Wefentlichen der Inhalt der Beftimmungen vom Sabre 


1759 und giebt ein deutliches Bild won der formalen Seite der Landtages 


und Gonventöverhandlungen, fo wie von dem Wirkungsfreife der verfchie- 
denen Landesbeamten. - Die Wichtigkeit dieſer Landtages Ordnung ift nit 
nur eine hiſtoriſche, ſondern gewinnt dadurch an Bedeutung, Daß fie die 
Grundlage für die fpäteren Ordnungen von 1802 und 1897 geworden ift. 
Die Ausfünrlichteit des beſprochenen Reglements machte e8 ihm möglich, 
die Baſts für die Zukunſt zu werden, auf die fonft die Statthalterfchafts- 
Berfäffnng der Kalſerin Catharina vielleicht einen überwiegenden Einfluß 
behalten Hätte, auch als fie vom Salfer Paul im Jahre 1796 wieder > 
geſchafft wurde. 

Menden wir und von der formalen Seite der ivländifchen Landtages 
Gefchichte wiederum dem eigentlichen Landtagsverhandlungen, in fo weit 
diefelben bekannt geworden, zu, fo haben wir noch zweier Thatfachen zu 


- erwähnen, die fich auf derſelben Verſammlung des Jahres 1759 zutrugen, 


auf der. das mehrerwähnte neue Geſetz gegeben worden war. 

Unter dem 5. Juni 1759 wurde, wie der einfchlägliche Receß lautet,) 
anerkannt, daß die Stadt Riga nicht nur ihres Güterbeſttzes wegen auf 
dem Laudtage vertreten fei, fondern weil überhaupt die Städte (früher 
auch Dorpat, Persau, Wenden, Wolmar, Fellin und Kofenbufen) einen 
befonderen Stand auf dem Landtage bildeten. Daß diefe Anerkennung 
eines noch wenige Jahre früher von der Ritterſchaft beftrittenen Rechts 
flattgefunden, möchte zweifelhaft erfcheinen, wenn nicht Die Genauigkeit der 
citirten Angabe, fo wie der Name des Schriftftellers, der ihrer Erwäh- 
nung thut, für die Nichtigkeit des Factums bürgten; warum die Lands 
ſtandſchaft Dorpat's, Pernau's u. |. w. (es find alle die Städte genannt, 
deren Die Aulico-Polonica Erwähnung thun) als erlofchen angejchen, ift 
nicht angegeben; daß Diefelbe für mande der- angeführten Städte immer 
ſehr zweifelhaft gewejen , gleichfalls nicht erwähnt. Im Zuli deſſelben Jahres 
brachte die Stadt Pernau, wie fie ſolches ſchon 1737 und 1750 gethan, 
ihren Proteft gegen die Beftreitung ihrer Sandtagsfähigfeit an, und es 
ſcheint die Mitterfchaft ihre Anfichten über eine ſolche trotz der Erflärung 
vom 5. Juni durchaus wicht geändert zu haben, 


H Berg: Schubert, Handbuch der allg. Stastenfunde von Europa I. &. 28; 
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In der erſten Hälfte der fechziger Jahre wurde die Thätigfeit Des 
Landtags von einer Angelegenheit. in Anſpruch genommen, die fih von nun 
an als eine der wichtigften des gefammten Landes, erwies. Auf Befehl 
der Kaiſerin Catharina trug der Tivländifche Generals Gouverneur Graf 
Browne bei der Ritterfchaft auf Berbefferung der Lage des unglüdlichen 
Bauernftandes an, der fich feit mehr als drei Jahrhunderten unter dem 
Drud einer ftrengen Leibeigenfchaft befand. Obgleich nähere Ausführungen 
über dieſe Angelegenheit außerhalb der engen Grenze diefer Skizze Liegen, 
muß hier eines Mannes gedacht werden, der, von feinen Zeitgenofjen vers 
fannt umd verläftert, ſich unvergängliche Anfprüche auf die Dankharfeit 
jeines Vaterlandes erworben hat. Diefer Mann ift der Landrath Baron 
Schoulg, Erbherr von Aſcheraden; muthig und confequent vertrat er die 
Idee der Aufhebung der Leibeigenfchaft gegen die Vorurtheile feiner Stans 
desgenoffen auf zahlreichen Landtagen und lieferte ein aufmunterndes, Teider 
-aber nur wenig befolgtes Beifpiel dadurch, daß er den Bewohnern feiner 
ausgedehnten Beſitzungen ein felbft verfaßtes Geſetzbuch und durch dieſes 
eine rechtliche Stellung gab. Durch die Browne’fchen Anträge bewogen, 
machte die Ritterfchaft im Jahre 1765 einige Concefflonen; wirklich erheb⸗ 
liche Fortfchritte in der Banernangelegenheit erfolgten aber erft im Testen 
Decennio des vorigen und den erften zwanzig Jahren des Taufenden Jahr—⸗ 
hunderte. | 

Wie bereits erwähnt, hatte fich feit Feftitellung der Adelsmatrikel 
der Gegenſatz zwiſchen Ritters und Landfchaft auszubilden begonnen; Grund 
zu Mißhelligfeiten hatte der Anfpruch der Ritterfchaft auf das Recht aus» 
ſchließlichen Grundbefißes gegeben. in Gegengewicht gegen die Ritter 
Schaft fchien feitens der Landichaft, wenn auch nur vorübergehend, dadurch 
begründet zu werden, daß diefe einen Anlauf zu corporativem Zufammens 
ſchluß im Sabre 1766 nahm. Gelegentlich des Zufammentritts der in 
dieſem Jahre durch die Kaiſerin Catharina II. nach Moskau berufenen 
großen Reichs⸗Geſetzes⸗Commiſſion beklagte die Landſchaft fi darüber, daß 
nur die Ritterſchaft auf derſelben ſeitens der Provinz Livland vertreten ſei; 
auf ihre Bitte wurde der Landſchaft geſtattet, gleichfalls einen Deputirten 
nad Moskau zu ſenden; bei dieſer Gelegenheit wählte ſich die Landſchaft 


auch einen eigenen Marihall, deifen Amt neun Sabre lang befand. Sn. 


bemfelben Jahre begann zwiſchen Ritter und Landichaft ein förmlicher 
Proceß über das Recht des Grundbeflkes, der 8 Jahre lang dauerte und 
erft zu Ende gebracht wurde, als beide ſtreitenden Parteien ſich zu Con 
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cefflonen vorfinden. Zu verwusdern iſt es, daß die Stadt Pernau, die 
im Jahre- 1769 ihren Bürgermeifter Schmidt nach Riga fandte, um an 
den Landtagsberathungen Theil zu nehmen, fich nicht den Landfaffen im 
Kampf gegen die Ritterfchaft anſchloß; dem Bürgermeifter Schmidt war 
naͤmlich, als er ſich als Landfland zur Theilnahme an den Verhandlungen 
meldete, vom Landmarſchall geantwortet worden: „In die Rechte der Land⸗ 
ſaſſen fönne er eintreten, da die Stadt Pernan fieben Haken Land befike; 
andere Rechte fönnten won ihr nicht beaniprucht werden.” Ungeachtet dies 
ſes indirecten Wintes, ſich einer der ftreitenden Parteien anzufchließen, 
erfolgte feitens der genannten Stadt feine Maßregel, die zur Entſcheidung 
der flreitigen oder (tichtiger gejagt) beftrittenen Frage führte. Auch in den 
bürgerlichen Kreiſen Livlands fcheint man von den alten landſtaͤndiſchen 
Rechten der livländiſchen Städte nicht viel gewußt zu haben, Der fleißige 
Sammler Hupel fagt bei Gelegenheit einer Beſchreibung Pernau’s, „er 
babe gehört, die Stadt habe fräher an den Bandtagen Theil genommen, 
auch Herr Zange (2) habe deſſen in feiner Beſchreibung Pernan’s gedacht;“ 
eine ähnliche, ebenſo unbeſtimmt und allgemein Iautende Notiz Andet fid) 
in den Nachrichten deflelben Autors über die Stadt Dorpat. 

Was die Landtagsverhandlungen der ſechziger und fiebziger Jahre 
anlangt , fo fcheinen fie durch den Proceß mit der Landichaft und die immer 
wiederfehrenden Regierungsvorſchläge iu Betreff der Bauern bedeutend an 
Lebhaftigfeit gewonnen zu haben. Die wildeften Leidenfchaften feheinen - 
namentlich gelegentlich der Bauerfache hervorgebrochen zu fein; die Art und 
Weiſe, mit der erbitterte Gegner dem Landrath Baron Schoultzz begegnet, 
lebt in Livland noch jept traditionell fort und blieb nicht ohne Einſtuß auf 
die Landtagsgeſetze, die einen ernfleren Ton annehmen mußten, wenn Die 
Breiheit der Debatte und der individuellen Anſchanung noch gewahrt bleiben 
jollte. Unter dem 5. März 1774 entfianden auf die berührte Veranlaſſung 
bin die Supplemente zur Landtags Orbimnng von 1759, die durch Hupel’s 
Sorgfalt der Nachwelt erhalten find, 

Der Eingang dieſes Atenfihds führt an, daß die Erfahrung leider 
bewielen. habe, wie die bisherigen im Zit. V. der Landtags» Ordnung ger 
troffenen Beſtimmungen uicht bingereicht hätten, um „Anſtand und gute 
Ordnung” in. den Berfammlungen aufrecht zu erhalten. Eine Edle Ritter 
haft habe daher Maßregeln ergreifen müflen, die ihre Würde für Die 
Zulunft vor ähntichen Ereigniſſen ficher flellten, zu dieſem Zweit aber feftgefebt: 
1) Jeder, der ſich im Nitterfaal oder den Nebenzimmern gegen 
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Ruhe und Ordnung vergehe und Dem ſolches bewieſen werden Lime, 
ſolle nicht (wie Bisher) auf zehn, ſondern anf fünfzig Rihl. geftraft 
werden. 

2) „Könnte fih aber Jemand fo weit vergeſſen“, daß er ſich mit 
Berbal- oder gar RealInjurien („Betaftungew) vergehen follte, fo fol 
er von allen Landtags» und Eonveuts-Berhandlungen ausgeſchloſſen „und 
feinem Sthidjal überlafien” werden. 

33 Wer ſich gegen den Landmarſchall, die Landräthe, Deputirte 
u. ſ. w. in ihren amtlichen Charakter vergeht, ihnen nicht mit Der ge⸗ 
hoͤrigen Achtung begegnet oder die Fides ihrer Landtags⸗ Keceſſe, Mefldir 
Diarien, Commiſſions⸗Protokolle mündlich oder ſchriftlich antafket und 
bezweifelt, ſoll Dem Acleni ofkcioso zu Bhienilicher Beahndumg über 
geben werden. 

4) Die Euticheidung in den einzelnen Zählen, ob das Geſetz ver 
legt fei, behält fi das Plenum des Landtags (nad) worungagangener 
Beprüfung durch das Landraths⸗Collegium und den Ausſchuß) vor, re⸗ 
nuucirk aber anf jede Dispeujation von Den angedrohten Strafen. 

Gegeben den 6. März 1774 

ie Carl Ouftav Freiherr von Mengden. 


C. A. von Richter, 
Ord. Eq. Due. Liv. Secret. 


(fofgen die Namen von 10 Landräthen und 4 Deputirten.) 


Dem Abdruck des fomit im Weſentlichen mitgetheilten Actenſtücks folgt 
(was weder bei der Laudtageordiung noch Deren übrigen Supplementen 
geſchehen ift) die DBefhätigung der vorſtehenden Landtagoſchlüſſe durch Dem 
damaligen Benerml-Gouperuent Graſen Browne und Genion -Serretär 
Waga, vielleicht um denfelben bie wolle Gorglt von Staafgefepen . beizulegen. 

Bu ‚gleicher Zeit erfolgte ſeihens Des Genexal⸗Gonweruenrs eine Ext 
ſtheidung, welche den feit dem Beginn. der zuffifchen Herrichaft gwifchen der 
ivlaͤndiſchen Ritterſchait uud der Landichaft obſchwebenden Differenzen in 
ꝓrivatvechtlicher zuid Affentlicher Beziehung ein Ende machte. 

Bir laſſen dieſes denkwürdige Actenftü hier in extenso folgen: 


Refolution, 


welthe auf Eis Erlauchten dirigirenden Senats Ukaſe vom 26, Jumi 1713 
Kö. E. Ritterſchaft eines Theils und der Liefländiſchen Laudſchaft andern 
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Theils, nachdem beide Theile ihre Prä⸗ und Repraͤrenſivnes au⸗ und 


beigebracht und Da fie daruͤber nicht einig werben koͤnnen, ad sententiam 


provoeiret, ertheilt wird. "Riga Schloß, den 5. Martii 1774. 

Da die Defiderin, welche die Landſchaft ſchriftlich aufgegeben und 
unter welchen fle alle bishero obgewaltete Streitigkeiten aufzuheben ſich 
anerbotben, darin beſtehen, daß 

I. &. E. Ritterichaft dem bisher intendirten Relnitionsrochte berkenigen 

Güter, die von nicht zur Matricnl gehörigen Perfonen beieffen 

werben renuncire; 

I. die nicht zur Matricul gehörige Poſſeſſores zu denen Landtägen mit 
convochre, um bei Bewilligungs⸗Sachen Gig:und Stimme zu gewießen; 

FF. die von der Landichaft wegen des Deyutixten ee Schuld von 
ungefähr fünftaufend ROT, bezahle; 

IV. das Haupt der Landichaft, den Herrn Canzellel/ ath von Remerien, 
ımd den Deputirten, den Herrn Major von Bluhmen, in das Corps 
der Ritterſchaft recipire ; ; — 


So wird nad) Erwägung desjenigen, was €. €. Kitteriihaft hierauf gene 


wortet und was fonften hierbei rechtlich in Betracht kommen kann, — 
ad singula momenta folgendergeſtalt reſolviret: 

ad J. Da ſich E. E. Ritterfchaft in dieſem Hanpt» Artikel, — 
zu der bisherigen Spaltung Gelegenheit gegeben, dahin erklart Hat, dag 
ſte bei erfolgender Bereinigung und Aufhebung aller biöherigen Tremang 
das prätendirte Neluitions-Recht fo einfchränfen wolle, daß nicht nur alle 
bisherigen Bofjeffiones derer, die nicht zum Corps der Ritterſchaft gehören, 
geſichert werden, fondern auch fürs künftige das Näherrecht des Adels zu 
den Gütern nur währender legalen Proclamationsfriſt von einem. Jahr, 
6 Wochen md 3 Tagen dem Adel vorbehalten Bleiben foll; ſo bat E. 
Landſchaft bei diefer billigen Declaration am fo mehr rechtlich zu acquies⸗ 
eiren, als E. E. Ritterfchaft in dieſer Sache zwei Privilegien für ſich allegiret. 

-ad HM. Iſt es billig, daß die zum Corps der Mitterfgaft nicht ges 
hörige Boffeflores zu denen Lanbtägen convociret werden und bei allen. Be- 
willigungen Sitz und Stimme Haben. — Und da E. E. Ritlerſchaft fich 
hierzu willig erfläret hat, fo hat es hierbei fein rechtliches Bewenden, 
mithin ceffiren hierdurch aud) eo ipso alle von ber Landichaft in Anfehung 
der Eafje intendirte Neuerungen, um jo mehr als 1) die ordindre Banbed- 


Abgaben (wie ſolches E. Landſchaft eben fo gut als E. E. Nitterfchaft ve⸗ 


kannt if) lediglich zu Unterhaltung des durch die Allerhoͤchſte Laudesherr⸗ 
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ſchaft feftgefegten Status Provincialis, als zum Unterhalt der Poften, zum 
Unterhalt der Ordnungsgerichte, zum Unterhalt der Ober» Kirchen» Vors 
fteberfchaften 2c. verwendet werden, von welchen “Bolizei- Einrichtungen €. 
Landſchaft eben die Vortheile wie E. €. Ritterfchaft genießet; 2) alle vor 
bin gemachte Bewilligungen nicht nur mit der Concurrenz und Beiftimmung 
der ganzen Landichaft gefcheben, fondern auch jedesmal auf dem Landtage 
ausgemacht worden, zu welcher Ausgabe namentlich diefe Bewilligungen 
beflimmt worden, und endlich 3) auch nach der jebigen Erklärung E. €. 
Ritterfchaft auch fünftig fein Thaler bewilligt werden wird, ohne Daß Die 
Landſchaft dabei concurriret. 
ad II. Obgleich 1) E. Landichaft aufs höchfte nur auf einen folchen 
Beitrag Anfprahe machen könnte, der mit denen Hafen, die fie befißet, . 
gegen die übrigen Hafen des Landes in einem Berhältniß ftände und Die 
Richtigkeit Diefes Maßſtabes einem jeden gar jehr in die Augen leuchtet; 
2) die willführlidye große Depenfe, die E. Landichaft dem Deputirten zu⸗ 
geftanden, als der in anderthalb Jahren fünftaufend Rthlr. verzehret, um 
fo weniger mit einem Schein des Rechtens E. E. Ritterfchaft zugejchoben 
werden faun, als E. E. Ritterſchaft felbft ihrem eigenen Deputirten (deſſen 
Eonftituenten faſt zehnmal jo viel Haken befiten als die Landihaft) zu 
- feinem Anfwande am legtern Landtage doch nur 1600 Rubel jährlich zu- 
geftanden,, welcher, wenn die Rubel in Thaler reducirt werden, noch nicht 
die Hälfte des jährlichen Gehaltes ausmacht, den die Landfchaft für ihren 
Deputlirten prätendiret; fo wird doch, Da diefer Vorgang einmal geſchehen, 
hiedurch ex aequo et bono und zu gänzlicher Aufhebung aller Differenzen 
feſtgeſetzet, daß E. E. Ritterfchaft zu Tilgung der von der Landichaft con- 
trahirten Schuld diefelbe mit 3000 Thl. Alb. zu fubleviren hat, wogegen 
aber alle übrige Brätenfion un E. E. Nitterfchaft von Seiten der Land» 
ſchaft aufhöret und E. Landichaft für den etwanigen Reſt der willführlich 
eontrahirten Schuld um jo mehr ſelbſt zu forgen bat, als fie Bereits i. J. 
1769 ihre Verbindlichkeit hierzu öffentlich anerkannt, ihre Hafen felbft auf 
3 Rubel repartiret und um den obrigfeitlichen Beitritt hierinnen angefuchet. 
ad IV. Bas die Reception des Haupts und des Deputirten der 
Landſchaft in die Matricul des Herzogthums Liefland betrifft, fo rühret Die 
von beiden gemachte Forderung lediglich ihr Berfonale und kann mit denen 
Gerechtſamen der Landichaft auf feine Weile confundiret werden, mithin 
werden obgenannte beide Subjecte mit dieſem Privat⸗Deſiderio, foweit folches 
nach der Landesverfafſung thunlich, an E. E. Ritterſchaft um jo mehr ver- 
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wieien, als von keiner Behörde Jemand zur Reception obtrudiret werden 
mag, fondern dergleichen Befehle nur zu dem Regale der ln 
Souverainit& gehören. Ut supra. | 
(L. S.) G. Browne. 
©. 3. Waga, 
©. ©. Secret. 

Im October des Jahres 1783 wiederholte ſich zum letzten Mal, was 
ſchon ohne irgend welche Wirkung drei Mal gejchehen war: Die Stadt. 
Bernau protefticte Dagegen, daß ihr Vertreter, der Rathsherr Fangen, nicht 
als Glied des Landtags angeſehen wurde, da die Stadt Pernau doch „ein 
alter Landftand fei”; das Anerbieten Des Landmarſchalls, fid) mit den 
Rechten der Eingefeflenen (Landiafien) zu begnügen, wurde von den Ber- 
nauer Deputirten nicht angenommen. 

Der December des Jahres 1785 brachte aber eine Henderung in den 
ländlichen wie ftädtifchen Verfaſſungs-Verhältniſſen Livfands und feiner 
Schweiters Provinzen mit ſich, Die jo wichtig und tiefgehend war, daß vor 
ihr alle innern Zwiftigfeiten verftummen mußten. Ein Ufas der Kaiferin _ 
Catharina IL. vom 30. December 1785 erklärte die Verfaflung des liv⸗ 
laͤndiſchen Landesftants für befeitigt und befahl die Einführung der für das 
ganze ruſſiſche Neid) geltenden allgemeinen Statthalterjchafts-Ordnung, die 
feit dem Jahre 1783 (Ulas vom 3. Zuli) in die alte Verfaſſung hinein⸗ 
gefügt worden war; während der 11jährigen Dauer ihres Beftehens war 
die Ritterfchaft mit den in Livland lebenden ruſſiſchen Edelleuten in einen 
Gouvernements⸗Adel verfihmolzen, gab es Feinen Landmarſchall, Feine 
Kreisdeputirten und feinen Landtag; ein Ulas vom 12. Auguft 1786 hob 
das Landraths⸗Collegium, als überflüffig geworden, auf; das Hofgericht, 
die Land» und Ordnungsgerichte wurden gleichfalls aufgehoben und durch 
neue, nach ruſſiſchem Mufter geordnete Behörden erſetzt. 

Mit dieſen Neuerungen ſchien das individuelle Rechtsleben der balti- 
(hen Provinzen (Kurs und Eftland traf das gleiche Loos, ebenfo die Städte) 
aufgelöft und mit dem des Reichs verfchmolzen worden zu fein. Die Gentralis 
fationsheftrebungen der Kaiferin waren die gleichen, wie fie von Joſeph II. 
in Oeſterreich, Guſtav II. in Schweden, dem Minifter Struenfee in Däne- 
mark faft gleichzeitig unternommen worden waren, wie fie im Geift der 
damaligen Zeit Tagen, kurze Zeit fpäter aber ſchon zurüdtraten. 

Der hiftorifchsconfervative Sinn des Kaifers Paul gab den baltiſchen 
Provinzen ihre angeftammte Verfaffung und damit ihre Individualität 
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wieder. Ein faiferlicher Ufas vom 28, November 1796 befahl die Wieder- 
herftellung des Landesſtaats und der früheren Behörden » Verfaflung, und 
mit ihr beginnt eine neue Aera unferer Landes⸗ und Landtagsgefchichte, die 
auch in unfern Tagen noch nicht ihren Abfchluß erreicht hat und in der 
es ſich faſt ausſchließlich um Die rechtliche Stellung des Banernflandes 
"handelte, 

Mit dem Borliegenden wären wir der Gefchichte der Tivländilchen . 
Landiage durch einen Zeitraum von falt 600 Jahren gefolgt und es möchte 
nahe liegen, nach den Eonfequenzen zu fragen, die ſich aus ihr ergeben. 
Wo im 19. Jahrhundert noch Geſchichtsforſchung in conſervativem Sinn 
getrieben wird, flieht man der Zufunft nicht ohne Beforgniß entgegen und 
dag follte die Beichäftigung mit der Vergangenheit nur ermuthigend und 
belebend auf die Zeitgenoffen wirken. Beutet aber nicht heut zu Zuge 
jede Partei das Wort „conjervativ“ in ihrem Sinne aus? meint Die be- 
fannte „Eleine, aber mächtige" Bartei in unferem weftlihen Nachbarſtaat 
nicht auch , fie treibe conjervative Politif, wo fie Direct darauf ausgeht, 
zu Recht beftehende Geſetzesbeſtimmungen nicht ins Leben treten zu laſſen? 

Die hiftoriicheconfervative Richtung im Rechts⸗ und Staatsleben eriftirt 
als bewußte ſyſtematiſche Doctrin erſt feit dem Beginn unferes Jahrhun⸗ 
derts; fie ift eine Rüdwirfung der franzöftichen Revolution und wurde von 
Burke in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zuerft aufgeftellt. 
Möge fie ihres Urſprungs uud damit ihres Zieles ſtets bewußt bleiben! 
Thut fie Das, dann wird es eine unbeftreitbare Wahrheit werden und 
bleiben, daß nur Die Politik conjervativ genannt werden darf, Die dem 
hiſtoriſch Ueberkommenen Lebensfähigfeit einhaucht, das Beftehende weiter 
entwidelt und nicht in Formen, fonden im Wefen ihr Ziel fucht. 
Nur wo man rechtzeitig aufzugeben weiß, da verfteht man es, der organis 
chen Fortbildung Raum zu geben und Die Geſpenſter zu bannen, die an der 
Wiege der conſervativ⸗hiſtoriſchen Schule fanden — den gewaltjamen Um⸗ 
ſturz und die Willführherrichaft. 

Julius Edardt. 
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Bur Agtar-Gefehgebung in Kurland. 


Die Bauerverhältniſſe in unſern Provinzen, ihre Regelung und Ver⸗ 
beſſerung ſind in neuerer Zeit ſo ſehr in den Vordergrund getreten und 
haben das Intereſſe des Publikums in dem Maße erregt, daß zur Auf- 
klärung der vielfach verwidelten und häufig mißverftandenen Zuftände der 
Bauern beizutragen als eine öffentliche Pflicht erfcheint, gefchweige denn 
der Entihuldigung bedarf. Es ift ein Beiprechen diefer Verhältniffe um 
fo mehr Pflicht desjenigen, der fidı bewußt ift, daß fein Borurtheil weder 
für nod) gegen irgend einen Stand und feine Befangenheit für die Sache 
der Bauern ihn zur öffentlichen Behandlung diefer Frage veranlaßt Hat, 
fondern daß lediglich das Intereſſe für alle Stände, für die Hebung der 
Bollswohlfahrt und für die Bildung und zeitgemäße Entwidelung des 
Bauernftandes ihm biebei die Feder führt. Je weiter der Bauer in der 
Bildung vorfehreitet,- um fo weniger wird er die Rechte der andern Stände 
ſich anmaßen wollen, um fo fefter aber auch wird er an feinen ihm vom 
Staate gegebenen Rechte feftzuhalten fuchen. Wir glauben nicht, daß dem 
Bauer eine ſolche Bildung Roth thut, die er fih nur auf den höhern 
Schulen erwerben könnte, fondern eine Bildung des Herzens und des Geiftes, 
die ihn befähigt, feine Stellung im Staate mit Verftändniß zu erfaſſen, 
feine perfönlichen Verhältniffe zum Grundheren und zur Gemeinde richtig 
zu beurtbeilen und in dem durch das Geſetz ihm angemwiejenen Kreife feiner 
Thätigfeit feinen Plag würdig auszufüllen. Daß eine folhe Bildung zu 
erlangen ift und erlangt werden wird, wenn erft Die Uebergangsperiode 
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von der Linfreiheit zur. vollen Freiheit und GSelbftftändigfeit überflanden 
fein wird, Das ift unfere fefte Heberzengung. 

Es mag und geftattet fein, die Behauptung, daß der Bauer in Kur- 
land ſich noch nicht desjenigen Maßes von Freiheit erfreut, das ihm 
urfpränglich der Geſetzgeber beftimmte, und daß daher gegenwärtig eine 
Fortentwickelung nicht allein geboten, fondern auch ohne weientliche Ver: 
änderung der Eurländifchen BauersVerordnung ausführbar ift, näher nach» 
zuweifen und fodann zu zeigen, nad) welchen Beziehungen bin diefe Modi- 
Reation der beftehenden Geſetze in der nächften Zukunft nach unferer Anficht 
geboten fein dürfte und welche Richtung eingefchlagen werden müßte, um 
zufünftigen Erſchütterungen unferer provinziellen Berhältniffe vorzubeugen. 
Nur eine allmälige Anbahnung der dringend nothwendigen Verbeflerungen 
faun für zwedentiprechend erachtet werden, ein Ueberſtürzen aber nur nad)» 
theilig für die Bauern wie für. die andern Stände fein und möglicherweife 
Unruhen erzeugen, deren Befeitigung mit vielfachen Mißftänden und Der 
Iuften für alle Theile verbunden fein würde. Nur ein allmäliges Bor- 
Ihreiten wird den Bauer zum Gebrauche einer größern Freiheit herans 
biden und ihn abhalten, eigenmächtige Verfuche zur Anmaßung von weitern 
Rechten zu machen. Ebenſo dürfte das Vorfchreiten bei der Verbeſſerung 
der Berhältniffe der Bauern am zweckmäßigſten wohl nur von der Provinz 
jelbft ausgehen, die Anregung muß von den biezu competenten und bes 
lähigten Autoritäten Kurlands kommen; ein Abwarten bis die Geſetzgebung 
von .oben her einjchreitet, fönnte verbängnißvoll werden, denn in den Cen⸗ 
tralftellen können die detaillirten Verhältnifie eines Standes einer einzelnen 
Provinz nicht fo genau befannt fein wie den örtlichen Autoritäten, fie 
fönnten leichter fehlgreifen, als dieſes an Ort und Stelle möglich iſt. Jetzt 
fönnen die Bedingungen des allmäligen Vorgehens noch hier geftellt werden, 
was bei noch Jängerm Warten in vielleicht age: Zukunft faum noch 
möglich fein würde. 

Als 1817 durch die kurländiſche — SOHN die Leibeigenſchaft 
aufgehoben und die Freiheit der Bauern ausgeſprochen ward, wurde gleich⸗ 
zeitig ein allmäliges Webergehen aus dem unfreien in den freien Stand in 
drei verſchiedenen Perioden feftgefebt, jo Daß Die Bauern erft nach 14 Jahren 
ausnahmslos frei und felbftitändig werden follten. In den erften 8 Jahren 
fand die Ueberführung ſämmtlicher Leibeigenen zur Freiheit flatt, während 
in den legten 6 Jahren ein allmäliges Vorfchreiten der frei gewordenen 
Bauern zu immer größerer Freiheit eintreten follte, die Geltung der Ver⸗ 

Baltiſche Monatsfchrift. 2. Jahrg. Bd. IIL, Hft. 2. 11 
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ordnungen für die Webergangsperiode ganz aufhörte und die Bauer-Bers 
ordnung für den definitiven Zufland maßgebend wurde. In Bezug auf 
den Uebergang zur größeren Selbſtſtaͤndigkeit wurden ſowohl für Die Bächter 
der Geſinde (Wirthe), als für die Dienftboten zwei Perioden von je 3 
Jahren feftgeftellt. In der erften Periode erlangte der Wirth, wenn er 
Das Gefinde, das er innehatte, nicht weiter behalten wollte, das Recht ſich 
innerhalb des Kicchfpiels nach einer andern Pacht oder einer Dienfiftelie 
umaufehen, in der zweiten Periode erlangte er dieſes Recht in der Ober 
hauptmannſchaft, nach Ablauf beider Perioden endlich hatte er das Recht 
fih im ganzen Gouvernement beliebig anf allen Landgütern niederzulaffen. 
Außerhalb des Gouvernements, fo wie in den Städten durfte er ſich einfls 
weilen nicht anftedeln. Die Dienftboten erlangten durch den Eintritt in 
die erfte Periode der Freiheit das Recht, fi in den Grenzen des Gnts, 
zu dem fie gehörten, beliebig einen Dienft zu wählen, ein Recht, Das in 

der zweiten Periode auf das Kirhfpiel ausgedehnt ward. Mit dem Eintritt 
in den definitiven Freiheitszuftand endlich durften die Dienflboten fich im 
ganzen Gouvernement auf dem Lande nieberlaffen und Verträge aller Art 
fließen. Das Recht zum Erwerbe von Grundeigentbum in den Städten, 
zur Abfchließung von Pachteontracten über ſolche Grundfläde, zum Eintritt 
in die Stadigemeinden und zur Schließung von Dienflcontracten in den 
Städten follten die Bauern erft dann erlangen, wenn ihre Anzahl 200,000 
männlide Seelen -überfchritt und follten überhaupt auch dann mur Die 
Weberzähligen entlaffen werden dürfen ($ 555 der furl. BB.) Ebenſo⸗ 
wenig war den Bauern die Möglichkeit geboten, fi Grundeigenthum auf 
dem Lande, mit Ausflug nur etwa der Flecden, zu erwerben, weil das 
Land entweder der Krone oder Stiftungen gehörte oder als zu einem Ritter 
gute gehörig nır von einem Edelmann eigenthämlich erworben werden 
durfte. Sonady blieb dem Bauern als alleiniges Mittel zur Erwerbung 
eines dem Eigenthum nahe Tommenden Grundbefiges der Abſchluß von 
Piandcontracten über Landgrundftücde übrig, die ihnen für die Dauer von 
50 Jahre geftattet waren (8 174 der furl. B.⸗V.), jedoch factifch nur in 
hoͤchſt feltenen Fällen zur Anwendung kamen, theils weil dieſes Mittel den 
- Bauern unbefannt und fehr prefär war, theils auch weil e8 von den. Gute 
befigern jelbft nicht ergriffen wurde. Zudem ward dieſes Recht durch das 
Allerböchft beftätigfe Neichsraths» Gutachten vom 19. März 1830 dahin 
definirt, Daß Bauern bis zur allendlichen Entfcheidung der über die Pfand» 
contracte angeregten Frage nur die zu adligen Guͤtern gehörigen Bauerböfe 


— 
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Gefinde) und Ländereien pfandweiſe erwerben durften, nicht aber die Güter 
felbft. Ebenfowenig Anklang fand das den Bauern, wie andern Nichtins 
digenis zufändige Recht adlige Güter auf Exbzins zu nehmen ($ 111 der 
furl, Statuten); nur bei kleinere Landparcellen und auch meift nur- bei 
den in Städten und Fleden belegenen kam dieſes Recht zur Anwendung. 
In der Erwerbung beweglichen Vermögens endlich war der Bauer gang 
unbeichränft, 

Jedem Mitgliede einer Bauergemeinde ſtand es ferner auch frei, aus 
dem Gemeindeverbande zu fcheiden, nur mußte es der Gemeinde Bürgichaft 
für die Entrichtung aller öffentlichen Abgaben und für die von ihm als 
Stantsangehörigen zu leiftenden perfönlichen Verpflichtungen ftellen (8 27 
der kurl. B⸗V.), während andererfeits die Bauergemeinde wie überhaupt 


jede Gemeinde im ganzen Reiche, das Recht hatte, ihre Glieder aus dem 


Gemeindeverbande auszufchliegen, wobei jedoch bloße Arbeitsunfähigkeit 
feine Befugniß zu dieſer gewilfermaßen eine Strafe involwirenden Aus« 
ſchließung gab ($ 26 a. a. O.) Das ausgejchloffene Glied Tomnte entweder 
als Rekrut in den Militairdienft abgegeben werden oder mußte im Kalle 
der Untanglichkeit hiezu nach Sibirien verfandt und dort angefledelt werben. 
Das während des tranfitotiihen Zuflandes der Gemeinde und den Guts⸗ 
beren gewährte Kündigungsrecht, alſo das Recht ein Gewmeindeglied 
ohne alle Gruͤnde und ohne daß begangene Vergehen die Urſache waren, 
aus der Gemeinde zu entfernen und für feine Aufnahme in einer andern 
Gemeinde zu forgen, hörte mit Eintritt der vollen Freiheit auf.) Anders 
weitige Rechte an ber Berfon eines feine Abgaben und öffentlichen Leiftuns 
gen entrichtenden Bauern fanden der Gemeinde nicht zu. Nur gegen 
Perſonen, die ihre öffentlichen Abgaben jchuldig blieben, durfte die Ge⸗ 
meinde, die bekamtlich dem Staate gegenüber folidarifch für die richtige 
Abgabenzahlung haftet, einjchreiten und die Säumigen zur Entrichtung 
ihrer Schuld durch Zwang zur Arbeit anhalten, falls Die Leiftung nicht 
aus feinem Vermögen befchafft werden konnte.“) Dagegen hatte aber 
die Oemeinde ‚wiederum die Verpflichtung für ihre kranken, mittellofen und 
arbeitsunfaͤhigen Glieder Sorge zu tragen, fo daß Recht und Pflicht fich 
bier die Wage halten. Der Gutsherr hatte an die Perfon des Bauern 
und an die Gemeinde feine Anſprüche und Rechte, was ſich mit der Aufs 


*, 8 62, 82, 91, 101 und 114 des tranfitorifchen Gefeßes und III. und IV. der allge: 
meinen Beftimmungen über die Promulgation und Anwendung der Bauer-Verordnung. 
*) 823, 244 und 249, 7 der kurl. Bauer⸗Derordnung. 
11” 
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hebung der Leibeigenfchaft übrigens von felbft verflaud; er hatte der Ge⸗ 
meinde den Wohnſtitz auf feinem Grund und Boden geftattet und ihm war 
eine umfangreiche polizeiliche Macht und ein Auffichtsrecht über die Ge⸗ 
meinde, fo wie über die polizeiliche und adminiftrative Thätigfeit Des Ge⸗ 
meindegerichtö eingeräumt. ALS anormale Ausnahme fand jedoch dem 
Gutsherrn, und nicht der Gemeinde, das Recht zu, die Glieder der auf 
feinem Gute anfälfigen Gemeinde für ihre zeitweilige Abweſenheit von der 
Gemeinde mit den erforderlichen Perjonallegitimationen (Päflen) zu ver- 
fehen und ebenfo den aus dem Gemeindeverbande Scheidenden das geſetz⸗ 


liche Atteftat, beziehungsweile den Paß zu ertheilen. Die zur zeitweiligen - 


Abweſenheit erforderlihen Bälle mußten binnen 24 Stunden, beim Richt 
vorhandenfein geſetzlicher Hinderniffe, extheilt werden, bei flattfindender 
Bermweigerung aber und hierauf erhobener Klage wurde der Paß vom 
Kreisgerichte ausgefertigt, vorausgefegt daß die Weigerung als rechtswidrig 
anerkannt wurde ($ 266 und 268 a. a. DO.) 

Diefe durch die Beftimmungen der Furländifchen Bauer⸗Verordnung 
von 1817 den Bauern gewährten Rechte haben im Laufe der Zeit jedoch 
mannigfache Modificationen erlitten, vorzugsweiſe durch Vorſchriften der 
frühern Commiſſion zur Einführung der furländifchen Bauer-Verordnung, 
und der jeßigen Commiſſion in Sachen der k. B.⸗V., zum geringften Theile 
durch Anordnungen Der gejebgebenden Gewalt und der Adminiſtrativ⸗ 
Autoritäten. 

Die erfte jener Commilfionen hatte die Aufgabe, darüber zu wachen, 
daß die Bauern ftufenweife zur Freiheit gelangten und die ihnen zugeftan- 
denen Rechte wirklich erwarben und genoflen. Sie follte für die Belehrung 
der Bauern über die ihnen gegebenen Rechte und die diesbezüglichen Gefeße, 
fo wie für die richtige Auffallung derfelben abfeiten Der Behörden Sorge 
tragen und hiezu abzwedende Bekanntmachungen erlaffen, die jedoch der 
Bauer⸗Verordnung niemals widerfprechen durften, [ondern den zweifelhaften 
Sinn nur deutlicher und verftändlicher machen follten. Fand die Com⸗ 
miffion, daß einzelne Beftimmungen dem Bauernftande oder den Guts- 
befigern wejentlich nachtheilig feien, fo konnte fie mit Genehmigung der 
Eiviloberverwaltung Die Geltung diefer Beitimmung einftweilen ſuspendiren, 
jedoch mußte tiber jedes entftandene Bedenken und jedes Hinderniß von 
leßterer dem Herrn und Kaifer unterlegt und deſſen Allerhöchfter Befehl 
abgewartet werden ($ 20, 22 und 23 der Inſtruction der Commilfton). 
Diefe Rechte der Einführungs⸗Commiſſton gingen nad deren Auflöfung 
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1833 auf die Commiſſion in Sachen der Furländifchen Bauer⸗Verordnung 
über und werden von derfelben noch gegenwärtig ausgeübt. 

Auf diefe Art und Weife follte für eine Fortentwidelung des bäuer⸗ 
lichen Geſetzbuches und ein allmäliges Seranziehen der bisherigen Leib⸗ 
eigenen zu freien, ihrer Rechte und Pflichten ſich bewußten Menſchen und 
für die Anbahnung der erforderlichen Bildung Borforge getroffen werden. 
Ob und in wie weit diefer Wille des Gefeßgebers in Betreff der oben 
dargelegten Rechte der Bauern .erfüllt worden und in wiefern ein Fortichritt 
in den bäuerlichen Berhältwiffen gefchehen ift, Das ſoll Gegenftand der 
nachfolgenden Crörterungen über die bezüglichen, zur Zeit beſtehenden 
thatfächlichen und rechtlichen Berhältniffe der Bauern fein. 


Wirft man einen Blid auf die durch die Bauer-VBerordnung gewährten 
Rechte der Bauern, namentlich deren unbeſchraänkte perfönliche Freiheit und 
auf den Durch fpätere Verordnungen und ohne diefelben herporgerufenen 
gegenwärtigen Zuftand, fo ergiebt ſich leider ein nur geringer Fortſchritt 
gegenüber mehrfachen offenbaren NRüdfichritten. 

Zu den Fortſchritten fönnte man die Regelung der Termine 
jowohl für den Dienftantritt als für den Austritt aus dem Ge 
mweindeverbande, das für die Bauern auf Grund der Bauer⸗Verord⸗ 
nung ausgearbeitete Refrnutirungsreglement, das Magazinregle 
ment, die Aufhebung der Landpflichtigfeit und die Verordnung 
über die Erhebung und Repartition der Abgaben zählen.*) 


9 Das Enftem der Abgabenerhebung hat in neuefter Zeit in Beziehung auf die 
Krondbauergemeinden durch die Domainen» Verwaltung, unter Beftätigung des Domainen⸗ 
Miniſteriums, eine weitere Kortbildung erfahren. Biober wurden in Kurland die Landge⸗ 
meinden in vier Steuerclaffen getheilt, deren erſte die Geſindeswirthe, ſowie die verheiratheten 
und unverbeiratheten vollen Anechte umfaßte, während zu der zweiten, dritten umd vierten 
Claſſe die Knechte und Jungen gehörten, welche refp. nur >], "Is oder *], des in der Ge - 
meinde üblichen Lohnes bezogen. Nur die erfte Claſſe zahlte die volle Abgabenquote, die 
drei andern nach Verhältniß ihres Lohnes. 

In Folge der fortfchreitenden Entwicklung des Bauerflandes und der Einführung der 
Geldyacht für die Geflnde hatte diefe Elaffificatien mit ber Zeit alle Berechtigung verloren. 
Die Erwerböfähigleit der einzelnen Bauergemeindeglieder hatte weſentliche Aenderungen er- 
fahren, namentlich der Wohlftand der Gefindeswirthe, denen alle Vortheile der ökonomiſchen 
Regulirung zugefallen waren, fich bedeutend gehoben und bei ber ausgedehnteren Freizügigkeit 
viele Gemeindeglieder außerhalb ihrer Gemeinden ald Hofes: und Viehpächter, Wirthfchaftes 
aufieher und Arüger oder auch in den Städten und Fleden, wo fle fich felbitftändig nieder: 
ließen ober in Dienft traten, einen veichlicheren Erwerb gefunden. Auch war die Rage ber 
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Als Audichritte auf der von der Bauer Verordnung vorgejeichneten 
Bahn aber glauben wir, ohne begründeten Widerfpruch befürchten zu müflen, 
bezeichnen zu fönnen: 


- 1) die Sinderniffe, welche den Bauern in den Weg gelegt werden, 
wenn ſte, ohne and dem Gemeindeverbande herauszutreten, einen Paß 
zum zeitweiligen Aufenthalt außerhalb der Bemeinde 
erlangen wollen, Ä 

2) die den &rmeinden und ben Butöheren gegebene Befugniß, den 
Bauern ven Gemeindeverband zu fündigen und fie aus der 
Gemeinde ohne rechtlichen Grund zu entjernen, 

3) den Zwang zur Annahme von Dienften innerhalb der Ge 

meinde und bei dem Gutsherrn. 


Schon oben haben wir gezeigt, daß ein Kündigungsrecdht des 
Gutsherrn nur während der Zeit des Uebergangs der Bauern aus der 
Peibeigenfchaft in den freien Zuftand befand und mit dem Aufhören der 
‚Gültigkeit des Geſetzes für die Webergangsperiode felbftverftändlih auch 
außer Kraft treten mußte, Es findet ſich denn auch in der That in der 


unvexheitatheten Vollknechte eine befjere als die der verheiratheten Knechte geworden. Es 
wurde demnach eine mit Nücficht auf die Erwerbsfähigkeit und die Vermögensverhältniſſe der 
Semeindeglieder erweiterte Cfaffeneintheilung zum Zweck der Befteurung erforderlich, und 
beftehen nunmehr (feit 1860) folgende fech8 Claſſen: 1) Befindesiwirthe, Hufespächter, Hause 
befiper in dem Städten und Flecken, Wirtbichaftsauffeher, Krüger, Viehpädgter umd andere 
mit ihnen in gleichen VBermögensverhältniffen ſtehende Gemeindeglieder; 2) unverbeirathete 
volle Knechte; 3) verheirathete volle Knechte; 4) Dreiviertellöhner; 5) Halblöhner; 6) Ein: 
viertellöhner. 

Das unterfcheidende Moment des gegenwärtigen Beſteuerungsſyſtems gegenüber dem 
früheren befteht darin, daß, während in den vier Claſſen bet lepteren jedes Gemeindeglied in 
feiner Claſſe einen gleichen Abgabenfab zu zahlen Hatte, die neue Claſſeneintheilung ſechs 
Abſtufungen aufftellt, in deren erfter auf die verſchiedenen Lebensverbältnifie der Gemeinde 
glieder Nürkficht genommen wird und diefeiben, wenn gleich fie im allgemeinen alle einen 
höheren Steuerfaß zu tragen haben als die übrigen fünf Claſſen, dennoch nicht alle gleich- 
mäßig, fondern nach ihrer Erwerböfähigfeit und ihren VBermögensverhält- 
niffen verfchieden befteuert werden und namentlich die Wirthe nach der Dotation ihrer 
Geſinde und ihren funftigen Vermögensverhältniſſen in der eriten &teuerclafie einer Clafft⸗ 
ficatton unterliegen. Dagegen hat in den andern fünf Claſſen jedes Gemeindeglied in feiner 
Claffe eine gleiche Abgabenquote zu entriäten, weil zu diefen Claſſen nur ſolche Gemeinde 
glieder gehören, die auf dem Lande Ieben und in der Gemeinde als Knechte und Dienftboten 
den üblichen Lohn nach ihrer Arbeitsfähigkeit gleichmäßig erhalten, daher denn bet gleicher 
Erwerböfähtgkeit nr eine gleiche Abgabenquote in ber bezüglichen Steuerclaſſe zu entrichten 
haben. D. Red. 
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ganzen Verordnung für den definitiven Zuftand nicht ein einziger Punkt, 
durch deſſen Interpretation das Recht Des Gutsherrn und der Gemeinde, 
ein Glied der Bauergemeinde aus derfelden auszuſchließen und deifen Ein» 
tritt in eine andexe Gemeinde herbeizuführen, irgend deducirt werben koͤunte. 
Der 8 15 der Bauer⸗Verordnung, der die einzige Quelle ift,*) aus welcher 
man dieſes Recht hat fchöpfen wollen, fpridt nur von einer Ausichließung 
aus der Elaffe der Dienftboten, die der Guteherr in Gemeinſchaft mit 
dem @emeindegerkht und den Gebietsvorſtehern von der Gemeinde vers 
fangen Tann. Er bat fomit, ımd nicht einmal allein und felbffkindig, 
das Recht der Initiative bezüglich folder Ausichliegung; gber auch mit 
allen Mitteln der Interpretation kann aus Diefem Paragraphen nicht Das 
Kündigungsreht des Gutsheren, weldes ihm gegenwärtig zugeflanden 
- worden, heransgedeutet werden. Biel eher könnte man aus Diefem Geſetze 
die Zolgerung ziehen, daß nur Dienfidoten und zwar mer für begangene 
Vergehen aus der Gemeinde entfernt werden dürfen, nicht aber auch Wirthe 
und Sofesiente, namentlich würde Diefes dann als eine Erlänterung des 
8 26 anzufehen fein.) &s wäre jedenfalls auffallend, daß dieſes Kundi⸗ 
gungsrecht des Gntsherrn in den „&rundfägen der Bamer-Berordmmg“ 
(den erften 21 Paragraphen) fo flüchtig und dunkel Erwähnung gefunden 
haben follte, ohne in den weitern Beſtimmungen des Geſetzbuches, in 
welchen die übrigen in den „Grundſätzen“ angedeuteten Rechte des Guts⸗ 
hetrn volle Bericfichtigung gefunden haben, näher erörtert zu fein, während 
doch andere Rechte von weit geringerer Tragweite umftändlich beſprochen 
worden find. Es wäre in der That fondeibar, wenn dem Gutsheren durch 
diefen Paragraphen ein fo weſentliches Recht gewährt worden wäre, obne 
daß auch nur im Entfernteften angedeutet wird, daß das ausgeſchloſſene 
Glied in eine andere Gemeinde übergeführt werden fönne und müſſe. Ja 
es entflände die Frage, was aus folchem entfernten Gemeindegliede werden 
foll, wenn eine andere Gemeinde in deifen Aufnahme in ihre Mitte nicht 


*) Der 8 15 lautet: Zur Aufnahme eines neuen Mitgliedes in die Gemeinde ift die 
Einwilligung des Gemeindegerichts, der Gemeindevorfteher und des Gutsheren nothiwendig. 
Dem Lebtern fleht es auch zu, die Ausichliefung eines ‘Mitgliedes aus der Claſſe der 
Dienenden zu verlangen; jedoch nur unter Zufltinmung des. Gemeindegerichts und der Ge⸗ 
meindevorſteher. 

») Der $ 26 lautet: Eine rin hat das Necht, neue Müglieder aufzunehmen 
oder die ſchon aufgenommenen wieder zu entfernen, jedoch ift hierzu die Bewilligung und 
Bellätigung der Gutspolizei erforderlih. Wegen bloßer Arbeitsunfähigkeit darf Niemand 
aus ber Gemeinde auögefchloffen werden. 
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einwilligt, Alle dieſe Bedenken und Zweifel werden aber befeitigt Durch 
die Interpretation, daß bier von der Ausſchließung eines Tiederlihen und 
unverbeſſerlichen Dienftboten die Rede ift, der durch Die Ansichließung zur 
Dispofition des Staates geftellt wird, und daß der $ 26 in genauer Ber- 
bindung hiemit eine Entfernung ſolcher Individuen geftattet. Vorausgeſetzt 
fcheint dabei zu fein, daß man dergleichen gemeinichädfiche Subjecte, weder 
ale Hofesleute noch als Gefindespächter geduldet haben werde, und daß 
fie Daher von felbft in die Elaffe der Dienftboten hineingerathen feien und 
auch teog dieſer Degradation fich nicht gebeſſert hätten, fondern eine voll- 
ftändige Entfernung erforderlich machen. Die nähere Ausführung und das 
Detail des im $ 15 erwähnten Rechtes der Gemeinde findet fih nach 
unjerer Anficht in dem 8 26 und den folgenden vor und was nicht in 
diefen detaillierten Verordnungen enthalten ift, kann nicht durch Zurückgreifen 
auf den die allgemeinen Andeutungen der Rechte der Gemeinde enthaltenden 
$ 15 in die Bauer-Verordnung hineingelegt werden, zumal wenn eine 
Beflimmung dem ganzen Geifle des Geſetzes fo ſehr widerfpricht, wie das 
der Gemeinde nicht nur, fondern auch dem Gutsheren gegebene Kündis . 
gungsrecht. Daß das Eigentbumsreht am Grund und Boden an und 
für ſich nicht das Recht enthält, ein beliebiges Glied der anfälfigen Ge- 
meinde aus dem Gemeindeverbande auszuftoßen, bedarf wohl kaum einer 
eingehenden Widerlegung, denn ſchon durch das der Gemeinde gewährte 
Recht fich zu conſtitniren, ift Das Eigenthumsrecht in fo weit beichränft als 
der Grundherr die Gemeinde nicht eigenbeliebig auflöfen oder vertreiben 
fan, mithin auch die einzelneh Glieder der Gemeinbeit dulden und auf 
feinem Grund und Boden wohnen laffen muß. Cbenfowenig feheint es 
einer nähern Darlegung defjen zu bedürfen, daß eine folche arundberrliche 
Defugnig nicht aus einem Rechte der Gegenfeitigleit fließen könne, denn 
eine folche Gegenfeitigfeit der Rechte befteht gar nicht, weil das einzelne 
Gemeindeglied in keinem Berhältniffe, es fei denn einem privatrechtlichen, 
zum Gutsheren fteht, fondern lediglich zwifchen feiner Gemeinde „und ihn 
ein ſolches Recht der Ausfchliegung gedacht werden könnte und gefeßlich 
auch in gewillen Grenzen geftattet if. Troß alle dem ift dem Gutsherrn 
das Recht in neuerer Zeit”) zugeflanden worden, mit Zuſtimmung des 
Gemeindegerihts und der Gemeindenorfteher jedem Gemeindegliede den 
Gemeindeverband zu fündigen und es auf diefe Art aus der Gemeinde zu 


*) Borfehriften der Commiſſion in Sachen der Furländifchen ee vom 
N en 1858 und vom 27. April 1859, 
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entfernen, ja wenn das Gemeindeglied auf die Kündigung hin nicht ſelbſt 
für ſeine Aufnahme in eine Gemeinde ſorgt, kann er es beliebig zu einer 
andern Gemeinde verzeichnen laſſen und mit einem Federſtriche alle ver- 
wandtichaftlichen und Kamilienbande zerreißen. In der That eine ungeheure 
Machtvolllommenheit eines Menfchen über einen andern! Dieſes Necht ift 
freilich von der Zuftimmung der Gemeindevorfteher und des Gemeindes 
gerichts abhängig gemacht, es ift das jedoch kaum mehr als eine leere 
Formalität, denn weder die erftern noch das letere wird fich jemals unter 
den gegenwärtigen Rechtözuftäinden zu einem Widerfiande gegen den guts- 
herrlichen Willen verleiten laſſen; auch ihnen ſchwebt nach zurückgelegter 
Amtszeit das Damoflesfehwert der Entfernung und des Verſtoßens über 
dem Haupte. Die Willfährigkeit dieſer Autoritäten läßt fid) vielmehr Leicht 
aus der Maſſe von Publicationen erfennen, welche jährlic) gegen Ende 
des Jahres die Zeitungen anfüllen und Kündigungen für alle nicht inner- 
halb der Gutsgemeinde lebenden Gemeindeglieder, mögen fie mit Päſſen 
verfehen fein oder nicht, enthalten, ja jogar bisweilen noch alle diejenigen 
mit Strafen bedrohen, Die nicht zur Gemeinde zurüdfehren, fondern in 
gefegliher Grundlage mit Päfen verjehen außerhalb der Gutsgrenzen und 
der Gemeinde, vielleicht beim Nachbar fi) aufhalten wollen. Als Strafe 
darf man aber wohl die beim Nichtaustritt aus der Gemeinde angedrohte 
zwangsweife Rückſendung in die Gemeinde, Verwendung zu Aderbaudienften 
oder gar Belegung mit doppelten Abgaben anfeben,*) denn die erfteren 
Folgen des Ungehorfams ziehen eine Auflöjung der bisherigen Berhältniffe 
und materielle Verluſte nach fid) und unterwerfen den freien Menfchen 
einem Zwange zur Betreibung von Aderbanarbeiten, denen er oft feit einer 
- *), Kurländifhe Gouvernements- Zeitung Nr. 88 und andere, namentlich Nr. 93 von 
1859; in leßterer iſt eine Publication des Weeßenſchen Gemeindegerichts, welche die nicht 
zurüdfehrenden Bauern mit doppelter Abgabenzahlung bedroht. Wie wenig relevant die 
Zujtimmung der Gemeindevorfteher und des Gemeindegerichts ift und wie gering deren Auto 
rität geachtet wird, läßt fich aus den vielen Publicationen von Krondgemeindegerichten erfehen, 
in denen unummwunden gefagt wird, daß die Kündigung ihnen vom Bezirks⸗Inſpector vorge 
fehrieben iit, wobei aljo von einem gemeinfamen Vorgehen der drei Autoritäten, die gefordert 
wird, gänzlich abgeſehen iſt. Indeſſen bat der battifche Domainenhof neuerdings, unter Auf 
hebung der betreffenden Vorfchriften der Bezirks: Verwaltungen, den’ Krondgemeindegerichten 
in Kurland die Weifung ertheilt alle in Folge jener Aufforderungen in der Gouvernementd- 
"Zeitung erfolgten Kündigungen ohne Wirkung zu laſſen, auch in Zukunft auf Grund des 
Erlaſſes der Eommiffion in Sachen der B.-Q. vom 10. Februar 1858 eine Kündigung des 
Gemeindeverbandes nicht anders, ald nach dazu für die gutäherrliche Krone vom Domainen- 
bofe eingeholter Genehmigung eintreten zu laſſen. 
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Meihe von Jahren entfremdet geweſen, die doppelte Abgabenzahlung aber 
iſt doch offenbar eine empfindliche und völlig ungeſetzliche Geldſtrafe. Durch 
die jährlich wiederkehrenden maſſenhaften Kündigungen des Gemeindever⸗ 
bandes wird aber lediglich das erreicht, Daß eine fortwährende Aufregung 
unter den wit gejelichen Päſſen verfehenen, auf dem Lande und in den 
Städten in Dienftverhältuilfen aller Art ftebenden oder als Zagelöbner 
reichlichen Erwerb findenden SBerfouen wadı erhalten und Unzufriedenheit 
über diefen Zwang und dieſe fortwährende Unficherheit ihrer Exiſtenz her⸗ 
worgerufen wird, während den Gutsbeflgern und Gemeinden durch Die 
Rückkehr folcher dem Aderbau eutfremdeten Perſonen feine Die Nachtheile 
aufwiegenden Bortheile erwachien; denn diefe Individuen, mit ihrem Looſe 
unzufrieden und nieht im Stande den Nuben der wider fie ergriffenen 
Maßregeln einzufehen, am einen weit veichlichern Erwerb zumal in den 
Städten gewöhnt, verbreiten auch unter ihren Standesgenoflen diefe Mike 
flimmung, werden troßig und widerfpenftig und bebelligen in dem Bewußt- 
fein einer Rechtskränkung die Autoritäten mit Klugen, die unter den gegen- 
wärtigen Umftänden doch gleich von vorn herein zurückgewieſen werden 
müſſen. Diefer Gegenftand verdient wohl. in hohem Maße die Aufmerk⸗ 
jamfeit der örtlichen Autoritäten und erbeifcht nach unferer unmaßgeblichen 
Anfiht eine dringende und baldige Abhilfe. 


Mit diefen eben befprochenen Berhältniffen in enger Verbindung und 
ebenfo dringend der Abhülfe bedürftig find die dem Berlaffen der Ge- 
meinde auf gewille Zeit und der Ertheilung von Päſſen in den 
Weg gelegten Hinderniffe, fo wie auch der Dienftzwang Wie oben 
hervorgehoben, hat ein jeder Bauer das Recht, zum Berlaffen der Ge- 
meinde einen Paß zu verlangen, wenn dem feine gefeßlichen Hinderniſſe 
im Wege ftehen. Welches jedoch diefe gefeglichen Hindernifie find, die ein 
Berweigern des Paſſes begründen fünnen,, darüber beftehen einander ſchroff 
gegenüberſtehende Anfichten. 

Einerſeits behauptet man, dem einzelnen Gemeindegliede könne ein Paß 
nicht verweigert werden, wenn es die ihm als ſolchem auferlegten Staats⸗ 
und Gemeindelaften präftirt oder fichergeftellt habe, alfo 3. B. die Seelen- 
fteuer, die Präftanden, die Koften der Gemeindeadminiftration, Zahlungen 
fürs Vorrathsmagazin u. dergl. m. Andererſeits verficht man das Princip, 
daß ein Mangel an Dienftboten*) die Gemeinde berechtige, ihren Gliedern 


*) Nur auf Dienftboten erſtredt fih der Zwang. Zur Uebernahme der Pacht eines 
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Das Verlaſſen der Gemeinde zu verwehren. Unter der Gemeinde verſteht 
man aber nicht gerade die Commune felbft, fondern die Pächter von Ger 
finden und LZündereien und den Gutsherrn, denn offenbar fünnen die Ge- 
meinden als ſolche feinen Mangel an Dienftboten haben, weil fie feiner 
Dienfte bedürfen und feine Arbeiten zu vergeben haben. Mit welchen 
Rechte man aber Gutsheren und Bächter Der Gemeinde fubftituiren 
fanı und ihnen Befugniffe auzufchreiben vermag, die ihnen nirgend gewähr- 
leiftet find, dürfte fchwer zu beantworten fein. Verkennen läßt fid jedoch 
nicht, daß als ein bedeutender Factor bei der Begründung der dem Berlaflen - 
der Gemeinde entgegengeftellten Hindernilie die der Gemeinde durch das 
gegenwärtige Finanzſyſtem auferlegte Pflicht der folidariichen Verhaftung 
der Gemeinde für die richtige Zahlung und Leiſtung aller Abgaben und 
Präftanden von Seiten, der Gemeindeglieder anzufehen if. Diele Haft: 
pflicht der Gemeinde, die ſich unter Umfkinden fogar auf den Gutsherrn 
ausdehnen fann, wenn Abgabenrädftände durch feine Säumigkeit bei Be 
auffichfigung der Abgabenbeitreibung entftehen, bat Dazu geführt, daß e8 
allerdings oft im Antereffe der Gemeinden liegen kann, ihre Glieder fo 
viel und fo Tange als möglih in ihrem Kreiſe zurüdzubalten, um Die 
Möglichfeit zu haben, fie ohne Weitläuftigkeit: zur Präftation ihrer Ab» 
gaben anhalten zu können. Dadurch aber wird die gewährte Freiheit fac- 
tiſch aufgehoben und an ihre Stelle tritt das Gebundenfein an die Scholle. 
Ein ferneres wohl eben fo gewichtiges Motiv, das bei dem Hervorſuchen 
von Hinderniffen gegen das Verlaffen der Gemeinde mitgewirkt haben mag, 
liegt in dem am und für fih ganz erlaubten Streben, zu möglichſt billigen 
Preifen Arbeiter zu haben und aus dem Boden die größtmögliche Rente 
zu ziehen; als unerlaubt muß dieſes Streben aber dann bezeichnet werden, 
fobald e8 der geſetzlich gewährleifteten Freiheit der Banern zu nahe tritt 
und diefelbe im fremden Intereſſe beſchränkt. So gewiß einerfeits dem 
Landbeſitzer Das Recht zufteht, feinen Grund und Boden nach allen Rich: 
tungen anszubenten und zu benußen, ebenfo gewiß ift ihm nirgend das 
Recht gewährt, die auf feinem Grund und Boden anfäßige Gemeinde für 
fi) arbeiten zu laſſen und fie bei mangelndem guten Willen zu folcher 
Arbeit durch Zwangsmittel anzuhalten. Man begnügt fih nämlich nicht 
allein Damit, den Bauern das Hinausgehen aus dem Gebiete ihrer Ger 
meinde zu verjagen, was einem indirecten Zwange gleichfommt, fondern 
Gefindes, Aruged 20. Tann niemand gezwungen werden, wohl aber tritt beim Aufgeben ber 
Pacht der bisherige Pächter ohne weiteres in die Claſſe der Dienftboten zurück. 
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man zwingt obme weiteres die in der Gemeinde wohnenden Bauern, in 
ſofern ſte nicht Pächter find, als Dienftboten bei den Wirthen und dem 
Gutsherrn einzutreten, ja, fo unglaublich es Mingt und fo ſchnurſtracks 
es dem Bauerngeſetzbuche widerfpricht,”) man zwingt diefe Perfonen, ale 
Dienftboten für einen vom Gemeindegerichte oder fonft wie beftimmten Lohn 
bei dieſem oder jenem Wirthe oder im Hofe einzutreten. Daß ein folches: 
Maßregeln bei vagabundienden oder der Gemeinde zur Laft fallenden In⸗ 
dividuen oder als außerordentliche Abhülfe gegen außerordentliche Zuftände 
eintreten fann und muß, mag gern zugegeben werden; wie jedoch dieſes 
Gebahren in Fällen, die feine außerordeutliche Gefahr mit fi bringen, 
zugelafien und gebilligt werden kann, dürfte ſchwer zu begreifen und gegen⸗ 
über den Beltimmungen der Bauer Verordnung wohl in feiner Weile zu 
rechtfertigen‘ fein. Wie erwähnt begreift man wohl, daß außerordentliche 
Zuftände außerordentliche Maßregeln erheilchen, als foldhe kann man aber 
doch nicht Mangel an Dienftboten bei einigen Pächtern oder beim Guts- 
befiger gelten Tafjen, denn dieſer Mangel hat feinen Grund häufig in 
Ichlechter Behandlung der Dienftboten oder in geringem Lohn vder in jonft 
irgend welchen örtlichen Verhaͤltniſſen. Man erhöhe den Lohn und in den mei- 
ften Zällen wird der an dem Boden feiner Heimatb in der Regel mit Liebe hän- 
gende Bauer fich hüten, in der Stadt, bei induftriellen Arbeiten oder in der 
Nachbarſchaft einen Erwerb zu fuchen, der ihm eine bedeutende Verbeſſe⸗ 
rung jener Lage und die Begründung einer behaglichen Eriftenz keineswegs 
in gewiflere Ausficht ſtellt. Der Zall mag gar nicht vereinzelt vorgefommen 
fein, daB man von obrigfeitswegen den Sohn eines Pächters oder Dienft- 
boten zwingt, Dienftbote zu werden und zwar gegen den Willen feiner 
Eltern, die oft wohlhabend genug find, ihre Familie zu unterhalten. Er⸗ 
fahrungsmäßig-ift. e8 jedenfalls, daß man die Behauptung, die Gemeinde 
oder der Gutsherr habe gar nicht das Recht, die Familienbande in dieſer 
Weiſe zu zerreißen und folhen Zwang auszuüben, als eine ganz unge 
heuerliche anfah und fie von fich wies. Werden foldye Anfichten nun in Die 


*) 8. 148 der Bauer- Verordnung lautet: Ein furländifcher Bauer hat das Recht, mit 
einem jeden innerhalb der Gemeinde, zu der er gehört, Wohnhaften, welches Standes er 











auch fei, einen Vertrag über erlaubte Dienftleiftungen zu fchließen..... $. 149. Dear un 


ländifche Bauer hat ferner das Recht, auch mit Perſonen jedes Standes, die außerhalb 
der Gemeinde, zu der er gehört, wohnhaft find, Dienftverträge einzugeben... .. In den 
folgenden Paragraphen ift ferner von der Lohnbeſtimmung durch die Kontrahenten die Rede 
und wird namentlich betont, daß diefelbe nur von der freien Uebereinkunft beider Theile ab⸗ 
bängig iſt. | | 
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Praxis übergefährt, jo kann man ſich doch wahrlich nicht wundern‘, wenn 
die Bauern eine diefe Grundiäge ſich aneignende Gemeinde zu verlaflen 
wänichen, jobald man es ihnen nur irgend geftattet und fie nicht durch 
Zwang zurädhält. 

Bor Einführung der Geldpacht glaubte man, es werde fich mit dem 
neuen Spfteme eine Ueberzahl von Arbeitern ergeben. In dieſer Befücch- 
tung wurden damals die Bauern freigebig mit Paͤſſen verjehen und aus 
der Gemeinde entlaffen, ja man traf fogar vorjorgende Anordnungen für 
ein erwartetes arbeitsloſes Proletariat und verpflichtete die Gemeinden, 
demſelben die nöthigen Wohnungen einzuweifen, während man dem Guts⸗ 
bern empfahl, auf Subfiftenzmittel für daſſelbe bedacht zu jen. Man 
ierte fih. Gerade das Unerwartete geſchah: unmittelbar nach Einführung 
der Geldpacht trat ein Mangel au Arbeitskräften für die Hoflagen ber 
Güter ein und die Furcht vor einem dienftlofen Proletariat erwies fich als 
eine leere. Dieſe Thatfache, die fih aus der Abneigung der Bauern, im 
Hofe Dienfte zu nehmen, und aus der Verfünmerung des Freizügigkeits⸗ 
rechts erflärt, führte nunmehr zur fixengften Anwendung des Princips der 
Gemeindepflichtigkeit, deſſen natürliche Folge der Dienflzwang war. Eine 
weitere Folge war die extenfive Auslegung des Kündigungsrechts, mit deilen 
Hilfe man jegt den Bauern dem Willen des Herin und der Gemeinde füg- 
ſamer macht. So interpretirte man an dem Bauergejeßbuche und deutete 
wieder die Interpretation, bi8 man den Geift des’ Geſetzes in der Ge⸗ 
meindepflichtigleit und im Dienftzwange zu finden meinte. 

Wird nun allmälig die Verwendung von Maichinen in der Lands 
wirtbichaft vorjchreiten und abermals die Zurcht vor einem Weberfluß an 
Arbeitern eintreten, und wird man dann abermals mit Dem Herausgeben 
von Päflen freigebiger werden, fo könnte möglicherweie in einer noch ſpaä⸗ 
‚ tem Zeit der Fall eintreten, daß wiederum zu Zwangsmaßregeln gegriffen 
wird, um die bei vergrößerter Culturfläche doch wicht entbehrlichen Mens 
Ihenfräfte zu billigem Preife zu erlangen. Dieſer ſchwankende Zuftand, 
diefe IUngewißheit darüber, ob ein Dienftbote nicht ſchon in naher Zeit 
gezwungen fein werde, feine außerhalb der Gemeinde errungene Exiſtenz 
aufzugeben und in feine Gemeinde zurüdzufehren, demeralifirt die Leute 
unglaublich) , verhindert fie, fich eine geficherte Exiftenz zu ſchaffen, Erſpar⸗ 
niffe zu fammeln, veranlaßt fie von der Hand in den Mund zu leben und 
ihafft geradezu das Proletariat, deſſen Entftehung man durch die anger 
wandten Zwangsmaßregeln unmoͤglich zu machen vermeinte. 
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As charakteriſtiſches Zeichen des geringen Berfländwilles des zwiſchen 


dem Grundherrn, dev Gemeinde und deren Gliedern beftchenden öffentlich- 


rechtlichen und focinten Beziehungen mag auch Der Umſtand angeführt wer- 
den, daß die Enticheidung über Die Frage, ob ein Bauer das Net 
babe, den Gemeindeverband in einem gegebenen Falle zu nerlafien und ob 
die Verweigerung eines Paſſes zum temporäxen Berlafen des. Gemeinde 
gebiets geſetzlich rechtfertig ſei oder nicht, den Juſtizbehoͤrden zugewiejen 
worden iſt, ſtatt Daß dieſe Augelegenheiten doch der Ratur der Sache nach 
und gemäß der beftehenden Organiſation der Behörden als rein admini⸗ 
firativ-polizeiliche vor die Adminiftrativ-Antoritäten ebenſo hingehören folkten 
wie dieſes bezüglich der Stadtbewohner, des: Adels u. |. w. der. Fall iſt. 
Daß aber Angelegenbeiten diefer Art in der That als Juſtizſachen anfges 
faßt worden, dafür fpricht der angeordnete Inſtanzenzug, dev vom Kreis 
gerichte zum Oberhofgerichte, alfo einer reinen Juſtizbehörde verweiſt, zu 
welcher Berweifung fein gefepliches Motiv denkbar ift, fondern eben nur 
die irrthümliche Auffaffungsweije diefer Verhältniſſe geführt hat. ”) 


Bermögen wir nun auch nicht Die gegenwärtigen Berhältniffe des 


Bauernftandes in Kurland als fo zufriedeuftellende zu bezeichnen, wie ſol⸗ 


es u. A. in einem Auffage der St. Petersburger Zeitung vom Jahre 
1858 Nr. 12630: „die bäuerlichen Vethältniſſe Kurlands. Ein Wort 
zur Bauerfrage” gefchehen if}; vermögen wir noch weniger die in der neuer⸗ 
dings erfchienenen Brofchüre „Zur Emancipationsfrage des zuffifchen Volks. 
Die Zuftände des freien Bauernftandes in Kurland. Bon einem Patrioten.“ 
enthaltenen Behauptungen als wahr anzuerkennen‘, die zum großen Theile 
völlig aus der Luft gegriffen find und zum nod) größeren Theile übertrie- 
bene Schilderungen enthalten, deren Tendenz fih ans dem Schlufle der 
Schrift mit leichter Mühe erfennen läßt, fo glauben wir um fo weniger 
mit denjenigen Vorſchlägen zurückhalten zu dürfen, Die nach unferer un— 
maßgeblichen Anftiht in nächfter Zukunft zur Tagesordnung werden gehören 
müſſen, foll nicht die jept fchon zum Theil vorhandene Unzufriedeubeit ge- 


”) Der $. 555 der Bauer Verordnung‘; überweift geradezu die Ertheilung von Päffen 
zum Aufenthalte in den Städten der Adminiftrativbehörde, nämlich der Goupernements⸗ 
Regierung, bie den Zandesbevollmächtigten Hinzuziehen muß. Die Vorſchrift der Commiffion 
in Sachen der farländifchen Bauerverorbnung, publicitt durch die Gonvernements- Regierung 
in Rx. 30 der Gouvernementdo⸗ Zeitung vom 1858, — die Verhandlungen in Paßange⸗ 
legenheiten vor das Oberhofgericht aldı legte Inſtanz 
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naͤhrt und Die Herbeiführemg eines gedeihlichen Zuftandes der Banern 
eine organiſche, an das Beſtehende anknüpfende Eutwicklung derſelben un—⸗ 
moͤglich gemacht and die Rothwendigkeit eines Einſchreitens des Staates 
geradezu heworgerufen werden. Es koͤnnte dann leicht kommen, daß wir 
ſtatt allmaͤlig vorzufchreiten, in Spruͤugen den ums vielleicht alsbann zu⸗ 
vorgekommenen Nachbarprovinugen nacheilen müſſen, und daß die kurländi⸗ 
ſchen Bauern, obwohl ſchon laͤnger von der Leibeigenſchaft befreit, dennoch 
geringere Rechte und Freiheiten genießen, als die eben erſt aus dieſem 
Zuſtande heraustretenden. 

Dieſe Vorſchläge find aber folgende: 

1. Aufhebung des dem Gutsherrn und Der®emeinde zu— 
geftandenen Nechts, Den Sliedern der Bauergemeinde den 
Gemeindeverband zu fündigen und fie zum Austritte zu 
zwingen oder ihre Umſchreibung in eine andere Gemeinde 
ohne weiteres und wider ihren Willen herbeizuführen. 

Im Obigen haben wir nicht allein die Iinverträglichleit des beſproche⸗ 
nen Rechts mit Dem Bauergeſetzbuche, ſondern auch deſſen unbermeibliche 
übeln Zolgen darguthun verfucht, weshalb wir zur Vermeidung vor Wieder 
hohmgen darauf hin verweilen. 

2. Aufhebung des den Gutsherrn und Den Gemeinden 
gegebenen Rechts, ihren Gemeinde-Gliedern das tempo 
raäre Berlaffen der Gemeinde zu verjagen, fie zur Annahme 
eines Dienftes in der Gemeinde zu zwingen und überdies 
das Warimum des Lohnes zu firiren, Das fie zu fordern 
berechtigt fein follen, 

Die hiebei beſtehenden Mißbraͤuche und namentlich die nach unferer 
Anſicht unhaltbaren Gründe für die Verweigerung vom Päſſen haben wir 
ebenfalls oben befprochen, wie wicht minder das Ungeſetzkiche des Dienſt⸗ 
zwanges und der Beſtimmung der Größe des Lohns dargethan. Wir ei 
lauben uns nur noch zu bemerken, daß nachdem den Firkindiichen Bauern 
durch Die Allerhöchſt beftätigten Beſchlüſſe des Minifters Eonrttes vom 
30. November 1848 und 15. Juli 1858 geſtattet worden, ſich nicht allein 
zu den Städtien dieſes nnd anderer Gounvernements verzelichnen zu Kaffe, 
jondern auch in die Landgemeinden anderer Gonvernements überzufledeln, 
ein zwangsweifes Zurückhalten der Bauern bei ihren Gemeinden doch nimmer, 

mehr durchzaführen it. Werden diefe Medhte unter den Bauern erſt mehr 
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befannt werden, als es bis jet der Fall geweien, fo muß dadurch Den 
Wühlereien von Agenten, welche Die Bauern auch in Kurland zum Aus⸗ 
wandern zu überreden fuchen, nur noch mehr Vorſchub geleiftet werden und 
das friedliche Verhaͤltniß zwiſchen Grundbefigern und Bauern, an deſſen 
Aufrechthaltung nicht nur allen Bewohnern der Provinz, ſondern anch der 
Staatsregierung eben fo ſehr gelegen fein muß wie den Betheitigten felbft, 
nur noch mehr in Frage geftellt und erfchüttert werden. 


3. Herftellung des Auftituts der Mäfler in Anleitung 
‚ des $ 252 der Bauer-Berordnung. 

Diefes Inſtitut fegt die Ausübung des Freizügigkeitsrechts und Die 
ımgefchmälerte Befugniß des Bauern zur Annahme von Dienften und 
Pachten außerhalb der Gemeinde voraus. Wie diefe Nechte illuforifch 
geworden, haben wir bereits nachgewielen. Natürlich mußte nach den ges 
childerten Zuftänden auch das Inſtitut der Mäfter welenlos werden. Allein 


der Ackerbau kann nach Ablöfung der Frohne eine freie Bewegung der 


Arbeitskräfte für die Dauer nicht entbehren, und wird bie Freizügigkeit der 


- Bauern daher von allen Seiten nicht mehr lange vermißt und ‚die Ent- 


ziehung derfelben nit länger aufrecht erhalten werden Eönnen. 

Daß mit der Freizügigkeit ein Bagabundiren der Dienftboten eintreten 
müffe, ift wohl eine unberechtigte Beforgniß, denn die Bauerverordnung 
jelbft bietet Dagegen Das Mittel in dem $ 252 wo e8 Punkt 4 wörtlich heißt: 

„Damit durch das einzelne Suchen nad) Pacht⸗ und Dienfiftellen Feiu 
„AUmberziehen einzelner. Berfonen oder ganzer Familien entfiche, welches 
„leicht in Bagabundiren ausarten kann, und um zugleich fowohl dem Giuts⸗ 
„bern als auch den Bauerwirthen das Auffinden der nöthigen Pächter 
„und Dienftboten zu erleichtern, follen die Gemeinden eines Kichfpiels - 
„einen Mäffer anftellen, au den ſich Pächter oder Dienftboten, Die Pacht- 
„oder Dienftftellen juchen, und auch Grundeigenthümer, die Pachtſtellen zu 
„vergeben haben oder Dienftboten brauchen, zu wenden haben, um duch 
„denfelben die nöthigen Nachweifungen zu erhalten.“ 

Das Juſtitut der Mäkler ift alfo zur Aufrechthaltung der Ordnung 
unentbehrlih. Es konnte nur auf fo lange befeitigt werden, als man Das 
Zreizügigleitörecht und den $ 149 der BauersVBerordnung ignoritte. 

4. Regelung der Berordnungen über die Pacht der 
Bauergejinde 
Kraft des 8 175 der kurlaͤudiſchen Bauer⸗Verordnung muß ein jeder 
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Contract über ein Grundſtuͤck entweder fehriftlich abgefaßt oder vor Gericht 
mündlich angegeben. und zu den Acten verichrieben werden. Wer feinen 
Bachtvertsag in diefer Form errichtet hat, darf nach 8 177 a. a. O. aus 
dem Bertrage feine Klage. erheben und die Gerichte müſſen eine jede den, 
uoch erhobene Klage abweiſen. Thatſächlich werden fehriftliche Contracte 
über die Verpadktung von Befinden aber faft nur von der Domainen⸗Ver⸗ 
waltung geichlofien, während auf den Pripatgütern, mit nur höchſt feltenen 
Arsnahmen, der Abſchluß mündlicher und nicht protocollirter Verträge an 
der Tagesordnung iſt. Eine Folge deilen aber ift die vollftändige Necht- 
loſigkeit des Pächterd gegenüber dein Gutsheren, Da Diefer ihn ganz in 
feiner Haud hat und ihn nad) Laune und Willkühr behandeln kann. Freilich 
hätte der Pädıter wohl das Recht bei entflehendem Streite den Abſchluß 
eines rechtsgiltigen Contracts zu fordern und bei deflen Derweigerung 
Klage zu erheben und auf Vollziehung des Abfchluffes zu dringen; dieſes 
Recht ift jedoch ein rein illuforifehes. Angenommen der Gutsherr halte 
die Stipulatinmen ‚nicht oder der Bächter ziehe fi) den Inwillen des Guts⸗ 
herrn zu, jo kann Die nächfte Folge die fein, daß der Gutsherr durd) das 
Gemeindegericht den ohne gehörigen Rechtötitel im Befiße feines Eigenthums 
befindlichen Pächter ohne weiteres ans dem Gefinde hinauswerfen - läßt, 
ohne daß auf die Einrede des geichehenen Contractichluffes Rückficht ges 
nommen werden darf. Klagt nun auch der Bauer bei der betreffenden 
Behörde anf Abichluß des Contracts, welches vorlänftg die einzig mögliche 
Klage jein kann, fo wird das in den wenigften Fällen von einem befondern 
praktiſchen Erfolge fer ihn jein, weil er meift den Beweis für den Abſchluß 
des Contracts und defien Bedingungen nicht wird erbringen können und 
weil er über Dies nur felten im Stande fein wird, das Ende des Proceſſes 
abzuwarten, ohne gezwungen zu fein, zu einem andern Erwerbsmittel zu 
greifen und ſich durch Mebernahme eines Dienftes oder einer andern Pacht 
die Subſiſtenz zu ſichern. Es ift demnach der günftige Ausgang des Bro- 
ceſſes für den Kläger wohl. meift gleichgiltig und nur jelten wird er füͤr 
fi): davon Gebrauch machen können. Wir möchten demnach eine andere 
Fafſung des bezogenen Geſetzes befürworten, kraft Deren eine Perfon, welche 
fih ohne fchriftlichen Contract feit einer beftimmten Zeit (etwa 3 Monaten) 
im Befitz eines Gefindes befindet, als deſſen Pächter präſumirt werden 
muß und nur verpflichtet werden kann, die in dem letzten Sabre gezahlte 
Pachtſumme oder die geleifteten Dienfte fernerhin zu präftiven; daß ferner 
bei einer von Seiten des Gutsherrn vorgebrachten Sage der Pächter in 
Baltifche Monatsfchrift. 2. Jahrg. Bd. TIL, Hft. 2. 12 
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feinem Befitze geſchuͤtzt und, wenn nicht ein anderer contrachlicher Termin 
gerichtlich conſtatirt werden kann, noch wenigſtens 12 Jahre als Pächter 
des Gefindes gerichtlih anerkannt werde Der Pachtgeber iſt nämlich 
immer im Stande die Abſchließung eines formellen Vertrages herbeizuführen 
“und zu erzwingen, weil er den Befih des Pachtſtückes Hat und daſſelbe 
nicht vor Abichluß des Eontractes an den Pächter zu übergeben braucht, 
wie er nicht minder bei Michteinhaltung der verabredeten Vertragebedin⸗ 
gungen ſeitens Des Pächters hinreichende Mittel und Wege in Händen 
hat, ihn zum Gontractabichluffe oder zum Schadenserfahe gu zwingen, jei’s 
durch Retention des Vermögens des Pächters, fei’s duch die Voraus⸗ 
bedingung einer vorgängigen Sicherheitöbeftellung oder auf anderm Wege. 
Iſt dennoch ein Pachtcontract nicht formgemäß abgeichloffen, fo müßte 
billigerweije Doch aud) die Strafe und der Schaden denjenigen treffen, der 
allein die Schuld au dem Unterlaſſen bat. Ebenſo nothwenbig erjcheint 
eine Befkimmung über die geringfte Friſt, auf welche ein Bachtcontrart. 
über Bauergefinde abgeſchloſſen werden muß und welche Folgen das Richt⸗ 
einhalten dieſes Minimaltermins privat⸗ und etwa auch ftrafrechtlich nach 
fi zieht. Zu Gunſten des Gutsherrn ift bezüglich der Indigeuntördelleuten 
gehörigen Grundftüde im $ 1714 der Baner-Berorduung die Beftimmung 
enthalten, Daß ſolche nie auf länger ald 50 Jahre verpachtet und verpfändet, 
ja dag nicht einmal Meliorationen dem VBerpächter oder Berpfänder in. 
Rechnung gebracht werden dürfen. Dieſes Marimum der Pacht⸗ uud Pfand- 
jahre müßte Doch auch ein Gegengewicht zum Sthube des Bauern gegen 
einfeitige Willführ in dem viel nothwendigern Feſtſetzen eines WRinimums' 
finden und, wie es jcheinen möchte, mit viel mehr Grund als bei Beitim- 
mung der längften Friſt. Weshalb eine ſolche Maximalbeſtimmung über- 
haupt für jo nothwendig erachtet worden, daß fie im Geſetze eine Berüd- 
fihtigung gefunden, ift ſchwer abzusehen, deſto Teichter läßt ſich aber die 
Rothwendigleit eines Schutzes des Paͤchters gegen den fo leicht möglichen 
Mißbrauch bei der Berpachtung der Gefinde ohme Termin und ohne ge 
hörige Form nachweiſen. Es if fein Geheimniß und liegt zu fehr in 
der Ratur der Sache wie in der Schwäche des Menichen, dab nicht 
jeder Gutsbeſiger für. feine Wächter ein wohlwollender und nur dem 
firengen Wechte huldigender Herr fein wird. Der augenblickliche ver- 
lodende Gewinn, Der jedem Gutsbeſttzer aus der Erhöhung des Pacht⸗ 
zinſes exwächſt, läßt ihn überſehen, daß dieſe Methode des Schranken 
der Pacht von Jahr zu Jahr oder wenigfens im Verlaufe kurzer 


— 
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Friſten einen weſentlichen Nachtheil für den Grund und Boden mit ſich 
Bringt und üble Folgen manuigfacher Art in feinem Gefolge hat. Der 
Bauer, der mit einem Butsherm einen mündlichen Gontract im Vertrauen 
auf deſſen Wort hin für mehrere Jahre gefchloffen hat und nun plötzlich 
eine Kündigung des Pachtcontracts erhält oder auch möglicherweile nicht 
einmal eine ſolche empfängt, muß. natürlich fein in das Wort des Ver⸗ 
paächters geſetztes Vertrauen verlieven, ift jedoch meift gezwungen, Die an 
ihn geftellien höher Forderungen eine Zeit hindurch zu erfüllen, weil ex 
fonft den Berkuft des in das Gefiude geſteckten kleinern oder größern Capi⸗ 
tals befürchten muß, er wird fi) aber gewiß hüten noch weiteres Geh 
auf bafielbe zu verwenden, vielmehr bemüht jein, ſo viel als möglich aus 
dem Boden gu ziehen, um fo raſch als möglich feine Auslagen wieder zu 
erhalten und die Pacht bei neuem Schrauben des Pachtzinſes ohne Verluft 
aufgeben zu kömnen. Die Kolge ift fomit Entwerthung des Grundes und 
Bodens und. fortwährender Wechfel der Gefindespächter, Vernichtung der 
tiefwurzelnden, wenn and meiſt unbewußten Anhänglichfeit des Pächters 
an die heimathliche Scholle und an jeinen Gutsherrn und das Entftehen eines 
wadjenden bäuerlichen Proletariats, das die erlernten Grundfäße über Die 
Heiligkeit der Verträge bald auch ſeinerſeits auszubeuten willen wird. Es 
wird vielleicht Mancher glauben, daß wir zu grell zeichneten uud daß ein 
folches fortwährendes Erhöhen der Pacht nur in gang vereingelten Fällen 
vorfomme und nicht fo traurige Folge nach fich ziehe; in der That jedoch 
find derartige Fälle nicht jo fehr jelten, wenn auch feinesweges das öftere 
Borkommen behauptet werden fol. Wer eine Macht in Händen kat, wie 
fie bei uns dem Gutsbeſitzer gejeplich eingeräumt ift, der ift nur zu ſehr 
der Verſuchung ausgelegt, diefelbe zu mißbrauchen und in Willlür zu 
verjallen, denn die Selbſtbeherrſchung und Die Achtung fremder Nechte, da 
wo folde mit deu eigenen collidiren, ift eine feltene Zugend. Die Folgen 
eines ſolchen Syſtems laſſen fih aber leicht an den Kronsgütern abfehen, 
bei denen eine Periode hindurch das Syſtem der kurzen Pachten das herr⸗ 
ſchende war, und doch waren hier ſchon die kürzeſten Friſten auf 6 Jahre 
normirt. Es fällt Niemandem auf beim Anblicke eines verfallenen Gutes zu 
hören, daß es ein Kronsgut ſei und ſo wird, wenn das von der Krone ſchon 
aufgegebene Syſtem anf den Privatgütern beibehalten wird, es vielleicht in . 
der Zufunft Riemanden befremden, beim Anblick verwahrlofter Gefinde zu 
vernehmen, es feien Privatgütern angehörige. Bon Seiten der Krone ift, 
wenn auch nicht gefeßlich, Doch factifch, bezüglich der Gefindespachten eine 
12* 
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Art Erbrecht der Zamikie des Pächters bezüglich der Pacht fowohl zur 
Zeit der Frohne als auch gegenwärtig während des Geldpachtſyſtems aner- 
kannt und aufrecht erhalten, und die meiften Gefinde bleiben in der Familie. ”) 
Bon Seiten der Privatgüter ift ein ähnliches Syftem während des Befte- 
hens des Gehorchs beobachtet, jetzt jedoch fcheint man vielfältig nur nad) 
dem Meiftbietenden zu fragen und die Erträge der Pacht auf alle Weiſe 
fo raſch als möglich fleigern zu wollen. Beifpielöweife find auf wielen 
Gütern zu den urfprünglich ftipulizten Geldzahlungen von Jahr zn Jahr 
nachträglich noch Mebrleiftungen gefordert worden, Die meift in einer 
Beihilfe bei den größern Arbeiten im Hofe beftehen, und bat fomit hänfig 
der Pächter zu einer den frübern Gehorch anfänglih erſeßenden Geld⸗ 
zahlung nach und nad einen großen Theil des Gehorchs wiederum hinzu⸗ 
befommen. Daß diefes Gemiſch von Baht und Frohne ganz ebenio nad) 
theilig und ebenfo theuer ift wie die reine Frohne, ift wohl unbeftreitbar, 
wie auch ebenſo unzweifelhaft durch dieſe Pachtfteigerungen die Zwangs⸗ 
maßregeln gegen die Dienſtboten und das Bedürfniß, deren Lohn wo 
möglich) immer mehr zu verringern, hervorgerufen wird. Daß durch das 
gegen Pächter und Dienftboten beobachtete Syftem aber weder die Wohl: 
iahrt des Bauern im Allgemeinen noch auch deflen fittlihe Bildung bes 
fördert wird, Tiegt auf der Hand. Man wird dagegen einwenden, Daß 
augenfcheinlich die. Bauern ſeit Einführung des Pachtipftems an Wohlha⸗ 
benheit bedeutend zugenommen haben, man wird jedod) den Beweis deflen, 
daß diefes durchgängig der Fall ſei, fchwerlich Tiefern können, fondern ſich 
in den wmeiften Fällen begnügen müflen, auf die Bauern und Pächter auf 
den Kronsgütern und einer mäßigen Anzahl von Privatgütern hinzuweiſen, 
deren Beſitzer nicht allein einfehen, daß ihre Güter durch Iangjährige Pachten 
nur gewinnen können, ſondern die auch mit dDiefer Einficht den guten Willen zur 
Hebung der bäuerlichen Berhältniffe verbinden und deren wohltbätiger Ein- 
fluß auf die ihrer Fürjorge anvertrauten Gemeinden alle Anerkennung verdient. 


5. Erlaubniß zur Erwerbung von Gefindesländereien 
als Eigenthum und Berbot des Einziehens 
von Gefindesländereien. 


Nach dem Borgange der Domainen-Verwaltung, die in neuefter Zeit 
den Verkauf der der Krone gehörigen Gefinde eingeleitet bat, fonnte man , 


*) Brol. die Note zu dem Auffap: „Zur Gefchichte unferes Volkes in Kurland,“ im 
Desemberheft 1859 der Baltiſchen Monatsſchrift S. 275. 
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hoffen, daß das Verbot der Veräußerung auch beziglich Der den Privaten 
gehörigen Gefinde frenvillig von Seiten des Mes befürwortet werden 
würde, und follen in der That im dieſer Richtung von manchen Seiten 
Anträge geftellt worden fein, die jedoch geſcheitert gu fein ſcherinen. Wir 
glauben jedoch faum, daß dem uatärlihen Stechen des Bauaftaudes nach 
Eigenthum und der davon weſentlich abhängigen Eutwicklung eines wirklich 
freien Banerfiandes, fo wie nach Regelung der Gemeindeverhaͤlmmiſſe noch 
lange wisd widerfanden werben fönwen, wir glauben ferner, Daß: Die na⸗ 
türliche Lage der Dinge den Bauer immer auf den ehemaligen Ontcherru 
als feinen Schuß und fernen Ratbgeber himveilan wird und daß wat allen 
Kräften Dafür Sorge getragen werden jollte, die Kiche der Banern 
zu dem Gutsherrn und ihre Achtung vor demieben aufrecht zu edhalten 
und zu flärfen, daß demnach es im höchften Juterreſſe namentlich des Adels 
Kegen muß, fich bei allen Beitrebungen der Bauern zur Zortentwidiung 
an Die Spike zu ftellen und Die Leitung wit Ginficht und aufrichtigem 
Wohlwollen in die Hand zu nehmen. 

Demnad; müßte alles vermieden werden „was den Mel als Gegner 
des Bauern erfiheinen und was ihn feine alleinige Hoffnung daranf richten 
ließe, daß von Seiten der Staatsregierung zu feinem Beiten eingefchritter 
werde. Eine natürliche Fortentwicklung aller Verhältniſſe läßt ſich aber 
um dann erwarten, wenn der Adel die Ydentitlt feiner Intereffen mit 
denen des Bauern erfennt, wenn Diele Stände fih nicht ds Gegner 
gegenüberſtehen, fondern der höhere Stand als Schupberr des unteren in 
bie Schranfen tritt; Die wahren Intereſſen beider find ja in der That na» 
tmgemäß dieſelben, fle find confervativer Ratur und follen der beweglichen 
Stadtbevolkerung als Gegengewicht dienen und deren mivelirenden Cin- . 
flüffen Schranken ziehen. Ueben nım and gegemmärtig die Städte unjeres 
Landes noch lange nicht den Einfluß, wie in weiter vorgefchrittenen Staaten, 
lo ift Doch die Schaflung eines confervativen Elements in der Landbevöl⸗ 
. ferung nichts deſto weniger Dringend geboten, weil diefe Elemente fich nicht 
mit einem Male, fondern nur nach und uach bilden fönnen mad, follee 
Ne die erforderliche Wirkung leiften, Zeit zur Kräftigung und zum Heraus 
wachen haben müſſen. Und wir hegen die innige eberzeugung, daß allen 
Ihädlichen Einfluffe, der von manchen Seiten ber droht, nur durch Schaf- 
fung eines wahrhaft freien Bauerftandes, der wiederum ohne Eigenthum 
nicht denkbar ift, entgegengewirft werden kann. Es liegt daher denn Die 
weitere Forderung auch nur in der Billigfeit begründet, daß fortan den 
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SDutsherrn das Recht genommen werde, die Geſinde wilfürlich zu „ſpren⸗ 
gen“, um amd denſelben größere oͤbonomiſche Etabliſſements zu bilden. 
Dieſe dillige Beruchſichtigung iſt in den beiden Schwefterprowingen den Bauern 
berrits zu heil geworden ımd fie iſt zur Bildung eines freien Bauerſtan⸗ 
des in der That namaglmgiich nothwendig. Daß ebenjo Vorſichtsmaßregein 
genen Das Dheilen der Geſtande in gar zu Heine Parcellen getroffen werden 
mäflen,, verſteht Tich von felbit und iſt auch, wenn wir wicht irren, von 
der Rrone bei dam Betkaufe ihrer Geſinde ind Auge gefaht worden. IR 
He vonttüeliche Gingiehung der Geſinde gefbwttet und wird diefelbe jo weiter 
fortgeſehe, wie fle bereits bier und Da begonnen ift, fo muß als Folge 
deſſen Bas Aufhoren der Banergemeinden und das Entſtehen von Gemein⸗ 
den, bie aus Tageloͤhnern zuſammengefetzt find und jeder foliden Baſis ent 
bohren, eintreten. Diefe aber bifden ein höchſt ſchädliches Proletariat, 
ſebald man ihre Anzahl wachſen läßt umd ihnen jedes Intereſſe an dem 
. Orb und Boden wimmt. len folchen Uebelſtänden kann nur der bäuer- 
liche Grumdeigenthümer erfolgreich entgegentreten, deſſen Intereſſe ihn na⸗ 
tuergemaß an ſein Eigenthum feſſelt und ihm jeglichem Streben, das dieſes 
Eigeuthum gefaͤhrden wollte, kräftig entgegenzutreten zwingt. Wan gebe 
daher dem Banert ohue alle Beſorgniß das Recht, ländliches Grundeigen⸗ 
them zu erwerben, man feſſele ihn da, wo der Eigenthumserwerb nicht 
möglich ift, wie bei Majoraten, durch Iangdauernde Eontracte an den - 
Grund und Boden, man richte fein Augenmerk nieht einzig auf Erlangung 
eines moͤglichſt hoben Pachtzinſes, fondern bedenfe, daß auch bei den Ges - 
finden eine vationelle Bearbeitung des Landes nur dann möglich wird, 
wen der Pächter ein Iangjähriger, ungeſtoͤrter Beſitz fichergeftellt ik, 
und der Bauerſtand wird einen ganz unglaublichen Aufichwung gewünten, 
er wird an Bildung zunehmen und wenn er auch nicht mehr eine Inerhtis 
ſche Ehrfurcht vor dem Grundheren bewahren wird, fo wird er doch umge 
fehrt durch Achtung feiner Rechte zur Achtung der Rechte des Grundherru 
angeleitet und gezwungen werden und ein fräftiges und ſtarkes Glied 
im Staatenerbawde jein, auf das man im Falle der Noth unendlich viel 
‚mehr wirb vertrauen Tönnen, als auf den Bauerfland in feinen gegenwär⸗ 
tigen. Berhältwien, in denen er emer jeden EN zum Befleren 
ee) a ie 











CHriftoph Heinrich von Kurfel. 


Ein Beitrag zur Charakteriftik Friedrichs des Großen. 


Ds Leben der großen Männer, deren die Geſchichte gedenkt, ift ſelten 
eben umd fledenlos dahingegangen. Mauche Gewaltthat durchbrach die 
grade Bahn des ſtrengen Rechts; manche Willkür warf einen Schatten 
auf das ſonſt fo lichte Leben diefer Großen. Daß Breußens Friedrich, den 
die Geſchichte den Großen nem, ein großer König auch geweſen, wird Ric 
maud bezweifeln, aber das Geſchick des unglücklichen Friedrich yon der Trend 
verdunfelt manchen edlen Zug des Königs, Und dach ſtteht dieſes Seſchick 
nicht allein da; auch Eftland hat feimen Trend gehabt; das Schickſal 
Chriſtoph Heinrih von Kurfel’s hat nur zu viel Aehnlichkeit mit 
den jenes berühmten Gefangenen. 

Bir geben hier die Geſchichte Dex laugen Gefaugenſchaft dieſes eRläne 
diſchen Edelmanns nach den Mitibeilungen —— vor einigen Jahren per⸗ 
ſtorbenen SHährigen Tochter. 

Chriſtoph Heinrich von Kurſel, Sohn des Herren Chriſtoph 
von Kurfel zu Echmes in Eftland, wurde am 29. Rovember 17123 geßoren, 
anfangs .im eiterlichen Haufe, fp&ter auf einer oͤffentlichen Schule erzogen 
md zum Militairdienſt beſtimmt. In damaligen Beiten, wähzend ber 
Regierung der Kaiferin Anna, welche im Jahre 17730 den Thron beſtiegen 
hatte, war es noch nicht gebräuchlich oder wenigftens nur fehr felten, daß 
Edelleute aus deu deutſchen Oſtſeeprovinzen in ruſſiſche Militairdienfte 
traten. Um fo gewöhnlicher war es aber, daß die jungen Edelleunte dieſer 
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Provinzen in ausländifchen Dienften ihr Glück verfuchten. So wurde 


denn auch der junge Kurfel, als er 15 Jahr alt war, von feinem Bater 
nach Preußen in ein Regiment gefchidt, das ein General Kurfel, der 
Onkel des jungen Chriftoph, befehligte. Weber dieſe erfte Dienflzeit Des 
jungen Mannes erzählte deſſen Tochter unter anderem von der großen 
Strenge, mit der er von feinem Onkel gleich allen Fähnrichen damaliger 
Zeit gehalten worden ſei. Als alter Mann habe er fpäter feinen 
Kindern verfichert, fein Onkel habe ihn „ſtramm“ gehalten. Wenn die jungen 
Leute irgend einen Unfug angegeben, fo habe er fie vom Wachtmeifter 
„fuchteln“ laffen und immer dabei gefagt : „mit meinem Neffen fange Er an.” 
Obgleich diefe firenge Behandlung auch nicht ermangelt haben mag, auf 
die Härten, die ſich im Alter in den Eharakter des damals noch jungen 
Mannes zeigten, einzuwirten, jo fcheint doch die Behandlung, die ihm 
jpäter widerfuhr, die Haupturſache geweien zu fein, DaB aus einem lebens- 
frohen, wohlwollenden Jüngling ein mißtrauifcher, verdrüßlicher Greis werden 
mußte. Kurſel, der Neffe, war ein wohlansfehender, ungewöhnlich langer 
Mann, der ale beſonders rächtiger Offizier und durch feine Geſchicklichkeit 
im Blajen der Köte bald die Aufmerkſamkeit Friedrichs des Großen auf 
Rd zug. No im fpäteren Leben hat er, feines Groll's vergeflend, von 
der Freundlichkeit erzählt, mit der ihm der Aönig bei häufigen Gelegen- 
heiten begegnet war, und feine - perfönfiche Anhänglichfeit an den großen 
Furſten beweift, wie fehr dieſer ihm geliebt und hervorgezogen haben muß. 
Als vor dem Frieden von Aachen, nach Beendigung des zweiten fchleft- 
fchen Krieges, Rußland ſich mit Defterreich und den Seemächten in einen Ber- 
frag eingelaffen hatte und Dadurch eine kriegeriſche Stellung gegen Preußen 
einzunehmen beganı, erging im Jahre 1747 aus St. Petersburg von 
der Damals regierenden Kaiferin Eliſabeth der Befehl an ſaͤmmtliche rufflfche 
Unterthanen in fremden Dienften, in ihr Baterfand zurüdzufehren, und 
ihren jeßigen Dienft aufzugeben.*) Da die Stellung zwifhen Rußland und 
Preußen beſonders eine ſeindliche war und der junge Kurfel ſomit in den 
Fall Bomitien konnte gegen Rußland kaͤmpfen zu müſſen, veichte er beim 
Könige das Geſuch um feinen Abſchied ein, in dem er Die Beweggrimde zu 
dieſem Stchuitte anfährte. Nichts deſtoweniger wurde ihm der Abichied 
verweigert. Kurſel wiederholte. hierauf fein Gefuch um Entlafjung aus 
*) Ein folher Befehl aus dem Jahre 1747 ift und nicht befannt; wir kennen nur 
einen Ukab dieſes Inhalte — „bei SEIN ihres gegenwärtigen und künftigen Vermögens“ — 
om 3 Miz TED, D. Re. 
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dem preußiſchen Militairdienfte nody mehrmals auf. nerihiedeum ‚Megen, 
jedoch blieben dieſe Bemähungen gänzlich ohne Erfeig, ſo daß den junge 
Mann ſich hierdurch in die größte Verlegenhait geſeht ſah. A Ofßer 
in Dienſten Des Königs von Preußen band ihn die Pflicht au den Fahneneid. 
während ihn andererſeis als vufflichen Unterthan Der Befehl ſoiner Kaißerin 
zur Rückkehr in fein Vaterland zwang. Da die kriegeriſche Stellung Ruß⸗ 
lands gegen Preußen einen Zuſammenſtoß immer wahrſcheinlicher machte, 
weicher auch ſpaͤter im flebenjährigen Kriege wirklich erſpigte, ſa wirkte 
der junge preußiſche Ofſizier fich. endlich emtichließen, entweder ſich dem 
Befehl feiner Kaiſerin zur widerſetzen und gegen ſein Vaterland in's Feld 
zu ziehen, oder gegen den Willen des Kötigs von Prenßen deſſen Ming 
und Land zu verlaſſen. Da ex als Freiwilliges in. preußiſche Dienſte ger 
treten war und mit feinem Rechte in dieſem Dienfh zurückgehelton merben 
durfte, fobald er. auf legalem Wege das Geſuch um feinen Abſchied einger 
veicht hatte, während ihm von Der anderen Geile. nur der Wille. feiner 
Kaijerin Diefen Dienft im fremden Staate gefintien eder ‚verweigern. onnte, 
je war es natürlich, dag Kurſel, nachdem er eingefehen, daß man ihn 
gütfich nicht entlaffen werde, fich gezwungen ſah beislich. nach. Rıklmad 
zurückzulehren. Noch in demielben Jahre. 1747: verließ er Berlin, abwe 
daß feine Entfernung anfänglich bemerkt wurde, ‚und. erusichte Danzig 
von wo er zu Waſſer feine Reiſe fortgufegen gedachte. Zu Berlin weg 
man aber unterdeilen Dem Flüchtling auf bie Spur  gelsimuen, und hie 
Gommandantır von Danzig wurde beauftcagt, deu Deferieur aufzuſpüren 
und zurückzuſenden. 

Obgleich Kurjel, der auf eine ‚e günftige Shiffsgelegenpei warten äh, 
fh in Danzig faft nur in dem Zimmern feines Gaßhoſs aufbicht, ums nicht 
bemerkt zu werden, hatte man dach feinen Aufenthalt entDedt. In Dex 
Racht wor feiner beabfichtigten Abreiſe drang Militair in, fein Zimmer uud - 
befeßte Fenfter und Thüren. Kurſel wurde. gezuungen ingleich feinen 
Waͤchtern zu folgen und bald darauf unter militairxiſcher Bededung 
nad) Berlin zurück transportirt. Die Lage des miglücklichen puugen 
Mannes war jet eine fehr ichlimme, denn was komte er anderes er⸗ 
warten, als daß man ihn als Deierteur kriegsrechtlich behandeln u 
verurtheilen werde. 

In Berlin nahen die Unterſuchung jedoch nicht ſo bald ihren * | 
fang, und Kurfel, der im fivenger Haft gehalten. wurde, mußte lange in 
der unheimlichfien lingewißheit über fein Schickſal Hleihen,, „big.,er. much 
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wuriektr arte endlich den Befehl erhieit perſönlich vor wem Könige zu 


erſcheinen. Dieſe wwsechofite Gnade ermutbigte Den jungen Offtzieren 


wieder; er glaubte, Deo Königs: oft bewieſene Kreundlichkeit gegen ihn werde 
auch dieſes Mal ſich bewähren und ihm ungehinderte Rückkeht in fein 


Baterland geſtalten. Allein er täuſchte ſich. Friedrich war hart und ſcharf 


in der Unterredimg und wollte feinen der Gründe Kurſel's gelten: laſſen, 
fondern erllaͤtrte ihn fir einen Eidbruͤchigen, der heimlich ſeine Fahne ver⸗ 
laſſen babe und eigentlich dam Kriegsgerichte Abergeben werden mühe. 
Die perſoͤnliche Auneigung des Königs zu dem jungen Eſthänder muß uber 
groß geweſen fein, Di. er ihn doch noch zu bereden ſuchte, in preußiſchen 
Dienſten zu bleiben und ihm völlige Verzeihnng verhieß. Ats aber Aurfel 
ſtandhaſt Dabei Sieh, er wolle und: Dürfe nicht gegen fein Vaterland fechten 
md werde dem Beſehle feiner Kaiſerin nicht ungehorfam fein, fo erflärte 
der König heftig, er laſſe ihm die Wahl, ob er in preußifchen Dienfben 
bleiben oder auf Lebenszeit in Gefangenſchaft gehalten werden wolle, 
| Kurfel war ein Mann von 25 Jahren, dem noch ein Ianges Beben 
bevorſtand, ein Mann, deſſen aäͤußere Vorzuge und deſſen Präftiger Cha⸗ 
ralter ihm eine. glänzende Zulunft unter dem ihm wohlwollenden König 
verhießen, ein Mann, Div eingelebt und eimgebürgert in feiner jehigen 
Umgebung als Aöjähriger Amabe fein Vaterland verlaffen und dert im 
VBergleich zu feinen Ausſichten in Preußen nichts zu erwarten hatte, aber 
ein Mann, defien Ehrgsfähl ud Gewiſſen ſtärler waren als alle ſonſtigen 
Ewägmam. Gr erklaͤrte dem drohenden Zürften: feine Pflicht werde er 
nie vergeflen und wenn er auch ſein Leben in ewiger Geſangenſchaft ver⸗ 
ſchmachten muffe. 

@s it. zu verwuntern, daR diefe würdige Erflärimg Friedrich, den 
man mit Recht den Großen. nannte, wicht imponirte oder gefiel, fordern 
Daß der große Mann den odien Muth eines Anderen nicht erkannte und 
nme die Widerjeiglichkeit feines Untergebenen fühlte. 

Heftig wandte der König fid) ab, und nad) wenigen Tagen ward Kurſel 
nah der Feſtung Spandau abgeführt. 

Als der junge Mann fi bückend durch die Thür feines nenen Gefäͤng⸗ 
niſſes trat md in demfelben fich wieder aufrichten wollte, fiieß er mit Dem 
Kopf an. die Lage und fonnte nicht aufrecht ſtehen, ohne ſich ſtark nad 
vorm zu beugen. Cutſetzt daäber wollte er dem Wärter, Der ihn ges 
führt Hatte, Borkellungen machen. Allein Diefee warf ibm bie Thür in’s 
oh: und überließ den Ungluͤcklichen Der Einſamkeit und feinen Gedanken. 
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Kurſel befand ſich jeht in einer enger, halb finſteren, wur. mit den 
nothdürftigſteon Möbeln. verſehenen Zelle, die wie erwähnt für den langen 
Mann zu niednig war, fo Daß derſelbe wichk gerade dariu ſtehan Tenmie. 
Er konnte fich nicht denlen, daß man ihn für lange Zeit im dieſer traf 
loſen Lage laſſen werde und gab fich Die exdenklichſte Muͤhe, den. Märten, 
wenn er in's Gefängniß kam, um eine Berämderung des Lonals angugehit. 
Aber auch diefe Hoffnung mußte er. aufgeben, als er ſah, daß ale ine 
Borftellungen vergeblich waren. Ja es wurde ihm nicht einnal geſtochet 
ſich geiſtig durch Leſen oder Schreiben oder mit Dem geliebten Ziötenipiel zu 
beichäftigen, da man ihm die Mittel dazu veringte und feine, Flöte ihm 
genommen. hatte. Dieſe empoͤrende Graniamfeit laͤßt fich nicht anders 
erfläzen, als daß böswillige Untergebene fi; eigenmaͤchtig ſolcher Schaͤnd⸗ 
lichkeiten ſchuldig machten und der Koͤnig von denſelber nichts wußte... 

Wie dem auch ſei, fo bleibt es dennoch unbegreiſlich, daß ein Konig 
wie Friedrich der Große einen Unſchaldigen, der ihn nur: Dusch. Ehrenhaf⸗ 
tigteit der Geſinnung gefränft hatte, jo behamdeln: lahſen kömme, ohne ſich 
um ihn und feine Zuge weiter zu belümmern. Hächſt umwalsiebennkich 
bleibt e8 immer, Daß die Zuge des: unglüdlichen, jungen Manngs Dem 
Känige nicht durch Freunde und Dieufigensifen Kurſel's beim. gaworden 
fein follte, um jo mehr, als diefe empsrende Haft Dei. gunge Zuhre,uygers 
ändert fortdauerte, ohne daß: ingend welche Erleichterung in Deuielden eine 
getreten wäre. Auch iſt ſchon deshalb daum anzunehmen, daß Friedrich 
von der ungewöhnlich firengen Haft ſeines früheren Lieblings gar nichtenge⸗ 
wußt haben follte, weil Dem Gefangenen jeder Umgang umd jede Gomune 
nieation mit anderen Menſchen auf das Strengſte verhagt wurde, was 
doch jehwerlich wider Willen und Willen des Königs: während dreist Jahre 
hätte ducchgeführt werden können. Thatſache iſt es aber, daß Anrel.ia 
ſeinem niedrigen Gefängniß, abgeſchaitten von jedem: lebenden Weſen mıd 
jeder Möglichkeit einer zerfireuenden Beichäfiigung, in dumpfer Kellerluft 
und olme alle körperliche Bewegung in der ganzen Jugendkraft eines Ar 
jährigen Mannes ohne irgend eine Hoffuung anf endliche Exloͤſimg aus hier 
ſer entjeplichen Sage verharren mußte, weil. ein fremdes Monarch ihn: zwuim 
gen wollte, dem Befehle feiner rechtmäßigen: Kaiſerin ungehorfam zu ſein. 
War doch 1745, zwei Jahre vor Kurſel's Gefangenſeguug, auch der 
Freiherr Friedrich v. d. Trend ohne Urtheil und Recht von den geweltinmee 
Könige in Glatz eingeſperet worden, ohne irgend eine Ansſicht amf Dir 


freiung, bis er. durch eiſexne Ausdauer und Geduld feine. Zlucht; mihglich 
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machte und gerade im dem Jahre der Geſangennahme Kurſel's glücklich 
nach Wien entfam. Mag auch jener Zeit Die Anwendung durchgreifender 
Mittel nnd Maßregeln angemeffener erfchienen fein «ls ſie es der Gegen⸗ 
wart ift, fo bleibt doch die Wahrheit in der bittern Klage Trenck's, welche 
er Damals auſtieß, auf alle Zeiten anwendbar, und es paßte ebenio gut 
auf das Schickſal Kurſel's ale des jumgen Preußen, wenn dieſer in feiner 
Selbſtbiographie in die Worte ausbricht: „O unglückliches Wolf! wo die 
„Bewalt über dem Recht ſteht, wo ein Wille den Untertanen ohne wei- 
„teres, ohne geſetzmäͤßigen Urtheilsſpruch ſeines Eigenthums, feiner Frei⸗ 
„beit, ſeines Lebens, feiner Ehre beraubt!“ 

Troy der entjeglichen Sage, in der Kurſel ſich befand, hat er doc 
feine Verſuche zur Flucht gemacht. Wahrſcheinlich war ihm der Erfolg 
durch die getroffenen Saftmaßregeln zu unwahrſcheinlich. Ein Zroft jedoch 
in der ſchweren Einfanleit wurde dein jungen Gefangenen durch Die Theil 
nahme und Bemühnngen einiger Landsleute zu Theil, weiche es mach län- 
gerer Zeit endlich möglich machten, von außen durch das Fenſter einen 
wenn auch unterbrochenen und gefährlichen Verkehr mit Kurſel zu Stande - 
zu bringen. Ramentlich war e8 ein Herr von Stasl aus Yerwalalt, der 
ih damals auf Neifen in Deutichland befand und fich alle möglidhe Mühe 
mb, dem Gefangenen fein Loos zu erleichtern. Es gelang ihm feinem 
unglädtichen Landsmann im einer finftern Macht deſſen Floͤte ſo wie Mur 
Mlalien und Bücher duch das Bitter des Kenfters in das Gefaͤngniß zu 
reichen. Alle fonftigen Bemühungen Stasl's zu Gunften Kurſel's blieben 
erfolglos, wand dieſer lonute nur in der Nacht, wenn Niemand es hörte, 
von jeiner Floͤte Gebrauch machen, und mußte feine Muſtkalien und Bücher, 
ſo wie das Inſtrument unter einem Stein der ſchadhaften Diele des Ger 
fängniſſes den Tag über anibewahren, weil man ihm fonft aud) Diefen eins 
zigen Troſt in der Einſamkeit genommen hätte. Nachdem auf diefe Weile 
Drei lange Jahre verftrihen waren, wurde Kurfel anf Verwenduug feiner 
Freunde oder vielleicht nach einem Wechſel des Eommmmdanten von Span« 
dan in eime andere Zelle gebradht, in der er wenigftens aufrecht ftehen 
kongte, wenn er auch fonft feine weiteren Vergünftigungen genoß und na- 
mentlich von jedem Umgang mit feinen Belaunten oder anderen Perſonen 
auf Das ſtreugſte ausgeſchloſſen blieb. Die fortwährende Einſamkeit, in 
der. ihn nur feine Flöte und die wertigen Bücher, weiche ihm heimlich von 
Freunden verichafft wurden, Zerflreuung gewährten, ſcheint bier dem jun⸗ 
gm Mann einen beſonderen Genuß in dem Umgang mit Thieren angewiefen 
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zn haben, da feine Tochter von den Canarienvoͤgeln erzählt, welde ihr 
Bater im Gefinguiß erzogen und gezähmt habe Eine große Anzahl dies 
ſer Thiete bewölferte fein Gefängniß und half ihm Die Zeit vertreiben, wie 
die zahme Maus, weiche Trend fpäter In Magdeburg während feiner zweis 
ten Gefangenſchaft zur einzigen lebenden .Gefährtin hatte, bis ein grau⸗ 
ſamer Befehl ihm andy diefe nalen. Kurſel ließ man jedoch die gefleder- 
ten Senoflen, wem ihm auch jeder andere Umgang unterlagt blieb, 

- &o vergingen abermals neun endloſe Jahre; der Gefangene war jetzt 
nach 12jahriger Haft, frühzeitig ergraut und gekrümmt durch die graus 
jame Haft der erfien Drei Yahre, immer noch ohne irgend eine Hoffnung 
auf Befreiung, als endlich feine Schwefter, Krau von Brevern aus Maart 
in Eſtland, die Gelegenheit fand, im Jahr 1759 wor der Katferin Eliſa⸗ 
beth eimen Zußfall zu thun und um Befreiung ihres Bruders auf diplos 
matiihen Wege zu bitten. Die ruffifche Regierung verwandte ſich drin⸗ 
gend für den ungfädiichen Gefangenen und vielleicht war die Schlacht bei 
Kımersdorf, in welcher die zufflichen Waffen zum erften Male fiegreih 
Friedrichs Heeren widerflanden, mehr als alle fenftigen Bemühungen ein 
Antaß dazu, daB man dem Gefangenen in Spandau mehr Freiheiten geſtat⸗ 
tete und ihm den Genuß friſcher Luft anf den Waͤllen der Zeitung erlaubte, 
Aber noch drei Zahre blieb Kurfel im Gefängniß. Rußland fand Preußen 
in Waffen gegenüber und Friedrich, bedrängt von Oeſterreich und Franke 
reich, mochte in diefer Außerften Noth wohl an andere Dinge zu denken 
haben al8 an den jungen Officier, den er vor 14 Jahren fo ungerecht bes 
handelt hatte. Da flarb die Kaiferin Elifabetb, und Friedrihs größter. 
Berehrer unter den Fürften Europas; Peter III, beftieg den ruſſiſchen 
Thron. Preußen ſchloß mit Rußland nicht nur Frieden, fondern fogar ein 
Bundniß. 

Kurſel, endlich der Spandauer Haft entlaſſen, kehrte im Sommer 
des Jahres 1762 nach Löjähriger Gefangenfchaft als ergrauter, gebeugter 
Mann nad Rußland zurüd. Hier hatte mittlerweile Catharina II. den 
Thron beftiegen und das Buͤndniß mit Friedrich aufgelöft, fo daß Kurfel 
bei einiger Verzögerung möglicher Weiſe auch jetzt noch nicht zur Freiheit 
gelangt wäre. Die Kailern, der das allgemein bedauerte Schickſal des 
unglüdlihen Gefangenen nicht unbefannt war, Tieß ſich Kurſel vorftellen, 
ernannte ihn zum Obriften des Ladogafchen InfanterierRegiments und ers 
theilte dem durch die lange Gefangenſchaft geſchwächten Mann fogleich einen 
Urlaub von einem Jahr zur Wiederherftellung feiner Gefundheit. 
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Die weiteren Schickſale Kurſel's find von feinem aflgemeineren Intereſſe, 
fie mögen daher nur kurz berührt werden. Im Jahre 1763 heirathete er 
die Tochter Des Landraths von Efien auf Paͤddis in Eſtland, von der er 
nur Töchter hatte. Kurſel diente glücklich and wurde bald General. Er 
war genau und ernſt im Dienft, ftreng, jaft hart in der Faullie, ein Manse 
der die allgemeine Achtung feiner Borgefepten wie Lntergebenen gene. 
Im Sabre 1772 farb feine Frau und Marfel heisatheie bald daranf ei 
Fräulein von Ferſen aus Laupa, ans welder Ehe zwei Töchter und Drei 
Söhne entſproſſen. Die Söhne traten in ruſſiſchen Militairdieuſt und 
zogen in Das Innere des Reiches; es eyiftiren feine weiteren Nachrichten 
über fie. Der alte General nahm endii feinen Abſchied uud lebte auf 
feinen Gütern Selli und Ocht in Eſtlaud, bis er dieſelben verkaufte. 
Seine letzten Lebensjahre verbrachte er auf dem Gute Sellenküll bei Hapfal 
und ftarb auf demfelben in hohem Alter, 
Diie Wirknng der harten und ungereihten Behaudlung, welche ihn 

feiner ſchoͤnſten Lebensjahre auf fe grauſame Weile. bexanbt hatte, zeigte 
fih im ſpäteren Alter bei Kurlel, nach Mittheilungen feiner Zockter, wur 
in Saunen und Eigenthümlichkeiten, die ihm in früheren Jahren gänzlich 
fremd geweſen waren — wenn der Grund derſelben nicht in Der Moroſität 
des Alters zu ſuchen ift; aber niemals verdunkelte ihm kleinlicher Groß 
das leuchtende Bild- des großen Königs. 





t . 
Berihtigungenzum Januar-Heft d. J. 
S. 1. unter dem Titel l. 1860 ſt. 1859. 
S. 46. 3. 7. die römiſche IT. fällt weg. 
&. 56. 3. 25. I. mit denen ft. nachdem. 
N ©. 62. 3. 1. ift II. flatt III. zu fegen. 
S. 76. 3. 13. T. dieſe ft. die Conventus publ. jud. 


— 


2 


Redacteure: 
Theodor Bötticher, Alezander Faltin, 
Livl. Hofgerichtsrath. Rigaſcher Nathehert. 


die dentſche Gewerbefreiheits-Bewegung. 


D enttätand verdanft es feiner flnatlichen Zeriplitterung, daß Länder, 
in denen die durchſchnittliche Bildung und Geflttung feineswegs höher fteht, 
e8 in der Befreiung der Arbeit von allerhand überlieferten gefeßlichen Feſſeln 
überholt haben. Es leidet zun großen Theil noch hente an den Vorrech⸗ 
ten und Beichränfungen der Zunftverfaſſung, die England fehon feit mehr 
als zwei Jahrhunderten eine nach der andern abgeftreift hat, während 
Frankreich fie in der denfwürdigen Nacht des 4. Anguft 1789 mit einer 
einzigen Kraftanftrengumg von fich fchüttelte. Die bald darauf folgende 
zeitweilige Herrſchaft Frankreichs Aber deutfche @ebietstheile übertrug zwar 
auch auf dieſe die Gewerbefreibeit; aber mit Ansnahme der Rheinpfalz 
genügte dieſe kurze und unwillkommene Belanntichaft nicht, ſie Danernd 
einzubärgern, fondern mit den alten Herren fehrten gleich den meiften 
übrigen Einrichtungen der Vergangenheit auch die Zünfte zurück. Nur 
der größte deutſche Staat, das Königreid, Preußen, eignete fih im Laufe 
feiner‘ großen Reformperiode von 1807 — 11 aus freiem Entichluffe die 
Gewerbefreiheit an, ein Beweis mehr, daß es die flantliche Zerfplitterung 
war, was in Deutichland das zünftige Elend „zn hohen Jahren fommen 
ließ.“ 

Im Lauf ihrer langen Geſchichte haben ſich die Jünfte weit genug von 
ihrer urſprunglichen Beſtimmung entfernt. Als fie zuerſt aufkamen, dienten 
fie gleichſam als ſchuͤtzende Hülle für den zarten jungen Gewerbfleiß in einem 
noch fehr rauhen ſorialen Miĩma. Um nicht jeden Augenblick geflört, ger 
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brandichagt, vielleicht gar in die alte Sflaverei zurüdgeführt zu werden, 
‚während fie fih den langen und mühjeligen Arbeiteh der Werkftatt hin⸗ 
gaben, mußten die Handwerksgenoffen ſich zu feſtem, ftreitfertigem Ver⸗ 
bande zufammenthun. Bon diejer Seite betrachtet waren alſo die Zünfte 
eine rein politiihe Schöpfung, eine VBeranftaltung zum Schuße gegen räus 
berifche Gewalt. Auf der andern Seite waren fie die Träger des Kunft- 
fleißes wie ex damals war. Während fle ihre Fertigkeiten und Kenntniſſe 
vor der Außenwelt ftreng geheim hielten, unterrichteten fie einander, halfen 
fich gegenfeitig aus und benußten gemeinfame Hilfsmittel ‚ohne den minde- 
fien Neid. Es gab noch Feine Eoncurrenz unter ihnen wie heute, wo fie 
auf die Kundfehaft ihrer Stadt nebft der nächften Umgebung bejchränft find 
und daher einander die Kunden nicht .gönneu, jede. Vermehrung ihrer Zahl 
aber nach Kräften zu hindern fuhen. Sofern fchon eine Art Concurrenz 
in unferm Wortverftande vorhanden war, waltete fie zwifchen den verfchies 
denen Städten, nicht zwifchen den einzelnen Handwerksmeiſtern. Ebenſo⸗ 
wenig konnte es den Genofjen der erſten Zünfte fchon einfallen, ihrer Ab⸗ 
nehmern irgend welche Beſchränkungen auferlegen zu wollen. Sie waren 
ihrer ohnehin gewiß; was fie machten, war das Beſte, deifen fi die dar 
malige Welt zu erfreuen hatte. Sie waren tugendbaft und beicheiden wie 
der Glückliche, dem es nichts Foftet Gerechtigkeit zu üben. 

Die Zünfte waren im frühen Mittelalter -aber nicht bloß die Windeln 
Des Gewerbefleißes, jondern auch die des Bürgerthums. In ihnen bildete 
fih die neue Bevoͤlkerung der Städte heran. Ihre Genoſſen wollten der 


Leibeigenihaft des Aders nicht entronnen fein, um zwiſchen Wall und 


Mauern einer andern Knehtihaft anheimzujallen, mit der die „Geſchlechter“ 
oder „Batricier”, d. h. der in die Stadt gezogene ärmere Adel, fie be- 
drohte. Sobald fie wirthichaftlich erftarkft waren, forderten fie Gleichbe⸗ 
rechtigung und Theil an der Herrſchaft. Im Laufe des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts drangen an den meiften Orten die Zünfte, voran die Kauſmanns⸗ 
gilden, in den Rath. Aus ihnen jchöpften Die deutſchen Städte die Kraft, 
ihre GSelbftftändigfeit zu behaupten und unter begünftigenden Umſtänden 
fogar eine gebietende Rolle zu jpielen. 

Zur Gründung fürmlicher Reiche reichte dieſe Kraft indeflen doch nicht 
aus. AS zu ſolchen die Mittel fich darboten, vermochten die Stähte nicht 
fih derjelben völlig zu bemächtigen. Die aufftvebende landesherrliche Ges 
walt, die es ihnen darin zuvorthat, nöthigte fle aus ihrer Vereinzelung 
heraus in Bündniſſe mit anderen Lebensmächten zu treten. Wo fie ſich 
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wie in. England mit dem bel gegen dus Koͤnigthum vereinigten, halfen: 
fie der äffentkichen Freiheit eine Stätte bereiten; da erſtarrten auch Die 


Zänfte wicht in zufälligen Formen, fondern blieben im Fluſſe felbftthätiger 
Ertwicktung, der. fie ohne Kampf und Schmerzgefühl am Ende bis auf den 


bioßen Namen auflöfte. Wo die Städte Dagegen, wie in Frankreich und: 


Deutſchland, ans Haß gegen die wäheren Dränger nıit den Oberlehnsherrn 
gemeine Sache machten, da mußten fie bald erfahren, daß fie mit dem 
Löwen gejagt hatten. Er nahm etft die ganze Beute allein hin und’ 
machte ſich dann an feine Verbündeten obendrein. Die ſtädtiſche Selbſt⸗ 


‘ verwalhmig hörte anf. An den Gefchäften des Staats erhielten die Städter 


feinen Autheil. Go ſtockte der Saft in den Mern diefer einft fo Fräftig‘ 
blühenden alten Bäume; Aeſte und Zweige ernenterten ſich nicht mehr, die 
Rinde zerbrödelte und das Holz fing an zu faulen. Die Zünfte, ale 
eine eigenthämliche Einrichtung der Städte, beftanden fort, aber ohne die 
Veränderungen der vaftlos wechjelnden Zeit in fich anfzunehmen. "Was: 
an ihnen. eiuft Bernumft geweien war, ward Unfinn, was Wohlthat — 
Plage. Der Gewerbefleiß ſtrebte immer dringender aus dieſem engen’ 
Rahmen heraus, während ſie ihn immer Angfllicher, immer gewaltthaͤtiger 
feſtzuhalten Ach bemübten. Das Bublifum bekam ein Intereffe an Erleich⸗ 
terungen bes Eintritts in die Zunft und der Zufuhr von außerhalb der’ 
Zienfte verjertigten Waaren; nur defto Trampfhafter fperrte jede Zunft 2 
ab, fuchte fe den Gütern der Fremde die Thore zu verfihlteßen und die‘ 
Kendichaft zwangsweiſe an fi zu feſſeln. Mies war aber nur möglich“ 
durch den guten Willen der Staatsgewalt. Bon ihr neue Vorrechte zu 
erlangen oder die alten befräftigt zu ſehen, wurde Daher für Jahrhunderte 
der Inbegriff ihres politiſchen Strebens. Go haben denn die Zünfte, anf“ 
denen im Mittelalter die ftädtifche Selbſtſtändigkeit ſich aufbaute, in der’ 
Zeit ihres Verfalls Das Shrige dazu beigetragen, alle ftädtifche Selbſtſtän⸗ 
digkeit und alle gemeine Freiheit an den Staatswillen Dahinzugeben. Um‘ 
in ihren Vorrechten geſchützt zu werden, opferten fie ihre Rechte umd dies 
jenigen aller ihrer Mitdürger. ‘ 

Nur eine kurze Frift gewannen fie damit. Denn als die Stantss 
gemalt alles Wlderfinndes Herr geworden war und nun feiner Bundesge 
noffen mehr bedurfte, begann fle ihrerfeits in jeder Richtung ſich der In— 
tereſſen des Publicums anzunehmen und das öffentliche Wohl zu ihrer: 
Hauptforge zu machen. Die Einficht, daß die zünftigen Beſchraͤnkungen 
der Geiammtheit mehr ſchadeten als nuͤtzten, ergriff im —n. Jahr⸗ 

Baltiſche Ronaisſchrift. 2. Jahrg. Bd. TIL, Hft. 3. 
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bundert die Spigen der Geſellſchaft und insbeſondere auch des Staato. 
Die Polizei entzog den Privilegien ihre Stäge und fing vielmehr an. fie 
zu beſchneiden. Es war eine bloße Foriſetzung ihrer Bemühungen, kein 
revolutionaͤrer Bruch mit der Vergangenheit, wenn endfich die feamzöftehe: 
Nationalverſammlung von 1789 die Fünfte vollends aufhob. Die. Polizei 
iſt unter Napolepn in Frankreich wieder allmächtig geworden, aber die 
Zunfte hat ſie nicht hergeſtellt. Die Gewerbefreiheit gehört mit allem an⸗ 
dern wirthſchaftlichen Freiheiten zu dem feften Kern imnitten Der ſchwmau⸗ 
kenden uud oftmals wechſelnden franzoͤſiſchen Staatszuſtände. Auch im: 
Dautſchhand wäre man auf dieſem Wege wohl, wenn auch langſamer, zus 
Abſchaffung der Zünfte vorgedrungen, hätte Der feindliche Zuſcucienſtoß 
mit deu renolutionär aufgeregten Zranzofen Die Frage nicht in den natio⸗ 
nalen Gegenfa mit verwideli und den Glanz; der Freiheit für deutfehe 
Augen zeitweilig verwiſcht. Da aber iugwilchen die wirthſchaftliche Ent⸗ 
wicklung, die den Zünften wachtheilig war, ihren Fortgang nahm, jo ſollte 


in Deutschland uur um fo greifbarer ſich berausftellen, Baßı.die Lebens⸗ 


fägigfeit Diefer alten Koͤrperſchaften vollftändig dahin ſei. 

Zu ihrer Zerfiörung verbanden fih innere Feinde jetzt mit außer. 
Unter jenen Darf man als die gefährlichien michen zmei.der größten Seg⸗ 
nungen, deren fi das Menſchengeſchlecht im neumgehuten Jahrhundert er⸗ 
freut: den Grfindungsgeift, der die Mafchinen, und das große Kapital; 
das die Fabriken zur Welt brachte. Unter ihrem doppelten Einfiufie erlitt 
dag; wirtbichaftliche Verhäkniß, in welchem der Handwerker zu feinem 
Kunden ſteht, eine Ummwälzung von Grund aus. Eug verbunden, riſſen 
Die beiben immer mehr von der zünftigen Arbeit au ih. Die Maſchine 
arbeitete billiger ala die Hand; der Betrieb im Großen erforderte weniger 
Exzengungäfpfien als. der Betrieb im Kleinen. So fah ſich der Zunft 
imeißter anf feinem eigenen Markte gefchlägen. Seine Geſchicklichkeit ſtand 
nit mehr oben. an, fondern wurde weit üherboten durch die Beiftungen. 
der neuen wundervollen Werkzeuge, deren Werth eine mörderiſche Genen 
renz ihm nur allzu fühlbar machte, die er fich aber weder aneignen noch, 
wenn angesignet, gebrauchen konnte, weil es ihm zu dem Eimen an. Ca⸗ 
pital und zu dem Andern an Bildung gebrach. Eine Wanve nach ber 
andern wurde jo der Werkſtatt entjremdet und für Die Fabrik in Beichiag 
genommen. Und was Das ſchlimmſte war, Die. Schaanken des Raumes 
ſchienen für die neuen Nebenbuhler kaum noch zu beftehen: Die gleichzeiti⸗ 
gen Berbeflerungen der Befoͤrderungsmittel machten Guropa immer mehr 
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Bemitfermaßen zu einem einzigen Marktgebiet. Sogar die politiſchen Schlag 
baͤnme unıiten Diefem Drunge weichen, fo daß nicht einmal die Grenzen 
der Staaten mehr den einen Markt von dem andern ſchieden. 

Die Wirkungen waren in Wahrheit ſchrecklich, und es ifk nur aus 
der natürliien Blindheit. der Menfchen fir Die gewohnten naͤchſten Umge⸗ 
bungen zu eeflären, daß man nicht mehr Aufhebens von ihnen gemacht 
hat. Während in einer raſch fortichreitenden Geſellſchaft alle Berufsktärdse 
ihren durchſchnittlichen Wohlſtand erhöhten, ſauk der Handwerkerſtand 
ou Stufe zu Gtuſe. Sein Verfall wurde beſonders ſichtbar am dem gleich⸗ 
zetigen Gedeihen des Bauermſtandes. Für dieſen that die Geſetzgebung 
nichts als daß fie ihm alte Feſſeln der Abhängigkeit abnahm nud Dies ges 
nägte, ihn in den Fluß eines ſtetigen wirthichaftlicgen und geifligen ort 
ſchriits zu verſetzen. Was that fie hingegen nicht alles für den Hands 
werkerſtand, und was nuͤtzte es ihm! Die Zunftgefege regeln den Bil 
dungsgang des angehenden Meifters anfs befiimmieile. Er muß erſt fo 
und ſo viel Jahre lernen, Daun fo und fo wiel Jahre waubern; er kaun weder 
Behrling wech Geſolle, noch endlich Meifter werden, ohne unter dem Jodke 
einer bald thenretiichen bald praktiſchen Brüfung bindircchzugeben. Dies, 
follte man denken, müßte jeden jugendlichen Leichtſinn bei der Vorbereitung 
bis zu dem Grade ansichließen, daß es feine beſſer unterrichtete ımd auf 
igr Fach geübte Gruppe von jungen Männern gäbe al3 den Rachwuchs 
Des Handwerkerſtendes. Aber das grade Gegentheil if richtig. Als ein 
Ganges genommen, befriedigt kein Berufsſtand die Bedürfuife und Au⸗ 
ſprüche feiner Kunden fchledhter als der Handwerkerſtand. Und Dies hat 
nicht oma in der ungewöhnlichen Schwierigkeit der ihm obliegenden Ge⸗ 
ſchaͤfte feinen Grund. Es find vielmehr die leichteſten. Es And Die älteſt 
Dedannten. Keine menſchliche Beichäftigung bat im Laufe der Jahchunderte 
fo geringe Kortfhritie gemacht als die hauptſächlichſten Handwerke, wie 
Backen, Schlachten, Schneiden und Schuſtern. Selbſt von ben Arbeiten, 
welche vorzugsweiſe der Hand bedürfen, find durchweg die leichteren gänftig 
und Die jchwerexen unzünftig. Bäder, Schlofier nıd Mameer werden an 
die langwierige Strenge des zänftigen Bildimgsganges gefeſſelt, waͤhrend 
Conditoren, Uhrmacher und Baumeifter fich zur Ausübung ihres Berufs 
vorbezeiten Tönnen, wie es ihnen beliebt. Die Zıruftgeieße thun aber noch 
mehr zur Sicherung ihrer Angehörigen gegen Verarmung; fle geben ihnen 
eine Anwartſchaft auf Kundſchaft, wie fein anderer Stand fie befigt. Cie 
verbieten, Daß irgend ein nichtzünftiger Mann Feifte ober Tiefere, was fie 
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der Zunft vorbehalten. Sie verbieten Die Einfuhr von außen in Betreff 
aller foldyer Waaren, die ſie von der Zunft verfertigt wiffen wollen. Mit⸗ 
unter beſchraͤnken fle fogar die Zahl der Zunftmeifter noch anf eine befkinmte 
Differ, die dann nicht einmal mit der Benöflerungssunahme ebenfalls zu 
fteigen braucht. Sind alle dieſe Bürgfchaften genitgenden Auskommens aber 
im Stande gewefen, den Handwerkerſtand in Bluͤthe zu erhalten? Im 
Gegentheil ift er es vor allen, der die Armenhäuier füllt. 

Alle diefe Bürgfchaften der Geſchicklichkeit auf der einen, deb genü⸗ 
genden Ausfommens auf der andern Seite find jetzt erkannt ale ebenfo 
viele Hemmfchube für Bildung und wirtbfchaftliches Gedeihen zugleich. Die 
Wiſſenſchaft vom vwirthichaftlichen Zuſammenleben der Menſchen, zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts in England und Frankreich ziemlich gleichzeitig 
entftanden, bat gefammelt, was einzelne Beobachter vor ihr bereits von 
den unfellgen Wirkungen der Zünfte erfaßt hatten, bat es wiffenſchaftlich 
zurädbegogen auf die menfchlihe Natur und dann lehrend in alle Welt 
hinausgernfen. So wurde fie der furchtbare Angreifer der Zunfte won 
anßen ber, deren bewußte Feindfehaft die verborgenen inneren Wunden erft 
tödtlih machte. Unter ihrem Einfluß führte zunächſt Frankreich im Jahre 
1789, Preußen 1810 die Gewerbefreibeit ein. 

Die Wirthichaftslehre zeigt, Daß die freie Concurrenz alle AIntereffen 
in Harmonie verfeßt , Daß Beichränfungen der freien Eoncurrenz nicht allein 
gegen das confumirende Publikum ein Unrecht, fondern für dDiefenigen ſelbſt 
zu. deren Gunſten fle gegeben werden, ein Unglüd find. Sie folgert dies 
ans der großen Thatjache,, daB der Menſch ein bildungs⸗ und entwicklungs⸗ 
faͤhiges Weſen if. Nicht unter allen Umftänden wendef der Menſch an 
die gleiche Aufgabe gleiche Kraft. Es giebt Umflände, die ihn zu außer 
ordentlichen Anftrengungen bewegen, und Umflände, unter denen ihm ſelbſt 
eine "gewöhnliche Anftrengung ſchon zuviel wird. Unter die letzteren, lehrt 
die Wiſſenſchaft, gehören alle Zunftbefchränfungen. Grade weil fle Aber 
vechtinäßige Anfprüche und natürliche Wirkungen hinaus dem Arbeiter Höbe 
und Sicherheit feines Lohnes gewährleiften, ermuntern fie ihn zur Sorg- 
Iofigkeit und Trägheit. Indem fie die Berantwortlichfeit, weldhe jeder 
Menſch für fein und der Seinigen Wohl im Gewiſſen fich regen fühlt, 
theilweife auf die Geſetzgebung übernehmen, ſchwächen fie die Triebfeder, 
von der vornehmlich Eifer, Fleiß und Stetigkeit der menfchlichen Arbeit 
abhängen. Sie vermindern alfo zuerft die Menge und Güte der Leiſtun⸗ 
gen, dann die Leiftungsfähigkeit. Sie verringern den Vorrath, aus Dem 
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wir die Befriedigung unferer Bedürfniſſe entnehmen, nicht bloß für Das 
Gebiet, in welchem fie bereichen, fondern überhaupt, weil fie eine der 
uellen, aus denen er fich unaufhörlich erneuert, und zwar die wichtigfte 
Duelle von allen, die menſchliche Arbeitskraft, verunreinigen und zum 
Theil werjegätten. 

Dies ift die allgemeinfte Zolge der Zunftgefeßgebung für die Zunft 
meifter ſelbſt. Andere kommen hinzu, die nicht günfliger find. Die ges 
ſezlich feſtgeſtellte Lehrzeit, die ſchon deshalb verwerflidh ift, weil weder alle 
Gewerbe, noch in den einzelnen Gewerben alle einzelnen Fälle zweckmäßiger 
Weiſe über einen Kamm gejchören werden fönnen, die aber außerdem unter 
den jetzigen Verhältniſſen jaft für alle Gewerbe und alle einzelnen Zälle 
zn hoch gegriffen ift — dieſe lange Lehrzeit macht, daB der Meifter fie 
durchweg als einen Nebenvortheil -ausbeutet, ‚indem er den Lehrling, ftatt 
in fachmäßig auszubilden, zu allerhand häuslichen Berrichtungen vom 
Stiejelpußen bis zum Kinderwarten gebraucht. Die geſetzlich vorgeichriebes 
nen Wanderjahte des Gefellen machen, daß auch diejenigen wandern, die 
nur. daheim im Stande wären fich ſelbſt zu erhalten, und folglich ihr Reiſe⸗ 
geld durch Betteln zu vervollfländigen ſuchen, was fo gut wie der Müßig- 
gang, den das Zwangswandern gleichialld befördert, aller Lafter Anfang iſt. 
Die Beftimmung ferner, daß Gefellen nicht heirathen dürfen, bietet einen 
der flärkften und berechtigtften menjchlichen Triebe gegen die Vorficht auf, 
welche man bei dem Webergang von der Lohnarbeit zu felbftftändiger Bes 
fegung walten laſſen fol. Diele VBorficht hat in den Zunftgejeßen noch einen 
audern Feind. Die Zunftgejepe buldigen im ganzen dem Zwed, ihren 
Schäglingen ein binlänglides Einfommen zu fihern. Die Vorftellung, 
welche fie dem angehenden Handwerker einflößen, ift die, Daß er zeitlebens 
fein Brot haben werde, wenn es ihm nur gelinge den zünftigen Exforders 
niſſen genugzuthun. Kann er das Meifterftüd machen, fich über zünftige 
Erxlernung des Handwerks ausweilen, und vor allen Dingen, kann er die 
Meiſtergebühr bezahlen, jo kümmert er fi) um weiter nichts. Es fallt 
ihm nicht ein, wie einem angehenden Kaufmann oder Zandwirth, nach den 
, wirklichen Bedindungen des Erfolgs zu fragen. Er fragt nicht, ob er zu 
machen im Stande ift, was das in Betracht Tommende Publikum begehrt; 
nicht, ob er Capital oder in Ermanglung defielben Credit genug hat um 
ein gedeihendes Gejchäft zu begründen. Sondern er befept fich ſelbſtſtändig 
im Vertrauen auf die wunderbare Kraft feiner zünftigen Rechte. Fehlt es 
“ihn alfo, wie gewöhnlich, an Kapital und Credit; kann er ſich weder eine 
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geräumige Werkftatt, noch einen Laden an befuchter Lage, weder die baten - 
Werkzeuge noch die beften Robftoffe verichaffen, muß er mit ein paar Ge⸗ 
hilfen oder ohne alle Gehilfen arbeiten: nun, fo muß er die ale Geſelle 
vieleicht erworbene Geſchicklichleit an die niedrigfte Kımdenarbeit der 
nächſten Nachbarfchaft verfchwenden, und es dauert nicht lange, fo hat er 
fie ganz eingebüßt. Wenn aber Die Kunſt rückwärts gebt, fo trikt auch 
die Wirthſchaft bald den Krebsgang an und die Sittlichleit nimmt Schaden. 
Dies ift das Schickſal nur zu vieler ſtrebſamer und geſchickter jungen Männer, 
wenn fie mit übereiltem und unbejonnenem &ntichluß, aber von mächtigen 
Trieben gedrängt die Kluft überfpringen, die innerhalb der Zunftwerfaflung 
den Gejellen vom Meiſter tremt. Denn den Sprung, den. fie einmal 
gethan, können fie nachher auch nicht wieder zurüdihun. Die Zunfigeſetze 
find eine weſentlich ariftofratifche Verfaſſung und ſcheiden Die verſchiedenen 
Stufen des Lebenslaufs nicht weniger fireng von einander, wie fie in ben 
ftehenden Heeren geſchieden zu fein pflegen. So wenig ein Oberſt wieder 
Hauptmann werden mag, fo wenig ein Meifter wieder Geſelle. Nur die 
bitterfte Noth bringt eimen herabgekommenen Handwerlsmeifter dahin, für 
fremde Mechnung zu arbeiten; aber in der Regel erſt Damı, wenn er einen 
guten Theil feiner Geſellen⸗Geſchicklichleit bereits eingebüßt bat. Und sit 
welchem wahrhoft mitleidswürdigem Bettelftolz meinen Diefe armen Menſchen 
gleihwohl auf engliſche Fabrikarbeiter herabſehen zu koͤnnen! Gie würden 
mit allem leiblichen Behagen derſelben nicht tauſchen, weil, jo werfen fie 
Kb in die Bruſt, die Selbfiftändigfeit über alles. leibliche Behagen gebe. 
Nun, daß Engländer nicht mindeftens ebenſoviel Gefühl für yerfönliche 
Freiheit und Würde baden follten als Deutiche, Elingt von vornherein 
nicht vecht glaubhaft. Bei Lichte befehen aber Löft fich der vermeintliche 
Borzug vollends in Nebel anf, und alle Vorzüge bleiben auf Seite der eng 
lifchen Arbeiter. Abgejehen davon, daß die Geuoſſenſchaftsbewegung dieſen 
die Möglichkeit felbfiftändiger Geſchäftsverwaltung durchaus offen läßt, was 
in Deutfchland noch nicht der Fall ift, opfern fie bloß ein werthloſes Recht 
auf, ein Recht, von dem Leute in ihrer Rage ohnehin nicht im Stande find 
einen wüßlichen Gebrauch zu machen, und tauschen dafür eine Höhe und 
Sicherheit des Lohnes ein, die ihnen erlaubt ihren menſchlichen und bürger- 
fichen Pflichten ungleich getreuer nachzulommen und für ſich ſelbſt ſowohl 
als für ihre Bamilie, für Gemeinde, Staat und Menschheit nach ihren 
Umſtänden zu jorgen. 

So erfüllt die Zunftoerfaffung nicht einmal diejenigen Aufgaben, been 
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fie dient, ſondern raft Das arade Gegentheil hervor. Lim ſo viel weniger 
ift fie berechtigt die Opfer in Anfpruch zu nehmen, die fe für Diele Anf⸗ 
gaben Braucht. Könnte dad) ſelbſt Die vollſtändige Erfällang aller ihrer 
Zwede die verwandten Mittel wicht rechtfertigen. Diefe Mittel charakteri⸗ 
Fren fich in ihrer Geſammtheit als ungereihte Gewalt. Sie mißbranchen 
die Mat des Staates, deflen Weſen die Beſchützung eines jeden Bürgers 
in feinen natürlichen Freiheiten und Mechten if, zur Beeinträchtigung eben 
diefer Freiheiten und Rechte bei Vielen, damit Wenige eimen mwerdienten 
Vertheil haben. Der AJunftmeifter tft Eimer, feiner Kunden find Diele. 
Allen dieſen wird genommen, was fie aus freien Stücken wicht hergeben 
wüeden, um jenem gegeben zu werden. Die Ungerechtigkeit des Verfahrens 
wähft, wenn man bedenkt, Daß die Handwerker ihrerfeits durchaus naht 
bleß Brodwucenten, fonbern aleich uns allen auch Conſumenten ind. Wenn 
die Einfuhr von Brot verboten wird, jo gewinnt niemand als Die Bader 
durch die Beſchränkung des Marktes; Schlachter, Schneider, Tiſchler und 
alte übrigen Zunftgenoflen leiden Darunter mit. Ymgefehrt, wenn die Zahl 
der Schlachter auf einen beſtimmten Satz befchränft, wenn der Zugang 
zum Tifchlexgewerbe erſchwert wird, find Die Bäder an der Reihe, Die Zeche 
bezahlen zu helfen. Die Zunftuorcechte find, wirthſchaftlich zu ſprechen, ein 
Almoſen, Das Pie Inhaber jeder einzelnen Zunft der Gefammtheit abdringen, 
die anderen Zünfte eingejchloffen. 

Die nothwendigen Wirkungen der Gewerbefreiheit eogeben ſich hiernach 
von ſelbſt. Sie nimmt allen denen, welche Handwerksarbeit verbrauchen, 
eine ihnen mit Unrecht aufgebürdete thatſächliche Laſt ab. Sie mehrt den 
Beſtand des Volksvermögens; denn die Junftverfafſung verpflauzt nicht 
etwa bloß gewiſſe Summen von Werthen aus der Taſche der geopferten 
Conſumenten in die Tafſche der bevorrechteten Broducenten, ſie macht wit 
eben dieſem Verfahren die Triebfeder wirthſchaftlicher Arbeit in den letzteren 
ſchlaff. Sie noͤthigt ferner die angehenden Handwerker für unnsöthige Vor⸗ 
bereitungen Zeit und Geld zum Fenfier hinaus zu werfen, was durch die 
Gewerbefreiheit ebenfalls erſpart wird. Sie halt endlich eine Menge 
Menſchen fortwährend ab ſich demjenigen Gewerbe zu widmen, zu welchen 
fie die größte Luft und Fähigkeit haben, wodurd abermals bie natürliche 
Vermehrung des Vollsvermögens gehemmt und eine Unfumme von traurig 
verfehlten Gxiſtenzen geſchaffen wird. 

Mit den Ruinen der Zunftverfaſſung aber gilt es zugleich die Schma⸗ 
topesgewächle hinwegzuſchaffen, Die in ihnen den üppigſten Boden gefunden 
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haben. Auch das fogenannte Conceſfivnsweſen, Die Ankpfung eimer mehr 
oder minder beträchtlichen Zahl von Gewerben an obrigfeittiihe Genehmi⸗ 
gung, wird durch eine wirkliche @ewerbefreiheit aufgehoben. Es follte 
anfaͤuglich, jo Lange die Polizei noch unter den Fortſchrittsmächten der Zeit 
einen Play behauptete, zur Milderung firenger Zunffgefege dienen, ihren 
Bann mit dem Zauberſtab der höchften irdischen Gewalt durchbrechen ; bald 
aber verwandelte es fich im eines der gefährkichften Werlzeuge ſowohl einer 
vüickſtchtsloſen Bolizeigewalt als insbelondere auch politischer Barteien. 
Alle die ſchlimmen Folgen num, welche die Willenichaft dem Zunft: 
wejen und feinen Auswüchſen nachzufagen hat, fonnten fich in Deutſchland 
während der erften Jahrzehnte Diefes Jahrhunderts aufs üppigſte entwickein. 
Aufgeklärte Beamte famen daher fchon im Laufe der dreißiger und vier- 
iger Jahre auf-den Gedanken, daß die Gewerbeiteiheit- doch wohl Beine 
von den ungefunden Früchten des franzöftihen Freiheitsbaumes geweien 
“fein möge. Sie führten in den meiften dentichen Staaten mit bald be- 
wußten bald unbewußtem Streben nach Befreiung eine liberale Praxis in 
die Berwaltung ein, die immer mehr Tageslicht und friiche Luft in das 
alte Gemaner einließ; fie faßten den unüberſehbaren Wuſt der befichenden 
Geſetze und Gewohnheiten in Gewerbeordnungen zuſammen, und gaben jo 
dem Ungethäm jenen einzigen Kopf, deifen man bedurfte, um es demnächft 
anf einen Streich zu fällen. Zugleich nahın der philoſophiſch⸗belletriſtiſche 
Liberaliemus, der Damals Dentichlands geiftiges Leben beherrichte, die 
Gewerbefreiheit in das Berzeichniß feiner Forderungen an die Zukunft auf. 
So konnte es nicht fehlen, daß, als im. Jahre 1848 die beftehenden 
Ordnungen durch eine »plößliche geſellſchaftliche Erichütterung über den 
Haufen fielen, and die Zunfte ein jäbes Ende nehmen zu follen ſchienen. 
Richt allein die in Frankfurt entworfenen deutſchen Grundrechte, auch ver- 
ſchiedene @inzelverfaffungen führten Gewerbefreiheit ein. Allein der Hand⸗ 
werkerſtand, Dem die zeitweilige Ohnmacht der Bolizei ebenfalld zu einem 
vorübergehenden bedeutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
verhalf, widerjegte fich der Aufhebung feiner Vorrechte, Die er noch weit 
entfeent war in ihrer zweilchneidigen und 'gemeinverderblihen Bedeutung 
zu würdigen. Die übrigen Claſſen der Bevölkerung waren über ihr Inte⸗ 
reffe an dem Fall der Zünfte gleichfalls noch nicht hinlänglich aufgeklärt, 
um der fanatifirten Stimmung der Handwerker ein Gegengewicht zu bieten. 
Bo daher ein zunftfreundlicher Minifter am Ruder war, wie Stüve in 
Hanneser, oder wo eine mit Staatöftreichen umgebende Regierung um die 
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Gunſt des Haudwerkerſtandes buhlte, wie in Preußen, da warden frei⸗ 
fimmige Gewerbegefeße aufgehoben oder beſchraͤnkt. Nirgends machte die 
Geſeßgebung Fortſchritte in der Richtung der Gewerbefreiheit, und ſeibſt 
ihre Derheißung in den deutſchen Grnmdrechten Tonnte nicht fichen Meiben, 
als fich der Bımdestag 1850 wie ein Phoͤnix ans der Afche erhob. 

Aber die Handwerker wurden ihres Sieges nicht freh. Die übrige 
Devölferung hingegen empfand ihre Niederlage. Als Die Bogen der poli⸗ 
tiſchen Aufregung fidy völlig gelegt hatten, entfland aus dem Sumpfe ein 
feitigen matertellen Strebens die wirtbfchaftlidye Bewegung, welche meben 
der nationalen Bewegung noch gegenwärtig Deutſchland in Athen erhält. 
Die Gewerbefreibett ward ihr erftes Ziels und infofern fie anf diefes los⸗ 
flenerte, fette fie ſich zuſammen aus Regungen der Reue im Handwerker⸗ 
ſtande und Regungen des Unmuths in den andern Ständen. Ihre Führer 
aber wurden die vereinigten deutſchen Vollowirthe, die ſich zuerſt im Herbſt 
1858 in Gotha, 1889 dann in Franffurt am Main und 1860 in Köln 
zu einem Wander⸗Congreß zufanimenfanden. Der nädhfte Ueheber dieſer 
Bereinigung, Dr. Victor Böhmer in Bremen, gab derfelben and ihren 
erſten Oegenſtand, indem er unmittelbar wor dem Eongreß in einem lebendig 
gefihriebenen inhaltsreichen Buche „Freiheit der Arbeit” die Forderung der 
Gewerbefreiheit für ganz Deutſchland begruͤndete und gleichzeitig tu Bremen 
die Agitation gegen die Zünfte auch thatſaächlich erbfmete. Der Congreß 
ſprach fh im erſten Jahre für maumfchränkte Sewerbefreiheit, im zweiten 
für fojortige Einführung derſelben ohne Uebergangszuſtand, im dritten auch 
gegen das Schmarogergewächs der Junftverfaffung, das gewerbliche Con⸗ 
cefftenöweien, aus. Dameben empfahl ex in Gotha, auftait der Juͤnfte, Die 
anf freier Selbfibitfe deruhenden Genoffenſchaften nach den Entwrärfen von 
Schulze, Deligfch, und in Röln die Emführung gewerblicher Freizügigkeit. 
m Frankfurt veröffentlichte er au eine Zuſanmenſtellung deutſcher Ge⸗ 
werbe⸗Gefetzgebungen. 

Der Widerhall dieſer Auforderung blieb nicht aus, und zwar erhal! 
er zuerſt, merlwuͤrdig genng, aus Dem Lager der Handwerker ſelbſt. Schon 
vor dem erften Congreß hatten im einzelnen größeren Staaten die aus 
Zunftmeiſtern nnd andern Beſtandtheilen gemiſchten Gewerbevereine begon- 
nen, die wirthſchaftlichen Tagesfragen zu befprechen and ſo den Boden fir Die 
große Maßregel der Befreiung vorbereiten. In Samnover hatten ſchon 
zwei allgemeine Gewerbevereindtage zur Erörterung der Gewerbegefepgehmg, 
beren Aenderung damals von ber Regierung beabfichtigt wurde, ſtattgeſuuden. 
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Der dritie Gewerbeugreisptag ww, der ſehr bald nach dem Gothaen Kan- 
greß in Gele abgehalten wurde, ſprach Ach für unbedingte nad. ſofort ein- 
zuſührende Gawerbefreiheznt aus. Der naſſauiſche Gewerbevereinsnag in 
Moutebaur folgte gleich darauf mis demſelben Beſchluſſe. Epaͤter haben 
auch die ſächſiſchen, würtembergiſchen und badiſchen Mewerbevexreine ſich in 
gleichem Sinne öffentlich erklärt. Alle entgegengeſetzten Negutgen find 
nach kurzem Kampfe überwunden und für immer erſtickt worden. 
Nachdem auf dieſe Weiſe Der bevorrechtete Stand ſelber begennen 
hatte an der Abſchüttelnug feiner Vorrechte zu arbeiten, konnten Die geſch⸗ 
gebenden Gewalten ſich nicht lange mehr gegen die Bewegung abiperren. 
Vereinzelt Hatten ſchen Regierungen Eubwürje zu neuen Geſetzen heranß⸗⸗ 
gegeben, won denen der Öfterreichifnhe durch Den Minikter v. Bruck ſehr frei⸗ 
finnig, der fächfliche künſtlich und verſchwben genug ausfiel, Die aber dh 
immer dazu dienten, Die Sache im Fluze der öffenslichen Exorterung zu 
erhalten. Sie waren indeſſen nicht Geſeß geworden; zjener nicht, weil die 
reaetisnar⸗ ultramo utane Camauilla in Wien, dieſer nicht, weil Die oͤffentliche 
Meinung ihm widerſtand. Der Beihare Congreß vegte nun zunaͤchſt de 
Regierung. von. KobuegGotha an, ben ärgſten Jopf des Dunfneriens in 
ihrem Lande abzuſchneiden. Noch wichtigere Erfolge traten gzwiſchen den 
Frankſurter nad dem Ablner Cougreß hervor. Deſterreich, durch grohe 
militaͤriſche Niederlagen und finangielle Verluſte zu wirkhiehafklichen Reſor⸗ 
en gedrängt, führte von 1. Mai am. Gawerbefreihen ein, beinahe jo 
uuumwanden als Bruck's uefprängliches Entwurf fie gewollt hatte. Naſſau 
folgte. Der duitte Staat, der freilich erſt nach dem Aökner Contreß damit 
aum Abſchluſſe kam, war gar eine der wier freien Städte, im Denen die 
Zünfte aus politifchen md ſocialen Urſachen Ach gleich kräftiger erhalien 
haben als in den monarchiſchen Staaten — Bremen nämlüh, von na Fit 
unnusgeiegten dreijährigem Kanmfe dig Bürgerſchaft am 29. Dechr, 1960 
und der Senat am 11. Februar 1861 die unverzügliche Ginführung vb 
fläudiger Gewerbefreiheit beſchleßz. In Kölbenbung wurde won Der Regie 
sung ein- entjchieden freiſinniger Cutwurf vorgelegt, den her Rauding wahr 
ſcheinlich ohne allen Meftand genehmigen wird. Iu Güchien bat, die Br 
gierung jept denſelben graden Weg eingeſchlagen ua [den iſt die weile 
Kammer in ihre Fußtapfen getreten. In Gumebntg wie in Zrenkfurt 
ind die geiehgehmmden Körperſchaften fo gefinat, daß fie eheſtens Dei 
Beifpiel ihrer Schweſterſtadt Bremen nachfolgen werden. In Wurlemberg 
ſcheint die entjciedene Mtptung. eines: hens der -Bramten die Gehe 
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zu gewinnen über eine andere mehr vermittelnde. Bon Baden ift daſſelbe 
zu erwarten. Die thiringenfchen Herzogthümer werden auf feinen Fall 
noch lange zurücbleiben. Bayern befindet fich mitten in einer ſtarken Agis 
tation, die nicht ohne Ergebniffe verlaufen kann, und in Preußen ift es 
lediglich noch Die eine Perfon des Minifters v. d. Heydt, was die Her 
ftellung unbefchränkter Freiheit aufhält, bis Herr v. d. Heydt entweder 


ſein Liebaͤugeln mit den Zuͤnften oder fein Portefeuille aufgiebt. Nur in 
den beiden Heffen, Hannover, Medlenburg und Holftein ift der politiſche 
Gegenſatz zu brennend, um nicht vorerft noch die wirthichaftliche Bewegung 
außzutrocknen, wiewohl e8 auch in diefen Ländern nicht an Vorbereitung der 
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Gemüther zur Freiheit noch an Männern fehlt, um im rechten Augenblicke 
die Entſcheidung unverzüglid) herbeizuführen. 

EB wittteht (U, DaB. eine tage geiſtige Thaͤtigleit die Merämdenung 
der Meinungen und der Thatſachen wie znerft autzändet, fo auch fortgeſetzt 
begleitet hat. Auf die Schrift des Dr. Böhmert find Schriften des Dr. 
Pickford für Baden, des Dr. Braun für. Raflau, des Dr. Rentzſch für 
Sachſen, des Affeffor Kekule für Heffen-Darmftadt, der Herren Berg und 
che für Bayern, des Redacteuren Wanrmeifter für Holflein gefolgt. A⸗ 
geſammte Dagespreffe hallt ſeit Drei oder vier Jahren wider von dem 
Arm; den. der ftlidweiße Sturz der Zunftruinen erzeugt, Zahlteiche wirth⸗ 


ſchaftliche Geſellſchaften mb. Gewerbevereine betrachten noch immer die 
Gewerbefreiheit als. ihren wichtigſten Stoff. Es verſtteicht kein Tag, wo 
nicht eine Jekkang und ein Berein dem fallenden Aunftgebäube einen neuen 
op: verliebte. Es giebt Feine Studt-in Dentſchland, die durch biefe ger 
waltige Bewegung nicht in Parteien geipalten würde, ber die eine Partei 


iſt uͤberall ſtegreich, die andere anf einem beftändigen, immer geſchwinderen 


Ricauge Begriffen. he noch fünf Jahre um find, wird, wenn nicht Krieg 
oder Umwaͤlzung Dazwilchentritt, von dem mächtigen alten Bau der Zünfte 
in Deutiihland fein: Stein mehr anf dem andern flchen. 


: Auguſt Lammers. 
Bremen, Mitte Februar 1861. 





* 





Bas germanifige Wationalmufenm und wafıre 
hiſtotriſche Arbeit, 


Jeder gZortſcheitt ik durch Keuntnißz von deu Zaftanden der Gegenwart 
bedingt, fnüpfen aber dieſe an die Vergangeuheit, fo iſt and) Diele zu er⸗ 
funden. Scheu der Begriff des Fortſchrittes ſegt einen früheren Zuftaud 
voraus, aus welchem man in einen anderen, entweder weientlidh oder nur 
modificirt anderen, übergeben will. Der vernünftige Fortſchritt fan nur 
nach Erkenntniß des Zußaͤndlichen geichehen; der Sortichritt um. des Forts 
ſchritts willen ift als Reform um der Reform willen unberechtigt, Geſchichte 
und Statiftif vermitteln die erforderliche Erleuntniß. Die denſelben ge- 
fiellten Aufgaben find jo große und ausgedehnte, daß eine Theilung ihrer 
Arbeit unabweislich ift und je weiter dieſe Theilung vworfchreitet, deſto mehr 
Ausficht auf Erfolg — fo wie alle Wiſſenſchaften fich erſt aus Einzelſchriften 
in den Reichthum des Ganzen hineinarbeiten und dieſes nur dann in jeinem 
ganzen Inhalt abgebildet werden kann, wann alle einzelnen Theile bereits 
Durchgearbeitet find. Borbedingung der Univerfalgefchichte ift Die Specials 
geihichte. Bis zu den Ideen zu. einer Gejchichte der Menfchheit konnte 
es freilich fchon früher kommen, fie waren indeß mehr Borausfegungen 
als Schlußergebniß; eine Geichichte der Menfchheit muß noch Jahrhunderte 
hindurch ein verfrübtes Unternehmen bleiben. Schon die Geſchichte eines 
einzelnen und wiflenfchaftlich fleißig erforſchten Landes wie Deutfchland, ift 
zur Zeit im ganzen Umfange und in voller Glaubwuͤrdigkeit eine Unmoͤg⸗ 
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lichfeit. Eben erſt ift man mitten in der Wrbeit, viele der dazu erforder 
lichen Quellen zu entdeden, andere herauszugeben, noch andere zu bear 
beiten. Auch bier gilt e8 daher fpecinlifiren, aber jo, DaB man das Ba 
fondere nicht außer Bezug zum Allgemeinen weiß. Die Beflrebungen zu 
Gunften einer Darſtellung deuticher Geſchichte haben wiederholt gewechſelt. 
Bald wollte man fofort das Ganze, bald Tieß man am Belonderen fich 
genügen, bald endlich, fammelte man alles Einzelne zum Erhalt des Ganzen. 
Die legte Arbeit war freilich ein Berzichtleiften auf Selbftgenuß der Früchte, 
man zeitigte dieſe vielmehr nur, aber fie fiherte die Zukunft deutſcher. 
Gefchichtichreibung. Daneben war aber das Beftreben, das Ganze, wenn 
auch vergleichöweife- nur in allgemeinen Zügen darzuſtellen, ein wohlbe, 
rechtigtes, denn auch die Gegenwart will an der Geſchichte ihrer Vergan⸗ 
genheit die Kontinuität der ihre geftellten Aufgaben erkennen, Unter Vater⸗ 
(ändifhen wird nur Durch das Bewußtwerden einer gemeinſamen Geſchichte 
ein fees Band gefmüpft, ihre Zufammengehörigfeit veranſchaulicht und 
von dem Wahn befreit, als könnten Genofjen einer politiſchen Geſammtheit 
ihre Aufgabe ohne Gemeinjamfeit der Beftrebungen erreichen. In der | 
daterländifchen Geſchichte findet fi wieder, was Gelbflintexefle trennte, _ 
geht die Parteiung auf iu @inmütbigfeit des Wollens, Strebens und 
Wirkens. Die Einzelnen vertreten fich nicht mehr den Weg, ſondern 
wandeln ihn- gemeinfam zu dem ihnen gemeinichaftlich geftedten Ziele. Der 
Gegenwart die Geſchichte ihrer Vergangenheit im Bewußtſein des hiſtori⸗ 
ſchen Quellenreichthums vorenthalten, heißt Die Quelle ihres Lebens vorm 
ftopfen und von der geftellten allgemeinen Aufgabe weit ab führen, Ein 
Land ohne Geſchichte ift ein Leben ohne Plan und Ziel, 

Ein Schriftſteller unferer Zeit veröffentlichte, nach Beendigung eines. 
inbaltreichen, umfallenden Werkes, Das auf Bewunderung, wern aud) nicht. 
immer auf Zuftimmung Anfpruch erhebt, feine Arbeitsweije in einer Fleinen. 
Schrift: „Wie foll man forſchen und dann ſchreiben“? und in der That iſt 
diefe Frage eine vor jeder fchriftftellerifegen Leiftung zu beantwortende. 
Borzugsweile aber wird ihre Beantwortung unumgänglich auf hiſteriſchem 
Gebiete, wo die Zeit dev Vorbereitung der Zeit der Erfkflımg nimmer . 
weichen wird. Es fann bier nie von Abfchluß, fondern nur von Arbei 
auf Arbeit die Hede fein. Die einzig gute Art iſt aber die planmäßige, 
Zufälliges und zufammenbanglofes Forichen werden vieleicht vorwärts, 
gewiß aber auch rückwärts bringen. Nicht minder erforderlich ift aber 
vereinte Arbeit. Die vielen Theilnehmer an einer Mbeit verbärgen nicht 
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ihren Erfolg, fondern daß fie alle arbeiten in einem Gedanben. Planloſe 
und vereinzelte Arbeit war auch auf dem Gebiete deutfcher Geſchichtsfor⸗ 
ſchung. Erſt als die Arbeit eine beftimmte Ordnung erhielt und die Ein- 
zelarbeit zur Belammtarbeit ward im Bewußtwerden der gemeinſchaftlichen 
Aufgabe und der ihr förderlichen Mittel, ift Hoffnung vorhanden, DAB das 
Erfirebte einst in Wirklichkeit umgejeßt werde. Iwei Bereinignngecentren 
find erflanden. Der hiſtoriſche Sefammtverein und das germaniſche Ratio 
nalmuſeum. Wirken fie arheitend zufammen, fo kann ihre gemeinſchaftliche 
Aufgabe der Abbildung der deutſchen Entwidlung im Ganzen und Einzelnen 
nicht unerfällt bleiben. Noch fehlt freilich eim ſolch arbeitendes Zus 
fammenwirten, aber das Bewußtiein von der Nothwendigleit dringt immer 
tiefer ein, denn die politiiche Einheit fann nur das Ergebniß eines Be, 
wußtwerdens Aller und Einzeiner von der gejchichtlichen Einheit des Ganzen 
fein, welcher die erfaunte Mannichfaltigfeit nicht entgegenteitt, fondern fie 
vollbereitet. Ohne Einheitsgefchichte ift die Einheit nur Ahnung, nicht Bes 
wußtfein. Wer der Weg bis zum Exutſtehen dieſer beiden großartigen 
Inſtitute denticher Geſchichtsarbeit war fein kurzer. Jahrhunderte ward 
zu ihm bin und wieder von ihm ab gemendet, bis endlich unfere Tage den 
allein geraden Weg zum Ziele wielen und einhielten. Auch die Geſchichte 
wechfelvoller Beſtrebungen ift fehrreich,, ja fie bilden ben Grundzug aller 
Geſchichte der irrenden und durch Zweifel zur Wahrheit fich hindurch⸗ 
kaͤmpfonden Meufchheit. Exlennen wir daher den Werth des Erſtrebten 
aus der Weile der Beſtrebungen. 

Schon dem 15. und 16. Jahrhundert find Befirebungen zur Heraus⸗ 
gabe von Quellenfihriften für Die deutſche Geſchichtswiſſeuſchaft nachzu⸗ 
rähmen. Im legteren und folgenden erſchienen größere und Heinere Samm⸗ 
lungen. Das achizehnte beabfichtigt Ichon eine Sammlung,.und ein Ge⸗ 
neralverzeihniß aller Quellen, Am Ende deflelben erdrterte Prof. 
Roßler die Frage der Forſchung in verichiedenen Abhandlungen, ftellte ein 
foͤrmliches Syſtem fritifcher Bearbeitang von Quellenichriften des Mittel- 
alters uf und bewährte feine Grundſaͤtze Durch Heransgabe von 14. der 
aͤlteſten destichen Quellenichriften. Nach Joh. v. Müller's Anſicht ſollte 
Die Ausgabe einer nenen Sammlung von Quellenſchriften nicht nur gelehrten 
Forſchungen zur Grundlage dienen, fondern auch eine bleibende und frucht⸗ 
briugende Leckive für das Doll werden „zum Erwecken, Erhalten und 
Nähten: des noch vorhandenen rein deutſchen Sinnes“. Mit unermädlichen 
- (ler foͤrderte der Freiherr von Stein den von ihm geiaßten Plan ber 
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Seranögabe einer „vollſtaͤndigen, kritiſchen, Teicht anzufaufenden Sammlung“. 
Seine urfprüngliche Abficht, nur die Geſchichtsquellen der Zeit von Chlod- 
wig bis zum Untergang der ſtaufiſchen Kaiſer herauszugeben, wurde zu 
einer umfafjenden Quellenfammlung bis zum Schluß des 15. Jahrhunderte 
erweitert, Nur mit vereinten Kräften war aber die dauernde Durchführung 
der großen Geichichtsaufgabe geſichert. Schon im 18. Jahrhundert regte 
der Gönner von Leibnig, der Freiherr von Boyneburg die Stiftung einer 
gelehrten Gefellichaft zur kritiſchen Bearbeitung der deutichen Geſchichte an, 
fliftete Gatterer eine biftoriiche Gefelliehaft zu Göttingen, Herder beab- 
ſfichtigte zur Förderung der deutihen Geſchichtswiſſenſchaft die Stiftung 
einer hiſtoriſchen Akademie, Joh. v. Müller die einer Geſellſchaft zur 
Herausgabe der deutihen Quellenſchriften, v. Stein führte in Verbindung 
mit Aretin, v. Gagern, Arndt, Voigt, Schloffer u. N. die Stiftung eines 
Bereines zur Serausgabe der Quellenſchriften deutſcher Gefchichte des 
Mittelalters zu Frankfurt a. M. herbei. Die erſte weientliche Arbeits- 
leiftung diefes Vereins war die Herausgabe des „Archivs“, welches die in 
den verſchiedenen Bibliotheken gefammelten Erfahrungen über Handfchriften 
mittheifen, die einzelnen Quellenfchriften nach ihrer Eigenthümlichkeit, ihren 
Zeit: und Lebensumftänden kritiſch beleuchten, den Werth der Handfchriften 
ducch vergleichende Abſchätzung beftimmen und fichere Grundfäße für Die 
Bearbeitung und Herausgabe feftftellen follte. Die ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert als nothwendig erfannte und von Rößler beabfichtigte Herausgabe 
eines vollftändigen Repertoriums der zerſtreuten deutichen Geſchichtsquellen 
ſtellte ſich auch jeßt heraus. Junge Gelehrte wurden an in⸗ und ausläns 
diſche Bibliotheken geſchickt, um dort aus den Katalogen und, beim Mangel 
derfelben, aus den Sammlungen felbft ein zunerläffiges Repertorium der 
bandichriftlichen Gefchichtsquellen nach und nach herzuftellen und NRefultate 
ihrer und Anderer Forſchungen im Archiv niedergelegt. Gefdrdert wurde 
aber dennoch nur Die Herausgabe von Geichichtsblichern, Annalen, Chroniken 
und Lebenshefchreibungen. Erſt unter Pertz's Leitung und unter Mitwir- 
fung der Bundesregierungen war die Herausgabe deuticher Gefchichtsquellen 
im großartigfien Maßſtabe gefihert. Auch die Hochſchulen fürderten die 
Sache deutſcher Geſchichtſchreibung durch Aufftellung bezüglicher Preis⸗ 
aufgaben. a. 

Die duch) v. Stein angeregten Bereinsbeftrebungen riefen ähnliche, 
wenn auch für ein beſchränkteres Gebiet hervor. So z. B. der Verein 
von Paul Bigand für Weſtphalen. Dieſer zog in das Gebiet der Er 
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fundung auch andere, nichs bloß ſchriftliche, Denkmäler, namentlich Avadi⸗ 
tionen, Kunftdenktmäler, überhaupt alle Erinnesungszeichen dev Vorzeit, 
In Breslau ftiftete Büſching eine Geſellſchaft mit Ahnlicher Tendenz, aus 
ihr entwickelte ſich fpäter die ſchleſiſche Gefellichaft für vaterlaͤndiſche Cultur 
mit einer Abtheilung für Gefchichte, Geographie, Alterthumskunde und 
Künfte. In Münden bildete ih für Bayerns Geſchichte ein Verein. 
Diefen Vereinen folgten ähnliche faft in allen deutſchen Yanden und wo 
Deutſche zahlreich ihren bleibenden Aufenthalt hatten, fo daß ihre Geſammt⸗ 
zahl auf gegen 100 anwuchs. War ein jeder von dieſen @ingelvereinen 
auch zumächft nur auf einen beftimmten Zheil der großen Aufgabe: eine 
Geſammtgeſchichte Deutjchlands, angewiefen, fo mar doch bei den vielfachen 
Berührungen der Geſchichte einzelner Gebiete und in Hinſicht anf die Gew 
fammtgeſchichte eine Bereinigung der gejonderten Beftrebungen und Der 
gefammten Kräfte zur Förderung der gemeinfchaftlichen Aufgabe eine Noth⸗ 
wendigfeit. Solche Bereinigung konnte auf das erfte Stadium der Bor- 
bereitung,. namentlid alfo auf Anfammlung des Materials in feinen 
verichiedenartigften Erſcheinungsformen, oder auf das aweite: Die Heraus⸗ 
gabe der Quellen, oder auf die Erfüllung, duch Bearbeitung des Ma—⸗ 
terial8 und der Quellen zum Zweck der Gedichte eines einzelnen ober 
des Gejammtigebietes gerichtet werden. Die erſten Ausführungsverſuche 
verungluͤckten. Paul Wigand’s Jahrbücher „als Bermittelungsorgan ſaͤmmt⸗ 
ficher deutſcher Geſchichtsvereine“ gingen aus Mangel an Iheilnahme ein. 
And) die Wiederaufnahme des Verſuchs durch den thüringiſch⸗fächſiſchen 
. Verein war von feinem wejentlihen Einfluß auf das Ganze. Mit raſt⸗ 
fofem Eifer ftrebte der Verwirklichung der Bereinigung der Freiherr von 
Aufſeß entgegen. Schon 1833 bildete fi auf feine Anregung ein Berein 
für Erforfhung und Bewahrung der Denkmäler deutſcher Geſchichte und 
Kunft, während Die Durch denjelben Deutihen Mann begründete Zeitidrift 
‚Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“ als Centralorgan hir ſämmt⸗ 
liche Gejchichtsvereine von ihm zur Verfügung geftellt und in demſelben 
Die von den Einzelvereinen eingeſandten Berichte und Mittheilungen ver⸗ 
Öffentficht wurden.“ Saͤmmtliche Vereine follten duch Deputirte in feſtge⸗ 
fehter Zeit zu Generalverfammiungen zufammentretu und an denfelben 
auch die übrigen, außer den Vereinen ftehenden, Geſchichtsforfcher Theil 
nehmen, um fo die Loͤſung umfaſſender Fragen, die Begründung und Er 
haltung der Geſchichtswiſſenſchaft förderlicher Inſtitute möglich zu machen. 
Als Hauptaufgabe der zu einer Körperſchaft verbundenen Vereine wurde 
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ein Gentralmufeum bezeichnet, das alle Theile der deutſchen Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft in Schrift und Bid, Original und Copie umfafen und fich 
zu dieſer Ausdehnnng mit Hülfe der Bereine wie des ganzen Volles und 
feiner Regierungen entwickeln follte. Aber dieſe großartigen, patriotifchen 
Beftvebungen wurden durch unwürdige Begenbeftrebungen Hleinlicher, felbfte 
füchtiger Berfönlichkeiten vereinzelt. v. Aufſeß, gezwungen einftweilen von 
der Ausführung ſeiner Pläne abzuftehen, übergab den Anzeiger dem Pros 
feſſer Monte, der ihn zu einem Archiv für deutfche Sprache und Literatur 
nmgeftaltete und bis 1839 fortſetzte. Der Verein zu Rürnberg wandelte 
fd) aber, nach dem Zurücdtreten von v. Auffeß und der Bedeutendften 
Mitglieder, in einen Nämberger Geſchichtsverein, der bald erlofh. Nur 
benachbarte und verwandte Vereine wie die Sachlens, für beide Helfen, 
Wiesbaden, Frankfurt und Mainz ftxebten noch eine Bereinigung an. 
Angeſehene Hiſtoriker verfuchten eine gemeinſame Organifation des ganzen 
Dereindweiens anzıregen. ine Bereinigung bezweckten auch mehrere lite⸗ 
räriiche Unternehmungen, möbefondert Die Zeitjchrift für deutſche Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft won Ad. Schmidt und Walther's fuftematifches Repertorium der 
Schriften faͤmmtlicher hiftorifchen Gefelfichaften Deutfchlands. Neue Hoffe 
mmgen auch für die Geſchichtsforſchung konnte die Bermaniftenverfammlung 
etwecken. Eine Berfammlung beutfcher Gelehrter, Staatsmänner, Geſchichts⸗, 
Rechts: nnd Sprachforſcher. Ein Plan zu einem Bereine dieſer Gelehrten 
Über ganz Deutfchland follte berathen und einigende Gefihtepunfte zu 
gemeinfamen ineinandergreifenden Forſchungen anfgeftellt werden. In Fraufr 
mt a. M. tagte 1846 die erfte, in Lübe 1847 die zweite Berfammlung. 
Unter Feſtſtellung gemeiniamer Statuten fchloffen fich die Verſammelten 
zu einem Vereine der dentichen Geichichtsforfcher zufammen, der mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Geicichtsvereinen in Deutſchland und den ſtammverwandten Rach⸗ 
barländern im fefte Verbindung treten ſollte. v. Auffeß trat mit ſeinem 
Kunmehr wech weiter amsgentbeiteten Plane wiederum hervor. Ein Nas 
tionalmufeum follte ale Gebiete der deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft in 
Schrift wie m Bild aufnehmen, jedoch ohne die Einzelſammlungen in fich 
Iu centraliſiren, ſondern nur im Der Art zu einem Mittel» und Vereini⸗ 
gungäpınsite Für alle fich entwideln, daß durch daſſelbe vorzugsweile em 
ale Denkmäler der dentichen Geihichte umfaſſendes Berzeichniß oder Ger 
neralvepertorinm gewonnen würde; Kunſt und Alterthumsſammlungen, 
Bibliothek und Archiv follten ebenfalls angelegt und in diefelden fowohl 
Drigimalien, als Abgüffe, Abdräde, Zeichnungen und zweckdienliche Kopien 
Baltiſche Ronateſchrift. 2, Jahrg. a IL, Hft. 3. ja 
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aufgenommen werden. Ein Gentralblatt bezwedte, als Anzeiger und Corres⸗ 
pondenzblatt, Berichte von ſämmtlichen neuen Beftrebungen im Sache der 
hiſtoriſchen Wiffenfchaften zu erftatten und bezügliche Bemerkungen, Kritiken, 
Anzeigen, Anfragen und Beantwortungen zu veröffentlichen. Aber in Sranfs 
furt mußte der Plan noch Plan bleiben. Es fam indeß zur Begründung 
einer neuen Gefellichaft der deutichen Gefchichtsforfcher, die als folche unter 
Vorſitz und Leitung von Perk, Ranke, Lappenherg und Adolph Schmidt 
den anderen Vereinen ſich anfündigte und aufforderte zu einer gemeinſamen 
Herausgabe der Neichstagsacten, eines Verzeichniſſes fämmtlicher deuticher 
Orte bis 1500, der deutjhen Todtenbuͤcher u. a. Auf der Lübecker Vers 
Sammlung rücten die Vereinsangelegenheiten ihrem Ziel nicht viel näher. 
Es fam nur bis zu einem Ausſchuß. Das nördliche, mittlere, füdliche 
Deutichland vertraten Waitz, Landau, v. Auffeß. Jede weitere Beſchluß⸗ 
nahme wurde auf eine dritte nach Nürnberg zu berufende Verſammlung 
vertagt. Die politiihen Ereigniffe der Jahre 1848 und 1849 traten 
dazwiſchen. Erſt im Herbſt 1851 wurde wieder eine Berfammlung von 
Altertdumsforschern und Abgeordneten der Vereine dur v. Quaſt und 
ich in Anregung gebracht. Der Vorſchlag blieb aber auch für das Jahr 
unausgeführt. Im folgenden (1852) vorbereitete aber der fächftiche Ges 
ſchichts⸗ und Alterthumsverein zu Dresden eine Berfammlung Prinz 
Johann von. Sachen übernahm auf eine an ihn ergangene Einladung der 
deutſchen Altertöumsforfcher den Vorſitz. Faſt gleichzeitig erließ auch der 
Verein zur Erforfchung der rheinifhen Gefhichte und Alterthümer zu 
Mainz eine Einladung zu einer am 16. September in Mainz abzuhalten 
den Verſammlung von Abgeordneten der deutſchen Gefchichts- und Alter 
thumsvereine. Am 16. Auguft ward die Dresdener Verſammlung eröffnet. 
v. Auffeß legte feinen Plan zur Errichtung eines germanifchen Rational 
muſeums auch diefes Mal vor, ficherte aber demfelben die Ausführung fo 
wohl durch das Anerbieten mehrjähriger (anfangs auf 10, fpäter auf 20 
Sabre) unentgeltlicher Weberlaffung feiner reichhaltigen Alterthums⸗ und 
Kunftiammlungen und feiner biftoriichen Bibliothek als aud geeigneter 
Localitäten in Nürnberg. Dieſe Mittheilungen wurden unter Iebhafteftem 
Beifall angenommen, das zu Nürnberg zu errichtende Muſeum als ein 
nationales anerkannt und die Bearbeitung eines Repertoriums der 
Quellen und Hülfsmittel deutfcher Geſchichte, fowie die Herausgabe eines 
Drgans für Kunde der deutfchen Vorzeit befchloffen. Die Herftellung einer 
Anftalt zur Abformung, Verbreitung und Aufbewahrung der Denkmäler 
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‚denticher Vorzeit, ein dauerndes Bündniß der Einzelvereine zu einem Ges 
ſammtverein und eine jährlihe Zufammenkunft wurden beabfichtigt.. Am 
16—19 September fand die Berfammlung in Mainz Statt. Sie beichloß 
die Begrändung eines eigenen Organs und eines zweiten Gentralmufeums 
in Mainz ald Sammlung und Vervielfältigungsanftalt der römiſch⸗germa⸗ 
nifchen Alterihüämer. Das Directoriun des Gefammtvereins der biftorifchen 
Vereine übernahm zunächft der fächfliche Verein, hierauf fledelte derfelbe 
nach Hannover und fpäter nad Stuttgart über. Wir befchränfen uns, 
der uns geftellten Aufgabe gemäß und mit Rückſicht auf Die uns zu Gebote 
ftehenden Hülfsquellen, auf eine eingehende Schilderung des Nürnberger 
Rationalmufeums. 

Als vorläufiger Sitz des germanischen Nationalmufeums war [on in 
Dresden Nürnberg beftimmt worden. Am 15. Zuni 1853 wurde daffelbe 
in proviforiihen Räumen dem Publicum eröffnet. Drei deutfche Fürften 
boten Räume an. Der Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha einen Theil der 
Veſte Coburg, der Großherzog von Sachſen⸗Weimar die Wartburg und 
der -König von Bayern die alte Karthaufe in Nürnberg. Dennoch mußte 
das Mufeum vier Jahre hindurch in gemietheten und unzufammenhängenden 
Räumen verbleiben. Erf im September 1857 wurde die Karthaufe (das 
Karthänſer⸗Kloſter) als bleibender und eigenthümlicher Sik des Muſeums 
bezogen. Drei große, ſechs Eleinere Säle und Hallen, drei und zwanzig 
Zimmer und etlihe Kammern wurden gewonnen und Diele, fowie die 
reftanrirte Kapelle und ein proviforifch hergeftellter Theil der Kreuzgänge 
zur Aufnahme der verichiedenen Sammlungen und Repertorien, wie auch 
als Geichäftsiocalitäten für das Beamtenperfonal, für wirthfchaftliche und 
techniiche Zwede eingerichtet. Die Gemälde, größere Gypsabgüſſe und 
Seulpturen fanden aber auch jebt feinen genügenden Raum, fo daß es 
dringend nöthig erſchien, die noch nicht veftaurirte Kirche mit Anbau, ſowie 
die Kreuzgänge in nächfter Zeit in Verwendung bringen zu können. Schon 
1859 ward die große ſchöne Karthäuferkicche mit ihren Nebencapellen. und 
zwei anſtoßenden Kreuzgängen bergeftellt und zur Kunfthalle eingerichtet, 
während die drei Eapellen zufammen ein kirchlich⸗germaniſches Mufeum 
ausmachen, der eine nn die Waffenhalle, der andere die Grabmäler⸗ 
balle bifdet. 

Das Muſeum che aber ſchon vor der Gewinnung bleibender 
und ausreichender Räume in Anleitung einer bis in alle Einzelheiten feſt⸗ 
gejeßten Ordnung. Bor Allem war die Zeftftellung des Zwedes und ind 
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beſondere eine, wenn auch nur zeitweilige Beſchraͤnkung in der Ausfähreng 
defielben mit Rückſicht auf den Zeitraum eine Nothwendigkeit. En vier 
facher Zweck ward anerkannt. Es wurde beabfichtigt, nicht nur die Her⸗ 
ftellung eines wohlgeordneten Generalrepertoriums über das ganze 
Quellenmaterial fiir Die deutſche Geichichte, Literatur und Kunft und zwar 
vorläufig nur bis zum Jahre 1650, fondern auch die Errichtung eines 
diefem Umfange entfprechenden allgemeinen Muſeums, beftehend in Archiv, 
Bibliothek, Kunfte und Alterthumsſammlung, Hauptfächlich durch Copien 
aus anderen Muſeen. Beide ſollten allgemeiner Benutzung dienen. Ein 
fernerer Zweck war die Veröffentlichung der bedeutendſten Quellenfhäge 
und die Herausgabe belehrender Handbücher zur Verbreitung grüudlicher 
Kenntniß der hiſtoriſchen, Titerarifchen und artiftiichen Zuflände der deutſchen 
Vorzeit. 

Das Generafrepertorium war und blieb zumächft die Hauptaufgabe, 
die einftweilige Beſchraͤnkung deſſelben auf eine gewifle Zeit war eine zur 
Erreichung des Ziele nothwendige. Die Form des Repertoriums war 
eine gleich anfänglich beſtimmt vorgezeihnete. Es befteht in einem Blatt 
Tatalog. Jedes felbfiftändige Werk erhält ein eigenes Blatt mit entſpre⸗ 
chender Meberichrift, deſſen Mitte die Zeit der Haudfehrift oder Des Druckes 
und beide Seiten die Bezeichnung der willenichaftlichen Abtheilungen Des 
Syſtems des bezüglichen Werks enthalten, In der Spafte links vom Titel 
des Werks iſt der Autor, rechts die Bibliothek hezeichnet nebft deren Gig- 
natusen, ſowie aud) Bitate gedrndter Kataloge amd bibliographifcher Werke. 
Die Nüdjeite des Blattes dient zu literärifchen Bemerfungen. Vei Hand⸗ 
Schriften werden erft nad) Anfnahme der bereits in Druck erfchienenen Ber 
zeichniffe in das Repertorium die handfchriftlichen Mannſeriptenkataloge 
ber Bibliotheken in Angriff genommen. Das Repertorium erhält ein alpha⸗ 
betijches Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. Außerdem wird demſelben 
auf je einzelnen Blaͤttern ein Autorenregiſter angefügt, mit dem Namen 
des Autors, deſſen Stand und Geburtsort oder ⸗land, deſſen Lebenszeit, 
den Angaben vorhandener Biographien und der Hinweifnng anf deſſen 
Werte durch Eiticen der bezüglichen Fächer des Repertoriums. Nicht 
minder war der Inhalt des Mepertoriums em beſtimmter. Daffelbe fell 
fämmtliche Quellenfchriften der deutſchen Geſchichte, die handfchriftlichen 
wie die gedruckten, bie zufammenhängenden Werke wie die einsehen Acten, 
Urkunden und fliegenden Blätter, desgleichen alle hiſtoriſch wichtigen bild⸗ 
lichen Monumente und Darftellungen, gleichwiel ob fie Ergeugnifle der Aumft 
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oder des Handwerls And, umfallen. Cine Aufgabe, die demnach nicht 
blos vielumſaſſend, fondern auch nimmerabfchließend if. An Vorarbeiten 
für eingelne Zweige fehlt e8 dabei freilich nicht, aber das Ganze im Ein⸗ 
zelnen zu erringen iſt Zweck. Daß dieſe Aufgabe aber nicht zu den uner⸗ 
seichbaren gehört, geht daraus hervor, daß fchon in den erften fünf Jahren 
des Befichens des Vereines, troß der geringen Zahl der Beamten deſſelben, 
nicht aur die Zufammenftellungen der gedrucdten Vorarbeiten faft vollendet 
wurden, ſondern überdies noch vieles zur Ergänzung der Repertorien bei⸗ 
gefügt wurde. Das Generaltepertorium ift die Spike des Ganzen und 
wird gebildet aus den drei Zweigrepertorien der Archive, Bibliothefen, 
Kuuſt⸗ und Alterthumsſammlungen Deutfchlands und anderer Länder. Zur 
Bewältigung und geordneten Weiterführung der bedeutend anwachſenden 
Arbeiten ſowohl des Generalrepertoriums als der Zweigrepertorien wurden 
and der Zahl der Beamten eigene Büreaus organiſirt. Es wäre auch 
eutichteden unmoͤglich, die nothwendige Ordnung in den mehr denn eine 
halbe Million betragenden fliegenden Blättern der Repertorien aufrecht zu 
erhalten, wollte man nicht die Verantwortung über die Cinreihung derfelben 
beſtimmten Perſonen übertragen. Bezüglich der NRepertorienherftellung 
wurde ein beflimmter, vom Gelehrtenausihuß vworgelegter Plan befolgt. 
Nach demielben follte mit der Zuſammenſtellung der biftorifchen Quellen 
des fränkischen Kreijes eine Mufterarbeit für die Bearbeitung der übrigen 
Theile Deutichlands erlangt werden: Dabei wurden aber die Arbeiten für 
die übrigen deutſchen Landestheile in gleicher Weife fortgefegt, um fpäter 
für jeden einzelnen Kreis zu gleichen Rejultaten zu gelangen. 

Die allgemeine Angabe des Gegenftandes, konnte aber nicht genügen, 
es bedurfte genaueser Beftimmung. Zwei Hauptmomente hierbei waren Die 
Zeit, auf welche das Muſeum feine Hiftorifchen Forſchungen und Samm⸗ 
(ungen zurückzuführen, und die geographiſchen Grenzen, auf welde 
es dieſelben auszudehnen beabfichtigte. Nüdfichtlih der erften Frage 
wurde feftgefeht, daß -in Anbetracht der Leiftungen des [peciell für vömifche 
und heidniſch⸗germaniſche Alterthämer errichteten Mufeums zu Mainz die _ 
Sorge für Erforfchung und Zufammenftellung der römischen Alterthümer 
in Deutſchland diefem allein zu überlaſſen und nur injoweit Notiz davon 
zu nehmen fei, als ein wejentlicher und bleibender Einfluß auf germanijche 
Eultur und Zuflände daraus hervorging. Das deutiche Heidenthum da⸗ 
gegen mußte ſchon wegen der vielfeitigen Beziehungen zur fpäteren chrift- 
lichen Zeit, namentlich in Betreff der Ortsnamen, Sagen, Sitten umd 
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Gebraͤuche, des Cultus und Rechtsweſens, dem Bereich des germaniſchen 
Muſeums zugewieſen bleiben, wenn gleich das Muſeum zu Mainz die be 
ſondere Aufgabe behält, durch getreue Gypsabgüſſe des von Ausgrabungen 
gewonnenen ſtofflichen Materials heidniſcher Vorzeit einen Geſammtüberblit 
über dieſes zu erſtreben. Die zweite Frage ward dahin entſchieden, DEE 
die Landestheile, welche zur Zeit der größten Nusdehnung des deutſchen 
Reichs, um das Jahr 1200, diefem verbunden waren, einſchlüſſig de 
- fpäter noch hinzugefommenen, als territoriale Grenzlinie für Arbeiten und 
Sammlungen des gerntanifchen Mufeums gelten follten, unbenommen jedoch 
eine allenfalls nöthig erſcheinende Unterfcheidung zur Erläuterung einzelner 
Perioden und Zuftände. Die innere Anordnung des bei dieſer Abgren⸗ 
zung dennoch mantigfaltigen Stoffes geihah nach einem beftimmten Syſtem, 
das indeß je nach Bedürfniß für beftimmte Fächer mit der Zeit erweitert 
werden fann. Das Syftem hat als Hauptfategorin: Geſchichte und 
Zuftände Die Geichichte wird behandelt nach Dertlichleiten, Perſoͤn⸗ 
lichkeiten und befonderen Begebenheiten. Als Dertlicheiten werden berüd, 
fichtigt die Deutfchlands und der europätichen Staaten, fodann einzelner 
Provinzen und Gebiete und endlich einzelner Städte, Klöfter, Kirchen, 
Burgen und Orte. Bei der NRüdfihtnahme auf Berfönlichkeiten werden 
unterſchieden Gefchlechtshiftorien und Genenlogien einerfeits und Biogra⸗ 
phien andererfeits. Die Begebenheiten werden hervorgehoben im kirchlichen, 
Staats⸗ und Kriegsleben, ald Reifen und als außerordentliche Vorfälle. 
Die Kategorie der Zuftände hat zwei Hauptabtheilungen: allgemeine 
Cultur und fociale Zuftände (N) und befondere Anftalten für allgemeines 
Wohl (IM). Erſtere werden erfaßt in geiftiger Beziehung, namentlich 
in Sprache und Schrift, als: Kunft und Kunftwerke, Wiſſenſchaft (Philo⸗ 
fophie, Theologie, Afterphilofophie, Raturwillenfchaften, Mathematik, hiſto⸗ 
riſche Wiffenfchaften, Staats» und Rechtswiſſenſchaft), Erziehung und Bi 
dung (pädagogifche Anftalten und gelehrte Gefellfchaften, Collegien) und it 
materieller Beziehung mit Unterfeheidung von Land (Deutichland, dent 
fche Provinzen und Gebiete, Städte, Klöfter, Burgen), Lenten (Geſchlechts⸗ 
und Familienverhältniffe, Standes- und Claffenverhältniffe, Nationalitäten 
und Stammpverhältniffe), Leben (erftens Lebensbedarf und. Erwerb, in& 
bejondere: Bedarf, namentlich Leibesbedeckung und Leibesunterhalt, und 
Erzeugung und Erwerb, fowohl natürlicher: Landbau und Thiernutzuug, 
Bergbau und Hüttenwelen, als fünftlicher: Induſtrie, Gewerbe und Handel, 
Berfehr); zweitens: Lebensweiſe, insbejondere Sitten und Gebräuche und 
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ſociale Berhältmille d. h. Geſelligkeit, Courtoiſte, Unterhaltungen, Feſte). 


Bei den beſonderen Auſtalten für allgemeines Wohl erſcheinen die für 
geiftiges Wohl als Religionsanftalten und die für materielles als Staates 
anftalten. Die Ordnungen der letzteren find : die ſtaatlichen Rechtsgrundlagen. 
und Der Deutfche Reichs⸗ und Staatskoͤrper. Bei den erfleren werden Volks⸗ 
gemeinden, Volksrechte, Benefichtl- und Lehnweſen, bei dem legteren Staates . 
verfaffung, Ordnung und Rechte ſowohl des Reihe, als der Territorien 
und Gebiete, Das Staats⸗ und Hofceremoniel, die Stantöwerwaltung und 
der Staatsſchutz (als Rechts⸗ und Waſfenſchutz) berfidfichtigt. 

- Bei einem fo ausgedehnten und zur Verwirklichung des Zweckes, das 
Ganze in allen Einzelheiten zu erlangen, nicht weit genug afBzubelmenden 
Spftem war nicht bios viel zu fammeln, ſondern auch viel zu arbeiten. 
Das Sammeln wird vom Mufeum nur als«Mittel zum Zweck betrachtet. 
Denn das germanifche Nationalmuſeum ift nicht in der Art anderer Muſeen 
eine bloße Sammlung zur Belehrung des Publicums, fondern es haben 
die Sammlungen nur als Mittel zur Herſtellung eines Geueralrepertoriums 
des in allen Sammlungen Deutfchlands befindlichen Stoffes in fchriftlicher 
und bildlicher Darftelung zu dienen. Hieraus erklärt fih die Rothwen⸗ 
digfeit eines zahlreichen Perſonals von Gelehrten und Känftlern für das 
Muſeum felbft und einer fteten Wechſelwirkung mit allen übrigen Anſtalten, 
insbejondere Archiven, Bihliothefen und Kunſt⸗ und Altertbumsjanmlungen. 
Das Mufenm geht daher wohl darauf ans, da® Aberall Borhandene zu 
repertorifiren, nicht aber in fich fachlich zu centralifiren und kann 
das Ganze nur dann erreichen, wenn überall für das Einzelne, insbeiondere 
durch Gründung und Hebung recht viel neuer Bergungsanftalten des Lieber» 
lieferten gewirkt wird. Ebenſo werden aber au die Einzelanftalten durch 
die Gefammtanftalt Ergänzungen durch deren in das @inzelne gehende 
Gefammtarbeit erlangen Binnen. Die Cinzelfammlung kann mit einer 
Monographie, die Befammtjammlung mit dem entſprechenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ganzen verglichen werden. 

Zur Durchführung einer erfolgreichen Thätigleit des Muſenms gehörte 
aber nicht Bloß die Feſtſtellung und Ordnung der Aufgabe, fondern auch 
ein gegliederter Organismus der zur Arbeit berufenen PBerföntichkeiten. 
Daß diefer Beſtand im Berhältnig zur Aufgabe ftehen mn, ift zwar noth- 
wendige VBorausfegung, aber das zur Zeit gebotene Maß der verfügbaren 
materiellen Mittel gebietet zur Leitung des unter Umſtänden Möglichen 
Einſchraͤnkung. Das Perfonal ift zur Zeit folgendes. An der Spiße fieht 
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Des Borkiand des Mufeuure. Er ftellt daB Banze wach außen dar, leitet 
vie Geſaczutarboit werd ſteht über den einzelnen Anftalten Des Muſenni, 
zur Bewahrung der nothwendigen Einheit in der Geſammtarbeit amd der 
ſiuzelarbeit für dieſe. Das zur Geicältsiährung angeflekite Perſonal 
befteht theils aus Berwaltungsbeamten, theils aus Beamten für Die Emma 
Augen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten, jowie aus Künftiem und Zechnifen. 
Das Beiligercollegiam, zugleich Berwaltungsansihuß, fie 
den Vorſtande ſowohl berathend zur Seite, als auch eontrolirend and 
entſcheidend über die Gelchälteiähenug und die wichtigen Angelegeccheüen 
des Muſeuns und bildet mit Dem Vorſtande die Geſammtyertretung des⸗ 
ſelben. ſes beſteht aus 24 Maͤunern verſchie dener deutſcher Staaten, denen 
nad) Bedürfen noch einige hinzugefügt wenden Iöunen. Es ergaͤnzt ſuh 
darch eigene Wahl und mhk ben Vorſtand. Als permanente Conmniſſien 
dieſes Collegiums, welches jührdich nur ein Mal, zur Prufung Der Rechnungen 
md Arbeiten, zur Ginſichtsunhne in Die Sommlungen und Reperiorien, 
zur Berathuug and Beihlußfafinug über etwa worzunehmende weicatlide 
Anordnungen nad Berbefierangen mu Sitz des Muſeums zuſammentritt, 
Gaben Bf bis ſſeben am Gig des Muſenms oder demſelben zumaͤchſt weh 
monde Mitglieher des Collegiums, unter Dem Amen Localausſchuß, in 
monatlichen Conferenzen mit dem- Beorfiaube Die mährend des Yahres war 
fonmenden Geſchuͤfte Des-Eollagimms zu vertseten und je nach ihrer Wich⸗ 
tigfeit für Dem Geſammtausſchuß vorzubereiten. Als Beirat für Die wib⸗ 
jeuicheftlichen Aufgaben Des Mujeums befieht ein Gelehrtenausſchuß, 
ein vom Beiſitzercollegium und dem: Borfland erwähltes größerer Ausſchuß 
aus Männern der Wiſſenſchaft aller dentſchen und Nachbarſtaaten, welcher 
nach Bedarf und zum Gedeihen des Muſeums ohne Veſchräukung auf eine 
gewiſſe Zahl, auch auf Borſchlag feiner Mitglieder und ohne Rucßcht auf 
die Grenzen Deutſchlands erweitert werdan Igen. Der Vorſſand iſt IM 
pflichtet, alljährlich zwiſchen deun 1. Auguſt amd BL. Octobor eine allge 
meine Conferenz des Verwaltungs⸗ und Gelehrkenausſchuſſes am Big des 
Miaſeums zu veranftalten. Der Gelehrtenausſchuß theilt ſach in Sertionen. 
Bür heidniſche Altherthmer — Geſchichte, Genealogie und Topographie — 
Rechts⸗ Staqts⸗ und Krieghangen — Kirchen mid Schulweſen, Paͤdagetil 
— Literatur, Sprache und Biblingraphie — Au und Zeil — gehn 
weiſe und Lebensbedarf, Culaur — Rumismatil, Heraldil und Ephragißt 
Die Muglieder des. Gelehrtencisſchecſes muiſſen, nach geſchehener Mahl, 
für irgend eines der verſchiedenen Fächer der Wiſſenſchaft ader Kurſt ei 
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Muſeums ihre Mitwirkung zufagen. Die Wirktamfeit Des Gelehttenaus⸗ 
ſchuſſes ift feine corporative, wie Die des Verwaltungsausſchuſſes, fondern 
fie beſchraͤnkt ich theils auf die, einzelnen Mitgliedern deſſelben duvch ſchrifi⸗ 
ige Anfragen des Vorſtandes des Muſeums übertragene Begutachtung 
und Aufklärung einzelner Bunkte derjenigen Zweige der Wiſſenſchaft, Tr 
welche das befragte Mitglied feine Mitwirkung zugejagt hat, theils auf bie 
mündliche Berathung der wiflenfchaftlichen und artiftifchen Angelegenheiten 
und Arbeiten des Mufeums bei Gelegenheit der Yahresveriammklungen. 
Der Gelehrtenansichuß hat als oberfte wiſſenſchaftliche Inſtanz des Muſeums 
feine thätige Mitwirkung bekundet, viele fchriftliche Anfragen wurden durch 
einzelne Mitglieder deffelben erledigt. Die wiflenichaftliden Anfragen und 
Anfträge ſtellten ſich ſtets von bei weitem größerem Belang als die fänft- 
ferifchen und tedmiichen heraus. Es zeigke fi) Dabei insbeſondere Die 
Rüplichkeit, ja die Mothwendigkeit des Gelehrtenausſchuſſes. Regiernngen, 
Behörden, Eorporationen, Familien, Eiuzelne erfannten die Zeiftungen des 
ſelben als fachdienlih und mislih an. Die Entfaltung der vollen Theil⸗ 
nahme dieſer Borporation ruht aber in der Zulunft des Muſeums, dem 
es bisher vor allem oblag, fich felbft zu beieftigen und im eigenen Hanfe 
anizuarbeiten. Erſt wenn für jedes einzelne Fach Der Materialvorrath eine 
gewiſſe Vollftändigteit erzeiht haben wird, um daraus neue Reſultate zu 
IHöpfen, wenn fich Anfragen von außen von höherem Belang und ſchwie⸗ 
tiger Loͤſung mehren, wird es des Rathes und der thätigen Mitwirkung 
der Autoritäten der Wiſſenſchaft auf das Entichiedenfte und in höherem 
Maße bedürfen. Deſſenunerachtet wurde ſchon im erflen Yahre des Be⸗ 
fiehens des Mufeums ein eigenes Anfragebüreau begründet, während 
zur Erledigung bezüglicher Aufträge auch die artiftiiche Anftalt des Muſenms 
von einem Commiſſionsbürean benntzt wurde. Für diefes Anfrages 
büreau vwirfte weſentlich der Gelehrtenausfchup mit. Denn wo die bereits 
vorhandenen Materialien nicht ausreichen, erledigt das Mufeum durd) 
Gorrespondenz mit feinem Gelehrtenausſchuß jo wie mit den mit ihm in 
Berbindung ſtehenden Auſtalten und Bereinen die in die Zweige der Wiffen- 
Haft und Kunſt des Muſeums einfchlagenden Anfragen und Aufträge. 
Es wurden Anfeagen und Auiträge der verfehiedenften Art, namentlich aus 
dem Gebiet der älteren Literatur, der Genealogie, Wappen⸗, Siegelfunde, 
Seulptur, Hauseinrichtung und Gefäßkunde erledigt. Außerdem wurden 
für Auswärtige mehrere Eopien aus Archiv und Bibliothek gefertigt. Auch 
wurden aubeverfeitd Dagegen von mehreren öffentlichen und Brivatbiblisthefen 
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Hanbichriften und feltene Drude gegen eigene Haftung auf unbefkimmte 
Zeit mitgetheilt, um fie unter geeigneter Controle im Locale Des Muſeums 
den anſuchenden Gelehrten zur wiſſenſchaftlichen Benugung überlaffen zu 
fönnen. So wird das Mufenm nicht bloß zu einem Bermittler von Ge 
Iehrten und Gelchrten, fondern auch zu einem Bermittelnngsbürenu für 
gelehrte Forſchungen. 

Die Grundlagen und Hülfsteiftungen für die Wirkſamkeit des Ges 
ſammtinſtitutes bieten die einzelnen Anftalten defjelben, das Archiv, Die 
Bibliothek und die Alterthums⸗ und Kunftiammlungen des Muſeums nebft 
der -artiftiichen Anftalt. Auch deren Arbeit war eine gleich anfänglich ge 
tegelte. Sie ftehen ſämmtlich jelbftitändig da, wenn auch unter Leitung 
und Oberauffiht des Mufeumsvorflandes, haben ihr eigenes Perional, 
arbeiten nicht nur im Inneren nad) eigenem, feftgeftellten Plan, fondern 
treten auch nach außen mit entiprechenden anderen Anftalten fowohl, als 
bezüglichen Vereinen und ihren Aufgaben. zugewandten einzelnen Gelehrten 
in Verbindung zur Erwerbung ihrer Arbeit dienlicher Gegenftände, nament⸗ 
lich auch Durch Austaufch von Donbletten und zur Erlangung ihre Arbeit 
fördernder Mittheilungen. 

Die Arbeiten des Archivs geichehen im Locale des Muſeums oder 
außerhalb, auch in fremden Archiven. Die Urkunden, Arten, Bücher des 
Archivs werden nad) chronologiicher Drdnung aufbewahrt. - Bon den Ur 
funden werden genaue Regeften angefertigt. Die Archivalien des Muſeums 
und der fremden Archive aus der Periode vor 1651 werden in das Reper- 
torium aufgenommen und wird über deren Inhalt ein Perfonens, Orts; 
nnd Sachregifter angelegt. Bezweckt ift die Herftellung eines Repertoriums 
jämmtlicher, das jegige und ehemalige deutfche Gebiet, mit Einfihluß der- 
jenigen Landestheile, wo Deutiche ſich anfledelten und als flaatlihe Ge, 
ſammtheit organifirten, betreffender Archivalien. Das Repertorium der 
Urkunden beftebt aus loſen Blättern, je für eine Urkunde ein Blatt und 
wird theild aus den ſchou gedrudten, theild aus den bereits handſchrift⸗ 
lich in Archiven befindlichen, theild aus den erft zu fertigenden Regeften 
der Urkunden gebildet. Cine Ueberſchrift bezeichnet den Hauptbetreff, die 
Gattung der Urkunde und die Provinz, welcher fle angehört, während 
links vom Inhalte der Urkunde Jahr und Tag der Ausftellung , rechts das 
Archiv, wo fie fih befindet und das Werk, in welchen fie etwa abgedrudt 
ift, auch der Stoff, worauf und die fremde Sprache, in welcher fie etwa 
geichrieben ift, angezeigt find. Unter dem Inhalt fleht die das Datum ent 
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baltende Schlußformel, getreu nad) dem Wortlaut der Urkunde, nebft furzer 
Angabe über Siegel nnd auf der Nüdfeite werden die in der Urkunde vor 
fommenden Berjonen, Orte und Gegenftände von Exheblichkeit iu alpha- 
betifcher Ordnung aufgeführt. Nach Aufnahme der bereits in Drud ers 


ſchienenen Regeften in das Repertorium find die gedrudten Urkundenverzeich⸗ 


niffe zu benußen und hieraus Regeſten zu bilden, reſp. die Citate der- 
felben bei den fertigen -Mepertorten nachzutragen. Erſt wenn ſaͤmmtliche 
Drudwerfe für das Repertorium benutzt find, ift Die Arbeit in den Archis 
ven felbft zu beginnen, und zwar find bier vor allem die fertigen Regeſten 
und Repertorien zu benugen und in legter Linie die noch, unbearbeiteten 
Urkunden zu regeriren. Gleichzeitig koͤnnen in fremden Archiven noch nicht 
befannten Inhalts für das Generalrepertorium Regeſten gefertigt werden. 

Bei der Bibliothek werden außer einem Hauptlatalog Blattlataloge, 
der alphabetiiche, der fuftematifche, fo wie der Handichriften nnd chrono⸗ 
logiſche Katalog für alte Drude fortgeführt. Sämmtliche Werke der Biblio- 
thek werden in ein nach Perjonen, Orten und Sadyen eingetheiltes alpbas 
betifches Regifter auf einzelne Blätter eingetragen. Eine Hauptaufgabe des 
Bibliothekars ift die Herftellung eines NRepertoriums über Die, fänmtliche 
Fächer des Mufeums und die Zeitperiode vor 1651 betreffende, ſowohl ges 


druckte als ungedrudte Literatur. Das Repertorium wird in ähnlicher 


Weile wie das des Archivs angefertigt. Die Bibliothek erhielt eine bes 
trächtliche Zugabe durch Ueberweiſung der 6000 Bände der Bibliothek des 
Frankfurter Parlaments, von welchen imdeß nur ungefähr 600 einverleibt 
find, indem die übrigen die Zeit nach .1650 betreffen, Durch Meberjendung 
von Schulprogrammen feitens der deutſchen Schulanftalten, Durch Gratis- _ 
Zufendungen der Berlagsartifel des bei weitem größten Theiles der Buche 
handlungen Deutihlands, fo wie durch Schriftenaustaufch mit hiftorifchen 
Bereinen und Gefellichaften und beträchtliche Geſchenlke von Privaten. 
Gleichſam einen Uebergang zu der Kunft- und Altertbumsfammlung 
des Mufeums bildet das Bilderrepertorium, welches als Zugabe zu den 
bandfchriftlichen Repertorien angelegt wurde. Es befteht aus leichten Eos 
pien und Durchzeichnungen aller für Sitten und Culturgeſchichte Ichrreichen, 
in den Sammlungen des Mufeums enthaltenen Abbildungen in ihren Ein- 
zelheiten, geordnet nach dem beftehenden Syſtem. Daſſelbe gewährt ſchon 
jest einen ſowohl fachlich als chronologiſch zufammenhängenden Ueberblid 
über die materiellen Lebensbebürfniffe unferer Vorfahren vom 11. Bis in 
das 17. Jahrhundert, In gleicher Weife fol ein heraldiiches Bilderreper⸗ 
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korium angelegt werden, nm nach WBappenbifdern und Zeichen jedes nicht 
leicht zu erkennende Stegel oder Wappen zu beftimmen. 

Die Kunft und Altertbumsfammlung des Deufeums, mit 
Einfchluß der numismatiſchen und heraldifchen, der geographifchen nnd 
genenlogtjchen nebft der artiftiichen Anftalt, welche lebtere im Zuſammen⸗ 
hange mit dem wilfenichaftlichen Theile der Bureaux „Itterärifch » artiftifähe 
Anftalt” Dezeichnet wird, fchließt die Reihe der Anftalten des Mufeums ab. 

Als Einzelrepertorien dieſer Sammlung find hervorzuheben das Münze, 
Siegel⸗, Gemälde, Kupferſtich⸗, Holsftichrepertorium und das der hifte 
riſchen Bilder. Sämmtliche Gegenftände werden in den Hanptkatalog mit 
den nöthigen Bemerkungen, Eitaten und Berweifungen eingetragen. Reben 
den Hauptkatalog werden noch zwei befondere Nebenfataloge, Bfattfata 
loge, geführt, der eine ſyſtematiſch, der andere alphabetiſch. Hauptauf— 
gabe auch diefer Sammlungen bleibt die Herftellung eines Repertoriumd 
jämmtlicher in das Syſtem des Muſeums hineingehörender Kunſt⸗ und Al⸗ 
terthumsdenfmäler. Zur genauen Beſchreibung der Gegenfkinde wird deren 
Fundort, Standort, Maß, Gewicht, Zeit und VBerfertiger beigefügt. Im 
Uebrigen ift die Art der Herftellimg und die Form des Mepertoriums eine 
den anderen Ähnlihe. Die Sammlungen des Muſeums follen im Origts 
nalen oder Eopien zum Studium der deutichen Vorzeit und gewifjermaßen 
als Illuſtrationen des Generalrepertoriums dienen, zugleich aber auch eine 
Mettungsanftalt für Gegenftände bilden, welche außerdem dem Berderden 
oder Vergeſſen anheimfallen würden. Ste können natürlich) ınit der Bihler 
khek rückſichtlich der Vollſtändigkeit an Originalien nicht gleichen Schritt 
haften, was anch gar nicht im Plan der Anſtalt liegt. Es handelt fh 
bier vielmehr nur um Originalien, inſoweit ſolche zum Verfländnig der m 
moͤglichſter Reichhaltigfeit daneben Befindlichen Copien, Beſchreibimgen, 
Umriffe und Auszüge erforderlich find. Es ift namentlich ſchon in einzel⸗ 
nen Zweigen durch eine Zuſammenſtellung zahlreichen Copien aus verſchie⸗ 
denen fremden Sammlungen der Eindrud hervorgebracht, wie außerſt fir 
derlich eine ſolche Art der Vereinigung des zerſtreuten Materials zur Den 
Shen Kunft- und Alterthimsgefchichte werden muß. Das Muſeum ſucht 
gerade mit der Zeit bierin etwas zu erreichen, was bis jet noch nid 
irgendwo vollkommen durchgeführt worden ift, wenngleich bedeutende Ar 
Fänge hierzu bei verfchiedenen Muſeen gemacht find. 

Die artiftifhe Anftalt befteht in einem Atelier für Bildhaneri 
md Gteßerei, in einem für Zeichner und Maler und in einer Werfflätte fr 
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Meſtaurativn und Reinigung von wfteren Kunftwerken. Dameben beſtehen 
noch außerhalb der Wealitäten des Muſeums die noch nicht zu ausſchlich⸗ 
Inden Ruſeumsateliers gediehewen ſremden Ateliers von Xylographen, Lithos 
graphen, Photographen und- Gravenren, welche fir Nedhimmig und unter Lei⸗ 
ang des Muſeums die erfordertichen Arbeiten zu fertigen haben. Die 
Photographien dienen dem Muſeum in&befondere zur Herftelung von Par 
finited der Handſchriften, Handzeichnungen, Holzſchnirte und Kupferſtiche, 
theilweiſe fͤr Seulpturen und Gemaͤlde. Auch auf Einrichtungen für gal⸗ 
vanoplaſtiſche Apparate und Naturſelbſtdruck, forvie anf die Erfindung der 
Nachahmung von Webftoffen und Stickereien bat das Mufeum fein Augen⸗ 
merk gerichtet. Die artiftifche Anſtalt des Mufeums Hat den dreifachen 
Zweck: die Driginalien der Sammlung des Muſeums zu vexwielfältigen, 
m fie dem Publieum zur Anſchammg zu bringen und Durch Austaufa) Deu 
Eopien andere Gegenftände für die Sammlungen zu erwerben, daun dieſe 
Sammlungen dur Copirung fremder Kunſt⸗ und - Alterthumsgegenſtünde 
iu bereichern, endlich Durch Verkauf der Erzeugniſſe der Ateliers und Bel 
ziehung auswärtiger- Aufträge die Koften der Unterhaftung der Anſtalt zn 
decken, wenigſtens möglichft- zu vermindern. Zum Zweck des Detaiwerkaufs 
wurde ein beionderes Magazin von ee im Vorhof des u 
eingerichtet. 

Auf die innere Arbeit konnte aber Das Muſeum ſich nicht beſchraͤnken. 
Hs ein oͤffentliches Inſtitut, als eine Nationalanſtalt, war es darauf bins 
gewieſen, fein Wirken der Beurtheilung eines Jeden darzulegen, zunächtt 
Hberhaupt das Verſtändniß fire daffelbe anzuregen ımd ſodann die Theil: 
nahme an demſekben durch fortlaufende Berichterſtaltung wach zu erhalten. 
Das geſchah durch Herausgabe von Denkſchriften (1656 1. Thl.), Jahres 
berichten und Klugblättern. Der erſte Band der Denlſchriften enthaͤlt die 
Kıtaloge des Muſeums. Deſſen Organismus und Syſtem find im beſon⸗ 
deren Abdruͤcken erſchienen. Die Fortſetzung der Denkſchriften wird voll- 
findige Reihenfolgen gewiffer Quelienfchriften oder bildlicher Denkmaͤler 
auf beſtimmtem, befehrimftem Gebiete enthalten, amßerdem größere Abhand⸗ 
Immgen ımd Auffätze. Auf eine fernere Zufumft iſt die Herausgabe aller 
für die Entwicklung der Geſchichte und Cultur des deutſchen Volkes be 
ſonders bedeutſamen Werke und von Handbuͤchern hinausgeſchoben. Das 
beſtaͤndige Organ des Muſeums iſt fein „Anzeiger für Kunde der deunt⸗ 
ſchen Vorzeit.“ Es Liegt weniger im Plane deſſelben, folche Beiträge zu 
geben, wie fie in anderen wiſſenſchaftlichen Jeitſchriften vorkommen, ſondern 
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vielmehr, neben Mittheilungen über das Muſeum, duch Anfragen und 
Beantwortung, Anzeigen und Notizen das theilnehmende Bublicum in eine 
Art Wechſelwirkung zu ſetzen md Dinge an das Tageslicht zu bringen, 
"welche anregend zu weiteren Forſchungen und Unterfudhungen leiten. Das 
Organ des Mufeums bleibt fo im Einflange wit dem nächften und Haupt 
zweck der Anſtalt: zu vepertorificen. Der Anzeiger erhält demnach nur 
kleinere Aufläge und berichtet in Kürze über die neueflen in das Gebiet 
der Geſchichts⸗ und Alterthbumsforfchung fallenden literäriichen und Tünft- 
leriſchen Erſcheinungen. Er veranfchaulicht aber auch die Thätigleit Deuts 
ſcher Geſchichtsforſchung, indem er nicht nur eine fortlaufende Chronik der 
ſaͤmmtlichen bifteriichen und Alterthumsvereine Deutichlands und germa- 
nifcher angrenzender Länder, fondern auch eine möglichft vollftändige Ueber⸗ 
fiht der in verſchiedenen Zeitfchriften und Zagesblättern nen erjchienenen 
biftoriichen, eultur⸗, kunſt⸗ und literargefchichtlichen Aufläße, mit Ausnahme 
der dieſen Fächern fpeciell gewidmeten Zeitichriften giebt. Endlich berichtet 
auch der Anzeiger über Tagesnenigkeiten auf dem Gebiete der Geſchichts⸗ 
und Alterthbumsforfchung. ü 

Die unabläffigen Bemühungen des Muſeums, feinen Zwecken überall- 
bin Theilnahme und Unterftügung in deutfchen Landen zu fichern, waren 
von dem beften Erfolge begleitet. Zunächft erfannte die k. baperifche Re⸗ 
gierung ausdrücklich Die Sagungen deſſelben au und verlieh dem Mufeum, 
als einer Öffentlichen Anftalt zum Zweck willenfchaftlicher Forſchung und 
Bildung, die Eigenfchaften einer juriftifchen Perfon.. Der deutſche Bundes⸗ 
tag anerkannte das Mufeum als ein für die vaterländifche Geſchichte wich. 
tige® nationales Unternehmen und empfahl es wiederholt der ſchützenden 
Theilnahme und wohlmollenden Unterflügung der Regierungen. Reichliche 
Beiträge floffen von den Zürften, ans den Staatscafien, von den Städ- 
ten, Gorporationen, Anftalten und einer großen Zahl von Privatperfonen 
ein. Die Geldmittel find tbeils für Fundation des Mufeums und Bers 
mehrung feines Vermoͤgens, theils für Beftreitung feiner Iaufenden Aus 
gaben, je nach Beftimmung dev Geber. Zür. Erzielung und Einbringung 
der Geldmittel And an verfdhiedenen Orten Agenturen errichtet, welche die 
Geſchaͤfte der Zeichnung und Einziehung folder freiwilligen Beiträge be 
forgen. Eine zur Begründung des fländigen Fonds errichtete, vom Mus 
feum unabhängige Netiengejellichaft liefert unter Sicherung des Actiencapis 
tals dem Mufeum blos die jährlichen Zinfen, welche theils angeſammelt, 
theils zur Anichaffung weientlicher Ergänzungen der Sammlungen verwendet 
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werden fönnen. Die Actie beträgt 100 Thaler oder Gulden, welche uns 
verzinslich auf zehn Jahre Dargeliehen werden. Außerdem haben ſich Hülfs- 
vereine für die Zwede des Mufeums gebildet. Der Zwed des Hülfsvereins 
in Berlin ift, das germanifche Mufeum durch Verbreitung der Kenntnißnahme 
von feinen Einrichtungen, fowie durch Erlangung von Beiträgen an Geld 
und geeigneten Gegenftänden in Berlin und in der Provinz Brandenburg 
zu unterflügen und zu fördern. Der Verein veranftaltete hiftoriihe Vor⸗ 
lejungen , deren Ertrag den Nationalmufeun überfandt wurde. Ein zweiter 
Hülfsverein wurde in Mannheim begründet. Die Arbeiten des Acchivs 
wurden aber gefdrdert ſowohl durch bereitwillige Oeffnung der Archive 
mehrerer Regierungen, als auch durch Mitarbeit für die Zwede des Mur 
ſeums. Das k. Staatsarchiv zu Dresden, das k. Hausardjiv zu Berlin, 
die f. Univerfitätsbibliothef zu Bonn ließen mehrere taufend Regeftenzettel 
für die Mufeumsrepertorien fertigen. Auch Städte, Vereine, Private 
lieferten mandye werthvolle Arbeiten. Im Local des Mufeums felbft ars 
beiteten aber neben dem beftändigen Perſonal patriotifche, wiflenfchaftlich 
oder kuͤnſtleriſch tüchtige Männer lediglih aus Antereffe für die Sache. 
Der Beiträge für die Bibliothek ift ſchon oben gedacht worden. Nicht 
minder hatten aber die Sammlungen fi reicher Beiträge namentlich auch 
durch DBermächtniffe zu erfreuen. So wirkten Gejanmtheiten und Ein, 
zelne durch Geben und Arbeiten mit und ſolche opferfreudige Bethätigung 
ftieg von Jahr zu Jahr und wird ſteigen, je mehr die Nothwendigfeit des 
Mufeums und feine Wichtigkeit erfannt wird. 

Aber e8 gab der früher und jpäter entftandenen Bereine und Anftals 
ten für deutſche Geichichte in deutichen Landen außerhalb des Mufeums 
noch viele und ein Zufammenwirfen mit diefen ficherte allein die Erreichung 
des geftedten Zieles. Das Mufeum fteht daher zu faft ſämmtlichen deutſch⸗ 
hiftorifchen Vereinen und ähnlichen Verbindungen in Beziehung und wird’ 
auf Die eine oder andere Weile thätig von den meiften unterftüßt. Schon 
bei der erften Begründung des Mujeums zu Dresden wurde auf eine rege 
Theilnahme der zahlreichen Vereine gerechnet und als Bermittelungsorgan 
fämmtlicher Vereine zu ſolch gemeinfamer Theilnahme der gleichzeitig mit 
dem Mufeum geftiftete Gentrals oder Gejammtverein der hiftorifchen Vers 
eine angefeben. Seiner Wirffamfeit ward namentlich durch Beſchluß der 
Dresdner Berfammlung vom 17. Auguft 1852 eine thätige Mitwirkung 
zur Herftellung eines Nepertoriums der Monumente, Kunft und Gefchichte 
dentfcher Vorzeit zugewiefen. Wäre diefem Beſchluſſe feit jener Zeit Rech⸗ 
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nung getragen worden, fo müßte. bei zweckmaͤßiger Arbeitötbeilung die Ar- 
beit des Mufeums noch um ein Beträchtliches weiter gebracht worden fein. 
Die Mitwirkung der Specialvereine in Anfprady zu nehmen ift aber das 
Mufeum genöthigt, wenn es fi um Aufklärung örtlicher Verhältniſſe und 
dergleichen handelt. Durd Beiträge aus den Sammlungen der Bereine 
wird aber ein vollftändiger Ueberbli über die verfchiedenen Vereinsſamm⸗ 
lungen möglich und ein Anlaß zur SersoNftändigeng derjelben dur Dou⸗ 
blettenaustaufch geboten, 

Wenn dagegen andererjeits das Mufeum nie einen Gentralpunft Der 
Zorichung für die Vereine bilden kann, indem Diefe Aufgabe dem Geſammt⸗ 
verein zugewiefen bleibt, fo kann und wird es doch immer eine Art Sta: 
pelplag für die fämmtlichen Vereine werden, durch welchen ihnen der Zu⸗ 
gang eines nicht unbedentenden Theile ihrer hiſtoriſchen Beduͤrfniſſe ver- 
wittelt wird, wie auch das Mufeum durch feine allgemeinen biftorifchen 
Sammlungen und umfaflenden Zufammenftellungen des allenthalben vor; 
bandenen Quellenmateriald die ſpeciellen Unterfuchungen und Vergleichun⸗ 
gen der Vereine in geeigneter Weiſe unterflügen Tann. - 

Die Entwillung des germaniihen Nationalmufenms bis zum Ende 
des Jahres 1859 mögen fchließlich folgende Zahlen veranfchaulichen : 

Der Gejammtbeftand der Repertorien -ift beim Generalrepertorium 
89,000 Nummern, beim Archiv 151,700 Regeften und 36,000 Reperto- 
rienzettel, bei der Bibliothef 92,700 Katalogs- und 76,000 Repertoriens 
zettel, bei der Kunſt- und Alterthumsſammlung 88,000 SKatalogszettel, 
worunter 27,000 Zeichnungen für das Bilderrepertorium, fomit Alles in 
Allem 541,700 Zettel. Der Gejammtbeftand der Bibliothek beträgt 30,000 


Bände, das Archiv hat 14,000 Urkunden und Actenftüde, die Kunft- und 


Altertbumsfammlung zahlt 80,000 Nummern. Der Gefanmtbeftand der 
in den Sammlungen des Muſeums befindlichen Gegenftände beträgt nun- 
mehr ungefähr 124,000 Nr. Iſt diefer Beftand der Sammlungen, wenn- 
gleich dieje nicht den erflen und einzigen Zwed des Muſeums ausmachen, 
ſchon der Zahl nad) ein nicht unbeträchtlicher,, fo erfiheinen fie Durch den 
innern Werth ihrer Theile um fo bedeutender als fie in ihrem ſtreng vor- 
gezeichneten Zufammenhang und in ihrer Bearbeitung ein abgerundetes 
Ganze bilden, an welches auch Vereinzeltes und allmälig im Laufe der Zeit 
Dazukommendes ſich ſtets organiſch anfchließen fann. Der materielle Werth 
der Sammlungen beläuft ſich auf 214,388 fl. im Ganzen und zwar 88,600 
fl. angefauftes und gejchenktes Eigenthum des Mufeums und 125,788 fl. 
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zur Benugung überlafjenes fremdes Eigenthun, wovon der größere Theil 
von Gründer des Mufeums, dem Freiherrn v. Auffeß, auf 20 Jahre 
überlaffen wurde. Hierzu kommt noch, was das Mufeum an Inventar 
und Lagervorräthen befißt, fo daß ſich deſſen Eigenthum, ohne die zur 
Benugung überlaſſenen Gegenftände, in runder Zahl auf 100,000 fl. bes 
rechnet. Der jührliche Beitrag regierender Häufer und Staatscaſſen betrug 
1440 fl. 56 fr., die Geichenfe derfelben 366 fl. 40 kr., der jährliche 
Beitrag vormals veichsftändifcher Häufer und anderer Fürften LO16 fl. 20 kr., 
der politifchen Eorporationen und Städte 810 fl. 36 fr. und ihre Gefchenfe 
273 fl. 20 fr., der jährliche Beitrag militärifcher Corporationen und Ans 
falten 20 fl. A2 fr., der von Borporationen und Anftalten für Eultus und 
Unterricht 64 fl. 52°), kr., der von Gefellichaften und Anftalten für Wis⸗ 
ſenſchaft, Kunft und Gewerbe 204 fl. 29 fr., der von andern Vereinen 
und Gefellichaften 100 fl. 7"), kr., der Beitrag einzelner Perſonen 6208 
f. '), fr. und 596 fl. 37 fr. Gefchenfe, der Betrag der Actienzeichnung 
war 187 fl. 30 fr. In Summa war die Jahreseinnahme 1859: 17,290 


A 10% kr. 377 Buchhandlungen überfenden ihre Berlagsartifel. 132 


Vereine ſtehen mit dem Mufeum in Schriftenaustaufch und fonfligen Be: 
ziehungen. — Der Beftand des Perfonals des Mufeuns ift folgender. 
Der Verwaltungsausſchuß befteht aus 26 Mitgliedern. Der erfte VBorftand 
ift der Freiherr von und zu Auffeß , der zweite Freiherr Roth von Schreden, 
fein. Die Verwaltung beſteht aus einem Nechtsconfutenten, einem Fonds⸗ 
adminiftrator, einem Baffirer und Regieverwalter, einem Secretair, Haus 
meifter und zwei Hauss und Büreaudienern; das Geſchäftsbüreau aus zwei 
Seeretairen , deren erftee E. Heltor und zweiter ©. Rüll; für das Gene 
talrepertorium wirfen der erfte Vorſtand, ein Inſpector und ein Inferibent, 
für das Archiv der zweite Vorſtand, ein Secretair, ein Gonjervator und 
Gehülfe, für die Bibliothek ein befonderer Vorſtand, ein Secretair, zwei 
Conſervatoren und zwei Gehülfen, für die Kunfts und Alterthumsſammlung 
ein befonderer Vorftand, ein Conſervator, zwei Gehülfen und drei Frem- 
denführer, für die Ateliers und Werkftätten derſelbe Vorſtand, ein In- 
ſpector, ein Photograph, ein Gypsformator, ein Colorift, ein Schrift 
zeichner,, ein Buchbinder, ein Schreiner uud Schloffer, welche Teßtere auch 
bereit8 früher genannte niedere Functionen befleiden. Die Gefammtzahl 
ft 36. Die Spectalrepertorien werden von den Beamten der einzelnen 


: Sammlungen gefertigt. Die übrigen für das Muſeum arbeitenden Werks 


flätten außerhalb der Karthauſe find hier nicht mit aufgeführt, ebenfowenig 
Baltiſche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. 3. . 18 
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die wechſelnde Zahl der unentgeltlichen zeitweiligen Mitarbeiter im Locale 
des Mufeums oder außerhalb bentelben: Der Gelehrtenausihuß zählt 310 
Mitglieder. 


Zwei Fragen liegen einem Provinciellen nahe bei Betrachtung des 
geichitderten National» Inftituts. Welche Stellung nehmen wir demfelben 
gegenüber ein und welche follen wir einnehmen? und was lehrt und das 
Inſtitut in Bezug auf unfere biftorifche Arbeit? Die Beantwortung dieſer 
Fragen wird ung dieje felbft als in ihrem Inhalt vielfach verbunden aufs 
weiſen. | 

Unfere beftehenden Beziehungen find bald dargelegt. Die fie aus- 
drückenden Zahlen erweifen aber die Nothwendigkeit einer Steigerung und 
Erweiterung derfelben. Der Jahresbericht des Muſeums von 1859 er 
wähnt Beziehungen zu der Gefellichaft für Gefchichte und Alterthumskunde 


aunferer Provinzen, der Titerärifch -praftiichen Bürgerverbindung in Riga 
und der gelehrten eftmifchen Gefellichaft in Dorpat. Der Gelchrtenaus- 


ſchuß zählt unter Provinciellen zu Mitgliedern 3. ©. v. Bunge für Ge 
fchichte unferer Provinzen und Rechtögeichichte Des Ipäteren deutfchen Mit⸗ 
telalters, €. E. Napiersfy für Gelchichte Liv, Eft- und Kurlands, €. 
Rußwurm für Geſchichte und Alterthümer Eftlands, Baron Simolin auf 
Groß-Dielden für Heraldil und Genealogie, insbejondere provincielle Adels, 
geichichte und den Unterzeichneten für das Staatsrecht Liv⸗, Eſt⸗ und Kurs 
lands. Auch Geſchenke an Büchern, Kunftgegenftänden, Münzen, ins 
beiondere eine werthvolle Münz⸗ und Medaillenfammluug in Silber und 
Gold von Reinhold Schilling in Riga find eingegangen. Aber die Zahl 
der provinciellen Yahresbeiträge ift eine fehr geringe. Es find deren nur 
fieben. Davon kommen auf Kurland 4, auf Linland 3. Der Gefamnt- 
betrag der willfürlih von einem jeden Beitragenden feftzufeßenden Quoten 
it 35 fl, 45 fr. Im December 1860 hat aud) die Titeräriich - praftifche 
Bürgerverbindung zu einem jährlichen Beitrage von 20 fl. fich verpflichtet. 
— Soll darauf die Betheiligung unferer Provinciellen beſchränkt bleiben ? 
Unbezweifelt entjpricht fie weder dem Intereſſe, welches wir dem Inſtitute 
ſchulden, noch dem Gewinne, welchen e8 auch uns für unfere Gefchichte- 
forfhung gewähren fann, noch in&befondere der großen Zahl Gebifdeter, 
welche ſich ſchon aus Liebe zu ihrer eigenen Gelchichte einen Antheil an 
demfelben fichern müßten. Es mußte daher die Aufgabe unferer Darftel- 
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lung ſein, Kenntniß nad Intereſſe zugleich für das Inſtitut dem provin⸗ 
ciellen Leſer zu gewaͤhren und abzugewinnen; damit auch wir, nicht bloß 
durch einen jährlichen Beitrag, ſondern durch Die fortdauernde paſſive oder 
active Antheilnahme an den Beftrebungen befunden, daß nur die mangelnde 
Berbreitung irgend welcher oder einer genaueren Kenntniß die unverhält- 
nißmaͤßige Betheiligung unferer Proviuciellen urfachte. Zur Vermittlung 
der Fahresbeiträge könnten auch bei uns an allen hervorragenden Orten, 
alfo m Real, Dorpat, Riga, Mitau Agenturen errichtet werden oder es 
übernähmen etwa unjere gelehrten rein Biftorifchen oder auch hiftorifchen 
Geſellſchaften an diefen Orten die Bermittlung,, was bei den ſchon beſte⸗ 


henden Beziehungen einiger desfelben Feine neuen Schwierigkeiten urfachen 


könnte, Wir empfehlen daher dieſe Vermittlung den vefp. Vereinen zur 
geneigten Beachtung. Aber auf bloße, wenn aud gewiß mit allem Dante 
anzuerlennende Beiträge könnte ſich unfere Betheiligung nicht beichränfen. 
Durch den Beitrag tritt man an das Inftitut erſt heran, eine lebendige 
Wechſelwirkung mit demfelben erfordert. mehr. Der Schriftenaustaufch 
unfjerer DBereine mit dem Mufeum ift auch nur das erfte Stadium des 
Berkehrs, auch nur ein äußeres Geben und Nehmen ſchon zu anderem 
Zweck geſchehener Leiflungen, erft die gemeinfame Arbeit verknüpft 


‚iuniger. Der Hauptzwed des Mufeums ift zu xepertorifiren an Urkunden, 


Büchern und mannigiachen Erinnerungszeichen der Geſchichte der Vergan⸗ 
genheit. Unſere Geichichte war von unferer Einwanderung bis in die, 
Mitte. des 16. Jahrhunderts mit der Deutichlands vielfach verbunden. Hat 
nun das Nationalmufeun gerade jenen Zeitraum, wenn auch noch ein Jahre 
hundert weiter voraus zunächft in Angriff genommen, fo iſt es wohl erficht- 
lich, daß auch unferer Geſchichtsforſchung insbelondere die großartige Ars 
beit des Mufeums zu gute fommen muß. Linfere Arbeit mit dem Muſeum 
wäre aber eine zwiefache: Wir könnten den Mepertorien deſſelben entneh- 
men und ihnen gehen. Unſere mannigfachen Sammlungen, jowohl von 


Vereinen als Privaten, könnten für die Zwede des Mufeums repertoriſiren 


und Die Repertorien deifelben für ihre eigenen Zwecke benutzen, nicht minder 
wäre ein Anstaufch von Doubletten, ein Mittheilen von Eopien in Schrift 
und Bild möglid. Für nufere gelehrten Forſchungen endlich würde das 
Mufeum uns Auskunft gewähren, fo wie wir wiederum im Stande wären, 


demſelben die gewünfchten Auskünfte zu ertheilen. 


Was lehrt uns aber das Mujeum? Zunächſt: Daß Einheit der 
Beftrebungen auch auf gefchichtlichem Gebiete allein einen Erfolg fidyert. 
| | 15* 


228 Das germaniſche Nativnalmuſeum und unfere hiſtoriſche Arbeil. 


Demmach wäre ein innigerer Anichluß -unferer einzelwen hiſtoriſchen Aufgaben 
zugewandten Vereine eine dringende Nothwendigfeit, eine Mitarbeit zur 
@efammtarbeit, nicht minder ein Verbinden aller zerftreut arbeitenden Kräfte 
und ein gegenfeitiges Ergänzen der mannigfahen Sammlungen. Bor allen 
gilt e8 aber auch bei uns, ein Inventarium des Vermögens der Vergan⸗ 
genheit aufzunehmen. Zu repertorifiren — muß alſo auch unfer näch⸗ 
fter Zweck fein und zwar gleich dem Mufenm ſowohl in Bezug anf Archive 
als Bibliotheken als auch Alterthums- und Kunſtſammlungen. Aus Dielen 
Amweigrepertorien müßte denn auch bei uns ein Generalrepertorium aller 
Denfmäler in Schrift und Bild aus der Geſchichte unferer Vergangenheit 
gebildet werden. Wir hoffen, daß die erften Grundlagen zu diefer Arbeit 


bereit3 geboten find. Denn e8 wird wohl den einzelnen Sammlungen fos. 


wohl von DVereinen als Privaten an Verzeichniffen nicht fehlen. Inter 
diefer Vorausſetzuug wäre das Zufammenftellen derfelben nach einem bes 
ftimmten einheitlichen Syſtem die erſte Arbeit. In. Bezug auf Archivalien 
wären wir aber, troß der auch auf Diefem Gebiete begonnenen Verarbeiten 
und insbefondere der zu einem Berzeichniffe zu benubenden Veröffentlichun- 
gen, wie fle und in den Ausgaben prowincieller Urkunden vorliegen, anf 
eine umfaſſende Arbeit zunächft in prorinciellen , öffentlichen und Privat: 
archiven hingewieſen. Erſt nad) der Feftftellung unferes inländifchen status 


wäre e8 geboten, das Fehlende ans auswärtigen Archiven, “Bibliothefen - 


und Sammlungen, insbefondere folcher Länder, mit welchen unſere Pro⸗ 
vinzen yolitifch verbimden waren und find, alfo Deutichland, Polen, 
Schweden, Dänemarf und Rußland, zu ergänzen. Hierbei wäre in Bezug 
auf Deutfchland das Nationalmufeum uns von befonderer Wichtigfeit. — 
So fönnten wir, wenn auch nach jahrelanger Arbeit, das Material zufam« 
menſtellen, das uns eine in alle Einzelheiten eingehende Geſchichte Darzu- 
ftellen gewähren würde. Die mannigfadhen, aud auf dem Gebiete des 
bereits bearbeiteten Stoffes vorhandenen Arbeiten fämen uns natürlid) 
auch beim Repertorifiren durch die in ihnen enthaltenen Quellennachweile 
zu Nube, wenn fie felbft aud durch Neuentdecktes eine vielfache Ueber⸗ 
und Umarbeitung erfahren müßten. 

Die Arbeit, welche für unfere provincielle Geſchichtsforſchuug in Aus⸗ 
ſicht ſteht, iſt demnach eine große und vielumfaſſende. Eine vorläufige 
Beſchränkung der Aufgabe, etwa bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts, 
wäre alſo vielleicht auch unſerer Arbeit anzurathen. Verzweifeln dürfen 
wir aber au der Möglichkeit der Durchführung nicht. Unbezweifelt iſt die 
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Aufgabe, wenn wir and im den Borarbeiten weiter zurück find, dennoch 
verhaͤltnißmaͤßig eine viel geringere als die dem Nationalmuſeum geftellte, 
Freilicdy werden. wir, wenigfteus zumächft nicht, über jehr viele Arbeitss 
fräfte und Geldmittel zur entipredgenden Berwertbung derfelben zu verfügen 
baben. Aber dennoch müſſen wir uns daran wagen. Soldye Arbeit bleibt 
das einzige Mittel, unſerer Geichichisforfchung die Erreichung ihres Zieles; 


Darſtellung des Ganzen im Einzelnen, in Ausficht zu flellen. Mit vereins 


ten. Kräften, mit zweckmäßiger Theilung der Arbeit und ihrer Ausführung 
in einem Gedanken werden wir das fouft Unmögliche möglich zu machen 
hoffen Dürfen. Unſere Pflicht, mit allem Eruft uns der Borbereitung 
zu widmen, jchließt aber nicht Die aus, auch fehen jebt und an Das ent- 
jerutere Stadium der Erfüllung zu wagen. Schon jebt wird es, wenn 
and) nicht in der gewünfchten Vollftändigfeit, mit Benugung der an den 
Tag geförderten Denkmäler ber Vergangenheit und der auf fie geſtützten 
bereits veröffentlichten Forſchungen möglich fein, Einzelnes nicht nur, ſon⸗ 
dern auch Das Ganze, wenn auch nur im weiten Umriſſe, Ddarzuftellen. 
Jeder Arbeiter wird natürlich Dazu nicht der geeignete fein, aber die 
Arbeit ſelbſt ift möglih. Die Geſchichtſchreibung anderer Länder ift 
untex nicht gänftigeren Umſtänden begonnen und durchgeführt worden. 
Freilich wird aber auch hier zunächft Die Frage des Forſchens der des 
Schreibens vorangeben, damit das Geſchriebene nicht ein unförmliches 
Ganze von Stoff und Arbeit werde.- Das Bedürfniß nach einer Darftel- 
(ung der. Geſchichte unferer Provinzen, nicht die Erkenntniß, daß das 
Stadium der Vorbereitung zurücgelegt fei, war es, welches die Prämiens 
ftiftung für ein populäre Werk der Gejchichte der Oftieeprovinzen anregte, 
und die Erkenntniß der Nothwendigfeit der Befriedigung deſſelben war es, 
weiches die Stifter veranlaßte, Der an fie ergangenen Aufforderung zur 
Stiftung einer Prämie willigft Folge zu leiften. . Der in unfern Provin 
eielen hoffentlich immer vegere Sinn für ihre Gejchichte wird auch weitere 
Opfer au Mitteln zur Arbeit der Vorbereitung nicht ſcheuen. Aber auch 
bier baudelt es fich nicht bloß um die materielle Unterflüßung, jondern 
auch um Mitarbeit. Wir müllen uns geftehen, daß Die Zahl diefer 
Arbeiter zunächft nur eine Kleine ift, wenn wir auch die großen Verdienfte 
unferer mehr denn fünf und zwanzig Sahre beftehenden biftorischen Geſell⸗ 
Ichaft und Die unermüdlichen Arbeiten, insbelondere unferer bochverdienten 
Beteranen v. Bunge und Napiersiy nicht hoch genug anfchlagen können. 
An Diefe für und unvergeßlichen Männer hat ſich eine Anzahl jüngerer, tüch⸗ 
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tiger Arbeiter gereibt, aber eine fehr kleine. Selbſt der bloße Beitritt zu 
ımferer hiſtoriſchen, feineswegs bloß Tivländifchen oder gar nur rigifchen, 
fondern baltifchen Gejellihaft bat, befonders außerhalb Riga’s, eber 
abs als zugenommen. Bon ihren Stiftern ımd erften Mitgliedern find 
ſchon viele dahingegangen, wo find aber ihre Erfapmänner? ine neue 
©eneration Gebildeter ift feitdem in unfern Provinzen erftanden, die Bil- 
dung ift vorwärts und in weitere Kreife eingedrungen, aber wie fehr viel 
wenigere als früher haben felbft nur den erften Schritt unternommen, 
haben fich felbft nur einen pafflven Antheil an den Beftrebungen des Bers 
eins gefihert. Hat auch bei und Die Gegenwart von der Vergangenheit 
ganz abgedrängt, Tiegt Diefe ganz außer Bezug zu jener? Iſt es interes- 
fanter, den Zeitläufen in fremden Landen zuzufchauen als im eigenen Lande 
fit) mit Bewußtfein heimisch zu fühlen? Wir können nicht leugnen, daß 
die Zahl der Gebildeten bei uns feine geringe ift, die immer nad) außen 
anftatt nach innen fi) wendet und nur im Lande ſich nähren, aber nicht 
fonft für dafjelbe wirken will. Aber e8 wird aud) bei uns beſſer werden. 
Ein erfrifchtes geiftiges Leben ift durch unfere Preffe angeregt worden, 
mit Intereſſe wendet ſich der provincielle Leſer insbeſondere den provinciellen 
Artikeln derfelben zu und fo fann auch die Zeit nicht fern fein, wo die 
Liebe zur vaterländifchen Geſchichte nicht blos mächtig wachlen, fondern _ 
auch Begeifterung zum Wirken für diefelbe, beſonders in- der jüngeren 
Generation, der Hoffnung der Zukunft, fich regen wird. Nur zu erinnern, 
aber auch immer wieder zu erinnern an die gemeinfame Sache und Arbeit 
wird Hoffentlich genügen. Ohne Bewußtfein von der Geſchichte der 
Bergangenheit fichern wir unferen Provinzen weder ihre bewußte Eigen⸗ 
thümlichleit in der Gegenwart noch in der Zukunft. Wer die Gefichichte 
feines Landes nicht liebt und fih von dem Wirken für dieſelbe ganz fern 
hält, der liebt auch ſein Land nicht. 

Iſt aber wirklich ein planmäßiges Zuſammenwirken von Vereinen und 
Einzelnen eine Nothwendigkeit, fo kann doch über die Art der Durchfüh- 
rung der entiprechenden Arbeit nur eine gemeinfame Verftändigung zum 
Ziele führen. Die Art der Arbeit möge daher der Gegenftand der Bern- 
thung unferer Gefchichtsforfcher werden. Unſer gegebener, von uns felbft 
gewollter und anerkannter Vereinigungspunft unferer bifterifchen Beftres 
bungen ift die provincielle hiſtoriſche Gefellichaft in Riga. Ihr gebührt 
daher die Initiative. Möge file zu einem geeigneten Zeitpunft, etwa Ende 
Juni dieſes Jahres, eine Zufammenkunft, insbefondere auch von Mitglie- 





Das germanifche Nationalmnſeum und unfere hiftoriiche Arbeit. 231 | 


dern der anderen provinciellen bloß oder auch hiftoriichen Vereine, von 
Geſchichtsforſchern und Geſchichtsfreunden veranflalten zur gemeinfamen 
Berathung der gemeinfamen Arbeit, insbefondere ihrer Art und Theilung. 
Gelingt es dann nicht bloß gut zu planen, fondern auch hinterher gut zu 
thaten, fo kann der Erfolg fein zweifelhafter fein und auch wir werden 
dann einft nach beendeter biftoriicher Vorarbeit und Arbeit uns im Ein« 
zelnen bewußt werden, welche unſere hiftorifche Aufgabe fei. 


A. Bulmerincg. 


Artemy Petrowitſch Wolinsky. 
Eine biographiſche Skizze aus dem Staatsleben des 18. Jahrhunderts. 
Rah Schiſchkin) 





Wie in jeder Special⸗Geſchichte, jo find auch in der ruſſtſchen die herr- 
chenden Anfichten über manche biftorifchen Perſonen traditionell irrige. 
Seitdem Gefchichte gefchrieben wird, ift es das Schickſal einiger hiſtori⸗ 
chen Perfönlichkeiten gewefen, nur in der Drapirung auf das Theater 
- der Gefchichte gebracht zu werden, die ihnen von irrthümlich berichteten 
oder böswillig entjtellenden Geſchichtfchreibern umgehängt worden ift, und 
derlei Anfchauungen und Urtheile einer Generation werden von der fol- 
genden in den meiften Fällen auf Zreu und Glauben angenommen und 
weiter verbreitet. 

Es ift zur leidigen Gewohnheit der hiſtoriſchen Darftellung geworden, 
die hervorragenderen Geftalten der Vorzeit unter gewiſſe Kategorien zu 
bringen, ob fie in dieſelben paſſen oder nicht. Wer überhaupt der Be- 
rülfichtigung gewürdigt wird, hat gewöhnlich das Schickſal, in eine der 
folgenden drei Rubriken zu kommen: entweder er ift „Held“ in optima 
forma und verfällt dann unfehlbar den Epithetis: genial, unſterblich, groß, 
unvergeßlich u. |. w.; oder er gilt für einen „Böfewicht”, einen. Schur- 
fen und muß dann natürlich Monftrum, Ausgeburt der Hölle u. ſ. w. 
heißen; in eine dritte Rubrik werden gewöhnlich Die jogenannten Zrabanten 
gethan und dieſe müflen dann „ehrliche, aber mittelmäßige” Köpfe fein, 
deren man am liebften nur Erwähnung thut, um fle zur Folie für den 
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Pieblingähelden zu machen, Der für den Blaneten oder Fitſtern „dieſes 
Trabanten” zu gelten, das Glück hat. in Hiftoriler citirt dem andern, 
der Charakter und moraliſche Werth diefer oder jener biftoriichen Werfen: 
lichfeit wird „zur ansgemachten Sache”, kommt als ſolche in Schul⸗ und 
Handbücher und wird von der Jugend gelernt, um fpäter einmal wiederum 
weiter gelehrt zu werden, 


Plötzlich ändert fi) die Scene. Irgend ein altes vergeffenes Docu- 
ment wird an das Licht gefördert, zieht Das Intereſſe aller Kritiker und 
aller derer, die für folche gelten wollen, auf fih, hält auch dem unerbitt- 
lihften Skepticismus Stich und wirft mit einem Schlage alle hergebrad)- 
ten Anfchauungen in den Staub: Die „erhabenen Helden“ werden von dem 
Piedeftal, auf das der Schlendrian fie geftellt hat, hinabgeftürzt- und fin» 
fen in die Reihe der gewöhnlichen Sterblichen hinab; die großen Bofe- 
wichter und Ungeheuer, die bisher mit hergebrachter Entrüftung verurtheilt 
wurden, verlieren bei näherer Betrachtung bedeutend von ihrer Scheußlich⸗ 
feit, haben auch ihre guten Seiten, „die nicht überfehen werden dürfen“ 
und werden in der öffentlichen Meinung und in den “Mr mar 
lungen allmälig rehabilitirt. Die „Zrabanten” wei 
eigentlichen Planeten aus und die Trabantenrolle ı 
wiefen, die bisher für die Tichtfpendenden Sonnen je 
wirflichen Größen galten; die gewohnten und oft fo 
theta verlieren ihre Bedeufung und zwar zum großen 
die fie einft mit undern Namen mühſam und mechani 
haben. 


In die Zahl diefer Perſonen, die bisher feine richtige Beurtbeilung 
gefunden haben, gehört der Oberjägermeifter und Gabinetsminifter Ar- 
temy Betrowitfh Wolinsfy. Der Rame diefes Mannes ifk feiner Zeit - 
in Profa und in Verſen gefeiert worden, fein tragifches Ende fowohl als 
die Antipathie, die fein berühmter Gegner Biron nach den verfchiedenften 
Seiten hin erweckt hat, alles war geeignet, den Namen Wolinsfy interes⸗ 
ſant und gefeiert zu machen. 

Die ‚Einen fahen in Wolinsky den edien Märtyrer ächter Ueberzen⸗ 
gungstreue und hielten ihn für einen Staatsbürger und PBatrioten nach 
antifem Schnitt; die Andern überſahen alles übrige umd verfenften ſich 
in das tragiiche Ende dieſes Schlachtopfers des blutdürſtigen Günftlings 
der Kaiferin Anna, des verabſcheuten Herzogs Biron; wieber Andere wur⸗ 
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den vornehmlich durch das romantiſche und romanhafte Element in Wo⸗ 
linsky's Charakter gefeſſelt, feine Ritterlichkeit, feine eines Don Inan wür⸗ 
digen Abenteuer und fein myſtiſches Liebesverhältniß mit einer halb⸗mythi⸗ 
fchen Schönen, das fo. effertvoll durch die Eingehung einer „ungeheuer⸗ 
lichen“ Ehe geflört wird. Die eifrigſten Anhänger hat „unſer Held“ ſich 
aber unter denjenigen erworben, die in ihm die Achtruffifche Natu 
bewunderten, den Feind und Gegner des Deutfchen und Der Deutichen 
und die ihm am liebften ein Monument auf irgend einem der- Pläge Mob 
kau's, der rechtglänbigen Ruflen-Stadt, errichtet hätten. 

Das im Jahre 1858 erfchienene nach Actenſtücken bearbeitete Send- 
fchreiben über Artemy Wolinsky warf aber bedenkliche Schutteu auf die 
Lichterfcheinung des „Gegners Biron's“ und mußte dem Verfaſſer der vor 
liegenden Skizze fchon darum von danerndem Antereffe fein, weil derfelbe 
bereits früher auf einzelne Thatfachen geftoßen war, Die ihm zu feinem 
eignen Bedauern die Ritterſchaft Wolinsky's und defjen Ruhm bedenklich 
gemacht hatten; in der Folge find ihm Archive und Documente aus der 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts zugänglich geworden, die es ihm möglich 
nachten , mit bisher unentdeckten Hülfsmitteln und Materialien eine mehr 
authentifche biographiſche Skizze Wolinsky's zu liefern. Zaft alle rufflichen, 
franzöſiſchen und deutſchen Gefchichtsichreiber, mit alleiniger Ausnahme 
Hermanns „Geſchichte des ruffiichen Staats”, haben ihre ganze Kunde über 
den Charakter des Staatsmannes, der der Gegenftand unferer Abhandlung 
ift, aus einer Notiz Mannftein’s gefchöpft, die als Zeugniß eines Zeitge 
noffen allerdings wichtig ift und wie folgt lautet: „Wolinsky war ein Mann 
von Geift, großer Thatkraft und Gewandtheit, aber dabei ehrgeizig, lei⸗ 
denſchaftlich und ſchroff. Durch feine verwegene, unbedachtſame Handlung 
weife zog er den Zorn Herzog Biron’s auf fih und ging an ihm unter, in 
dem er feine Genoſſen Chruſchtſchow, Jeropkin, Sſoymonow, Muſſin⸗ 
Puſchkin und Eichler mit ſich ins Verderben zog.“ Dieſes Refume Manr- 
ſtein's, ſeitdem vielfach von andern Schriftftellern variirt und commentirt, 
iſt und bleibt aber flüchtig und darum ungenügend. 

Seitdem wie erwähnt zwei bisher unzugängliche Quellen der Geſchichte 
des vorigen Jahrhunderts eröffnet worden find, ift es nothwendig gewor⸗ 
den, ein Mehreres über Wolinsfy in die Oeffentlichkeit zu bringen und 
daducch die bisherigen Vorſtellungen zu ergänzen und zu berichtigen. Del 
Berfaffer hat. es darum für feine Pflicht gehalten, in der vorliegende 
Stigge dem Publicum dasjenige zugänglich zu machen, was ihm, Dank be 
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ſonderen Umſtäunden, aus acten⸗ und quellenmäßigen Darſtellungen her 
kannt geworden iſt. Alle Lücken und zweiſelhaften Partien im Leben 
Wolinsky's werden zwar auch jebt noch nicht aufgeklärt und ergänzt 
fein, die vorliegende Skizze will nur für eine gewiſſenhafte Verwalterin 
des ihr zu Theil: gewordenen Materials gelten, und wird jeder umfaſſen⸗ 
deren und veicheren Darfellung der in Rede ftehenden Epoche gern und 
freudig den ihr zuftehenden Ehrenplag einräumen. 


I. 


Artenıy Petrowitſch Wolinsky, im Jahre 1682 geboren, ſtammte aus 
einer alten ruſſiſchen Adelsfamilie, die im 14. Jahrhundert aus Wolhynien 
nad) Rußland eingewandert war und deren Glieder als Führer mit Aus⸗ 
zeichnung Die Schlacht auf den Kulikowſchen Feldern nitgefochten hatten; 
einer der Ahnherren unferes Helden hatte Anna, Die Schwefter des gefeier- 
ten Großfürften Dimitri Donskoi, zur Gattin, mit der er zwei Söhne, 
Boris und David zeugte, von denen der ältere der Stammvater der Fa⸗ 
milie Wolinsky wurde, wie foldhes im xufflfchen Adelsgeſchlechtsbuch aus⸗ 
drüdtich vermerkt if. Bon den Nachkommen des Helden von Kulifowo iſt 
eigentlich einer in die Fußtapfen des tapfern Ahnherrn getreten oder Hat 
fi) fonft eine hiftorifche Bedeutung gefichert, faſt zu allen Zeiten Hat die 
Familie Wolinsky aber in näheren Beziehungen zum großfürftlichen Thron 
geftanden und als altes Bojarengefchlecht Theil an den höheren Hof⸗ und 
Staatsämtern gehabt und. iſt Zeuge und Genofje der Schickſale gewehen, 
die Rußlands Zürften in Leid nnd Luft erfuhren. 


Artemy, der eine Schwägerin Peter's des Großen, Alexandra Nas 
rüfhkin, zur Frau hatte, that fich auf feine doppelte Berwandtichaft mit 
dem erlauchten Haufe Romanow nicht wenig zu gute und fprad) gern das 
. von, daß er unter feinen Ahnherren Großfürften von Moskau zähle, legte 
aber Durch dieſe ftete Erwähnung des Verwandſchaftsbandes mit der vegie- 
venden Herrjcherfamilie, wie wir fehen werden, felbft den Grund zu feinem 
Ipäteren Verderben. 


Ueber die Kindheit und Jugend Woliusky's willen wir zu unferm Be 
danern nur wenig und Diefes Wenige befteht aſt ausſchließlich in Vermu⸗ 
thungen, die ſich auf Analogie mit dem Erziehungoſyſtem des jungen 
ruſſiſchen Adels der damaligen Zeit flügen. eher feine individuelle Ent- 
willung, bie perfönfichen Eigenfchaften, die an dem Knaben und Jung— 
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ling hervortraten, den eigenthuͤmlichen Bildungsgang feines Geiſtes if 
nichts auf Die Nachwelt gekomm en. 

Hat die Jugend Wolinsky's dieſelben Schickſale und denſelben Ent⸗ 
wicklugsgang genommen, wie die des übrigen jungen Vojaren⸗Adels jener 
Zeit, fo ift anzunehmen, daß die Flur, „in der er als Knabe ſpielte“, auf 
dem Bojarenfi feiner Familie im Innern des gefegneten, fruchtbaren 
Rufjenlandes lag und in einem Herrenhauſe beftand, Das an den Ufern 
eines kleinen Flufies gegenüber dem Dorfe lag, von einem reichen Obft 
garten umgebeu war und die Ausſicht auf ein Meines hölzernes Dorfkirch— 
lein mit alterthümlichem Glockenthurm hatte, während. Dunkle, undurchdring⸗ 
lie Forſten den Hintergrund bildeten. 

Die Sriftenz,, die fich in einem folchen engbegrenzten Rahmen abfpielte, 
bat für Die weichherzigen und ſtarrkoͤpfigen Anhänger des Altruſſenthums 
einen unbeichreiblihen Neiz. In den Vordergrund ftellt fich der geftvenge 
@ebieter, der Herricher des Hauſes und des Dorfes, vor dem Alles von - 
der ehrwürdigen Hausfrau und Gattin bis zur tüdifchen Zofe hinab in 
ehrerbietigem, athemiofen Schweigen ſtarrt. Sein rauher, unerbittlicher 
Wille, fein gnädiges Belieben, feine oft etwas trunffälligen Launen find 
das oberfte Gejeh des Hauſes und Hofes und jede Abweichung von ihnen 
zieht unfehlbar Küchtigung nach fidh. 

Erſt in zweiter Reihe fteht die ehrfame Hausfrau und Herrin in ihrer 
beſchraͤnkten und beichränfenden Exiſtenz, ſtumm und gefügig vor dem Ehe 
beren, nur im Sinders und Domeltifen- Zimmer herrfchend und gebietend. 
Ihr geiftiger Horizont beichränft fich auf die Herrſchaft in Küche und Keller, 
auf Piroggenbaden und Quasbrauen und felbft Gäften gegenüber fommt 
ihr nur „Handreichung und Bewirthung“ zu. Als unfehlbares Geleit ud 
conditio sine qua non einer folhen Bojaren» Eriftenz taucht dann hinter 
dem herrfchaftlichen Ehepaar das Heer Teibeigener Lakaien und dienftbarer 
Mägde auf, die, von der Schließerin bis zum Stallduben hinab, unzäh- 
lige ftreng vorgefchriebene Einzelverpflichtungen haben, welche in ihrer vollen 
Eigenthümlichkeit nur von einem ächt-rufflichen Kenner gewürdigf werben 
fönnen. 

Bei den Ingendſpielen eines gnäbigen jungen Herrn war es di Ruß- 
land von jeher auf eine zeitige Entwicklung der phuflichen Kräfte abgejehen 
und ſollten dieſelben vorzugsweife dazu dienen, in dem Bojaren-Sprößling 
feüßzeitig kriegeriſche Neigungen zu werfen und zu nähren. Die geiſtige 
Ratur wurde in jener Zeit wenig mit Bildungsanſprüchen und gelehrtem 
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Ballaſt angegriffen und belaͤſtigt. Der junge ablige Herr ſollte vor allem 
frühzeitig zur Erkenntniß Deilen fommen, was er war: eig Edelmann und 
zwar ein ruſſiſcher, als folcher aber Der einzige Erdenſohn, der ſich einer 
vollberechtigten und vollbürtigen Epgiftenz erfreute, Die menichlihe Ratur - 
der Deutſchen und der übrigen. „Nichtchriften” (von denen ihm überhaupt 
nur eine ſehr ungewiſſe Kunde zufam) , wurde ihm als mindeftens ſehr ber 
fritten und zweifelhaft dargeſtellt; die übrigen nichts adligen Rufen gal- 
ten ihm als Rechtgläubige und als Menſchen, in Bezug auf Die aber nicht 
außer Augen gejegt werden durfte, Daß fie vermöge directer göttlicher Eins 
legung uur zum Dienft und zur Abhängigkeit vom Adel beftimamnt waren. 
Die Rechte und Vorzüge feines Bojarem» Standes lernte ber junge 
Edelmann durch die Praxis und durch die. thatſächlichen Erſcheinungen des 
täglichen Zebens, im Gefellichafts- und Kinderzimmer, wie in der Küche 
und im Stall kennen; dieſe Achte „Zancafter- Methode” der Fugend- Erziehung 
war gleichzeitig angenehm und wiglich und ermangelte darum auch nicht, 
die herrlichften Früchte zu tragen. Der junge Manu erwuchs im Vollge— 
füühl feines Standes und Bernjs,.wie er ihu Vater und Mutter abgeſehen 
hatte und zeichnete fich wicht wenig Durch feine ftraffe, lraftvolle Kaltung, 
ſein bligendes Auge, fein donnerähnliches, ſtets gebieteriiches Organ und vor 
Ä allem durch feine fetten Nerven aus, die won Kindheit auf au Scene des 
Jammers and der Qual gewöhnt waren, darum aber auch por nichts ers 
bebten. Seine geiftige Bildung hatte an dem Studium eines Gebetbuchs 
ihren Ausgangspunkt genommen und fchritt an Der Hand des erfahrenen 
| Dorfpriefters und des Herm Küfters allınälig zu höheren Slufen fott, 
d. h. ging anf den Pfalter und Die Apoſtelgeſchichte Aber, bis fie in Erler⸗ 
nung der Schreibefunft ihren Gipfel- und Ausgangspunkt fand; die letzlere 
machte der nervigen Zauft des Bojaren⸗Jünglings allerdings nicht geringe 
Schwierigkeiten, man nahm es darum mit deu Refultaten derſelben aber 
auch nicht allzu genau und wußte es gebührend zu entſchuldigen, wenn Die 
Zahl der Schreibfehler mit der der geſchriebenen Buchſtaben zufällig zu- 
ſammenfiel. Hatte der Jüngling auf Diefe Weile an Leib und Seele die 
gehörige Vorbildung erhalten, fo trat er beim Eintzitt. feiner Bolljäbrig 
teit wohlgerüftet in die Welt, - 

- Diieſer harmlofe Urzuftand, in dem fi bis zum Beginn des — 
Jahrhunderts nicht nur die Kinder, ſondern auch die alten Leute in Rußr 
land befunden hatten, diefer Zuftand, der ebenfo durch die nördlichsifolicte 
Lage des Landes, wie duch den in ſich abgeſchloſſenen Geift der Nation 
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bedingt worden war, erfuhr eine ploͤtzliche und gewaltſame Erfchütterung, 
als Peter der Große den alten Zarenthron beſtieg. Ein dumpfes, aͤngſt⸗ 
fiches Gerücht ging durch jene Steppen, in denen jede Neuerung gleich 
verpönt und unerhört erfihien, und erſchreckte die Leute mit der Kunde von 
dem nenen jungen Herrſcher, dem die bisherigen Zuftände nicht gemügten, 
der Ausländer in ganzen Schaaren in das heilige Moskau zog, den jun 
gen Adel zu einer Bente der Wiſſenſchaft machen wollte, von dem had» 
geborenen Junker werlangte, er folle den Militatrdienft in gleicher Weiſe 
wie der Teibeigen geborene Knecht erlernen, der fogar wagte, die Bluͤthe 
des jungen Bojarens Adels Übers Meer in die Länder des fegeriichen Werten 
fortzuienden. Wankte die Welt in ihren Zugen? Erfahrene Greife jhüt- 
telten die grauen Häupter über dieſes neumodiſche Gebahren und ber großen 
Menge machte allen Ernſtes der Gedanke zu fchaffen, der jüngfte Tag 
Hände vor der Thür und die Bofaune des Gerichts würde nächftens bie 
vom Brauch der Väter abgefallenen Enkel zur Rechenſchaft Inden. „Herr 
fet uns armen Sündern gnädig! Wachet und betet, denn der Tag feinee 
Gerichts ift kommen!“ Derlei Belümmernifje und Aengfte beichränkten ſich 
nicht auf. Die unteren Volfsclaffen; das Haupt der griechiichen Geiftlichkeit, 
der Patriarch Hadrim, fprad in feinen noch heute erhaltenen Predigten 
feine Unzufriedenheit mit dem Bartfcheereni und anderen Neuerungen aus 
und drohte mit den Zorn des Simmels. 


Diele Erfihütterungen „der lebten Tage” find es, in die die Jugend 
zeit und die Erziehungsperiode unſeres Artemy Wolinsky fällt und mag 
auch ihm mit ihren läftigen,, anſpruchsvollen Neuerungen Höchft unerwünſcht 
und unbequem gewejen fein. 


Um feinen Ideen Juͤnger und Apoſtel zu ſchaffen, ſandte Peter der 
Große zahlreiche Glieder des Jüngeren Bojaren⸗Adels nach Weſt⸗Europa, 
um der Eultur des Abendlandes theilhaft zu werden. Brachten viele dieſer 
jungen Leute auch nicht mehr als die Unarten und Laſter der civififirten 
Welt in die Heimath zurück und befehränfte fi ihre ganze Weisheit oft 
nur auf franzöftfche Moden und Phrafen, fo war doch, Dank dem geſun⸗ 
den Kern der ruffiichen Natur, die Zahl derer vorwiegend, die eine gründ 
liche Bildung und gediegene wiffenfchaftliche und praftifhe Kenntnifle auf 
ihren Reifen erworben hatte. Der Generation dieſer erſten europällh ger 
bildeten Jugend Rußlands war es vorbehalten, das heranmachfende Ge— 
ſchlecht im die neuen Ideen des jugendlichen Herrſchers einzuweihen, ſelbſt 
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aber die-enticheidende Rolle in den Staats, und Hofsgeſchicken der Nach⸗ 
folger und Nachfolgerinnen Peters des Großen zu Ipielen. 

Ob unſer Artemy gleich vielen feiner Standes- und Zeitgenoffen die 
übliche europätfche Bildungsreife auf Wunſch des Zaren gemacht hat, ift 
uns nicht befannt geworden; jedenfalls gehörte er aber jener ftrebjamen 
Generation und ihrer Schule an, Früh in die Zahl der Haus- und Leib- 
ttuppen Peters eingereiht, hatte er Gelegenheit den großen Herricher und 
feine Reformen aus eigener Anſchauung fennen zu lernen. Er wurde deß- 
halb Fein blinder Anhänger des Neuen und Ausländiichen, er ließ fich aber 
auch, nicht an der einfeitigen und felbfigenügfamen Exelufivität alt⸗ruſſiſchen 
Bojarenthums genügen. Er liebte die Deutſchen nicht, ex verfluchte fie 
aber auch nicht als „verruchte Ketzer“, jondern wußte, daß fid) von diefen 
Zeuten außerordentlich viel lernen lafje. Ohne eine einzige fremde Sprache 
erlernt zu haben, erwarb er fih dennoch ein Verftändniß und ein veges 
Intereſſe für die ausländiſche Literatur, ließ fi die hervorragenden Ers 
Iheinungen derjelben eigens überjegen, verfuchte der fremden Denk⸗ und 
Anſchauungsweiſe nachzugehen, trieb eifrig Lectüre und bejaß eine Biblios 
thef,, in der man mehr als den Pfulter und das Gebetbuch finden Fonnte, 
Dabei war er Autodidaft im firengften Sinne des Worts, hatte nach feiner 
eigenen Angabe niemals eine Schule beſucht, verdanfte ſich all jeine Bil- 
dung felbft und unterichied ſich auf diefe Weife vortheilhaft won der langen 
Reihe feiner biedern Vorfahren, die ihren „gelehrten“ Enfel mit nicht als 
zu günftigen Augen angeſehen hätten, Da er von der Reinheit altwäte- 
riiher Bildungslofigkeit abgefallen war. 

Diefer „gelehrte Enkel” ftand allerdings unter den Fahnen der Reform 
‚und gehörte der Fortfchrittspartei an, war aber darum noch Tange fein 
Renegat; er blieb ein Sohn feines Vaterlandes und feines alten Gefchlechts 
und das Bojarenblut floß rein und ungemifcht in feinen Adern, feiner inner« 
lichten Natur nach blieb Artemy Wolinsky ein Ruſſe. Hatte er auch die 
Reformbewegungen der damaligen Zeit ausgebeutet, um das weftliche Bil« 
dungselement in fi) aufzunehmen und mancherlei Kenntniffe zu fammeln, 
fo blieb feine felbftgewonnene Bildung immer ungeordnet und aphoriſtiſch, 
wie fie gewöhnlich bleibt, wenn fie nicht auf ſyſtematiſchem Wege erworben 
ft. Mit Hülfe des Machiavel und anderer derartiger Schriften 
wurde in ihm vorwiegend der Geift der Intrigue, der Hang zu weitjehens 
den, fühnen Planen und Projecten gewedt; die eigentliche Staatsweisheit 
war und blieb ihm fremd, fle veducirte fich auf einige Phrajen über Vaters 
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landsliebe, äußere und innere Politik, es gebrach ihm aber ſowohl m 
eigentlicher ſittlicher Bildung als an gediegenen flaatswifjenfchafftkdien 
Kenntniſſen. Er war eben ein Kind ſeiner Zeit und dieſe mar eine Leber 
gangspertode, die Die Gefahr der Be nur zu fehr mit ſich brachte. 


Während die jungen Bojaren . früherer Zeit „vor Einführimg der 
ausländifchen Mißbräuche“ gleich nad) Beendigung ihrer naturwuͤchſigen 
Erziehung in alle Rechte und Bortheile ihres Standes getreten waren 
und fi um die ernften Anforderungen diefer Welt und diefes Lebens mr 
ausnahmsweife -befümmert hatten, war feit Peters Thronbefteigung an Wie 
Stelle diefes glücklichen Juſtandes ungetrübter Muße eine Reihe von Bar 
pflichtungen getreten, die auch ſtarke Schultern zuweilen allzuſchwer drüttten. 

Durch ein kaiſerliches Decret war jeder ruffiſche Edelmann, werm er 
anders ſeiner Standesprivilegien nicht verluſtig gehen wollte, gezwungen, 
eine Zeit lang (wo möglich im Militär) zu dienen — und das nicht zim 
Scherz, fondern im ſtrengſten Sinne des Worts: zu dienen, wie de 
Bar felbft diente, von deffen Händen die durch harte Arbeit erworbenen 
Sihivielen niemals verſchwanden. Aller Standesunterfchied war für die 
Zeit dieſes militärifchen Noviciats aufgehoben, der hochgeborene unter 
ftand in Reih und Glied mit dem fTeibeigen geborenen Baueruſohn 
trug diefelbe grobe Tuchuniform wie diefer und mußte für jede Uebertretung 
der „Kriegs⸗Artikel“ der ſtrengſten und empfindlichſten Alige gewärtig fein, 
die der Zar zuweilen gar höchſteigenhändig vollſtreckte. 

Es verfieht fih von felbft, daß der Rang und die Familienverbin⸗ 
dungen diefer jungen Rekruten factifch manche Hodificationen in der Be 
handlung derfelben mit ſich bringen mußten, und war erft einmal die ge 
jegliche Zeit der harten Dienftpflicht überſtanden, fo ſtand es dein Jungen 
Bojaren frei, ſich auf dem väterlichen Stammſitz von den ausgeſtandenen 
Befchwerden zu erholen oder, wenn er einige Jahre freiwillig weiterdiente, 
als Gouverneur irgend einer vaterlaͤndiſchen Provinz das otium tum di- 
gnitate zu genießen, 

Gleich den Meiften feiner Zeitgenoffen trat Attemy Wolinsky als ge 
meiner Soldat in die Garde, machte aber in kurzer Zeit eine glänzende 
Earriere; mit dem Jahre 1715 ging er im Range eines Obriſtlieutenants 
als außerordentlicher Gefandter nach Perfien und war 1718 fon Gene 
ral-Mjutant und Gouverneur von Aſtrachan. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß diefe raſchen und glücklichen 
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Erfolge VBolinskyes durch feine hervorragenden geiftigen Eigenfchaften bes 
Vingt waren, fo dinfen wir uns dabei Doch nicht verhehlen; daß jener 
GE der Juttigue und des Raͤnkeſchmiedens ſchon Damals in unferem jungen 
Bardeoffigier rege war und er gerade dieſen feinen fchlechten Eigenſchaften 
einen weſentlichen Theil feiner Erfolge verdankt... Seinem Wahlſpruch 
getreu, daß man zur Förderung feines Gluͤckes ebenſo mit der Zunge wie 
mit dan Haͤnden thaͤtig fein müffe, nahm er e3 mit der Wahl feiner Mittel 
keineswegs genau. 

Zı den GSunſtlingen und Berirauensmännern Peter's gehörte in jener 
Zeit der Baxon Peter Schafixow; Wolinsky nerdankte deu Intereſſe, das 
e dieſem Mazme einzufläßen gewußt hatte, fat ausjchließlich feine raſche 
Gchehung zum Difigier und nichtsdefboweniger ging fein Beftreben nuns 
men diwect Darauf los, feinen Wohlthäter in den Schatten, ſich felhft 
aber unter Die Augen des Monarchen zu ſtellen, und diefe Abficht erreichte 
et in hrzem. kamm 28 Jahre alt wurde ex wie oben erwähnt zum Ges 
Indien in PBeufin ernannt und mit einer ———— Miſfion von 
heher Wichtigbeit betraut. 

Brten!S weitſehender uud kühner Geiſt war längft mit dem Gedanken 

beſchaftigt gewiſen, dew ruſſtichen Handel über Perfien einen Weg nad 
Yabien za erölnen umd gleichzeitig der ruſſiſchen Politik einen bleibenden 
Viufluß auf Die afiatiſchen Angelegenheiten zu erwerben. Für eine Ein- 
mikhung At die Angelegenheiten Perfiens und der von ihm abhängenden 
Slaaten ſchien im Jahre 1715 die Gelegenheit beſonders günftig zu fein. 
Der damalige Schah Huffein war ein unfelbftfländiger, beſchraͤnkter Regent, 
der nur ſeinem Serail lebte; die unxuhigen Gebirgsvölter Afghaniſtans 
verbanden fie) mit andern ihrer Stammesgenoſſen, beſchloſſen Das perſiſche 
Boch abzuwerfen und water ihrem Füͤhrer Mirawis ein ſelbſtſtaͤndiges 
Enataleben zu begruͤnden. Der ſchwache Schah verfäumte es, dieſen Auf- 
Nnand Mm. feiner Geburt zu erſticken und bald loderte die Flamme des Auf⸗ 
hr auch in andern Theilen feines Meiches; durch das Beiſpiel der 
Aghanen etmuthigt, erhob der frühere Muſchir Daud die Sahne der Res 
bellien in Derbent, verband fich mit dem Chan von Dagheſtan, nannte 
ſich einen Bropheten und Apoſtel Gottes, drang mit Feuer und Schwert 
bis an den Fuß des Kauknſus, überfiel Schemacha und ließ 300 dafelbft 
anſaͤßige vnſſiſche Ramflewse nievermepeln. 

Die rufiihe Regierung forderte ſowohl vom Schah ſelbſt als von 
Daud und feinen Berhlabeten die gebührende Genugthuung, der ohnmäch⸗ 

Baltiſche Monatoſchrift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. 3. 16 
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tige Schah war nicht im Stande, eine ſolche zu gewähren und bat den 
beleidigten Herricher Rußlands um Hilfe und Unterflügung gegen die eige 
nen übermüthigen und rebellifichen VBafallen. Diefer Hülferuf war die Ver⸗ 
anfaffung zur Miſſion Wolinsky's nach Ispahan; "feine Inſtruction ging 
dahin, der perfiichen Regierung die Unterſtützung Rußlands, das für dan 


Augenblick zu fehr mit dem ſchwediſch⸗tuͤrkiſchen Kriege befchäftigt war, m 


Truppen entbehren zu können, wenigftens für die Zukunft m Ausficht zu 
ftellen, gleichzeitig aber die Abfchließung eines günftigen Handelsvertrages 
zu bewirken und möglichft genaue Auskünfte über die induftriellen und mili- 
taͤriſchen Hülfsmittel Perfiens, feine Zeftungen, Armee, Finanzen u. ſ. w. 
einzuziehen. Wolinsky war vom Kaiſer ganz am den rechten Platz geftelt 
und entledigte fi) des ihm gewordenen Auftrags mit großem Gefchid; am 
14. März 1717 traf er in Ispahan ein, wurde mit hoben Ehren em⸗ 
pfangen und hatte e8 nach drei Audienzen bereits foweit gebracht, daß am 
30. Zuli ein Handelsvertrag zwifchen Rußland und Berfien abgefchloffen 
wurde, der fo günftig war, daB Peter ihn ratiflcirte und feine hoͤchſte 
Zufriedenheit ausfpradh. Bereits am 1. September deſſelben Jahres vers 
ließ Wolinsky Ispahan und überreichte feinem Monarchen tm December 
des folgenden Jahres ein eigenhändiges Schreiben des Schah’s, in wel⸗ 
chem derſelbe in den erfenntlichften Ausdrücken für Die Geſandſchaft und 
den Gefandten dankte, die ruffifche Unterftügung nochmals erbat und feinem 
mächtigen Nachbar ewige Freundfchaft und Bundesgenoflenfchaft anbet. 
‚Seine eigene Berichterftattung an den Kaiſer ſchloß Wolinoky mit dem Bor 
ſchlag, ein rufftliches Heer über das kaspiſche Meer zur Beſetzung der an 
daffelbe grenzenden perfifchen Provinzen abzufenden, und bereits im Jr 
nuar 1719 wurde dem Flottlientenant von Werden der Taiferliche Auftrag 
zu Theil, eine Karte der Wolge-Mündung bis nad Aſtrabad zu entwerfen. 


Während feiner perſiſchen Miffion hatte Wolinsky's intriguanter GE 
aber neben den Plänen feines Herrn nod) eigene Entwürfe ins Werl ge 
fett umd verfucht,, neben dem ftaatlichen Bortheil aud fein privates Ir 


terefie wahrzunehmen. Der foharffichtige Diplomat hatte den ſchwachen 
Schah, ohne daß es großer Anftrengungen bedurft hätte, bald durchſchaut 
md mit Befriedigung wahrgenommen, daß es Huſſein Schah allerdings 
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darum zu thun war, gegen feine rebelliſchen Vaſallen Unterſtützung zu fr 


den, daß er aber ängftlich beforgt war, Rußland möchte die wehrlofe Lage 
Berftens benutzen und deffen Unabhängigfeit gefährden. Wolinsky wußte 
diefe Beforgniß zu nähren,, ſprach von gewiſſen Abſichten des Kaiſers, deren 
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Ede ſich allerdings nicht abſehen liche, ließ dabei aber durchblicken, wie 
er ganz der Mann fei, dieſe Abfichten feines Monarchen im Intereſſe 
Berfiens zu beeinfluffen, wie es in Petersburg hauptſächlich auf die Bes 
richte Des ruſſiſchen Geſandten ans Ispahan ankaͤme und wie diefe dein alls 
mdlichen Ausſchlag für Die kaiſerlichen Entfehließungen geben würden. Reiche 
Geſchenke belohnten dieſe gejällige Dffenberzigleit, machten Wolinsky's 
Habfucht aber nur noch reger und Das Reſultat war, daß dieſer dem Schah 
eeMärte, für 100,000 Rbl. ©. mache er ſich anheiſchig, feinen Herrn 
von allen Anichlägen gegen Berfien abzuhalten. Die für jene Zeit unge 
beure Summe, die ex forderte, verfeßte den Schah in Verlegenheit; das 
Opfer fdrlen zu groß, der Erfolg nur zweifelhaft; zum Schein willigte 
Suflein aber ein und kurze Zeit darauf machte Wolinsky ihm die Mit- 
theilung,, die erforderliche beſchwichtigende Depeſche jei nad) Petersburg 
abgegangen und nunmehr alle Gefahr worüber. Sebt hielt der Schah fi 
für fiher und übergab dem xuffiichen Geſandten flatt der gewünſchten 
baren Summe eine Anweilung an den Statthalter von Schirwan, der aber 
gleichzeitig Die gebeime Weiſung erhielt, dem Geſandten, wenn er Schir- 
wan berühre, alle möglichen Ehren zu erweilen, ihm aber unter Feiner 
Bedingung auch nur das Geringſte zu zahlen. Wolinsky ging in die Falle 
und fab ſith bald zu feinem Berger von dem Schah, dem er fich für uns 
endlich überlegen gehalten hatte, betrogen. Er ſchwor ihm tödtlihe Rache 
md Wolinsky war ganz der Dann, fein Wort zu halten und eine erlit- 
kat Schmach heimzugeben. 

Sp berichtet: Herrmann in feiner „Geſchichte des xuiftfchen Staats”, 
ud wir dürfen uns leider nicht werhehlen, daß feine Erzählung nur allzu 
wahrſcheinlich iſt. Einmal fügt Herrmann feine jämmtlichen Angaben auf 
die diplomatischen Berichte eines ſehr zunerläfftgen Mannes, des fächflichen 
Geſandten Suhm und des Geſandtſchafts⸗Secretaͤrs Pezold, und dann 
war Wolinsky, wie fich auch weiter unten ergeben wird, keineswegs ein 
ſittlich reiner Charakter. Gm unſeliger Dualismus geht Durch das ganze 
Leben dieſes Mannes; wenn er einerjeits unleugbar ein geiſtreicher und 
hochſt brauchbarer Diplomat und Staatsmann war, fo war er doch auch 
ein geborener Inbeiguant; bie Intrigue wurde ihm zur zweiten Natur und 
der Hang zu ihr bildete ſich in ihm gleichmäßig mit feinen guten und tüch⸗ 
tigen Gigenfchaften aus. Es kam ihm bald une noch darauf an, um jeden 
Preis „Zortüne zu machen”. Durch und durch ehrgeizig, wies er auch den 
unerlaubten Vortheil nicht von ſich und neben manchen großartigen Zügen 
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lenchtete immer wieder das Beſtreben bei ihm durch, fein perſbuliches In⸗ 
tereſſe bei jeder Gelegenheit geltend . maden. 


Wie bereits erwähnt, NL En ſeinen gluͤcklichen außerordeunt⸗ 
lichen Geſandten in Jopahan“ mit der (Ernennung zum Gonvernenz von 
Aftrachan. Die Mt und Weiſe der Verwaltung Bolindocy's in dieſen ihm 
anvertranten füdruffifchen Brovinzen entſprach durchaus feinem Verfahren 
am perfifhen Hofe; er war ein thätiger und nnernuͤdlicher Gtatthalter, 
der ſich nicht nur in farzer Zeit das richtigſte Berſündniß Te Die Bedürf: 
niffe feiner Provinzen erworben hatte, fondern auch alle Mittel in Bene 
gung ſetzte, um die Befriedigung derfelben herbeizuflihren und dabei doch 
willtürlich und despotiſch wie ein perfiicher Satrap blieb, Mnute und 
Peitſche unbarmherzig ſchwang, keine Berkönliczkeit und feine Eigenthäns 
lichkeit neben ſich gelten Tieß ımd wie Die meiften feiwer Feitgeneifen auch 
nicht entfernt ahnte, was unter Heiligkeit des Geſeßes zu verfbohen fei. 
„Gott ift hoch und der Aar weit” war der Wahlſpruch dieſer Herrn, die 
ihr Gewiſſen Gott dem Heren gegemäber mit Freitageioften und Meike 
ferzen, dem Kaiſer gegenüber mit wörtlicher Srhäklung feiner Vefehle und 
und wwermüdlichen Berichten rein zu Halten benniht waren. 

Wir fünnten füglich Die einzenen Thatſachen übergehen, die ſich der 
Rachwelt über das unbarmderzige Megiment Wolinsky's in Südrußland 
erhalten haben, wenn dieſelben Den deutſchen Leſern dieſer Stizze nicht als 
eulturhiftoriiche Beiträge zur Charakteriſtik ruſſiſcher Zuſtäͤnde im vorigen 
Jahrhundert von Intereſſe fein müßten. Die Billigkeit macht es uns aber 
zur Pflicht, den Lefer daran zu erinnern, daß die hier geidyäbersen Ju 
fände in eine Zeit fallen, in der Frankreich die heilloſe Regierung eines 
Bhilipp von Orleans umd feiner berüchtigten Ronos erbuldete, in Deutfch⸗ 
fand der Despotismus Tleinever und größerer Machthaber feinen Caknl 
nationspunft erreicht hatte, ein Wäſtling wie Auguſt der Starke bie Kräfte 
Gachſens für ein halbes Jahrhundert miergrub und das rauhe, ja bar 
bariſche Geldatenregiment Friedrich Wilhelm L von Preußen auf dem 
ganzen enropäiichen Kontinent als muftergäktig gelten fonute. Möchten dit 
Zuſtaͤnde, die wir durch einzelne Aufzeichnungen zu fchilberu veriachen wer: 
den, allen denen ein warnendes Bild fein, Die „die. gute alte Zeit” mit 
ihrer Romantil, ihren „großartigen Erſcheinungen“ und „friedlich Matriar⸗ 
chaliſchen Zuſtaͤnden“ auf Koften der umfzeitig vorgefchrittenen Müuzeit zu 
preiſen, bemiht ind! Erſcheint es und doc faſt unglaublich, bed die 
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ſelben ruffiſchen Magnaten, die dem Gange der Literatur in Fraukreich 
mit Intereſſe folgten, deren Berichte und Correſpondenzen an den Kaiſer 
die. Worte „Menſchenliebe“, „Patriotismus“, „Aufklärung“ u. ſ. w. mit den 
glaänzendſten Phraſen verbrämten und bis zum Ueberdruß wiederholten — 


gleichzeitig in Verachtung aller Menjhenwärde, in Bedrüdung und Miß- 


bandlung- des. gemeinen Mannes zu wetteifern fcheineg, Der größte Theil 
der Gouyerneure in dem entlegeneren Provinzen des Reichs ließ es fich 
vor allem angelegen fein, das Syſtem ſtummen Gehorfams und unbedinge 
tes Gefügigkeit unter den Untergebenen zum oberften Gefek zu machen und 
dem, Auge des Monarchen die Zuftände der Wirklichkeit tief zu verhülen, 
damit ihre Berichte das Einzige blieben, was nad) Petersburg und in die 
Defientlichkeit gelangte, Möge ed ung‘ verftattet fein, zwei Feine Epiſoden 
aus der Zeit von Wolinsky's Regierung in Aſtrachan zu geben, ehe wir 
zur Darftellung der öffentlichen und officiellen Verwaltungsmaßregeln Die 
ſeß „vielgeprieſenen“, „acht ruſſiſchen“ Gegners Biron's übergehen. 

In einem altehrwürdigen Kloſter Aſtrachans befand ſich ein pracht⸗ 
volles, von reichen Edelſteinen blitzendes Meßzgewand, das Johann der 
Schreckliche diefem Klofter zum Geſchenk gemacht hatte, und deſſen Werth 
auf mindefiens 100,000 Rbl. ©. gefhägt wurde, Dieſer Eigenſchaft und 
wicht feinen Alter verdankte dieſes Weihgeichenf das Intereſſe, das ihm der 
General⸗Adjutant und Gouverneur Wolinsfy bald nach Antritt feiner hohen 
Function gefchenft hatte. Er beſchloß dafjelbe um jeden Preis an ſich zu 
bringen, ließ den Prior zu ſich beſcheiden und eröffnete Demfelben, er wünſche 
die Stickereien jenes Meßgewandes abzeichnen zu laffen und bäte ihn da- 
ber, ihm daſſelbe auf einige Tage zu leihen. Diefes gefchah, und nach Ablauf 
einiger Zeit ſtellte Wolinsky dem Mönch, der mit der Aufbewahrung jenes 
Kleinods betragt war, daſſelbe zurück. Am folgenden Tage erfhien ein Lafai 
Wolinsky's bei Diefem Mönch und bat ihn in Namen des Gouverneurs, 
er möge Das Gewand nochmals herausgeben, bei ber Abzeichnung der 
Stiderei fei ein Fehler begangen wosden. Arglos lieferte Diefer feinen 
Schatz aus, war aber fehr exftaunt, als der Lakai an dem feflgefekten 
Tage nicht erſchien. Ex begab fih zum Gouverneur und bat in beſchei— 
denem Tone, derjelbe möge die Nüdlieferung des Meßgewandes anordnen, 
et, der Bittſteller, könne ſonſt in Ungelegenheiten kommen. Wolinsfy 
ſandte fogleich nach dem Lafaien, behauptete aber ſelbſt von nichts zu 
wiſſen; der herbeigerufene Lakai wußte natürlich auch von nichts und ſtellte 
ſaͤmmtliche Angaben des beſtijxzten Geiſtlichen in Abrede. Wolinsly rief 
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feine Schergen herbei und ließ den verftodten Bedienten vor den Augen 
des Mönchs durchpeitſchen; feiner Rolle getreu verharrte der Gepeitſchte 
bei feinem Läugnen. Sept aber ging Wolinsfy dem Mönch zu Leibe: „Du 
bift der Dieb, elender Verleumder! Du haft das Vertrauen deines Kloſters 
gemißbraucht und das foftbare Gewand jelbft geftohlen! ort mit dir ine 
Gefängniß!“ Der Mönd, wurde wirklich in das Gefängniß geführt und 
hat in demfelben geſchmachtet, bis das fragliche Meßgewand nach Wolinskys 
Sturz in deffen Nachlaß gefunden wurde. 

Ein Seitenſtück zu diefer Infamie ift folgende Gefchichte: Ein Wolinsky 
mißliebiger Kaufmann in Aftrachan war von einem Spion des Gouverneurs 
befchuldigt worden, fi über die Gemahlin deffelben geringfhägig geäußert 
zu haben. Ohne ſich irgend von der Wahrheit diefer Anfchuldigung zu über: 
zeugen, Tieß Wolinsfy den Unglücklichen zu Tiſch Iaden, dann überfallen 
und während er felbft dinirte, unausgefegt peitichen. Als der Kaufmann 
blutbedeckt zu Boden flürzte, wurde er in den Hof des Palais geichleppt, 
die wilde Jagdmeute des Gouverneurs auf ihn gehegt, fein blutiger Rüden 
mit Salz eingerieben, er felbft aber in vollig bewußtlofem Juftande in den 
Schnee geworfen. 

Menn diefe den Berichten des glanbwürdigen Herrmann entnommenen 
Thatfachen nicht genügten, um die Härte und den Eigennuß des von uns 
gefchilderten Mannes zu belegen, fo ließen ſich eine Menge ähnlicher Facta 
anführen, die von Freunden und Anhängern Wolinsfy’s, wie Eichler, 
Saltikow, de la Suda ꝛc. bezeugt und darum über allen Zweifel erhaben 
find. Leider famen aber dergleichen barbariſche Rohheiten in jenen Tagen 
nicht felten vor; untergeordnete Perfonen als völlig rechtlos zu behandeln 
galt damals für vollfommen „gentlemanlike“ und that dem „guten Ton", 
in dem man wetteiferte, durchaus feinen Abbruch. Selbſt die edleren Er- 
ſcheinungen jener Zeit, wie Münnich, der zweifellos zu den Vorkämpfern 
der Givilifation in Rußland gehörte, find von ähnlichen Willfürlichfeiten 
nicht freizufprechen und in der Wahl ihrer Mittel wenig wählerifh ge 
weſen, befonders wenn es auf Unfoften ihrer Gegner gefchehen fonnte. 

Neben der Verwaltung der ihm anvertrauten Provinz, deren militä—⸗ 
riſche Befeftigung Wolinsky ſich vorwiegend angelegen fein Tieß, wandte 
er fein Augenmerk. beftändig dem Gange der perfiichen Angelegenheiten zu- 
Die perfiihe Monarchie ſchien ihrer Auflöfung unaufhaltſam entgegen zu 
geben; den Beifpiele der Afghanen und Derbentinen folgte allmälig der 
größte Theil der übrigen perſiſchen Vaſallen. Der Sohn und Nachfolger 
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des Rebellenhäuptlings Miramis, Mic Mahmud, übertraf feinen Bor | 


gaͤnger an Kühnpeit und Unternehmungsgeift, bemächtigte ſich in den Jah— 


ren 1719 und 1720 faft der gelammten Küfte des faspiichen Meeres, er- 
oberte Schemacha zum zweiten Mal, unterwarf fi) dem türkifchen Sultan 
und verfuchte unter deſſen Aegide den Kampf mit dem Schah in größerem 
Mapftabe fortzufegen. Nach Beendigung des nordifchen Krieges durch den 
Nyſtädter Frieden hatte Peter endlich freie Hand und begann mit Ernſt 
feine Rüftungen für den perfifchen Feldzug zu betreiben. Den Einzelhei- 
ten deſſelben zu folgen, verftattet die diefer Skizze geftedte Grenze nicht, 
wir müflen uns darauf befchränfen, die Nefultate wiederzugeben. Der 
Kaiſer begab ſich mit feiner Gemahlin nach Aſtrachan, befiegte die Bundes— 
genoffen Mir Mahmud's und Daud's, wurde aber Durch die Herbftftürme 


des Jahres 1722, die feine Proviantflotille zerftörten, am weiteren Vor⸗ 


dringen nach Oſten verhindert und fehrte mit der SKailerin im November 
deilelben Jahres wieder nah Moskau zurüd. Wolinsky hatte an dem 
perfifchen Feldzuge anfangs Theil genommen, erwarb ſich aber feine Kor: 
beeren, wahrfcheinlich ift er nicht ein Mal im Feuer geweſen. Die Zeit 
der perfünlichen Anwefenheit des Monarchen in Aftvachan war überhaupt 
für Wolinsky's Glück nicht befonders erſprießlich, da der thatlächliche Zu- 
ftand diefer Provinzen nach Anflcht des Kaiſers den Schilderungen , die der 
Gouverneur gemacht hatte, wenig entfprah. Das fcharfe Auge Peter’s 
war nicht zu täufchen und mehrere Zeugniffe flimmen darin überein, daß 
Wolinsfy’s Rücken in unfanfte Berührung mit dem allerhöchften Stode 
gefommen fei und die Kaiferin ihren vollen Einfluß aufbieten mußte, um 
das alte Einvernehmen ihres Gemahls mit dem Aftrachanfchen Gouverneur 
berzuftellen. Ein glaubwürdiger Zeuge legt dem Katfer die charakteriftiiche 
Aeußerung m den Mund: „Wenn mein Stod dir diefes Mal zu übel 
mitgefpielt hat, Artenıy Petrowitih, fo kannft du Dir die erhaltenen 
Schläge bei näcfter Gelegenheit in Anrechnung bringen“ — und, wie der 
Neferent hinzufügt, Wolinsky gab dem Kaifer fpäter Gelegenheit, dieſes 
Verſprechens eingeden? zu fein. 

Nichts defto weniger fehen wir unfern Helden bei der Krönung Katha- 
rina's, am 7. Mai 1724, in Mosfau als Generals Adjutanten fungiren 
und die allerhöchften Herrichaften beim Krönungsmahl bedienen. Schon 
im Januar des folgenden Jahres huuchte Peter fein großes Leben aus und 
Katharina, einft die Pflegetochter des Paſtors Glück in Livland, beftieg 
am 28. Januar 1725 den Thron Rußlands; im Yuli des folgenden Jahres 
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wurde Wolinaky, der filh van. jeher der Gunſt Der Kaiſerin erfrent hatte, 
mit dem Range eines Generalmajor zum Gouverneur Kafan’s ernannt 
und müſſen wir ihm in feinen, neuen Wirkungsfreis folgen, 

IV. 

Das Regiment Wolinsky's in Kaſau unterfhiedb fi von dem in 
Aſtrachan nur durch die größere. Frechheit, mit der er feine Räubexeien 
und Graufamkeiten betrieb. Mit ſyſtematiſcher Kalthlütigfeit trat er jede⸗ 
Geſetz, jeden Braud und jedes ehrwürdige Herkommen mit Füßen und 
verfuhr mit völliger Offenheit, wußte er doch, daß das firenge Auge des 
green Herrſchers, der ſich nicht durch offtcielle Berichte und glänzende 
Phraſen über geförderte Civiliſation, gehobege Induftrie und allgemeinen 
Wohlſtand täufhen ließ, für immer geichloffen war, Wenn Wolinsky au 
unleugbar manche Verbeilerungen einführte und manche nügfiche Einrichtung 
traf, fo geihah das doch nicht aus Pflichtgefühl, ſondern war das Reſultat 
einer glüclichen Laune und wurde durch Bundert Handlungen feiner Habs 
und Rachſucht aufgewogen, Allen despotifchen Neigungen des Gemwalthabers 
in Kaſan wurde Durch die Ulafen der Jahre 1727 (15. März) und 1728 
(42. September) Thür und Thor geöffnet, da dieſelben die urſprünglich 
noch einigermaßen in Schranken. gehaltene Machtftelung der. Gouperneure 
erweiterten und jenes unglüdlihe Centraliſations⸗Princip, Das Hundert 
taufende von Menfchen aller Stände von der Willführ eines Mann 
abhängig machte, auf die Spipe trieben. Die Gouverneure und Befehls 
baber wurden durch dieſe, freilidy in beſter Abjicht und zur Erleichterung 
des Rechtsganges erlaffenen Befehle zu Vice⸗Königen und kaiſerlichen Stell⸗ 
vertretern, was ſie bis dahin nicht geweſen waren. 

Mit dieſer neuen Machtvollkommenheit bekleidet, glaubte Wolinsky 
die Stunde gelommen, in der er Alles. ver ſich niederwerfen dürfe, waß 
im kaſaniſchen Gonvernement noch einen Schein von Selbftftändigkeit und 
Unverlelichkeit hatte; feine angeborene Energie wandte ex zur Durchfüh— 
ung perfönlicher Iutereffen und Neigungen an und fchien gänzlich auher 
Augen zu feßen, daß ein Tag der Rechenfchaft herannahen könne, der auf 
die Unthaten eines ruſſiſchen Bojaren und Gouverneurs firafen werde; 
leider täufchte er ſich in feiner Beurtheilung der VBerhältniffe nicht und es 
verging noch manches Jahr, bis feine Stunde ſchlug und ihm mit dem 
Maß gemellen wurde, mit dem er gemellen hatte. 

Aber ſchon während der Zeit feiner Herrſchaft in Kaſan erhob ſich 
eine klagende Stimme, die fih durch das bange, Schweigen, bed der 
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Mupätlige Bärkengünfkking. tr feines Umgebang erzwunger hate, nicht 
beicren ließ muilf nicht Flaubte, duß Die Schwachen und Mleinem nur Day 
aehbalfen: feien, von den Großen and Starken mißhandelt zu werden, mie 
das „in der guten alten Zeit“ noch zitnlich allgemein angenommen ar. 
Di den Perſonen, die den. rahſüchtigen Jähzorn amd die eiſerne Hand 
waheres Helden mm ſchwerſton geifhlt hatten, guhöste der ehrwürdige, fried⸗ 
liche MWettopolit Sylveſter von Kan, der jahrelaug das Opfer der ſcham⸗ 
Infeften: Bedauclungen und Mißhandluugen Died: Gawerneuxs geweſen war 
und ſich, wenngirich Die Boffnnug auf Grfolg nur ſchwach fein lonute, in 
einer ud DI Pulien heſtehenden Klageſchrift am feine Oberbehoͤrde, den 
dirigiren den Eimod wandte. Das Original dieſex Klage hat ſich bis auf 
die Gegeuwart erhalten und enihält allein TBeſchwerden wegen arumdleier 
Mißhandimng von Geiſtlichen, Die in einzelnen Fällen deren Tod zur Folge 
gehaba hatte, verſchaedeme Neſchwerden wegen gewaltſamer Entwendung von 
Vetthgegeuſtaͤnden Dex Rische, mehrere Fuaͤlle von ganaltſamer Meßkmahme 
mut der Geiſtlichkeit cugehaͤrigen Gebaͤuden ud Gaundftücken, Klagen. wegen 
Deoyifkuug von. Moſterguͤrten, Jagdfreveln, wibergefehlicher Benugung 
von Mlofterbauern zu Arbeiten auf den Henichlägen des Gorverneurg, 
nächtlichen Ueberfalls von Gkeiftlichen m. |. w., Die der Angabe und von 
Wotiusig Teib ober anf feinen Beſchl unternommen worden waren. 
Wie ſich vorausfehen ließ war ber Erjolg dieſer Beſchwerde ihrer 
Veranlafſuug wenig entſprechend. Wohnaly ging, ehe noch die Unter 
ſuchung gegen ihn eingeleitet war, Felbft mach. Petersburg, von der flrg« 


reichen und wie fidh zeigen wird nicht vergeblichen Hoffuuug exikät, die 


Auſchlaͤge ſeiner Gegnet zu vernichten und eine höhere Sproſſe auf der 
Elii daleiter zu erſteigen. Die bleiche Geſtalt Peters II. war uach kurzer 
bald vergeſſener Herrichaſt ins Grab gefnuken und bald nach dem Hingang 
des jungen Regenten beſtieg Mua Jonmmawna den ruſfiſchen Thron. Ihre 
Throecheſteigung war von. wichtigen, in Nußland bisher unerhört ge⸗ 
weienen Umſtäͤnden begleitet: geweſen, Die zwar nicht im ganzen: Meiche, “ 
aber doch in den Kreilen maßgebender Perfonen, „die bei jedem Wechſel 
une gewinnen konnten“, mannigfache Ummälzungen zur Folge gehabt hatten. 
Dh , gohriwe hoha Conhgil/ / das ſich zum augſehließlichen Theilnehmer der 
laiſerlaches Gerdalt aufzuſchmiugen verjucht hatte, war daurch Die freilich 
aucb nux in folhſtiſchem Intereſſe gerommenen Maßaegeln feiner politiſchen 
Geeer geſtuͤrzt worden; die Kaiſerin hatte Dem Beites und Parteiführer 
Dee. Mimik Ractei, der Birken Woaſſſtiy Sul Dolgouhn am 
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24. Febr. 1730 das bekannte Wort: „Du haſt mich betrgen, Färk 
Waſſily Lukitſch!“ zugerufen unb die alte Ordnung der Dinge war, um 
uns der Worte des Taiferlichen Maniteftes zu beditnen,, „Deich Gottes 
alftmächtigen und gnädigen Beiſtand“ wieder hergestellt. 

Diefe Umwälzungen am kaiſerlichen Hof waren es, auf die: Wolinsth 
gerechnet hatte; zu den einfliußreichkten Berfönlichleiten der nunnröhr herr⸗ 
chenden Partei gehörten zwei feiner Freunde, der General» Lieutenant 
Sſemen Saltylew, in gleiher Weiſe ihm wie der SKalferin verwandt, 
und der Senateur Fürft Tſcherkaſsky. Wolinsfy's Gegner gehörten faft 
fämmtlich den Anhängern des geftürzten geheimen hohen Gonfeils au, 
waren unter dem gegemwärtigen Regime aljo allen Einfiufies beraubt. 
Für den Augenblid zog ih zwar noch eine neue Wolle über WBrlintfy's 
Haupt zufammen, fie wurde aber‘ Durch die Sonne der kaiſerlichen Gnade 
bald zerftreut. Die Hänptlinge der tributpflichtigen muhamedanmiſchen 
Stämme im Kafanifchen &ouvernement hatten angegeben und zur Evidenz 
dargethan, daß der GSouverneur einen kaiſerlichen Befehl, der die Bew 
wendung ihrer Gtammesgenofien zu. Schiffebauten ausdrüdtic, unterfagte, 
3 Monate lang unterfchlagen und fie gezwungen "hatte, jene aufgehobene 
Verpflichtung durch einen Tribut von 2500 Rbl. S. abzulsͤſen. 

Wolinsky erichien vor dem Senat ımd verantmortete ih, indem er 
die letztere Angabe einfach in Abrede ftellte und vorgab, jene Summe fei 
ihm von den Muhamedanern zum Geſchenk gemacht worden. Im Uebrigen 
und was namentlich die verjpätele Publication des kaiſerlichen Befehls 
ſowie Erpreſſungen, die wir hier nicht näher ausfäühren, anlangte, unters 
warf er ſich „der Gnade der Seaiferin“ und wußte durch feine Berbindungen 
fowohl eine Amneſtie für fih als die fchimpfliche Abweilung der Kläger 
durchzuſetzen. Stolzer denn je erhob Wotnäly nunmehr ſein Hanpt, feine 
Vergangenheit war durch die faiferlihe Gnade von allen Bergehungen 
gereinigt, jeine Verdienſte wußte er in das hellſte Licht zu ſtollen und zu⸗ 
- verftchtlich ‚ging er einer neuen ‚glänzenden Laufbahn entgegen. 

Es war eine der erſten Regierungshandlungen Anna's geweien, ihren 
Kammerjunter Exrnft Johann Biron aus Mitau nah Moskau konmen zu 
laſſen, und diefer Herr hatte natürlich Leinen Augenblick länger als nöthig 
war auf fi warten Laffen, ungeachtet Die Deputirten des geheimen hohen 
Conſeils es der Katferin zu einer der von ihr beim Thronwechfel vatifiticten 
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Bedingungen gemacht hatten, ihren Kammerjunker nicht nach Rußland 
fommen zu laſſen. Nur ungern hatte die Kaiſerin ſich dieſer Bedingung 
gefügt und fo wurde denn der erſte günftige Augenblid zur Aufhebung 
berfelben benubt; am 24. Februar 1730 wurden, wie oben erwähnt, mit 
Hülle Salkifon’s Die Die abjolute menarchiiche Gewalt beichränlenden Inſti⸗ 
tutionen Des ‚geheimen hohen Conſeils feierlich. und Öffentlich aufgehoben 
ur Bold Darauf erſchien Biron im vollen Glanz feiner Macht umd feines 
‚&infheffes.: er wurde fogleih in den Grafenftand erhoben, zum Ober- 
kammerherrn ernannt und mit dem höchſten zuffljchen Orden, dem Andreas- 
Stem, geſchmuckt. Stolz und Uebermuth bezeichneten alle feine Schritte 
und fein ganzes Gebahren; die Kaiferin wandte ihm ihre volle Huld zu 
und während fie ihrer ganzen übrigen Umgebung mit einer gewillen falten 
Größe migegentrat, war fie Biron gegenüber weich und hingebend; fie 
forderte von ihm nur, daß er fie mit feiner liebenswürdigen Perfönlichfeit, 
feinen gewandten Phrafen und unerichöpflihen Scherzen unterbielt und 
‚ über die Häftigen, mühlamen Staatögeichäfte hinwegtrug. 

Die Zeitgenofjen und Augenzeugen des Hoflebens jener Zeit berichten 
eines Genaueren aber all die interefianten Einzelheiten in den Beziehungen 
der Kaiferin zu ihrem Günftling; Graf Münnich der Sohn, der bei Biron 
erft ale Kammerjunker, dann als Kammerherr. diente, ift unjer Hauptbürge 
für Die vorliegende Schilderung der Verhältniſſe jener Zeit. Biron herrſchte 
fa unumſchraͤnkt, ein Lächeln oder ein freundlicher Händedrud von ihn 
entſchied uͤher „Sein oder Nichtſein“ in den Hofkreiſen; bejahrte Männer 
und flolze Magnaten beugten fih in Ehrfurcht vor ihm und Bielten ihre 
Zukunft für gefichert, wenn er. ihnen wohl wollte; eine finftere Miene 
anf feinem Gericht. machte die kühnſten Derzen ſtillſtehen umd erſchreckte Die 
Muthigſten bis in ihr Innerſtes. Die Kaiſerin kannte die Hof und 
Staqtsbeziehungen und Ereignife nur aus feinen Darftellungen und meinte 
im Uebrigen aufsichtig, die Nation fei beglückt und erfreue ſich des höchſten 
Aufichwungs aller Affentlihen Verhältnifie; fe ſah „das Volk“ nur bei 
pruntsslien Aufzugen und. glänzenden Feſter, im bunten. Schein von Illu⸗ 
minafionen, die die Sonne beihämten, beim Praſſeln von Raketen, im 
magiſchen Licht zerftiehender Leuchtkugeln, weun e8 rings um fie in, buntem 
Gewimmel neugieriger Zuſchauer wogte, die Lüfte von taufendftimmigem 
Hurrah erihättert wurden und gehörig inftenirte Trabanten und Garde- 
reiter dafür forgten, daB fein. Unberufener fich nahte und nichts Die allges 
meine Luft flörte, Leber die Zuſtände der Monarchie urtheilte fle nach 
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offteiellen Berichten, Die für guſilig unter bie Mugen Te, gewäͤhelih 


in den vier Wänden einer Fllen Karıpdllet des Taffektichen Palais das viht 
der Welt erblickt hatten und aus den Bhantaflen der mit Ihrer Abſaſſung 
betrauten Beamten beftanden ; der allmaͤchtige Bberkammerhetr hatte dafur zu 
forgen gewußt, DaB die Kalſerin nur erfuht was er ſie erfahten laſſen wöllte uub 
fie mochte kaum eine entfernte Ahnung davon haben, Dub die Masten, wie 
fie ihr verfümmertes Staatsleben in den entſernien Souberueincuts waiker 
dem Scepter allmäddtiger Gouverneure aAbſpann, nicht Tdemtifch wiit joner 


bunten enge fei, die bei Illuminakionen ud Aufzügen auf Dar "unbe 


Petersburg's oder auf dem Wege nid) Peterhof hin und er werk. 
Selbft von dem, was in ihrer nächſten Nähe, ir Peterdburg ſelbſt vocſel 
oder hinter den Manern der geheimen Kanzgeklel und dir MetenBanis 
Feſtung fein geheimnißvolles Weſen trieb, gelangte faſt nie ene Keunde A 


das allerhöhfte Ohr, dem nicht meforift wachte Siton and Hatte fehle 


Spaͤher und Wächter. 


Bei einem foldhen Stande der Dinge war es fire Jeben, der ſich in 


Weg zum Gläde bahnen ober Barriere machen wollke, unerlaͤßlich Die Auf- 


merffamfeit des allmächtigen Oberfanmerberen und Anbrensteitend auf ih 
zu lenken; das hielt aber in jener Zeit wädht Felt; der wegen ſchleihſer 
Führung sefegirte Exſtudent der Kbnigsberger Iniverfikit hielt ſich in der 
Wolke unnahbaren Hochmuths von jeder Berührung mit ihm mißtlebigen 


oder unbekannten Perſonen fern. Den Weg zu ſeiner Perfon Komme Iadı 


ſich nur duch die Schaar feiner Bürrflfinge und Freumde bahnen, die Mn 
mit einem foͤrmlichen Hofſtaat, der fein eignes Cerenoniell und führe Ge 


fondere Stiquette Batte, umgeben hielten. 


Artemy Petrowitſch Wolinsky hatte das Fünf end und dauuch 


feine Maßregeln getroffen; kaum war Die Wolke der kaſttnifchen Beſthoechen 
und Ungnaden vorüber, fo fette unſer Held alle Am zu Gebot 





Mittel in Bewegung, um eine Hof ⸗Cartidre zu machen und aan Hrwed 


einer ſolchen mit Biron, dem Mann des Tageb, in Berbinduug zu tin, 


Den Mittelemant Ahr die Anitäferiemg am dieſen hatte Weceety mi 


gewohnten Gefchit gewählt. Yu ben nächſten Freunden und Wertunmien 


des Allmaͤchtigen gehörte der Graf Emel'@kflan non Dwemobide, re | 


- Majeftät Oberſtallmeiſter. Diefer Mann wär, nad) dem Zeugniß umfekd 
ruffiſchen Referenten, der Typns eines Deutſchen in rufftſchen Dienſen 


und das Bild, das im ruſſtſchen Original dieſer Skizze von ihm entworfen 
wird, ift natürlich im höchſten Grade ungüͤnflig, dein Der deutſche, mal 


——— 


Lrtemy Petrowitſch Wolinsky. 23 


balfiſche Ariſtokrat iſt in den Angen des Ruſſen das unleidlichſte Geſchoöͤpf 
von der Welt, beſonders wenn er eine höhere Stellung zu erreichen gewußt 
bat. „Er verftand .es fs Achter Deutfcher, mit einer wichtigen Miene 
in ſoro Ergebenheit fuͤr Vornehmere inter privatos parietes zu verbinden“. 
Mag den Deutichen am rufflihen Hofe auch eine nicht geringe Schub in 
ihrem Verhalten gegen die Ruſſen beizumeſſen fen, ein unparteiifcher Renner 
der ruſſtſchen Geſchichte wird nicht leugnen können, DaB das meifte Gnte 
das in Rußland unter den Herrfihern des vorigen Jahrhunderts in’ 
Leben gerufen worden, von Denifihen ſtammt, und Namen, wie Minnih, 
Oſtermann, Johann Jacob Sievers möchten die Ruſſen nicht eben viele 
ruſſiſche an die Seite zu fegen haben. Der Graf Löwenwolde war ein 
Mann, deſſen Hauptfehler Hocdmmuth war ımd dieſer wird von den ruſfiſchen 
Shrijtftellern mit Recht als unleidlich bezeichnet; zu Biron ſtand er im 
den beften Beziehungen und war dem mächtigen Günftfing der Kaiſerin 
gegenüber bedeutend liebenswürdiger als im Verhalten gegen niedrig ftehende 
Perſonen; außerdem wird Ihm, vielleicht mit ohne Grund, Habſucht vor- 
geworfen und berichtet, er jet, „wie jeder richtige Deutſche“, ein feiden- 
ſchaftlicher Kartenſpieler geweſen, dem es beit Spiel medr um den Gewinn 
als um das Amüfement zu thun war. 

Pie Wolinsky zu Werk gegangen, um ſich mit Löwenwolde, der den 
altruſſiſchen hohen Adel nicht gern begünſtigte, in ein gutes Vernehmen zu 
jegen, vermögen wir nicht anzugeben; genug, es gelang ihm tm Mai 1732 
das Amt eines Militair⸗Inſpectors, das er zuletzt befleidet hatte, mit dem 
eines Wehilfeh des Oberftallmelfters Löwenwolde zu vertanſchen. Wolinsky 
war mit dieſem Tauſch aus den verfahtedenften Gründen höchſt zufrieden ; 
er befletbete jeßt ein Hofänit, und um ein ſolches war es ihm vornehmlich 
zu thun geweſen; die Anftellung beim Stallweſen und bei der Berfon 
LWwenwolbe's Bot zudem die günftigfte Gelegenheit, mit Biron in taͤgliche 
und nähere Berührung zu kommen. Die Leidenjchaft für Pferde war bei 
den Favotiten der Kaijerin Anna befannttich zur Marie geworden, die 
Saupttiinktelpfäge des mächtigften Rannes in Rußland waren der Marſtall 
uid die Manege und darum galt es für einen beſondern Vorzug, bei dem 
Stallweſen angeſtellt zn fein. Die Kaiſerin begnügte ſich in dem erſten 
Jahren ihrer Hetrſchaft, in der Manege den Reiterkuͤnſten ihres Lieblings 
zuzuſehen, bald aber begann ſie, trotz ihres bereits ziemlich unjugendlichen 
Alters, ſelbſt das Roß zu beſteigen und brachte es wenigſtens ſo weit, im 


Sommer durch Die Parks von Peterhof ſprengen zu können. Bon nun an 
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brachte Anna in der guten Jahreszeit den größten Theil des. Tages an 
der Seite Birons zu Pferde und in traulichem Geſpräch mit ihm zu; auf 
dieſe Weile war e8 natürlich, daß fle mit den Stalls und Maneges-Beamten 
in fortwährende Berührung fam und die Bedeutung Ddiefer von Tage zu 
Zage wuchs. 

Biron gegenüber, der die vornehmen Ruffen mit Argwohn betrachtete 
und jeder Zeit beforgt war, aus feiner Machtftellung verdrängt zu werden, 
mag unfer Artemy Petrowitſch einen fchweren Stand gehabt haben, den 
der Hochmuth und die rohe Rüdfichtslofigfeit jenes Mannes war im An 
fang der Bekanntſchaft mit ihm befonders unerträglich und es bedurfte 
eines fo feinen, gewandten und verfchmigten Kopjes wie Wolinsty, um 
mit dem bochmüthigen Parvenu auf guten Fuß zu kommen und zu bleiben. 
Er wußte aber fo geſchickt zu agiren, daß nachdem der erfte Schritt einmal 
gethan war, feine Erfolge ihn felbft in Erflaunen fegen mußten. 

Schon im December 1734 wurde Wolinsky Generallieutenant und 
General-Adjutant, am 27. Januar 1736, dem Geburtstag der Kaiferin, 


ernannte dieſe ihn bereitd zum Generalsen«Chef und Oberjägermeifter, 


hatte er. e8 ja nicht nur verflanden, Biron täglich in der Manege zu unter 
halten und mit Scherzen zu beluftigen, fondern fih, wie es in dem be 
treffenden Ukas heißt, ein Verdienft dadurch erworben, daß er nur tüchtige, 
wohlgebaute ‘Pferde ausgejucht, dafür geforgt hatte, daß fich unter ihnen 
feine bartmäuligen, dickknochigen u. ſ. w. vorfanden und daß die ausländis 
ſchen Racepferde die rechte Wartung und Pflege fanden. _ 

Während Wolinsky ſich bereits auf die erften Sproſſen der Freund 
fchaft oder wenigftens des guten Vernehmens mit Biron geſchwungen hatte, 
verabfäumte er es feineswegs, ſich auch der Kaiferin felbft von der beften 


Seite zu zeigen und dazu bot ihm feine neue Stellung als Oberjägermeifter 


=» 





die erwänfchtefte Gelegenheit, da diefe in den Augen Anna's mehr und 


mehr ‚gewann. 


Wie die meiften fränkfichen Perfonen, war die hohe Frau in ihrem 
Geſchmack, ihren Vergnügungen und Liebhabereien ziemlich veränderliger 


Natur. Der Bälle, Jlluminationen und Feuerwerke, mit denen fie es im 


Anfang ihrer Regierung verfucht hatte, ihren Hof zum glängendften in 
Europa zu machen, war fle überdrüſſig geworden; was fie gewollt, hatte 


fie errungen und als die Eigenliebe der Kaiferin befriedigt war, wurde ihr | 


das Gedränge, die Hiße und der Lärm täglicher Feſte, trotz der Huldi⸗ 


gungen bewundernder fremder Gefandten bei rauſchender Muſik, blendenden 
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Kerzen und feenartigen Zlluminationen böchft- Iangweilig; das fröhliche 
Lächeln verfchwand von ihren Lippen und kaum, daß fie es über fich ver⸗ 
mochte, einem Ball über feinen Beginn hinaus beizumohnen, - Dazu fam 
noch, daß ihre Aeußeres ſich mit den zumehmenden Jahren für die elegante 
Toilette nicht mehr recht eignete. Die hohe ımd Fräftige Geftalt der Kaiſe⸗ 
rin, der es am weiblicher Eleganz und Anmuth mangelte, nahm fi vor» 
treffliich in halbsmännliher Kleidung zu Pferde aus und ſchien an der 
Spike eines Garderegiments, das fle felbft commandirte, weit mehr an 
ihrem Platz zu fein, als wenn fle fich einer eleganten Ball-Eonverfation 
bingab. Der Bälle und Feſte müde, begann die Kaiſerin zu ſpielen; da fie 
immer verlor, der Gewinn auch feinen Reiz für fie haben konnte, warf 
fie die Karten bald bei Seite und anfs neue gähnte ihr die unerbittliche 
Rangeweile entgegen; für eine Zeit lang hielten jet Spaßmacher und 
Boflenreißer vor, aber auch diefe wurden bald als läftig bei Seite gefchoben. 

An einem Hof finden fih immer Leute, Die fich’8 angefegen fein laſſen, 
feine fürftliche Langeweile aufkommen zu laſſen; fo verftand man es auch 
am Betersburger Hof, für die Kaiferin ein neues Vergnügen zu entdecken: 
die Jagd und das Scheibenfchießen. Anna hatte es bald-fo weit gebracht, 
ihres Ziels zuweilen nicht” mehr zu fehlen; jebt verbrachte fle ganze Tage 
auf der Zagd oder an der Zielfheibe, Die kaiferlihen Gemächer gewannen 
das Anjehen eines Meinen Arjenals, es wimmelte förmlich von geladenen 
Büchſen, Bogelflinten und Stugen und aus den Fenftern ſchoß man auf 
Krähen und Raben. Es mußte zu allen Jahres, und Tageszeiten geſchoſſen 
werden; in den kaiſerlichen Parks wurden Wildhäufer gebaut und mit 
Gethier und Gevögel aller Art, aller Zonen angefüllt, die Umgegend von 
Beteröburg und Beterhof wurde zum ausfchließlichen Sagdrevier des Hofs 
gemacht, Privatperionen war es bei Strafe unterfagt Durch ihre Jagd die 
Luftbarkeit der Monarchin zu fchmälerh oder zu flören. 

Wolinsky war als Oberjägermeifter eine vielbefchäftigte, überallgefuchte 
Perföntichleit; alle Arrangements, die in das Gebiet der neuen allechöchften 
Liebhaberei fehlugen, gingen von ihm aus und wurden von ihm geleitet. 
Er war ganz der Mann dazu, für ſtets neue Raffinements zu forgen, feine 
Eintönigkeit auffommen zu laffen, mit einem Wort fich unentbehrlich zu 
machen. Auf die Summen, die dabei verausgabt_wurden, fam es in jener 
glädlichen Zeit noch nicht an und umfer Held verftand es trefflih, feinen 
perſoͤnlichen Vortheil wahrzunehmen. Er felbft klagte zwar beftändig über 
bie Mittellofigkeit feiner Lage; er beſaß nur zweitaufend Teibeigene Bauern, 
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große Weinberge im Kaſaniſchen, vier Häuſer in Petersburg und ein Hate! 
in Moskau. Alle dieſe Hänfer waren mit ariſtokratiſchem Luxus en gwand 
seigneur eingerichtet ; weite Säle waren mit feinen Menblen und Koſtbar⸗ 
feiten aller Axt angefüllt, gold» und ſilberumrghmte Spiegel zeigten dem 
Dberjägermeifter fein eigenes Bildniß in Lebensgröße, unzählige Lalaien 
fanden jeden Winks gewärtig und in den Ställen ſtampften Roſſe von 
ruſſiſchem, deutſchem, neapolitanifchem, türfifhen und grufiniihen Geblüt. 
In dem Haufe, das Artemy Petrowitſch ſelbſt bewohnte, gab es Tweilkh 
nur 18 herrſchaftliche Wohnzimmer, aber dieſe waren mit Atlagmeabien 
reich ansgeftattet, an den Wänden prangten treffliche GSemälde, unter 
ihnen die Portraits Peter's des Großen, Anna's und Biron’s, ſechzig.Ve⸗ 
diente, unter ihnen Indier, Perſer und Kalmücken, ſtarrten iu rothen, golb- 
geſtickten Livreen. Bei der Konfiscatiou von Wolinsky's Bernögen fanden 
ſich allein 25 Galacoſtüme und 27 nicht minder prächtige andere Augüge. 
AL dieſer Aufwand mußte von leibeigenen Bauern bezahlt werden; auch 
hatten die Wolinsky anvertrauten Reſſorts ihr reichliches Contingent an 
Geld und Naturalien zu liefern. Nach Löwenwolde’s 1735 erfolgten 
Ableben kam das ganze Departement der Marſtall⸗Angelegenheiten unter 
des Oberjägermeiffers ausſchließliche Leitung. * 

Wolinsky's raſtloſe Thätigleit ließ ih aber an dem Hoftreiben tei- 
neswegs genigen; das thätige und männliche Element in ihm verlangte 
nad) ſtaatsmaͤnniſcher Thätigkeit und für einen fo brauchbaren Diplomaten 
wie ihn, fanden fih) immer Anfträge und Miſſionen. Im Jahre 173% 
wurde er mit einer Angelegenheit von hoher Wirhtigleit betraut, In Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Baron. Schafirow und dem Geheimerath "Nepinjew 
wurde er als zweiter Gaſandter der Kaiſerin zu einem Congreß mit 
den Vertretern Oeſterreichs und der Pforte in das polniſche Staͤdtchen 
Nemirow geſandt; zwei Monate dauerten die Verhandlungen, es wurde 
außerordentlich viel geipzochen und geichriehen, Couriexe flogen Bin und 
ber, aber ohne irgend welches Reſultat kehrten die verfchiedenen Geſandten 
wieder nach Haufe. Im März 1738 traf Arteny Petrowitſch wieder in 
Petersburg ein und wurde am 5. April deſſelben Jahres „in Anfehung 
jeiner vielfachen und anßerorhentlichen Verdienſte“ (wie -die PBetesähurger 
Zeitung Befagte) zum Gahinetsminifter der Kaiferin ernanut. 

VL 
Unjere Leſer kennen bexeits „bie vielfachen -und außerordentlichen Ber- 
dienſte/ Wolindfys zu geman, als daß wir nöthig hätten ihnen zu fagem, 
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daß dieſelben ſich darnuf befepränften, dem Herzog Biron von Eurland 
angenehm und bequem zu fein. Geninle Leute biauchte und fuchte der 
Herzog nicht, er wollte nur gefügige Werkzeuge und brauchbare Hamdlanger 
ſeiner Launen im Rath umd der Umgebung der Kaiſerin willen. - 

Die Collegen, die der neue Mmiſter im kaiſerlichen Cabinet vorfand, 
waren Der Graf Andreas Oftermann und Der bereits emwähnte Fürft 
Tſcherkaſſffy; mit dem erfteren ſtand Wolinsky von Haufe aus im feind« 
liihſten Berhaͤlmiß: Oſtermann war ja ein Deutfcher, Artemy Petrowitſch 
ein aͤchter, excluſtver Ruſſe und fein Gegner zudem eine thätige, raſtloſe 
Nabur, von der Wolinsky nicht beeinflußt werden wollte, Die er zu beein⸗ 
flußen nicht im Stande war; ein fortwährender Antagonismus, der allmälig 
in Die erbittertſte Keindichaft übergeben mußte, war das natürliche Reſultat 
des Rebeneinandergehens der beiden Staatsmänner. Mit dem andern 
Collegen, Dem Firtſten Tſcherlaſſty, war Wolinsky anfangs befreundet, die 
apathiſche, voͤllig charalterloſe Ratur Diefes Mannes, an der jeder Äußere 
Einfluß, jede fremde Meinung wie an Bachs ihre Spuren abdrückte, 
die ſelbſt zn ſchwach war, um ſich auch nur Einem völlig hinzugeben, 
werde ihm allmaͤlig unerträglich. Ich weiß nicht, was ich anfangen foll, 
änßerte einft der neue Miniſter, Der eine meiner Collegen ſchweigt immer, 
der andere bintergeht mich jeden Augenblick“. Mit dem Herzog ftand 
Bolinsin in eimem ziemlich geſchraubt⸗freundſchaftlichen Verhaäͤltniß. Er 
empfand feine völlige Abhängigkeit von dem verhaßten „Dentichen“ zu bitter, 
um ihn wicht gruͤndlich zu haften, und doch mußte er Diefen Haß unter 
Dem Anſchein warmer Grgebenbeit ängftlich verbergen. Biron Dirgegen 
fannte feinen Guͤuſtling zu gut, um ihm blindlings zu trauen, er ahnte in 
ihm den kuͤhnen gefährlichen Rivalen in der kaiſerlichen Gunft; in feinem’ 
graͤnzeuloſen Hochmuth und feiner flegestrunfenen Eigenliebe hielt er aber 
Kiemanden für fähig, mit ihm im die Schranken zu treten und blickte auf 
feine. geſammte Umgebung mit der tieiften Verachtung herab. „Ich weiß 
fehr wohl, hatte der Herzog gejagt, dag Wolinsfy von fich reden macht; 
ih kenne ihn mit alleı feinen Zehlern und Maͤngeln, wo foll ich aber 
unter dieſen Ruſſen einen Tüchtigeren und Zähigeren auftveiben? Sind fle 
Yo Alle mit einander zu nichts brauchbar und dermaßen untüchtig 
daß man gar nicht wählen kann, fondern die nehmen muß, die grade da 
find“. Woliusky ſcheint übrigens unter feinen Standes: und Zeitgenoffen 
wenig Liebe und Auhang gehabt zu haben, Die Zahl feiner Gegner war 
und blieb betskchtlichz an der Spitze ey ſtanden der * Alexander 
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Kurakin, der Graf Golowin und Jaguſhinsky, Die jeder Zeit nach Kräften 
bemüht waren ihm zu ſchaden; hatte der letztere der Kaiſerin doch einft 
geſagt, er halte den Artemy Petrowitich für einen ſolchen Spigbuben, daß 
er es fih gern 30,000 Ducaten koſten laſſen wolle, ihn zu ſtürzen; und 
auf feinem Todbette (1736) Außerte ev: „Ich fühle es wohl, Wolinsky 
bringt e8 noch zum Minifter, aber in zwei Jahren iſt es gewiß mit ihm 
zu Ende“, | 

Den gefährlichften Gegner hatte Wolinsty aber an Oſtermann, de 
in feindfeliger Gefiunung gegen ihn Jagujhinsfy reichlich doppelt erjehte. 
Freilich waren die Motive der Feinde unferes Helden nit bie reinfen. 
Sie waren weit davon entfernt ihm_ feine Beftechlichkeit, Unredlichkeit oder 
Ränkeſucht mit fittlicher Enträftung vorzuwerfen; in Diefen Eigenſchaften 
excellirten ja all die leitenden Staatsmänuer der erſten Hälfte des vorigen 
Yahrhunderts, fie fehienen von einer hoben, einflußreichen Stellung völlig 
untrenubar zu fein. Gefährlich ımd verhaßt war- er. ihnen nur wegen 
feines raftlofen Ehrgeizes; unermüdlich legte er der Kaiferin Pläne und 
Projecte vor, hatte immer und für alles Rathſchläge bei der Hand um 
ließ es nie außer Augen mit ihuen feinen politiichen Gegnern zu fehaben 
oder ihnen zu zeigen, er fei beſſer, redlicher und geſchickter als fie alle. 
Charakteriftiich für diefe ganze Zeit wie für Wolinsky felbft iſt es, was 
er einft dem Fürften Uruffow ſchrieb: „Wir Rufen haben fein Brod nöthig, 
wir freflen einander gegenfeitig auf und werden davon jatt“. 

Wenn Wolinsfy auch den größten Theil der hoben Würbenträger zu 
Feinden hatte und neutrale Perfönlichfeiten nur zu oft dur fein hoch⸗ 
fahrendes Wefen und fein Prahlen mit den doppelten verwandtfchaftlicen 
Beziehungen zum faiferlichen Haufe verlegte und verftimmte, jo verfahr er 
doch in der Wahl feiner Freunde und Partifanen mit großem Geſchid. 
Seine alten Gönner, die das Kaſaniſche Ungewitter fo glüdlich beſchworen 
hatten, Graf Muffin-Pufchfin und der Senateur Sſoimonow, bfieben ihm 
zugeneigt; zu feinem Anhang gehörten ferner Jeropkin, der Erbauer deö 
Alexander⸗Newsky⸗Kloſters, der Cabinetsfecretär Eichler, ein - gemandter 
und fenntnißreiher Deutih-Ruffe und de la Suda, der Seeretär bei 
Minifteriums oder, wie e8 damals hieß, Gollegiums der auswärtigen Ange 
fegenheiten. Mit Sſoimonow arbeitete Wolinsfy gewöhnlich au feinen 
Entwürfen und Berichten, welche de la Suda durchaufehn und mit feinen 
feinen und treffenden Bemerkungen zu begleiten pflegte. Bit diefen und 
andern Genoſſen arbeitete und ſchwelgte er gewöhnlich bis tiej in die Nacht 
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binan. Zu den Reiultaten jener Bonferenzen gehörten maunnigfache Vor⸗ 
Ichläge zu Reformen und Umbildungen im Staatsorganismus. In feinem 
Nachlaß haben ſich Abhandlungen vom verfchiedenartigften Inhalt vorges 
funden, vor allem ein Memoire unter dem Titel: „General⸗Ueberblick über 
die Berwaltung der inneren Angelegenheiten”. Dieſer „General⸗Ueberblick“ 
war erſt im Eoncept fertig und wurde eben die lebte Hand an ih gelegt, 
als der Grimm des Herzogs gegen den Autor zum Ausbruch fam, feine 
fchöpferifihen Phantaſien unterbrach und mit eberner Gewalt die Feder 
aus der Hand des betroffenen Schreibers fchlug, die ihr letztes Werk nicht 
mehr beichließen follte. in phrafenreicher Eingang, der von Patriotismus 
und Menichenliebe überfleß, war zn dem Zweck geſchrieben, Daß „das Gute 
nit durch Interpretation fchlecht werde‘. Dann folgte ein hiſtoriſcher 
Ueberblick über das öffentliche Leben und die Politit Rußlands, der mit 
einem PBanegyricus auf die beftehende Ordnung der Dinge ſchloß. Der 
Kern der Abhandlung beftand in einer Aufzählung der Berpflichtungen, 
die einem Gabinetsminifter ohliegen und enthielt ſechs Capitel: über die 
Befeftigung der Grenzen und der Armee, über die Firchlichen Würden, 
über den niederen Adel, über den Kaufmannsftand, über die —— und 
über die Oekonomie. 

Heutzutage würde Jeder ſich aacherlich machen, der in einem kurzen 
Memoire faſt die ſämmtlichen innern Angelegenheiten einer Monarchie von 
60 Millionen Einwohnern beſprechen wollte; damals war das anders; 
Gemeinplaͤtze und allgemeine Redensarten wie: „die Civi und Militair- 
Befehlshaberſtellen jollen. mit gebildeten Leuten beſetzt werden“, „die Aus- 
gaben des Staats müſſen beſchränkt werden, damit feine drüdenden Schul: 
ben entftehen”, „Die Grenzen müſſen befeftigt werden“ ꝛc. waren in jener 
harmloſen Zeit weniger verbraucht als jetzt und fanden nicht. nur ihr auf- 
merffames Publicum fondern wurden mit hohen Staatsämtern, Schenkun⸗ 
gen und Decorationen reichlid, belohnt. Aus Wolinsky's Arbeit, die neben 
manchen glücklichen Gedanken faft ausfchließlih ein Gewebe ſolcher allges 
meinen Phrajen ift, nirgend auf Specialitäten eingeht, in der man verge- 
bens nach Andeutungen ſucht, durch welche Mittel die als wünjchenswerth 
bezeichneten Zuflände erreicht werden follen — aus ihr wollen wir nur 
Des Anfanges und des Schluffes erwähnen. Im Eingang heißt es: Der 
Autor habe nicht aus egoiftiichen Nebengedanken, fondern einzig im Intereſſe 


des Baterlandes die Feder ergriffen, am Schluß ift der Verfaſſer von der 


Nuͤtzlichleit und Vortrefflichkeit feiner Vorſchlaͤge fo tief durchdrungen, daß 
17* 
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ex es nicht über ſich vermag, die Belohnungen, auf die er und feine Alt 
der Anſpruch erworben hätten, mit Stillſchweigen zu wbergehen. . 

Da wir eben von den fchriftftelleriichen Beſtrebungen WBolnsty'e 
Iprechen, fo möchte e8 von Intereſſe fein, noch die Titel der übrigen As 
handlungen aufzuführen, die fich im Nachlaß unferes Helden vorfanden: 
„Borichläge zur Verminderung der Armee”; „Von der Freundichaft zwiſchen 
Menſchen“, „Bom Bürgerthum“; „Iſt zwiſchen Männern und Frauen Freund⸗ 
ſchaft moͤglich?“ „Wie haben die derrſcher gleichzeitig Schrecken und Gnade 
zu verbreiten 9“ | 

Je mehr Wolinsky's Machtftellung wuchs und er an Anſehen und Eins 
fluß gewann, deſto unerträglicher fchien ihm feine Lage zu fein; käglich 
wurde ihm die Abhängigkeit vom Herzog drüdender, täglich wuchs fein 
Groll gegen Oſtermann, nit deſſen Leberlegenheit er im Cabinet einen 
vergeblihen Kampf kämpfte. Seinem Ehrgeiz erichien Macht und aus— 
fchließliche Herrichaft im Cabinet ımd am Hofe im verführerifdheften Zar 
berglanz; er ſchloß fich enger an feine Sreunde, ihre Zufammenfünfte wur⸗ 
den häufiger, das Gefpräch drehte. ſich anfangs um Angelegenheiten des 
Hofs und Babinets, hatte zuleht aber nur eim ftehendes Thema: den Haß 
und die Verachtung gegen die Deutſchen und ihren gegenwärtig überwie 
genden Einfluß bei der Kaiferin. Bei Mufftu-Bufchftn war der Haß gegen 
die Deutfchen., nach Wolinsfy’s eigenem Ausdruck, zum BERN ge⸗ 
worden. 

Nächte lang wurden die bean Möglichkeiten abgewogen, Ans 
Ichläge zur Vernichtung Biron's und Oftermann’s geſchmiedet, die neue, 
beffere Ordnung der Dinge in glänzenden Farben geſchildert. Woliusky 
jelbft war, wenn er in Feuer gebracht wurde, unermüdlich in dergleichen 
Reden und ZTräumereien; feine Ansfälle auf die dentſchen Parvenü's des 
"Tages beſchloß er gewöhnlich mit einen wehmüthig⸗ſtolzen Rückblick auf 
die lauge Reihe der eigenen trefflichen Ahnen, ımterließ nie, feiner hoben 
Ahnfrau, der Schweiter Dimitri Donsfoi’ Erwähnung zu thun, fehrfderte 
fie, wie fie in ihrer zariſchen Herrlichkeit e8 nicht verſchmäht Habe, einem 
Sproffen feines Haufes die Hand zu reichen und es mag feiner. von Ehr- 
geiz und Haß erhigten Phantafle wohl zuweilen der Gedanke vorgefchmeht 
haben, wie der General en chef, Minifter ıc. Artemy Petrowitſch, der 

Enkel einer Zarin, der Schwager eines Zaren, dem Thron Rußlands nit 
zu fern fände und ihn dereinft noch zieren könne. 

Bor der Hand blieb es bei derartigen Redensarten; Wolinsky und 
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feine Freunde ſpielten wenn auch heimlich die Mißvergnügten bei Sof, war 
ren mit allem unzufrieden, ſprachen Das aber nur unter ſich im Freundes⸗ 
kreiſe aus. Aber dieſer Glaube an eine höhere Beſtimmung, dieſel Haß 
gegen alles Beſtehende wurde in Wolinsky zur zweiten Nakur, die Ger 
danken an das, was et noch werben könne, ließen ihm bei Tug und Nacht 
feine Ruhe und verfüinmerten ihm jeden Genuß. Bom Wort bis zur 
That iſt aber noch ein weiter Schritt; im 18. Jahrhundert, zumal zur 
Zeit der Katferin Anna, war der erfte Gedanke eines ruſſiſchen Hofmanns: 
„Was wird heute Abend aus mir geworden fein?“; diefe ftete Furcht, daß 
es vielleicht nur eines Wortes aus dem Munde des Herzogs bedurfte, um 
in der Kibitfe den Weg nad) Nordoſten zu machen, lähmte and) den kühn⸗ 
fin: Arm. Diefelben Genoffen,, an deren Spige Wolinsky die Nacht vor» 
ber allen Deutſchen Haß und Untergang gefchworen, fahen ihn am andern 
Morgen: zur Früh» Andienz bei Biron erſcheinen und manchen unfreund⸗ 
lichen Gruß in ftiller Demuth hinnehmen... „O welch ein Shftem tft hier“ 
fagte er einſtmals im Freundesfreife, „in Polen wagt der König es nicht, 
dem kleinſten Lumpen von Edelmann an dar Leib zu geben, jeder Sena⸗ 
tor ift dert ein freie Mann — Hier zittern wir Alle insgeſammt!“““ Die 
gereiste Stimmung Wolinsky's fteigerte ſich noch bedeutend, als er von 
zwei untergeordneten Stallmeiftern, die er weggejagt hatte, auf Anftiften 
ferner Gegner bei der Kaiſerin wegen Unterjchleifs angeklagt wurde. Er 
vertheidigte fich anscheinend ziemlich glüdlid, in einer längeren Schrift, auf 
die wir noch weiter unten zurückkommen; fein gutes Bernehmen mit Biron 
erlitt Durch dieſe Klage aber den erften Stoß; die ganze Sache war „Die 
fchwarze ſtatze, die zwilchen ihnen über den Weg Tief’ nnd alsbald zum 
grimmen Ziger wurde, der den einen der beiden Gegner verichlingen follte. 


vn. 


Wolinsky hatte es für angemeffen gehalten, feine eigene Vertheidis 
gungsfcheift mit Ausfällen gegen feine Gegner, namentlich gegen Golowin 
und Oſtermann, anszuſtatten und die Pofitif- diefee Männer „heimtuckiſch 
und gewiſſenlos“ genannt: Vorſichtige Freunde, denen er das Actenſtück 
zur Begutachtung gegeben batte, riethen ab und ſprachen ſich warnend ans; 
Artemy Petrowitſch ſchlug die gqutgemeinten Winke feiner Freunde in den 
Wind, flrid einige zu flarfe, um nicht zu jagen pöbelbafte Ausdrüde, 
fertigte Biron eine dentfche Ueberſetzung der Schrift zu und übergab das 
ruſfiſche Original der Kaiſerin. Biron war mit Diefer- Kühnheit unzufrtes 
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den, verhinderte fie zwar nicht, ließ der Monarchin gegenüber aber einige 
mißgünſtige Worte fallen. 

Anna beichied den kuͤhnen Autor vor ſich und fragte ihn, wen er 
unter den „ſchädlichen Elementen und Urhebern der heimtüdifchen, gewiſſen⸗ 
loſen Politif” gemeint habe; Wolinsky bat Ihre Majeftät, die fraglich 
Vertheidigungsſchrift außer dem Minifter Tſcherkaſſty, feinem uns befannten 
„ſchlafenden“ Eollegen, Niemandem mitzutheilen, fügte aber hinzu: „Ih 
habe Kurafin und Golowin gemeint, und auch Oſtermann, wenn ich Das 
gleich kaum zu fagen wage” Die Kailerin erwiederte ihm in ungnädigem 
Ton, er habe fich erlaubt, ihr zu fchreiben, als wenn file eine. junge 
unerfahrene Zürftin fei, und entließ ihn. _ 

Wolinsfy war in großer Unruhe; er wußte, daß Oſtermann nicht 
ermangeln würde, mit gewohnter Gewandtheit und Zeinheit gegen ihn zu 
intriguiren; der Herzog war einige Zeit lang auffallend fühl und ableh—⸗ 
nend, Ihre Majeftät ſchien den Herrn Cabinetsminiſter Teines guädigen 
Lächelns mehr zu würdigen, die Bücklinge der Hoflente wurden minder 
devot als fie gewefen — und in höheren wie entfernteren Kreifen war 
einige Tage lang von etwas die Rede, das einer Ungnade wenigſtens fehr 
ähnlich ſah. Vorfichtige Freunde erfchienen nicht mehr zu den gewohnten 
nächtlichen Arbeiten und Berathungen, Chrufchtichow behauptete fogar aus 
guter Onelle erfahren zu haben, Die nächtlichen Conferenzen in Wolinsky's 
Haufe würden beobachtet und erlitten Auslegungen höchſt eigenthümlicher 
und feineswegs freundlicher Art. Artemy Petrowitſch ſelbſt war nachdenk⸗ 
lidyer und ftiller als fonft. Aber auch dieſes Mal fchien das Glück ihm 
hold, der Herzog wurde allmälig freundlicher, die Kaiferin redete ihn 
wieder am, die böfen Gerüchte verflumnten, denn zwei wichtige Angelegen- 
heiten höchft peinlicher Natur begannen die allgemeine Aufmerkfamfeit auf 
fih zu lenken. 

Der ſchwediſche Major Sinclair, der mit geheimen Depeichen von 
Gonftantinopel nach Stockholm gegangen war und von dem man wußte, 
daß er einen Vertrag mit fich führe, in welchen Schweden fich des Pforte 
gegenüber verpflichtet hatte, die ruffifchen Truppen im Norden zu befchäf- 
tigen und dadurch der Pforte freie Hand zu machen — war auf der Reife 
überfallen und ermordet worden. Das Gerücht bezeichnete Münnich als 
den Anftifter, der zwar nur den Ueberfall angeordnet haben follte, deſſen 
Drdre aber von den betranten Militairperfonen überfchritten zu fein fchien. 
Der ſchwediſche Geſandte forderte Genugthuung, feine Regierung fshien die 
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Sache mit dem nachdrücklichſten Ernſt zu betreiben und daR gange biuee 
Ereigniß wurde mit Muͤhe vergeſſen. 

Die andere Angelegenheit betraf Das Schickſal der Familie Dolgerufns; 
die bereits durch den Stantsftreich vom 24. Februar 1730 geſtürzt war; 
son ihrem unverföhnlichen Feinde, dem Herzog, aber mit einem, wahr« 
ſcheinlich höchſt frivol und böswillig angezettelten Hochverraths⸗Proceß bes 
droht war. Wolinsky that feinerfeits Das Mögliche, um Das 2008 der Belag. 
ten zu verichlininern, er hoffte auf Diele Weife die halbeingebüßte Hofgunf 
wieder erlangen zu können, Mannftein in feinen befannten „Menioires 
historiques“ mißt es vornehmlich dem Einfluß diefes Mannes zu, daß das 
Urtheil mit ımerhörter Strenge gefällt und vollzogen wurde. Im Novem⸗ 
ber 1739 wurden drei Slieder der fütftlichen Familie enthauptet, der Fürft 


Iwan Alegejewitich gewiertheilt. Der betreffenbe Ukas war von Münnich, 


Dftermann, Tfcherfaffiy, Wolinsky und Uſchakow nuterzeichnet. 

Die grauenhafte Epifode diefer Hinrichtungen war bald vergeffen, ein 
Jeſt höchſt eigenthümlicher und feherzhafter Art beichäftigte den Hof und 
teng dazu bei, Den halb bei Seite gefchobenen Dberjägermeifter und Staats⸗ 
mimifter wieder zu Ehren zu bringen. , Auf Anregung des Kammerherrn 
Tatifchtſchew hatte die Kaiferin befchloffen, eine fogenannte „enriofe Hochzeit“, 
die Bermählung des 5Ojährigen Pagen und Hofnarren Fürſten Golizyn (den 
tan zum Kofnarren creirt hatte, weil-er in Rom katholiſch geworden war) 
mit der „Hoffalmüdin”, zu feiern; eine eigene Commiſſion zur Anordnung 
dieſer Feftlichfeit, die in einem aus Eis Fünftlich gebauten Haufe vollzogen 
werben ſollte, wurde niedergefeßt, und zu dieſer gehörte auch der hochbes 
glüdte Oberjägermeifter. Vertreter aller nordifchen Völker des aflatifchen 
und enropäifchen Rußlands wurden in ihren Rationaltrachten mit den ent- 
Iprehenden Pferden, Hunden‘, Rennthieren, ihrer eigenen Muſik zc. ver: 
Ihrieben. Das Eis⸗Haus, das mit großer Kunft auf der Rewa in der - 
Nähe des Laiferlichen, Balais bergeftellt war, befland aus reinem Newa⸗ 
Eife, war mit einem eifigen- Mobiliar, einem Ofen, Wanduhren, einem 
Brautbett, alles aus demſelben falten Material, auf das prächtigfte aus» 
geftattet, Ciscandelaber mit Naphta gefüllt forgten für die Beleuchtung. 
Durch Marmor confolidirte Eispfeiler trugen Das Dad); die Feuſter, das 
drontiſpice u. ſ. w. alles war von Eis nnd ſollte am Hochzeitstage des 
ungluͤcklichen Paares durch Naphta und Laternen glänzend illuminirt wer⸗ 
den; eiſige Delphine ſtarrten vor den Thoren des merkwürdigen Gebäudes 
den Zuſchauer an und ſollten gleichſall am Feſttage Feuer ſpeien; ein rie⸗ 
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ſtger Elephant, aus‘ Eis conſtruirt, in welchem ein Menſch fa, der die 
Stimme des Thiers nachahmte, bildete den Gipfelpunkt diefer originellen 
Schöpfung, die für ein Kunſtwerk Fächt⸗ruſſiſcher“ Erfindung galt und ihr 
GEntſtehen zum guten Theil der Ruͤhrigkeit Attemy's verdankte. Das Feſt⸗ 
yrogramm hatte beftimmt, daB das Brautpaar an der Spitze eines langen 
Inges der Vertreter nordiſcher Stämme, die in ihren eigenthümlichen DTrach⸗ 
ton auf Kameelen, Pierden, Rentithieren, Hunden, ja.auf Schweinen und 
Ziegentrkten ſich eigenthümlich genug ausnahmen, durch die Hauptſtraßen 
ber Mefidenz reiten ſollte; dann ſollte in der Manege Biron's das Feſt⸗ 
wahl mit den nordiſchen Gaͤſten, die jeder ihre Rationalſpeife erhielten, 
ſoigen und. durch die Anweſenheit der Kaiferin und des ganzen Hofes cele⸗ 
brirt werden. Beim Anbruc der Dunkelheit begab ſich der gange Zug 
anf die Newa, das junge Paar wurde in jein eiſtges Brantgemuch geleitet, 
Wachen vor die Thür geſtellt, Damit es erft am andern Morgen heraus, 
Mme, und zur Beluftigung des Heis und der unzählbaren. Zufchanermenge 
das Eishaus, feine Umgebung, die ans Eis geformten Thiere, Pyramiben 
20. prachtvoll erleuchtet. 

So wenig Die bier nur flüchtig. angedeutete Feſtlichkeit den verfeiner: 
ten Gefchmack unferer Zeit behagen könnte, fo ungetbeilt war das Intereſſe 
und der Beifall, den fie fich bei den. Zeitgemoflen und Zufchamern erwarb. 

Im 18. Jahrhundert ging es bei feiner größeren oder kleineren Feier 
ohne Verſe oder allegoriſche Zeftipiele ab. Auch die „curiofe Hochzeit” bes 
durfte eier Weihe durch die Muſen. Wolinsky ließ Daher einige Tage 
vor der eigentlichen Feier den Secretair der Afademie Tredjakowsky 
durch einen Kadetten zu ſich beicheiden, um ihm Die poetiſche Verherr⸗ 
lichung des Hochzeitsfeftes aufzutragen. Als der Kadett bei dem Akademie⸗ 
Secretair eriien und ihn in das kaiſerliche Cabinet befchied, üͤberfiel dieſen 
„ein gewaltiges Zittern“. Der Kadett befahl ihm mit barſchen Worten, 
ihm zu folgen, ſagte dem erſchreckten Poeten aber unterwegs, es gehe niche? 
in das allerhödfte Cabinet, fondern in das Elephantenhaus an der Fon 
tanfa, in welchem Wolinsfy eben mit Anordnungen für den aflatifchen 
Feſtzug, der von bier feinen Ausgang nehmen fellte, beichäftigt ſei. Der 
Poet atbanete zwar leichter auf, warf feinem jungen Führer aber vor, mit 
der mfänglichen Erwähnung des faiferlihen Cabinets einen höchſt unpas⸗ 
ſenden Scherz getsieben zu haben, „der einen Menfchen das Leben foften 
ober ihn wenigftens jeiner Befinnung berauben könne“; der Kadett replis 
eirte in unverfhämtem Zon und die beiden Gefährten laugten unter Dem 
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heftigſten Wortwechſel im Elephankenhauſte an: Der Seeretair der Wabentie 
ſtellte ſich „Sr. Excellent mit dem gebührenden Reſpect“ (wiees m: Deut 
betreffenden: Bericht Tredinfowsfy’ an die Akademie heißt) vor -umb: be 
klagte ſich über den unverſchämten jungen Menſchen. Ohne ben KcAgre 
auch nur des Gehoͤrs zu würdigen, gab Ge, Exeellenz dem ungläücklichen 
Dichter ein paar Fauſtſchkäge ins Geſtcht und trug dem Kadetten dann anf, 
ſein Müththen an dem wehrloſen Gegner zu kuͤhlen. Hunderte von Men⸗ 
ſchen ſahen diefe Brntalitäten gegen den armen Gelehrten lautlos an — 
Se. Excellenz der "Herr Cabinetsminifſtet Hatte ja gernht, dieſelbe anzu⸗ 
ordnen. Nachdem die Mißhandlungen ihr Ende erreicht hatten, eröffnete 
Se. Ercellenz dem Akademie⸗Seeretair, daß er ein Feſtearmen in com 
nenti zu verfaffen und um andern: Tage in der Bironſſchen un wat⸗ 
rend des Feſtbanqueks vorzutragen habe. 

Da: der’ hier geſchilderte Anftritt einen omindfen: Einfluße af’ das Ge⸗ 
ſchick unſeres Freundes und Helden haben follee, fo wielle wir im'Folgen⸗ 
den an den noch hente exiſtirenden Bericht —— und 
ein Bruchſtuͤck aus demſelben hier mittheilen: 

„Ich begab mich nach Hauſe, verfaßte die mir aufgetragenen Verſe, Dachte 
an den mir gugefügten Schimpf und beſchloß am andern Morgen mich er; 
Durchlaucht Dem Herzog zu Füßen zu werfen, um über Se’ Greellenz Kkage zu 
führen. Am andern Morgen fuht ich in meiner Galamnifotm mit Hut und 
Degen in das herzogliche Palais, un das ſeierliche Erſcheinen Gr. Dans 
lmcht abzuwarten. Zu meinem Sthrecken traf aber bald nach mic Ge; 
Ereellenz ein, ftagte mich, was ich hier zu fuchen hätte‘, begann, als ich 
ſchwieg, mich anfs neue zu ſchlagen, packte mid: an den Gate; ürber⸗ 
gab mich dem dejourirenden Sergeanten und beſahl, mich unter arreftlicher 
Begleitung indas Local der Feſteommiſſton zu fuühren. Buld davanf folge 
tenomir Se. Ereellenz dahin, Tiefen mir Hut und Degen abnehmen, ſchal⸗ 
ten mich und ließen mich fürchterlich und unbarmherzig mit Srockſchlügen 
ai den vͤleßen Mcken prügeln; ich: erhielt 70 Streiche. Hieran begannen 
Sr. Exeellenz wiederum zu jchelben inmd mich zu inquiriren; ich war aber. 
zu erſchöpft, um verftehen oder antworten zu finnen. Sogleich wunde ich 
anf Sr Excellenz Anordnung zu Boden geworſen und) wirderum geprügelt / 
ich erhielt 30 neue Streiche ; dann wurde ich ohnmddhtig weggetragen und 
verbfieße) bis zum Abend des: folgenden Tages unter Bewachungnin einem 
Anftoßenden Saal“. 

Amann des: 6: Februars 1740 /war die gene Beälteng ceters⸗ 
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burgs auf den Beinen, um den Feſtzug zu ſehen, der „die curioſe Hochzeit” 
eräfinete ‘und in des angedeuteten Ordnung die Straßen durchzog; beim 
Banquet in der Bironfchen Manege, dem Ihre Majeſtät felbft präfidirte, 
erſchien der unglückliche Dichter, verlas jein Seflcarmen und wurde dann 
wiederum Der Wache übergeben, die ihn in fein improvifirtes Gefängniß 
zurückführte, wo er bie zum folgenden Morgen verblieb, während in der 
Manege ein Ball ſtattfand, der durch die Nationaltänze aller der Kalmücken, 
Jakuten, Kamtfchadalen, Ticheremiffen und Mordwinen beim Schall natio⸗ 
naler Inſtrumente einen hoͤchſt eigenthümlichen Charafter erhielt. „Am 
Domerftag früh” — fährt Tredjalowsfy in feinem Schmerzensbericht 
fort — „wurde ich. wieder zu St. Excellenz befchieden und mit drohenden 
Scheltwoxten empfangen; ich warf mich weinend ihm zu Füßen und bat 
um Gnade, e8 gelang mir aber nicht Diefe zu erwirken, St. Excellenz be 
jabten vielmehr dem wachhabenden Korporal mir 10 Stodichläge zu appli- 
ciren, nach deren Erhalt ich endlich Hut umd Degen wiebererhielt und 

unter grauenhaften Drohungen ‚des Herru Minifters entlaflen wurde”. 
Durd) den Dr. Duvernois erfuhr Wolinsfy, daß fein unglüdlihes Schlacht- 
epfer mit Biut bedeckt nach Haufe gelommen und das linke Auge eingebüßt 
babe, ‚ließ ſich Diele Nachricht aber nur bringen, um fein barbarifches Be 
nehmen durch einige Schexze ind Komilche zu ziehen. Tredjakowsky theilte 
in der erwähnten Klageſchrift den ganzen Vorfall der Akademie mit, wußte 
Biren und andere Feinde Wolinsky's von dem Sachverhalt in Kenntniß 
zu feßen und wandte ſich fpäter: mit einer Bittichrift Direct an Die Kailerin. 

Da für den Augenblid Feine weiteren Schritte erfolgten, hatte Wo⸗ 
linsky den ganzen Handel bald vergeffen, die Rachricht der glüdlichen 
Beendigung des Türkenkrieges bewegte im Augenblid Aller Herzen und 
ſollte durch großartige Feierlichfeiten und Gnadenverleihungen feſtlich be 
gangen werden. Dieſes Intermezzo ſollte aber nur „Zrift den flechen 
Tagen fein“. ' 

Die Beichreibung der Drei Tage lang dauernden großartigen Friedens⸗ 
feier, wie fle im ruſſiſchen Original vorliegt, föunen wir füglich übergehen; 
fie beflauden in einem großen Manoeuvre der Truppen, Danfgottesdienften, 
Chreupforten, einem Gala⸗Ball bei Hof und allgemeiner feftlicher Beleuchtung 
der Stadt. Die größte Wichtigkeit für Wolinsky und alle höchften Be 
amten hatte der Ichte Feſttag, an welchem die Belohnungen und Gnaden- 
erweile flattfanden. 


An der er der Beſchenkten flaud ſelbſtverſtändlich der Herzog 
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Biron, der einen goldnen mit Diamanten beſetzten Polal erhielt, die 
Herzogin wurde mit dem St. Katharinen⸗Orden geſchmückt, die Prinzen 
erhielten Andrensfterne, Münnich und Oſtermaunn goldne Degen und 
Brillantringe, der Feldmarſchall Lach wurde General⸗-Gouverneur von Lips 
land, der Miniſter Tſcherkaſſty erhielt ein Sälberferuiee), Bolinsiy die 
Summe von 20,000 Rbl. ©. 

Unterdeſſen hatten feine Zeinde thätig agirt und den — für Wo⸗ 
linsky moͤglichſt unguͤnſtig geſtimmt, indem fie ihm den in feinen Sälen 
vorgefallenen Auftritt mit dem Gecretairen der Alademie als yperjönliche 
Beleidigung feines Haujed und feiner Würde darftellten. Unvermnthet bot 
fi) aber eine neue Gelegenheit, die durch Woliusky's Ungeſchicklichkeit dan 
Zurn des Herzogs in wüthenden, unverföhnlichen Haß verwandelte. 

Die glückliche Beendigung des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges hatte bie 
polnifche Regierung, der ein andrer Ausgang erwünfchter geweſen wäre, höch⸗ 
lift verftimmt; um Rußland neue Ungelegenheiten zu bereiten, erſchien 
daher in der Perfon des Grafen Oginsky in Petersburg ein anßerordent- 
liher Botfchafter der erlauchten Republik und forderte wegen verfchiedener, 
von der ruffiichen Armee begangenen Grenzverlepungen. uud Vergewaltis 
gungen einen unverhältnißmäßig großen Schadeuerſatz. Biron, der als 
Herzog von Burland von Polen abhängig war, wußte es Durch feinen Ei 
fluß und feine Intriguen im Eabinet dahin zu bringen, daß man auf dem 
Bunft war, den Forderungen des polnischen Gejandten in weitefter Aus 
dehnung nachzugeben. - Wolinsfy allein widerjegte fih mit Eifer und 
Hartnädigfeit; ex führte an, wie Polen immer verfucht habe Rußland zu 
Ihaden, wie die in Rede ftehenden Grenzverlegungen übertrieben und noch 
gar nicht unterfucht feien; feine gewohnte Heftigkeit verleitete ihn, feinen 
ganzen, dem Herzog ohnehin feindlichen Antrag mit den Worten zu fchließen: 
„Ich bin fein polnifcher Magnat und fein Vaſall der Republif, ich ſehe 
daher nicht ab, zu welchem Ende wir dieſer, uns immer feindlich gewefenen 
Ration fehmeicheln und ihren Wünfchen zuvorfommen follen“. Biron war 
ein polnifcher Vafall und bezog — ob mit Recht oder Unrecht — dieſen 
Ausfall Wolinsky's auf fih. Toͤdtlich verlegt, befchloß er den Verwegnen, 
der feiner herzoglichen Würde gefpottet hatte, zu vernichten und den erlittes 
nen Schimpf blutig heimzugeben. Noch an demielben Zage erſchien er 
vor der Kaiferin, übergab ihr ein langes Klagens und Sündenregifber 
Wolinsky's und verlangte, daß fie zwiſchen ihnen richte. „Er oder ih“! 
von dieler Alternative ging Biron nicht mehr ab und damit war Wolinsky's 
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nertheil gefprochen, ehe nei Der Criminal Proceß gegen den amglůctichen 
Miiſter eingeloitet war. 

Die weitlaͤnſige Klageſchrift des Herzogs geben wir nur in der Kürze 
wieder, fie enthält kauter uns bereits bekannte Thatſachen. Zuvörderſt 
wird des Bertheidigungs⸗Memoires gedacht, das der Cabinetsminiſter ſich 
unterfangen der Kaiſerin einzureichen, in welchem ihre weiſe Regierung 
gefihnäht, ihre Politik beichimpft, ihrer Weisheit gute Lehren gegeben 
worden; der zweite Klagepunkt betrifft den Borfall zwiſchen Wolinsky und 
Tredjalowshy in dem berzoglidhen Palais, welches Ihrer Majeſtät Ge 
mächern beigezählt werde u. |. mw. Die mehrgedachte Vertheidigungsfchrift 
Bolinsky's, die der Herzog jebt zum Verbrechen ftempelte, wurde nunmehr 
von der Kaiferm dem Grafen Oftermann zur Begttachtung übergeben; 
mit der ihn eigenthümlichen Ruhe und Zeinheit erwiederte dev Graf: Es 
fet ihm nicht entgangen, daß die in dem Actenftüd enthaltenen Ausfälle 
gegen feine Perfon gemuͤnzt feien; er jei ſich allerdings bewußt, zum öftes 
reren mit dem Oberjägermeifter in Meinungsverſchiedenheit geftanden zu 
baden, folches aber fei im Geſchäfts- und Staatsfeben unvermeidfich und 
durch die menfchlihe Mangelhaftigkeit bedingt; Groll hege er darum nidht 
gegen Wolinsky und wünſche, daß foldhes bei dieſem fich ebenfo verhulte. 
Bas die gegen ihn enthaltenen Anſchuldigungen und DVerbächtigungen bes 
treffe, fo bitte er, den Autor zn genaueren und präciferen Angaben zu 
veranlaffen, die ihr, dem Angefchuldigten, die Mögfichkeit einer eingehen- 
deren Vertheidigung geben könnten. 


Die äußerlich) ftrenge, ihrer innerften Natur nach aber gutmüthige Kai 
ſerin konnte fich troß der Klagefchrift Des Herzogs und der Meinungsäußerung 
Oftermann’s nicht foglerch entjchließen, den Wünfchen ihres Favoriten Folge 
zu leiften.. Weinend bat fie den Herzog, er möge fie zu feinem fo fchred- 
‚lichen Entfchluß drängen; Biron aber warf ſich auf die Knie und als die 
Wiederhofung der von ihm bereits ausgefprochenen Phraje: „Er oder ig“ 
nicht gleich die gewünichte Wirkung zu haben jchien, erhob ex fich heftig 
und drohte mit feiner fchleunigen Abreife und fofortigem Ausſcheiden ans 
dem ruſſiſchen Staatsdienft. 


Diee Dishung gab den Ausſchlag und wurde zu gleicher Zeit zum 
emticheidenden Moment wider den unglücklichen Oberjügermeiiter. An 
folgender Morgen ewihien der ſtete Hiebsbote baiſerlicher Ungnaden, der 
MenemaiMidinsant Uſchaklow, im Wolinskyſchen Hotel und verbot ihm im 
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Namen Ihrer Majſeſeaͤt, fürder bei Hof zu erſcheinen. Wolinusky wuite 


ſogleich, daß der Herzog die Hand im Spiele haben muſſe umd begab ſich 


jegleich zu dieſem, um ihm zu begütigen, wurde aber nicht vorgebaſſen; ex 
wandte fich an den. Feldmarſchall Münnich, anf deſſen Feindſchaft mit Ofler⸗ 
ann und gutes Vernehmen mit Biron er technen zu dürfen glaubte, fand 
aber auch bei dieſem fein Gehdr. Nunmehr entſauk dem ſonſt kühnen u 
eniſchlaſſenen Mare der Muth, cr und feine Familie jaßen gebrochen anıb 
in bangem Harzen da; Die Freunde und Vertrauten des geſtürzten Mi⸗ 
nifters verlsichten zu tröflen, waren aber jelbit von der verzweifelten Lage 
ihres Genoſſen zu fehr überzeugt, um an Die eigenen Trofigeände zu glauben; 
bie vorfiehtigeren und charakterlojen machten fid) von ihm los und mieden 
jedes Zufammentreffen mit ihm. Nur der Fürſt Schachowskoi, Lanuchin, 
de la Suda und Eichler fihienen fich zu bewähren und juchten ihn nach 
wie vor auf; Eichler verficherte ſogar aus guter Quelle zu willen, „Ihre 
Majeftät würden für dieſel Mal noch durch die Finger jeben”, der General 
Bruce ließ Wolinsky fogar durch feinen Adjutanten die Mittheilung machen, 
die Kaiſerin habe ſich vortheilhaft über die Begabung des Minifters zu 
„Dolladen” ausgefprochen. Wolinsky war ein zu alter und zu gewandter 
Hofmann, um fid, über feine Lage täufchen zu können, er ließ fi) durch 


dieſe guten Nachrichten nicht mehr beruhigen und fagte traurig: „Gott 


will mich für meine Sünden ſtrafen — die jeßige Ungnade ift nur ein 
Vorwand“! Alle jeine Gegner beftürmten die Monarchin nunmehr mit 
Beichwerden wider den geftürzten Hofmann und am 12. April erhielt 
Bolinsfy Hausarreſt; zwei Orenadiere mußten fortan t vor feinem Haufe 
Bade flehen. - 


VIII. 


Für außerordentliche Griminaffälle, namentlih wenn das Verbrechen 
des Hochverraths vorzuliegen fcheint, ift e8 in Rußland üblich, daß nicht 
die gewöhnlichen Gerichtshöfe mit der Unterfuchung betraut werden, ſondern 
daß der Kaifer eine aus Vertranensmännern vom höchſten Rang zufammen- 
geſetzte Commiſſion zur Unterfuhung und Aburtheilung niederfeßt. Einer 
ſolchen Commiſſion wurde nunmehr aud) Wolinsfy übergeben: fie beſtaud 
aus den Generalen Rumänzow, Grigory Tſcherniſchew, den Fürften Uſcha⸗ 
Iow, Trubegkoy und Repnin, dem Geheimrath Replujew amd mehreren ans 
deren vornehmen Givil- und Militair-Benmten ; gefchäftsführender Secretair 


1. Aetemy Peivewitich Woliustkd. 


war der mehrgenannte Affeſſor der geheimen Canzelley Chruſchtſchew.) 
Die übrigen, meiſt völlig unbedeutenden Namen übergeben wir. Ber 
Sufiructionsellfas befahl der Commifſion, den Oberkigermeifter und Cabi⸗ 
netöminifter A. P. Wolinsky über die wmehrerbietigen Rathſchläge und 
beuntubigenden Angaben in feiner, Ihrer Majeſtaät Aberreichten Vertheidi⸗ 
gungsſchrift zu inquiriren und wegen der. von demfelben in einem kaiſer⸗ 
chen Palais (der Wohnnug Birom’s) vollfährten Bergewaltigung mmd 
Mißhandlung zur Recheuſchaft zu ziehen. Diele Klagepımfte fcheinen dem 
Unbejangenen ziemlich geringfägige Vergehungen zum betreffen; fle hatten 
in den Augen der Richter aber jebt fchon eine hohe Bedeutung und ſollten 
durch Ipäter hinzukommende Beſchwerden zn wahren Lavinen anwachſen. 


Ein Gardelieuntenant mit mehreren Soldaten wurde in Wolinsky's 
Haufe poftirt, er felbft mußte ſich auf ein einziges Zimmer befchränfen, 
durfte mit Niemand verfehren und felbft den ihn behandelnden Hofarzt 
Sanchez nur im Beifein des dejourirenden Offiziers ſprechen. 


Die erfte Sigung der Unterfuhungs-Conmiffion fand am 15. April 
ftatt und dauerte von 7 Uhr Morgens bis 2 Uhr Mittags, Wolinsky 
wurde vorgeführt und befragt, wen er in feinem mehrgenannten Vertheidis 
gungs-Memoire unter Den „gewillenlofen Politikern, die fi dämoniſcher 
Kanäle zu ihren Zweden bedienten“, verftanden babe. „Den Grafen Jagu 
ſhinsky, die Fürften Trubegfoi und Golizyn und die Grafen Golowin und 
Kurakin” Tautete die Antwort, „auch Oftermann, der Andere vorjchiebt, 
fi) felbft aber im Hintergrunde Hält, habe ich als einen verdächtigen Maun 
bezeichnet”. Ey gab übrigens zu, dieſe Ausdrüde in zorniger Aufwallung 
gebraucht zu haben; feine Angaben flüge er auf die Mittheilungen feines 
Eollegen Tſcherkaſſty, Löwenwolde’s, Schafirow's und Jaguſhinsky's und 
auf eigne Beobachtungen; endlich Lieferten ihm feiner Behauptung nad) die 
Denunciationen der von ihm entlaffenen und von feinen Feinden aufge 
wiegelten Stallmeifter den beften Beweis für die Zalfchheit und Unredlichkeit 
feiner Gegner. Seine Heftigkeit im Bironfchen : Palais geftand der Ange 
klagte reuig zu, geftand auch ein, fein Memoire an die Kaiferin zwar einigen 
Breunden, wie Novoſſilzow, Eichler, Muſſin⸗Puſchkin ꝛc. gezeigt, dafjelbe 
aber ohne jede fremde Beihilfe abgefaßt zu haben. Die Fragen waren 
von den Richtern in barſchem, verlegendem- Ton gethan, von Wolinsky 


*) Diefer Michael Chruſchiſchew if von einem Mitangeflagten Andreas Chruſchtſchew 
wahl zu unterfcheiben. 
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feft und männlich beantwortet worden; zum Schluß empfahl ex fich der 
Gnade der Kailerin. 

Schon das erfte Verhör hatte Wolinsky von der verzweifelten Lage 
feiner Angelegenheit überzeugt; an den folgenden Tagen war er völlig ge⸗ 
brochen: „Bott wollte mich firafen, und der Teufel hat meinen Verfland 
umdunfelt und mich zu unbedachtiamer Heftigleit verführt“, fagte er dem 
Zürften Uſchakow bei Gelegenheit des dritten Verhörs, das immer wieder 
die in dem unfeligen Memoire vorfommenden Ausdrüde betraf. 

Eine bedeutende Berfchlimmerung gewann der Proceß Durch die Ans 
gaben eines untergeordneten Beamten Wolinsky's, Namens Kubanez, den 
er in fein volles Vertrauen gezogen hatte und der, als ihm für den Fall 
eines offenberzigen Geftändnifles Begnadigung zugefichert worden war, 
immer neue, gravivende Beichuldigungen und felbft Entftellungen und 
Derleumdungen wider feinen unglüdlichen Herrn vorbrachte. Bor allem 
nannte er fänmtliche Freunde und Genofjen des Angeklagten und bezeichnete 
Eifer, de la Suda, Muſſin⸗Puſchklin, Jeropkin, Andr. Chruſchtſchow, 
Naräfepkin u. A. als befonders gefährlich; er deutete auf geheime Bezies 
hungen Artemy's zu einer Hofdame der Großfürftin Anna hin und gab 
an, derſelbe habe fich durch Diefe Dame der Großfürftin nähern und Dies 
felbe für feine Zwede ausbeuten wollen, berichtete, daB Wolinsky feine 
Ahnentafel mit dem faiferlihen Wappen geſchmückt und einen Säbel vom 
Kulitowfchen Schlachtfelde geheimnißvoll aufbewahrt habe, beftechlich geweien 
fei, ihm anvertraute Caſſen veruntreut habe u. f. w. Kubanez fchloß feine 


Denunciation damit, daß er gehört, wie dem Angeklagten durch einen Hof 


beamten, Smirnow, mitgetheilt worden, der ganze Proceß fei ohne perſoͤn⸗ 
lihe Exbitterung feitens Ihrer Majeftät nur auf Antrieb des erzürnten 
Herzogs inftruirt worden. 

Es braucht nicht gefagt zu werden, daß von Wolinsky's Feinden aus 
diefen Angaben ohne große Mühe eine Anfchuldigung auf Hochverrath, 
geheime Verfchwörung u. dgl. geichmiedet wurde. Nunmehr wurde jedes 
im Sreundesfreife unbedacht gefprochene Wort auf die Goldwage gelegt; 
ein Secretär des Cabinets, deflen Entlafjung der Angellagte gleich nad 
feiner Ernennung zum Minifter, bewirkt hatte, wurde zur Stelle gefchafft 
nd als Zeuge benußt; er hatte nichts eiliger zu thun, als die alten, halb» 


vergeſſenen Beichwerden, die vor Jahren aus Kafan und von den unge 


rechterweiſe befteuerten Kalmüden anhängig gemacht worden waren, aufzu- 
rühren, Kubanez wurde zu immer neuen Angaben gedrängt und war mit 
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dieſen nicht ſparſam oder aͤngſtlich: Jeropkin, Eichler, de la Suda und 
der allzu offenherzig geweſene Hofbeamte Smirnow wurden ſogleich arretirt, 
Sſoimonow und Graf Muſſin⸗Puſchkin blieben ihrer hohen Stellung wegen 
vor der Hand unangefochten. Kubauez ſchrieb direct an Die Kaiſerin, um 
ihr eine geheime Mittheilung zu machen: Wolinsky befike ein Manufeript 
des fireng verbotenen Werfes des Juſtus Lipfins und habe bei einer in 
demfelben enthaltenen Notiz über Die Königin von Neapel und die berüd- 
tigte Meſſalina verfänglihe Randglofien gemacht und lachend ausgerufen: 
„Solch ein Buch Sollte man heutzutage nicht mehr leſen“! Als Davon die 
Rede geweien, daß die Großfürſtin Anna vielleicht den Sohn des Herzogs 
Biron heirathen werde, habe Wolinsky ausgerufen: „Die Zeiten Borid 
Godunow’s fehren wieder”! und ſich dahin geäußert, daß ihm eine Ders 
bindung diefer Prinzeffin mit dem Herzoge vom Braunfchweig viel ange 
meflener erichiene, da Peter Biron, der Sohn des Herzogs von Kurland, 
ein heftiger und jähzorniger Menſch jet. 

Diefe hochwichtige Mittheilung hatte auf den Gang des Proceſſes 
den nachhaltigften Einfluß: der Angellagte und feine Schickſalsgenoſſen 
wurden fogleih in das Admiralitätsgefängniß und bad darauf in die 
Seftung abgeführt. Weber die Teßtaufgeführten Punkte follte das Verhoͤr 
ausſchließlich durch den Zürften Uſchalow und Replujew geführt werden; 
der Proceß wurde zu einer Angelegenheit der geheimen Kanzellei und Wo⸗ 
linsky's gefammtes DBermögen mit Beichlag belegt. 

In dem folgenden Verhör wurden alle die aufgeführten Beſchuldi⸗ 
gungen dem Angeflagten vorgelegt und beftand deſſen Vertheidigung, (bie 
wir aber nur fehr fragmentarifch wiedergeben fönnen, da eine ausführliche 
Darftellung des gefammten Proceßganges die diefer Skizze geſteckte Grenze 
überfchreiten müßte) in Folgendem: Wolinsky geſtand zu, das Werk. des 
Juſtus Lipfius zu befigen ımd „aus Dummheit“ Anderen aus demfelben 
vorgelejen zu haben, gab aber an, mehrere bochgeftellte Beamte, unter 
ihnen der Minifter Tſcherkaſſky, befäßen daſſelbe gleichfalls; bei der Lectüre 
deffelben habe er zwar Kubanez gegenüber geäußert: „Solch ein Buch follte 
man nicht heutzutage leſen“, aber auch hinzugefügt: es enthält Verleum⸗ 
dungen gegen das ganze weibliche Gejchlecht und verbirgt unter einer heiten 
Masfe wilden Grimm; darum fei es auch feine Abficht gewefen dieſes 
Werk zu verbrennen. Was die Beziehungen zu dem Hoffräufein anbe⸗ 
treffe, To habe ex fi nur erfundigen wollen, ob Ihre Kaiferliche Hoheit 
die Prinzeffin Anna mit den von ihm beforgten Pferden zufrieden feiz er 
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and auch zu, daran gedacht zu haben, ſich Ihrer Kaiferlichen Hoheit 
za nähern, babe dieſen Gedanken aber auf den Rath Eichler’s, der Mip- 
dewtungen ‚gefürchtet, bald aufgegeben und niemals in Ausführung gebracht. 
Was die unter feinen Papieren gefundenen Projecte über die Lage der 
inneren Verhältniſſe Rußlands und „über eine etwanige Verminderung des 
Beſtandes der Armee” betreffe, fo habe er diefelben auf Befehl der Kaiſerin 
auögenrbeitet und einigen Freunden, wie Sjoimonow, Eichler 2c. zur Bes 
gutachtung vertraulich mitgetheilt. 

Beber die Ahnentafel feiner Zamilie und die Aufbewahrung des alten 
Sabels gab Wolinsfy au, er babe fie aus Pietät gegen feine Zamilie, 
nach dem Beijpiel anderer Edelleute, namentlich des Grafen Scheremetjem, 
ohne alle Nebengedanken abfallen und aufbewahren laſſen; daß er ſich habe 
beftechen laſſen, leugnete ber Angeflagte vollſtändig; Gefchenfe habe er 
dann und wann, durch die Mittellofigfeit feiner Lage gezwungen, annehmen 
müflen, Geld aus ihm anvertrauten Caſſen habe er nur-ein Mal genommen 
und bald Darauf reftituirt. 

Selbſt die feindfeligfte Böswilligfeit vermochte nicht, aus dieſen Ant⸗ 
worten allein den Beklagten hochverrätheriſcher Abſichten zu zeihen; ſie 
wurden zwar entſtellt und auf die abſurdeſte Weiſe ausgebeutet, der thaͤtige 
Kubanez wußte aber neues, reichhaltigetes Material auf den Wunſch und 
das Andrängen der Commiſſion herbeizuſchaffen: 

Wolinsky hatte ſeinen „General⸗Ueberblick“, wie wir wiſſen, mit einem 
Abriß der ruſſiſchen Geſchichte eingeleitet; in dieſem hatte er den Zaren 

Iwan Walfljewitih den Schrecklichen einen „Tyrannen“ genannt; andere 
grobe Ausdrücke“ wurden aus demſelben Memoire herausgezogen und dem 
Angellagten ald „Unehrerbietigkeiten“ zur Laſt gelegt, die Beziehungen 
defielben zur Prinzeifin Anna aufs nene in ihrer Verdaͤchtigkeit dargeftellt 
und Wolinsfy endlich zu dem Geſtäudniß gebracht: Er habe allerdings 
die Freundſchaft Ihrer Katferlichen Hoheit gewänfcht, ihr auch ein Mal 
zur Verbindung mit dem Herzog von Braunſchweig gerathen und denfelben 
moͤglichſt günſtig geſchildert. Die abgefchmadteften Solgerungen zog ‚man 
aber aus den oben erwähnten Schlußlab des „General⸗Ueberblicks“, in 
welchen Wolinsky geſagt hatte, „er und feine Nachlommen hätten wegen 
defielben Auſpruch auf Belohnungen“; man folgerte naͤmlich, ex hätte ger 
meint, feine Söhne müßten dereinft Erben des ruſſiſchen Thrones werden! 
Dieſer Ausſpruch bildete neben dem kaiſerlichen Wappen, das Jeroplin 
uf den Wunſch Wolinsky's unter deſſen Stammbaum er hatte, der 

Baltiſche Monatsfchrift. 2. Jahrg. Bd. IM., Hft. 3. 
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Lectüre des Juſtus Lipſtus und den Aeußerungen von der Wiederkehr der 
Zeiten Godunow's den Mittelpunkt der Hochverraths⸗Bezüchtigung; nun⸗ 
mehr wurden die nächtlichen Eonferenzen und Arbeiten der Freunde Wo⸗ 
Iinsty’s als Verſchwörungs⸗Gelage aufgefaßt. In Moskau ſollte nad 
Jeropkin's Zeugniß der Angeklagte vor Jahren geäußert haben, die Ans 
Schließung der Großfürftin (ſpaͤteren Kaiferin) Eltfabeth, der Tochter Peter's 
des Großen, erinnere ihn daran, daß auch Godunow eine Großfärftin ins 
Klofter gefperrt habe, jept leugnete er dies. Sein Eingeftändniß, er Habe die 
Befürchtung ausgefprochen, der Einfluß Biron's und die projectirte Heirath 
von deſſen Sohn mit der Prinzeffin Anna würde die Ruſſen um allen 
Einfluß bei Hof bringen, wurde den fibrigen „höchft gefährlichen” Aenße⸗ 
tungen als mitgravirend zugezählt. Auch daB er eingeflandenermaßen im 
Zorn dem Bifchofe von Pſkow gefagt: „Ich lebe fchlechter als ein Hund“, 
wurde als wiätig zu Protokoll genommen. Alle diefe Indicien, ſowie 
der Umfland, Daß der Angeklagte einen Theil feiner Eorrefpondenz vor 
feiner Gefangennehmung verbrannt habe, wurden Chruſchtſchow und Glad⸗ 
kow vorgelegt und dieſelben inquirirt. Chruſchtſchow fagte aus: 1) Wo⸗ 
linsky habe fich factifch der Fatjerlichen Familie zugezählt; 2) derfelbe habe 
an feinem Stammbaum das kaiſerliche Wappen angebracht und in Ruß⸗ 
land und im Auslande verbreiten wollen; 3) auch habe er gefagt, er befiße 
Berftand genug, um das Reich zu regieren; A) Wolinsky habe den Plan 
gehabt, fich durch einen Aufftand zum Herrſcher Rußlands zu machen. 

Gladkow, der Secretair Wolinsky's, war nicht fo leicht zu beugen. 
Er gab nur zu gehört zu haben, wie der Hofbeamte Smirnow dem Ange 
flagten mitgetheilt, Biron habe der Kaiferin auf den Knien geſagt: „Er 
oder ich”! und dadurch den ganzen Proceß durchgeſetzt. Für dieſes „ver 
ſtockte Leugnen” wurde der allzu gemwillenhafte Angeklagte mit 10 Knuten⸗ 
hieben geſtraft und auf die Folter geſpannt. 

Vergebens ftellte Wolinsky den größten Theil der gegen ihn erhobe⸗ 
nen Anfchuldigungen in Abrede und bat um Eonfrontation mit den einzel⸗ 
nen Denuncianten, dieſelbe wurde ihm nur fehr unzureichend nachgegeben; 
vergebens. führte er an, die Schwägerfjchaft feiner Frau mit Peter dem 
Großen gebe wenigftens diefer ein Anrecht darauf, mit der kaiſerlichen Far 
milie verwandt zu fein. Die Kaiferin befahl auf Andringen Biron's, daß 
der Angeklagte wegen feiner hochverrätheriichen Aeußerungen peinlich ber 
fragt werden folle, zumal da der Minifter Tſcherkaſſty als Zeuge für die 
Bolinsty, feiner Behauptung nach, untergeichobene Aeußerung über das 
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Schickſal der Großfürftin Elifabeth auftrat; ſchon vorher war der vor 
Jahren niedergefchlagene Proceß, den der Metropolit von Kafan gegen den 
Angeklagten erhoben hatte, neu entamirt und fortgeführt worden. 

Das peinlihe Verhör begann: Wolinsfy wiederholte, bevor er auf 
die Folter geipannt wurde, feine bisherigen Geftändniffe über die Erpres- 
fungen in Kaſan, über feine Abſicht, Durch den „General⸗Ueberblick“ manche 
Umgeftaltungen in der inneren Organifation zu bewirken, geftand nochmals 
zu, den Juſtus Lipfius gelefen und in der angegebenen Weile commentirt, 
endlih feinen Stammbaum mit dem faiferlihen Wappen geſchmückt zu 
haben, Täugnete aber aufs Beitimmtefte, Abfchriften defjelben vertheilt oder 
je irgend welche hochverrätherifche Abfichten verfolgt zu haben. „Ehrufch- 
tſchow, Jeropkin und Kubauez , Deine VBertrauten, haben das alles fchon 
eingeftanden”, heriichte der Richter dem Unglüdlichen zu. „Mögen fie mit 
mir confrontirt werden und mir gegenüber ihre Angaben wiederholen“, war 
die Antwort. 

Nicht die gewünfchte Confrontation, fondern eine halbſtundige Tortur 
war die Folge, die man Wolinsky's Anſuchen gab. Der Tortur folgten 
8 fürchterliche Knutenhiebe, die fo wohlgezielt waren, daß der Unglück⸗ 
liche des Gebrauchs ſeines rechten Arms beraubt wurde und keines der 
folgenden Protololle mehr zu unterſchreiben im Stande war. Aber er 
blieb feft bei feinen bisherigen Angaben und ließ ſich Fein weiteres Geftänd- 
niß abprefien. 

. Man fchritt nunmehr zu nochmaliger Vernehmung der Mitangeklag- 
ten, diefelbe wurde aber auf fehr verfchiedenartige Weiſe bewerfitelligt. 
Während man die mißliebigen PBerfonen, wie Jeropkin, Eichler und Sſoi⸗ 
monow, ans dem Feſtungsgefängniß vorführte und abhörte, und den franfen 
Grafen Muſſin⸗Puſchkin, der nur Wolinsky's „General⸗Ueberblick“ ge 
lefen und von der Eingabe dejjelben abgerathen haben wollte, zudem die 
Aeußerungen des Angellagten über die Gefahr, die Biron's Heirathöpläne 
mit feinen Söhnen nach ſich ziehen könnten, angehört hatte, ohne Rüd. 
Acht auf feinen Zuftand in die Feſtung abführte, wurde Nowoſſilzow da⸗ 
gegen auf feine einfache Behauptung hin, das Memvire zwar gejehen, aber 
nicht durchgeleſen zu haben, ohne weiteres freigelaflen; der Fürft Zrubepfoi 
jollte nach Wolinsly's Angabe an der Lectüre des Juſtus Lipflus Theil genoms 
men haben, auf Befehl der Kaijerin wurde jedoch der geheimen Eanzellei 
borgefchrieben, diefer Angabe des Angeklagten nicht zu glauben, da der 


Bärft der Kaiferin gegenüber feine Unſchuld beihenert habe. Das ganze 
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Verhoͤr des Miniſters Tſcherkaſſty (der wie wir wiſſen von Artemy Petro⸗ 
witſch des Beſitzes der Juſtus Lipftus bezüchtigt und in Beziehung auf an⸗ 
dere Beichuldigungen als Zeuge und Mitwiffer genannt worden war) be 
‚fand in einer Unterredung mit der Kaiferin, fernere Nachforſchungen bei 
dem Minifter wurden unterfagt. 

Diefe Berhöre verfprachen feine erhebliche Ausbeute mehr, befonders' 
feitdem Eichler und de la Suda ausgefagt hatten, Wolinsky habe fie 
zwar dazu vermocht, feine Profecte dDurchzulefen und zu begutachten, bes 
freundet feien fle aber niemals mit ihm geweien, ihre Abhängigkeit von 
ihm, dem mächtigen Minifter, habe fie nur Dazu gezwungen, feinen Wün⸗ 
chen und Aufträgen nachzukommen , da fle fonft unfehlbar feinen go anf 
ſich geladen hätten. 

Neplujew und Uſchakow wußten wohl, daß ihnen ihre Opfer nicht 
entgehen fönnten, fie waren vor den Ergebniffen der Unterfuchung über 
ihres Feindes hochverrätherifche Pläne feineswegs befriedigt; noch Tag aber 
ein reichhaltiges Material von Klagen vor; die Unterfuchungen über Die 
Kaſaniſchen Klagen, die Beichwerde des Akademie-Secretaird Tredjakowsky, 
die Denuncintionen der entlaffenen Stallmeifter u. f. w. waren noch nicht 
geihloffen, zum Theil noch nicht eingeleitet. Diefe wirklichen Der 
drehen Wolinsky's verſprachen feinen Feinden aber feinen genügenden Er- 
folg, fie ſchienen ihnen wahrfcheinlich zu geringfügig, der Hochverrath war 
ed, auf den fle immer wieder zurüdkommen wollten. Demgemäß. erfolgte 
im Jumi ein allerhöchfter Befehl, „meue Unterfuchungen nicht mehr einzu- 
leiten oder fortzuführen,, die entdeckten Verbrechen aber in einer- umfaſſen⸗ 
den Darlegung zufammenzuftellen und Ihrer Majeftät zu unterlegen.“ 

Bis zum 16. Juni wurde die aufgegebene „Darlegung und Zufams 
. menftellung“ beendet und der Kaiferin am 17. Juni zu Peterhof von Uſcha⸗ 
fow und Neplujew feierlich unterbreitet. Sie enthielt folgende en 
Wolinsky's: 

1) Er habe eine „freche und betrügeriſche“ Unterlegung (die Verthei⸗ 
digungsſchrift) Ihrer Majeſtät zu unterlegen ſich unterſtanden, in derſelben 
ergebene Diener angeſchwärzt und Ihre Majeſtät zu gefährlicher Kriegszeit 
zu beunruhigen ſich unterfangen; 

2) er habe die Unverletzlichkeit eines taſſelichen Palais durch die 
Mißhandlung Tredjakowsky's gebrochen; 

3) Ihre Majeſtät durch den Vergleich mit einer Schilderung des Juſtus 
Lipſius auf das Abſcheulichſte beleidigt; 
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4) bie gegenwärtige Regierung eine wahre Zeit von Godunon’s Res 
giment genannt ; 

5) in mehreren verbrecheriſchen Schriftſtücken die feübere und die gegen« 
wärtige Regierung des Reichs abfichtlich entftellt und feinen Freunden folche 
Verleumdungen mitgetheilt, diefelben auch noch weiter verbreiten wollen; 

6) fich in einem anonymen Vorwort zu einem ſolchen Memoire an die 
Leſer und den Staat gewandt ; | 

7) ein Project über Verminderung des Beftandes der Armee abgefaßt; 

8) feinen Freunden gegenüber verbrecherifche Reden in Bezug auf die 
Bermählung und Die ehwanigen Freier der Prinzejfin Anna geführt, 

9) verjucht unter die Glieder der Eaiferlichen Familie Zwietracht zu jäen; 

10) ſich der faiferlihen Familie zuzuzählen gewagt und feine Ahnen» 
tafel mit Dem Wappen derfelben geziert; 
11) den Gedanken ausgefprochen , feine Söhne fünnten Erben des kai⸗ 


ſerlichen Thrones werden. 


Dieſe „Darlegung der Verbrechen Wolinsky's, zum Theil böswil- 
lige Auslegungen der Worte und Handlungen des Angeklagten, zum Theil 
juriſtiſch unerwieſene Beichuldigungen, gewann eine außerordentliche Wich- 
tigfeit und wurde der Ausgangspunkt für den Kortgang und Abſchluß des 
Hochverraths⸗Proceſſes wider Wolinsfy und feine Unglüdsgenoffen. Zwei 


- Tage nach Unterbreitung diefes Actenftüds, am 19. Juni 1740, trat auf 


allerhöchften Befehl ein Comite zur Urtheilsfällung zuſammen, an deſſen 
Spitze der Feldmarſchall Trubetzkoi ſtand und unter deſſen Gliedern wir 
unerhörter Weiſe drei Perſonen finden, die in den Proceß mitverwickelt 
geweſen waren und gegen den Augeklagten gezeugt hatten: Nikita Trubetzkoi 
und den Miniſter Tſcherkaſſty, die von Wolinsky der Mitwiſſenſchaft um 
den Beſitz und die Lectüre des Juſtus Lipſius geziehen worden waren, 
und Nowoſſilzow, dem er ſeinen „General⸗Ueberblick“ vorgelegt haben wollte. 

Das Urtheil wurde mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit gefällt, 
ob es gleich nicht nur Wolinsfy und feine drei unfchuldigen Kinder, fons 
dern auch die angeblichen ſechs Mitjchuldigen des Hochnerräthers treffen 
lollte; bereit8 am Tage nad) der erften Sitzung, am 20. Juni, wurde e8 
geſprochen und durch den Aſſeſſor der geheimen Kanzellei, Michail Chrufchs 
tſchow, der wiederum als Secretair fungirte, fofort abgefaßt. Die Richter 
hatten fich einftimmig dafür ausgeiprochen : 

„Daß dem Angeklagten Wolinsky wegen feiner eidbrüchigen, empoͤre⸗ 
riſchen und verrätherifchen Abfichten und anderen verbrecherifchen Hand- 
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lungen die Zunge auszureißen und er lebendig zu pfaͤhlen ſei; feine Mit, 
ſchuldigen Chruſchtſchow, Muſſin⸗Puſchlin, Sioimonow und Jeropkin ſoll⸗ 
ten wegen ihrer Theilnahme an ſeinen verbrecheriſchen Schriften und Ab⸗ 
ſichten geviertheilt und dann enthauptet, Eichler geraͤdert und enthauptet, 
de la Suda einfach enthauptet werden. Die Kinder ſollten auf ewig nach 
Sibirien verſchickt werden, weil ihr Vater ſie als künftige Thronerben be⸗ 
zeichnet habe; das fämmtliche Vermögen Wolinsky's und der übrigen Ver⸗ 
urtheilten endlich follte conflscirt werden.” 

Sieben und zwanzig der höchſten Staatsbeamten hatten das furchtbare 
Urtheil unterfchrieben „ unter ihnen die erſten ruſſiſchen Namen; kein Ein- 
ziger hatte feine Stimme gegen eine Entjcheidung erhoben, die man ſchon 
zwanzig Jahre ſpäter nur mit Entjeßen las und die heutzutage das Herz 
des rohften Meufchen mit Schauder erfüllt. 

Nur die Kaiferin zauderte, die Blutfentenz zu unterzeichnen; wenn 
fie auch weit Davon entfernt war, die Gerechtigkeit des gefprochenen Ur- 
theils in. Zweifel zu ziehen, ihr Herz konnte es nicht über ſich gewinnen, 
ihren Oberjägermeifter und Minifter, wie ſchwer er fich auch verfchuldet 
haben mochte, einem martervollen Zode zu überantworten. Biron aber 
kannte fein Erbarmen; ex ftellte der Monarchin noch einmal die Alterna⸗ 
tive, fein Todesurtheil oder das feines Feindes zu unterzeichnen — und 
jeßt war das Loos Wolinsky's gefallen: mit Thränen in den Augen feßte 
die Kaiferin wenigflend die Milderung der Todesart für ihren früheren 
Minifter, Zeropfin und Andreas Chrufchtichow durch; an den übrigen 
Mitfehuldigen follte Die Zodesfirafe gar a zur en fommen, 
indeſſen denfelben publicirt werden. 

Die allerhöchfte Enticheidung wurde Wolinsky an dem Tage ihrer 
Abfaſſung eröffnet; als beſondere Gnade Ihrer Majeſtät wurde den ſämmt⸗ 
lichen Verurtheilten verſtattet, durch einen griechiſchen Geiſtlichen, Feodor, 
der Tröſtungen der Religion theilhaft zu werden; Eichler, als Proteftant, 
wurde durch einen “Prediger feiner Confeſſion zum Tode vorbereitet. Eine 
dumpfe Verzweiflung bemächtigte fi der, Seele Wolinsky's, fein phan- 
taftifches Gemüth wurde duch Erfcheinungen feiner Einbildungskraft ges 
ängftigt; als ihn der Priefter nach tröftendem Zufpruch verlaffen hatte, 
fagte Wolinsky dem wachthabenden Offizier, ex babe die Nacht zuvor ges 
träumt, in einer großen, aber finſtern Kirche geweſen zu fein; da ſei der 
felbe Priefter Feodor, der ihn jet verlaffen und den er heute zum erften 
Mil in feinem Leben gejehen, in. demfelben Gewande zu ihm getreten und 
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habe ihm Licht verfprochen. Bei der am 24. Juni flattgefundenen Beichte 
betete er das „Vater unſer“, fagte dabei aber feinem Beichtuater: „Wie 
fol ich beten: Bergieb uns unfere Schuld , wie wir vergeben unfern Schul. 
digern! wie foll ich meinen Schuldigern vergeben, mir ift auch nicht vers 
geben!’ ach einem kurzen Schweigen bedachte er ſich eines Befleren und 
ſagte: „Ich bin fo fündig, daß ich zu beten pflegte: Herr gieb, daß ich 
meinen Schuldigern vergebe !“ 

Dumpfe Verzweiflung wechfelte in der Seele des Unglüdlichen mit 
frivolem Eynismus; der Ernft feiner Lage gewann die Ueberhand in feinem 
Herzen; von dem Grafen Golowin fagte. er nur: „In jener Welt will ih 
mit ihm rechten”, Neplujew und Uſchakow ließ er zu fich bitten, und bat 
fe, der Kaiferin feine Reue für das Verbrochene zu fchildern und fich feiner 
Kinder anzunehmen; die Heiligenbilder und ein goldenes Kreuz, das er 
ihnen vermachen wollte, find übrigens nicht in- ihre Hände gefommen. 

Der Morgen des 27. Zuni 1740 ſah auf ein Blutgerüft, das in der 
Mitte des Heumarktes in St. Petersburg errichtet worden war, hinab; 
Trommelfchlag hatte den Bewohnern der Refidenz Tags vorher die Kunde 
gebracht, Daß die Hinrichtung und Beftrafung der Hochverräther in der 
Frühe des folgenden Morgens vor ſich gehen folle. Um 8 Uhr beftieg 
Artemy Petrowitſch Wolinsky das Schaffotz ihm wurde die rechte Hand 
und dann Das Haupt abgefchlagen,, gleich darauf fielen die Häupter feiner 
angeblichen Mitfehuldigen Andreas Chruſchtſchow und Jeropkin; Sſoimonow 
und Eichler wurden mit der Knute, de la Suda mit der Plette geftraft. 
Das fchrecklichfte Loos traf den unglücklichen Grafen Muſſin⸗Puſchkin; wäh» 
rend der Hinrichtung feiner- Genoſſen lag er krank in der Feſtung; Uſcha⸗ 


kow und Replujew erfchienen bei ihm, eröffneten ihm das Zodesurtheil, 


dann Die Begnadigung und ließen ihm dann die Zunge ausreißen. Am 
7. Juli deffelben Jahres erließ die Katferin ein Manifeft, das die Kunde 
von den Verbrechen und der Hinrichtung Wolinsky's und. feiner Freunde 


zur allgemeinen Kenntniß brachte. 


Die Rache Birons ging uͤber das Grab Wolinsky's hinaus; der kleine 
Sohn des Hingerichteten wurde nach Sſelenginſk in Sibirien verſchickt und 
war auf Lebenszeit zum gemeinen Soldaten verurtheilt, die beiden Töchter 
Wolinsky's, Anna und Marianne, wurden in fbirifche Klöſter geſteckt. 


Die fchaurige Tragddie, die fi vor unfern Augen abgefponnen hat, 
entbehrt nicht jeder Verfähuung; ſchon im folgenden Jahre befahl die Res 
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gentin Anna, die ungluͤcklichen Kinder Wolinsty’s. dem Leben wiederzu⸗ 
geben, die Töchter des Kloftergelübdes, den Sobu der Milttairpflicht zu 


entbinden und die Gefchwifter in Moskau im Haufe des Geheimraths Ra - | 


räfchkin erziehen zu laſſen. Eichler, Sſoimonow und de la Suda wurden 
ans dem fibirifchen Afyl zurädgerufen und auf freien Fuß gefeßt; der um 
glückliche Muffins Pufchkin wurde völlig rehabilitirt und ihm fein Vermoͤgen 


zurüdgegeben. Die glänzendfte Genugthuung wurde aber‘ allen Ungläds, 


genoflen, freilich als fie Längft begraben waren, durch den Befehl der Kaiſerin 
Katharina II. zu Theil, die ihrem Sohn und ihren ſaͤmmtlichen Nachfolger 
durch tefiamentarifche Verfügung Folgendes vorjchrieb : 
„Meinem Sohn und allen meinen Nachkommen rathe ich und ermahne 
fie, den Proceß Wolinsty’s von Anfang bis zu Ende Durchzulefen, anf 
Daß fie hier ein Beifpiel wölliger Geſetzloſigkeit ſehen und ſich davor hüten 


mögen. Die Kaiferin hatte ihrem Gabinetsminifter Artemy Wolinsky auf- 


getragen, ein Project zur Reform der inneren Verwaltung Des Reiches ans 
zufertigen, welches ex ihr denn auch überreichte; e8 war ihr anheimgeftellt, 
das Brauchbare anzuwenden ‚ das Unbrauchbare bei Seite zu laſſen. Aber 
feine Feinde, denen fein Project mißftel, zogen den Gedanfen des Hoch— 
. verraths. gewiffermaßen bei den Haaren herbei und hürdeten Wolinsky die 
falſche Befchuldigung auf, als habe er fich kaiſerliche Gewalt anmaßen wollen, 
wofür in der That nicht der geringfle Beweis vorliegt. Man erfteht zugleich 
aus der Sache, wie wenig auf Geftändnifje zu geben ift, die durch die 
Folter erpreßt find, denn vor der Folter betheuerten alle diefe Unglücklichen 
. die Unichuld Wolinsky's, aber auf der Folter fagten ſie alles, was ihre 
Feinde wollten. Es ift fonderbar, wie das Menfchengefchlecht darauf ge 
fommen, den Worten eines Fieberkranken mehr Glauben zu ſchenken ald 
denen eines Kaltblütigen. Wer auf der Folter ift, ift ein Zieberfranfer md 
"weiß nicht was er ſpricht. Und fo ftelle id e8 der Erwägung jedes halb 
wegs vernünftigen Menjchen anheim, ob man den Geftändrilfen auf der 
Folter Glauben ſchenken und ſich auf diefelben mit gutem Gewiſſen ver 
laſſen könne, Wolinsky war ein ſtolzer und hochfahrender Mann, aber 
fein .Berräther, fondern im Gegentheil ein guter und eifriger Patriot umd 
Eiferer für mügliche Reformen in feinem Baterlande. So hat er denn, ein 
Schuldlofer , die Todesftrafe erlitten. Und hätte ex auch wirklich Die am 
flößigen Aeußerungen über die Kaiferin Anna gemacht, von denen in den 
Acten die Rede ift, fo’ wäre fie, als eine züchtige Herrin, immer in det 
Büge geweien zu beweifen, wie man folche geringfügige Dinge in ihr Nichtd 
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auflöfen müffe, die ihr nicht einen Zoll von ihrer Größe nehmen und ihre 
perfönlihen Eigenfchaften nicht im mindeften verringern konnten. Jedem 
Monarchen ftehn unzählige gelinde Mittel zu Gebote, feine Unterthanen 
in der Ehrerbietung für fich zu erhalten. Hätte Wolinsky zu meiner Zeit. 
gelebt und ich hätte in ihm Fähigkeit zu Staatsgefchäften und einige Un- 
ehrbietigfeit gegen mich entdedt, fo hätte ich mich auf jede für ihn nicht 
verletzende Weiſe bemüht, ihn auf den Weg der Wahrheit zu leiten; hätte 
id) aber erfannt, daß er für die Geſchäfte untauglich fei, fo würde ich 
ihm gefagt oder zu verftehen gegeben haben, ohne ihn zu kraͤnken: „Sei 
glücklich und zufrieden, aber ich kann Dich nicht brauchen.” Immer trägt 
dee Monarch die Schuld, wenn die Unterthanen gegen ihn erbittert find. 
An dieſem Maße möge ſich jeder meffen. Wenn aber Einer von Euch, 
meine theuren Nachlommen , diefe Lehren fie und mit Mißachtung, fo mag 
ihm in der Welt, zumal der ruſſiſchen, mehr Glück gewünfcht als prophe⸗ 
zeit werden.” 
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Unfere biographifche Skizze hat ihr Ziel erreicht : 
legen wir fie aus Händen? Seine Verbrechen fini 
bingegangen, er mußte aber für ein Verbrechen bi 
gangen Hatte. Wir fönnen ihn weder einen „makell 
„Ungeheuer“ nennen, er war ein Kind feiner trauri 
Sohn der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, ein ta 
und Diplomat, ein Menſch ohne Gewillen und doch 
eines rahfüchtigengeitgenoffen. IE ° 


*) Mittheilungen der Puiferlichen Geſellſchaſt für ruſſiſche Geſchichte und Atitpunatun 
an der liniverfität Woslau. 1858. * VW. ©. 1434. 


— 


- Die roffifche Finanzhrifs 


Wenngleich die Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland gegenwärtig 
alle Gemüther beſchäftigt und die Aufmerkſamkeit von unſeren finanziellen 
Berhältniffen wenigftens für den Augenblid abgelenkt hat, fo find Diele 


leßteren Doch unleugbar von fo großer Bedeutung, daß unabläffig und mit‘ 


größtem Eifer an ihrer Beſſerung gearbeitet werden muß. Während die 
erftere Frage wenigftens infoweit ihrem Nbfchluffe entgegen geht, als die 
Feſtſtellung der Principien. auf dem Wege der Geſetzgebung flattgefunden 
„und es nur noch) ihrer freilich nicht mit geringen Schwierigkeiten verbuns- 
denen Ausführung bedarf, wird es noch eine geraume Zeit erfordern, ehe 

unfere- Durch den legten Krieg erfihätterten öfonomifchen und finanziellen 
Zuſtände geregelt und auf eine folide Bafts geftellt fein werben. ’ 


Es ift natürlich, daß eine Frage, wie die vorliegende, welche den 


ganzen Organismus des Staatskörpers in allen feinen heilen auf das 
Empfindlichfte berührt und ebenfo die Geſammtheit, wie jeden Einzelnen 
mit Gefahren, wirklichen und eingebildeten,. bedroht, vielfeitig und von den 
verichiedenften Gefichtspunkten befprochen. wird. Erklaͤrlich ift es aber, daß 
auch ganz Unberufene ihre Stimme erheben und mit dem Scheine der 
Unfehlbarkeit das Hetfmittel zu Markte tragen, welches fie ald das untrüg- 
liche gefunden zu haben glauben. Viele unferer jugendlichen Tagesſchrift⸗ 
— meinen jede Frage ohne Ausnahme vor ihren Richterſtuhl ziehen 

und entſcheiden zu konnen. So geſchieht es, daß leichtfertige Urtheile 

















a  E  ü=-—-m_- um? ea 


Die ruſſiſche Finanzkriſis. 283 


das Publicum, anflatt e8 über die Urſachen der Krankheit und Aber die 
Mittel der Heilung aufzuflären, nur verwirren und verhindern, das Uebel 
richtig zu erkennen und weiteren Gefahren zu begegnen. Höchft erfreulich 
iR e8 daher, wenn die wahrhaft Berufenen es nit verabfäumen, von 
Zeit zu Zeit die Nebel zu zerftreuen und mit Hilfe der Wiſſenſchaft und 
der Erfahrung die: Diagnofe zu ftellen und nachzuweifen, auf welchem Wege 
das Uebel zu befeitigen fei. 

Im Sanuarsdeite d. J. brachte die Baltiſche Monatsſchrift einen 
Artifel über die ruſſiſchen Creditanſtalten, der mit ebenſoviel Kenntniß der 
gegenwärtigen Situation, als mit großem Scharffinne auf den Weg hin 
wies, welcher zur allmäligen Befeitigung der Krifis führen müffe. 

Wir fönnen nicht unterlaffen, unſere Leſer auf eine zweite hierher 
gehörige Schrift aufmerkfam zu machen. Wir meinen die „Bemerkungen 
über die gegenwärtige Finanzfrifis in Rußland” von dem befannten Nativs 
val-Defonomen N. Bunge, (im Journal für Actionaire Nr. 194 und 195 
von 1860). Diele Schrift ift befonders beachtungswerth nicht blos wegen- 
des hiſtoriſchen Materials, fondern auch beſonders wegen der Maßregeln, 
welche der Verfaſſer zur Herbeiführung geordneter Bumuspande für noths 
wendig erachtet. 

Die alleinige Urſache des gegenwärtigen Nothſtandes fieht As der 
Berfaffer diefer Schrift in der Emifflon von Papiergeld während des oriens' 
taliihen Krieges, mit deſſen Hilfe die Bedürfniſſe des Staats nn 
jener Zeit beftritten worden -find. “ 

Metalle und Papiergeld haben vieles mit einander gemein: beide : 
bilden eine Macht, welche über das Capital fgei zu disponiren geftattet 
und zur Production, zur Bertheilung und Conſumtion der Reichthümer 
dient. Aber wie jede Wacht, fo iſt auch die des Geldes nur dann ges 
ſichert, wenn - fie eine materielle Baſis hat. Hierin liegt der Unterſchied 
zwiſchen Metall» und Papiergeld. Die Macht, die in der Hingenben 
Ränze Itegt, beruht auf dem Tauſchwerthe des Metalls, aus welchem die 
Ruͤnze geprägt iſt; die Münze geftattet über das Capital zu verfügen, 
weil fie ſelbſt ein Capital if. Die Macht, welche im Papiergelde liegt, 
ſtüßt ich auf das Recht, die Stelle der Münze zu vertreten. Deshalb 
befteht fie nur fo lange, als jeder Befiper von Papiergeld, des ihm zuge 


ſhherten Rechts fich wirklich bedienen kann. So bildet die Münze einen 


Theil des Rationakreichthums , während das Papiergeld nur eine Anwels 
hang auf dieſes Capital iſt. Die Bänze wird als Waare des Weltmarkts 
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zum Preiſe der. Vollsarbeit oder der Boden⸗Induſtrie erworben; das Par 
piergeld Toftet dem, welcher es herausgiebt, faſt nichts und deſſen Ber- 
mehrung ift in der Regel nicht ein. Refultat verftärkter Induſtrie, fordern 
der Notbftände der Gejellichaft und des Staats. Daher fommt es, daß 
in einem, Staste mit ausſchließlicher Metall» Gircnlation unmöglich weder 
ein Ueberfluß der Münze bei Armuth des Waaren⸗Marktes,/ noch Mangel 
an Geld bei Entwicelung der Yuduftrie fich denfen läßt. 

Ein Staat, welcher keine Gold» und Silber-Minen befigt, wird immer 
wit einem. hinlänglicden Müugvorrathe verfergt fein, wenn er an Erzeuge 
niffen der Induſtrie reid) if. Umgefehrt wird eiu Staat, felbft bei be 
trächtlicher Ausbeute feiner Minen, an edlen Metallen Noth leiden, wenn 
er arm ift an Erzeugniffen des Bodens und der Induftrie. Die Emiſſion 
yon Papiergeld geftattet einem Armen Volke mit großen Staats⸗ und Pri- 
vat-Bedürfniffen eine Zeitlang ein fünftliches Scheinleben zu führen. So 
fange die Macht, welche im Papiergelde Tiegt, ihre Herrichaft nicht ver- 
loren bat, fährt das Volk fort, über feine Mittel hinaus zu verbrauden; 
der verftärkte Verbrauch kann fogar eine fcheinbare Anhäufung des Capi- 
tals hervorrufen. Es hauft fih indeſſen nicht das Capital an, ſondern 
nur das Anrecht auf Das Capital und ſolange dieſes Anrecht allgemeine 
Anerkeung findet, erſcheinen Die Erſparniſſe als wirkliche und rufen einen 
Unternehmungsgeift bervor, welcher ſehr bald die Kräfte und materiellen 
Mittel des Volks überfleigt. Aber diefe kurze Erregung geht vorüber, es 
folgt eine Abipannung der Sgfte, eine völlige Erſchöpfung, bis der Orga 

nismus wiederum in einen normalen Zufland gebracht ift. 
| So zeichnet der Berjaffer- in furzen Zügen unfer oͤlonomiſches Leben 
in den legten fünf Jahren. In der weitern Ausführung theilt ex dieſe 
Zeit in drei Perioden. Die erſte ift die der Emiſſion von Papiergeld 
während des Krieges. Die 400 Millionen Rubel Credithillete, welche in 
ben Jahren 1854 bis 1856 verausgabt wurden, find zwar nicht als ein 
zu Staatszwecken verbrauchtes und daher werlosenes Gapital anzuſehen, 
denn ein großer Theil Diefer Summe. gereichte:denen zum Nutzen, melde 
die Producte Fieferten oder durch Deren Hände Die Finanzmittel Des Reichs 
gingen; es find aber außerdem gegen. 100 Millionen verausgabt worden, 
meldhe der Staat im Innern und außerhalb des Reichs angeglichen; gegen 
eine Million Menfchen find ihren friedlichen Beſchäftigen entzogen wordeg; 
die Dem Kriegstheater zunaͤchſt beiegenen Pronimgen haben die: Soften der 
Berpflegung.. Des Heeres befonders zu tragen gehabt. Dieſe materiellen 
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Verluſte bilben eine ſehr große Ziffer, obgleich fle im Budget nicht figu- 
viren, und einige derfelben, wie 3. B. das Defieit in der Benölferungs- 
zunahme, machen fich noch heute in unferer National-Defonomie fühlbar. 

Der flarfe- Berbrauch erzeugte die Anhäufung von Gapitalten. Die ' 
große Nachfrage von Seiten des Staates trieb die Forderungen in die 
Höhe und Lieferanten und Producenten erlangten großen Gewinn. So 
geſchah es, daß die Einlagen in den Reichs-Ereditanftalten, welche im 
Jahre 1857 die Summe von 848 Millionen Rubel betragen hatten, im 
Jahre 1858 die Höhe von 1002 Millionen erreichten. Diele Steigerung 
der Eriparniffe ift ungehener, wenn man bedenkt, daß der Nationalreich- 
thum in diefer Zeit nicht nur nicht gewachfen war, fondern ſich wefentlich 
vermindert hatte. In den GreditsAnftalten concentrirte ſich die Mache, 
weiche durch das Papiergeld vepräfentirt wird; fie verlor aber ihre Bedeu⸗ 
tung, weit das Land an eigentlichem Gapitale, durch welches dieſe Macht 
ejebt werden fonnte, ärmer wurde. 

So lange der Krieg dauerte, konnten die angefanımelten Geldeapi⸗ 
talien ſelbſtverſtaͤndlich zu Snduftrie- Unternehmungen nicht verwendet wer- 
den. Dies konnte erſt in der zweiten Periode geſchehen. Der Frieden fand 
uns ärmer an wirffichem Capital, reicher an Geldmitteln; die Preife der 
Güter, der Waaren umd der Arbeit fliegen rapid; die Gefellihaft glaubte 
nicht nur nicht armer, fondern reicher geworden zu fein. Auftatt fi) ein- 


'  zufchränten, um die zur Zeit, des Krieges erlittene Einbuße zu erjegen, 


Reigerten fi) die Bebürfniffe der Privaten ud des Staats. Die Einfuhr 
im Jahre 1858 überftieg die des Jahres 1853 faft um die Hälfte, um 
4700! Die Ausfuhr Dagegen verringerte ſich und zwar nicht in Folge der 
neuen Märkte, weiche fich während des Krieges gebildet Hatten, fondern 
kdiglicd) deshalb, weil unfere Waaren theurer geworden waren. Dies 
batte aber wiederum feinen Grund in. der Verminderung der: Production 
und in der Besgrößerung der Nachfrage aus dem Imern. 

Das zur Zeit des Krieges verftedlte Geld Tam auf den Markt; die 
Sernbiebung des Bankginfes von A auf 3 Procent trieb noch in geſtel⸗ 
geriem Maße die Capitalien ans den Bauken und fligerte den Unterush⸗ 
mungsgeiſt. Im Jahre 1856 wurben ſechs Actiengejellichaften mit. einem 


Capitale von 15! Millionen Rubel gegründet, im Jahre 1889 tuaten 


deren 14 mil MO Mikionen Capital ins Leben, im folgenden Jahre. 36 
mit SL! Millionen Rubel. Außerdem emittirte die große le 
ſelſchaft Opligationen für 35. Millianen Rubel. 
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Salbſt dann, wenn dieſe rieſige Verwendung des reellen Capitals 
nicht zu einer Zeit geſchehen waͤre, wo die Nation eben erſt mehrere hun⸗ 
dert Millionen über ihr normales Budget hergegeben, hätten dieſe großen 
induftriellen Unternehmungen bedeutende materielle Hinderniffe zu beflegen 
gehabt, in der Periode aber, in welcher fie ind Leben traten, mußten fe 
unvermeidlich mit einer Krifis enden. 

Am Schluſſe des Yahres 1858, und hiermit beginnt die dritte Be 
riode, wurde die Krifls bemerkbar; in. der erflen Hälfte. des folgenden 
Jahres trat fie offen hervor. Die Münze verichwand gänzlich aus dem 
Verkehr; der Wechſel⸗Cours fiel aufs Außerfte, die Herausnahme der En 
pitalien aus der Bank fleigerte fi und der Geldmangel machte ſich immer 
mebr fühlbar, obgleich die fläffig gewordenen Bank» Einlagen den cirenlis 
renden Geldvorrath vermehrten. 

Die indufriellen Unternehmungen, welche ungeheure Summen abſor⸗ 
birten , konnten noch feinen Einfluß auf die Vermehrung der Productions 
fraft des Landes und fomit keine Anhäufung freier Capitalien bewirken. 
Denn fo lange die St. Petersburg⸗Warſchauſche und Moslau-Rifchni-Nows 
gorodſche Eifenbahn nicht vollendet, fo lange der Rorden Rußlands nicht 
mit dem fomreichen Süden in Verbindung gefeßt iſt, kann man unmöglid 
auf eine Belebung des innern Handels und. auf eine bemerfhare Ermaͤßi⸗ 
gung der Frachten rechnen — Hauptbedingungen zur Eriparung der Ar 
beits⸗ und Gapitaltraft, wie zur Anfammlung neuer veeller Mittel. 

Die hohen Preife und Die eingeleiteten Unternehmungen erforderten 
ein-bedeutendes Umlaufs⸗Capital. Die frühern Einfchüffe wurden daher 
jeßt aus der Bank zurücdgezogen. Im Sabre 1857 wurden 11 Millionen, 
im Jahre 1858 ſchon 52°, Millionen, im Jahre 1859 aber 100% Wil. 
Aubel zurüdgefordert. Der Gefahr, die den Banken drohte, begegnet 
die Regierung durch Einftellung von Darlehen auf Immobilien und dur) 
Confolidation der Einfchäffe, indem fie den Einlegern an Stelle der fiir 
bern fündbaren Billete neue 5% Billete gab, welche in 37 Jahren durch 
Ausloofung getilgt werden follten. Dieſe Operationen hatten Exfolg, konn⸗ 
ten jedoch nicht verhindern, daß im Jahre 1859 ſich noch 25 Actien⸗Unter⸗ 
nehmungen mit einem Gapitale von 65 Millionen bildeten. Dieſe Ziffer 
zeigt, daß der Unternehmungsgeiſt noch nicht wiedergedrädt mar und 
daß trotz der herannahenden Kriſis die Unternehmer na alter Gewohn⸗ 
heit daranf rechneten, das nöthige Capital herbeizufſchaffen. Nicht ohne 
Grund mursten viele über die 5% Reichsbauk⸗VBillete. Die Rente dieſes 
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Papiers hielt die vorfichtigen Capitaliſten zurück, ihr Geld gewagten ins 
dußtriellen Unternehmungen anzuvertrauen ımd die Unkündbarkeit der Bank⸗ 
billete beraubte dieſelben des Vortheils, "an der Börſe als Zahlımasmittel 
zu dienen. Auf dieſe Weiſe wurde auf dem Geldmarkte das Geld noch 
theurer. Diefer Geldmangel trat aber zur rechten Zeit ein. Denn wenn 
die Actienslinternehmungen noch geößere Eapitalien zur Berfügung gehabt 
hätten, fo wäre der Eintritt‘ der Krifls nur verzögert worden, um fodann 
wit um ſo größerer Gewalt hervorzubrechen. 


Die vorgeichlagenen Mittel zur Beleitigung der Krifis find fehr ver 
ſchieden. Einige derſelben find auf Befeitigung des Papiergeldes als der 
Haupturſache gesichtet, andere auf eine Gegenwirkung. In erfierer Beziehung 
ift die Exöffnung einer Wechſel⸗Caſſe und die Einziehung der Ereditbillete 
durch Den Verkauf der Neichsdomainen und durch eine innere Anleihe, in 
letzterer Beziehung die Ausdehnung der Bankdarlehen auf den Handels⸗ 
edit und Die Feſtſtellung einer beftimmten Mimzeinheit bei Berpfänduns 

gen auf lauge Zeit, z. B. bei Gründung ber Landbanken empfohlen worden. 

Die Sröffnung einer Wechſel⸗Cafſe ımd die. Einziehung der Gredit- 
billete verfolgen zwar ein und dafielbe Ziel: die Verminderung des Papier⸗ 
geldes und die Wiederherkkellumg der Metaligeld - Eirculation; ihre Wir 
fungen ſind indeflen eben jo verſchieden wie ihr praktticher Werth. Die 
Wechſel⸗Caſſe wird einerfeits die zurückgehaltenen, bisher todten und uns 
kuchtbaren Enpitakten auf. den Markt Ioden, andererfeits diefen Eapitalien 
einen erhöhten reellen Werth geben: das Geld wird alſo in Folge de& 
wiederbergeftellten Staats» und Privat-Eredits auf den Markt ſtroͤmen und 
es wird der Handel und die Induſtrie fich aufs neue beleben. Die Der 
nichtung Der Ereditbillete, wenn durch eine inmere Anleihe und den Verkauf 
der Domalwen ermöglicht, wird hingegen das Quantum des Umlaufs⸗Ca⸗ 
pitals und Die Nachſrage nach Waaren verringern und bewirken, daß Die 
Breile fallen und daß demzufolge die Ausfuhr größer, die Einfuhr aber 
gelinger werde. ‚Die Handelsbilanz wird uns gänftig werden und es kann 
Die Münge wieder auf Dem Markte erfcheinen. Dies wird jedoch fehr große 
Opfer koſten. Das Stufen der Waarenpreife würde auf den Arbeitspreis 
und den Produetions⸗Gewinn einen Rückſchlag Üben und eine Kette von 
Erſcheinungen hervorrufen, die denen entgogeftgefeht find, welche die Emis⸗ 
Kon .der Ereditbillete zur Zeit des Krieges hervorrief. Ä 

Die freie Umwechſelung ber Creditbillete gegen. Münze Eönnte aber, 
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ehe der entſprechende Metalifonds vorhauden, leicht na Folge haben, eb 
der gegenwärtige · Fouds, welcher ungejühr den ſiebenden Theil Der emittir⸗ 
ten Creditbillete betvägt, erſchͤpft würde, ehe man im Stande wäre, ihn 
zu ergängen, daß das and der Wechſelcaſſe gegen Erebithiliste cuimenmmen 
Metall aber Die Grenze wanderte und Daß mehr abs eine halbe Milliarde 
Papiergeid, deffen Ginwechſelung wicht mehr möglich, auf dem Markte ver, 
bliebe. Die ſofortige Tröffnung einer Wechſeleafſe würde daher wur daun 
den erwuͤnſchten Erfolg haben, wenn die Staateregierung ihre Deihkiie zu 
‚denjenigen Maßregeln gewährt, welche zur Beſeitigung der vorausſichtlichen 
Schwierigkeiten zu ergreifen fein werden. 

"Der Berkanf der Reichodemainen findet ſeine Begdenzung in den Ge 
pitalien, weiche ihre Verwendung gerade in Diefen Unternehmungen ſuchen 
Der Erfolg dieſer Maßregel hängt daher micht eigentlich won Dem Ueber⸗ 
fluſſe der vorhaudenen Capitalien überhaupt, femdern von Dem Vorhauden⸗ 
fein ſolcher Capitalien ab, welche zu einer devartigen Derweubung beveit 
fücgen. Anders verhält es ſich mit Der. innern Auleihe. An dieſer können 
ſowohl Capitaliſten, welche ihre Erſparniſſe ſicher aulegen wollen, als auch 
Banquiers, weiche die Speculation im Ange haben, ſich betheiligen. Der 





Berkanf der Domainen, in zweckmaͤßiger Weile eingeleitet, koͤnnte om 


Grſchütterung Der Stans Deleuowmie beweriiielligt werden und ſogar einen 
ehen ſo gümfigen Erfolg haben, wie die Eroͤffmung einer Wechſeloaſſe, wenn 
das Ausland in größerem Maßſtabe ſich an Demieihen betheiligen sollte. 
Eine innere Anleihe würde aber Die Kris mar auch verguäßere uud Der 
Induſtrie noch mehr Gapitalten entziehen, wenn fie mehr begwetkie, als 
mu ſolche Gapitalien zu confoldiren, welde oßmehin füch nicht auf Dem 
Markt gewagt hätten. 

Eine Ausdehnung der Bankdarlehen zu Gunſten des Handels Cacedits 
hätt der Verfaſſer für unſtatthaft, die Feſtſtellung einet beſtinuuten Ruͤny 
einheit bei Verpfändimgen auf Lauge Zeit, bei Gründung Dur Landbauden 3.2. 
aber für ganz unmısfährbar Der Grund des Geldmangels liegt haupt⸗ 
fächlih in der übermäßigen Conſumtion ud in der Beruuinderung dei 
Produckion. Der Wunſch, daß Die Baulen mit freigebiger Haud Discautiven 
uud Darlehen bewilligen, ift ganz erllärlich in der Bet einer Durch übergeoße 
Haudelöipeculationen oder inbagiriebe Unternehmungen berwargerufenen üler 
nomiſchen Kriſis. Die Erfühnng Diefes Wamnſches kann aber für Die Baulen 
- wie für die NRational-Defonemie gefährliche Folgen haben. Sind: Die Bau 
ten erichöpft, jo Lönnen Die Darlehen mu anter ber Bedingung Neuer 
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Euiffonen von Papiergeld erweitert werden. Dadurch würde aber der 
geſpaunte und unnatürliche Sufkand der blonomiſchen Lage nur noch ges 
feigert werden. Die Landbanken, wenn diefelben als einziges Zahlungs⸗ 
mittel den Sitberrubel und nicht den Papterrnbel annehmen, würden dis 
gegen unausbleiblich ein Sinken des Papiergeld⸗Werthes bewirken und fo- 
|. wohl dadurch, wie durch die feten Schwankungen dieſes Werthes ber 
it in ſdinen Grundfeſten erſchuͤttern. 

Eine Erhthimg der Zolle anf Einfuhrwanren erſcheint dem Berfaffer 
ebenfalls verwerflich. Die Baumwollen⸗Induſtrie, Die Produktion des Run⸗ 
frwäbenzuders und die Eifengießereien erfreuen fich unter dem neuen Tarif 
einer gedeihlichen Entwickkung; die zollfreie Einfuhr bon Maſchinen ift aber 
zur Bebemg unferer geſammten Induſtrie unerlaͤßlich. Eine Ermäßigung 
des ZJolls anf Eiſen dagegen kann mit Recht gefordert werden, weil das 
dach eine Der Urſachen des hohen Preiſes der ruffifchen Mafchinen beſel⸗ 
tigt werden wärde, 

So bietet jedes der angeführten Mittel mehr oder minder erhebliche 
Bedenken. DaB rationellſte, die fofortige Eröffnung einer Wechſelcaſſe, ift 

das ſchwierigſte und deshalb riscanteſte. Eine Ergänzung des Wechſel⸗ 
fonds abzumarten, hieße die Sache auf unbeftimmte Zeit hinnusfchieben. 
De Einziehung der Efeditbillete durch den Verkauf der Domainen und 
durch innere Anleihen würde leicht eine Steigerung der Krifls bewirken. 
Eine Erweiternng des Handelscredits durch Ermäßigung des Disconto ifl 
nie bei großem Ueberflieſſe und großer Billigfeit der Eapitafien möglich — 
Bedingungen, welche ih diefem ‚Augenblicke nicht vorhanden find. Die 
Annahme einer Münzeinheit bei den Erebitoperationen auf langen Zermin 
würde aber den Cours des Bapierrubels erſchüttern. 

 Hierand Tolgert jedoch ber: Verfaſſer feineswegs, daß die rin une. 
inſhaltfam Ihren Fortgang nehmen mäfle Es ergieht ſich vielmehr nad) 
ſeiner Anficht hieraus nur die Nothwendigkeit, daß ein rationeller Finanz 
plan feſtgeſtellt wıd mit ſtrenger Conſequenz durchgefuͤhrt werde. Die 
Hanptaufgabe der Finanz⸗Verwaltung befteht in der Wiederherſtellung einer 
freien Wechſelung der Creditbillete gegen Münze. 

Es müffen daher ohne Zögern Maßregeln ergriffen werden, um nach 
Mögtichteit Das Verlangen nad Münze zu befriedigen, die Menge der 
emittirten Creditſcheine zu verringern und dadurch dem herrfchenden Geld» 
mangel abzuhelfen. Dies klingt parador, weil eine Verringerung der Par 
plergels Eitchlhtton den Geldmangel vergrößern und nicht vermindern würde. 

Baltiſche Monatsfhrift, 2. Jahrg. Bd. IIL, Hft. 3. 19 
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Dieſer Widerſpruch iſt jedoch nur ein ſcheinbarer. Wan kaun Bas Quan⸗ 
tum derjenigen Creditſcheine verringern, welche fein eirenlirendes, ſondern 
ein todtes Eapital bilden; man faun dem Geldmangel begegnen Durch eine 
Reihe von Finanz» Operationen, welche bei gleichen Quantum der Geld- 
mittel einen größeru Umſatz moͤglich madıen. 

Don der Anfidht geleitet, daß der beſtehende fartilche Zuſtand zum 
Ausgangspunkte genommen werden mäfle, ſchlaͤgt der Dexfafler zunächkt 
eine Liquidation der Depofita der Bauk nad alten Syſtene vor. Die 
Reichscreditanftalten haben noch ein Pafftoum von etwa 160 Millionen, welde 
auf Verlangen zurüdgezahlt werden muͤſſen. Dieſe Schuld ſoll aus einer 
nichtterminlichen in eine terminliche verwandelt werden. Das Mittel dazu 
bietet die beftehende Einrichtung, nach weldyer die Reichsbank auf Depo- 
fiten, welche jederzeit zurückgefordert werden können, 3%, auf Depofiten 
von 3—5 Jahren A% und auf Depofiten von 6— 10 Jahren 44 % bes 
willigt. Die erfle Kategorie diefer Depofiten foll nun in eine texminliche 
von 1 bis 2 Jahren umgewandelt umd die Rente von 3% mit dem Vor⸗ 
behalt bewilligt. werden, diefen Procentfaß je nah den Umfländen zu er 
böhen oder zu ermäßigen. Demnächft follen Die Formen beim Empfange 
diefer Depoftten in allen drei Kategorien wejentlich vereinfacht werden: auf 
die Deyoftten find Billete au porteur auszuftellen; Die Einlagen müffen 
auch in geringeren Beträgen entgegengenommen werden; für den Lauf und 
die Zahlung der Zinfen find allgemein übereinftimmende Termine, 3. 2. 
vom 1. bis 15. jeden Monats, feftzuftellen; die Entgegennahme der Eins 
lagen hat in allen Bank⸗Comptoiren nad dort, wo folde nicht exifiven, 
in den Kreisrenteien flattzufinden. 

Diefe Einrichtung wird nad) Anflcht des Berfaflers zur ſchließlichen 
Liquidation der Depoſtten, welche jederzeit zurückgefordert werden koͤnnen, 
führen, Die vorgefchlagenen Erleicgterungen bei der Depofition, bei Dem 
Empfange der Renten, bei Uebertragung der Billete und beim Eupfange 
von Darlehen gegen Verpfändung dieſer Billete wird die Angahl dex in 
der Reichsbank ſich anfammelnden Heinen Gapitalien , welche jept im Junern 
des Reichs ſich anhäufen und unfruchtbar liegen, wefentlich vermehren und 
die Bank wird wiederum in den Stand gejeßt werden, den Disconto zu 
ermäßigen und dem Handel und der Induſtrie größere Unterſtützung zu 
bieten. Wenn die Bank für die Depofiten 3, A und eh % zahlt, kann 
fie den Disconto auf 5% ermäßigen. 

Wir flimmen dem Verfaſſer darin bei, daß die vorgefäjlagenen Maß⸗ 
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regeln in Betreff des Empfanges und der Verrentung der Depofiten einen 
am fo günftigeren Erfolg haben werden, je mehr dem’ Publicum die Ge⸗ 
kegenheit‘ geboten wird, jede Erfvarniß ohne Beobachtung befonderer For 
malitäten gögen ein zinstragendes Billet zu deponiren, welches jederzeit, 
weil au porteur geſtellt, veräußert und ebenfe bei der Bank verpfändet 
werden ann. Uns ſcheint tndeflen, daß der Zweck in ungleich größerem 
Maße zu erreichen fein dürfte, wenn Die vorgeſchlagene Operation einen 
Schritt weiter ginge. - 


Es handelt fih nicht fowohl Darum, die nicht terminliche Schuld der 
Reichscreditanftalten in eine terminliche umzuwandeln, dies Erforderniß 
ſcheint im Augenblicke nicht fo dringend, als vielmehr darum, den übers 
ſchüſſigen Theil der @reditbillete einzuziehen und zugleich die Operationen . 
der Bank im Intereſſe des Handels und der Induftrie zu erweitern. Durch 
die vorgefchlagenen Maßregeln wird weder das Eine noch das Andere in ge 
nügender Weiſe erreicht werden. Bon dem Angebote der Bank, termin, 
fihe Einfagen gegen 3, 4 und Alfa ®o entgegenzunehmen, wird ein nicht 
großer Theil des Publicums Gebrauch machen, einerfeits, weil die Rente 
für ein Depofitum auf kurze Friſt fehr gering ift, andererſeits weil Die 
Gapitalbefiger Tange Termine fich nicht gefallen laffen werden. Die Bank 
wird daher auch nicht in die Lage gefet werden, ihre Operationen dem 
Bedürfniffe vollkommen entfprechend zu erweitern amd ebenfo wenig wird 
diefelbe im Stande fein, das überflüffige Quantum Greditbillete einzus 
ziehen. 

Bleibt man Dagegen bei den nichtterminlichen Depofiten ftehen und 
erhöht man deren Rente von 3 auf A°fo, Jo mr dar Erfolg nicht zwei⸗ 
felhaft fein. - 


Ein Bapier au porteur, wit einer Rente von A %, jederzeit einloͤs⸗ 
bar, daher feinem Gourfe unterworfen, wird die nicht für dem Verkehr 
erforderlichen Ereditbillete im die Bank bringen und: diefe befähigen, einer 
ſeits den Ueberſchuß der Papiergeldzeichen einzuziehen, andererfeits zu ihren 
Operationen tm Intereſſe des Verkehrs freie Hand. zu erhalten. Da dieſe 
Billete der. Vank vor den Ereditbilleten den Genuß einer Rente voraus⸗ 
haben, fo werben fehtere bis zu dem Betrage in Bankbillete ſich umwan⸗ 
dein, bis zu welchem fie auf dem Markte entbehrlich find. Die Emifflon 
der Banfbillete wird daher das Mittel bieten, den Betrag der Ereditbillete 
genau zu nee , welcher gegenwärtig für den Verkehr erforderlich if. 
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Der Austauſch von Creditbilleten gegen Baulbillete wird aber. das Umlaufs⸗ 
Cqpital nicht verringern, weil Die Bankbillete ihrer Natur nach gleich jenen 
als Kirculationsmittel geeignet find und als ſolches wenigſtens zum großen 
Theile gebraucht werden. Freilich erheiſcht dieſe Maßregel ein Opfer vom 
Seiten der Staats⸗Regierung, Die den Theil der Eredithällete, weicher in 
die Bank zurädktrömt, verrenten muß; dieſes Opfer iſt jedach ein unab⸗ 
weisbares. und tritt, wenngleich in geringerem Maße, aud Dann ein, wem 
die Vorfchläge des Berfaflers ausgeführt werden ſollen. Je Eräftiger Die 
Mittel, um fo rajcher die Heilung. Man ergreife daher den Weg, welcher 
am fehnellfien zum Ziele führt, und man wird die Erfahrung machen, daß 
das größere Opfer nod immer nicht den Verluſten gleich kommt, welche 
Zaudern und Palliative nad) fich ziehen. 


Doc ehren wir zu Den weiteren Borfchlägen des Verfaſſers zurüd. 
Das Landvolk befindet fich im Befige einer großen Menge und zwar baaren 
Geldes; es Hält Damit zurü in der Erwartung längſt erfehnter Freiheit. 
Nach Anficht des Berfaflers würde daher eine große Summe Geldes auf 
dem Markte ericheinen und die Lage unferes Credits fich weſentlich beſſern, 
wenn Die Ablöfung der bäuerlichen Laften und des bäuerlichen Grnudbeſi tzes 
zunächſt auf den Gütern in Angriff genommen werden würde, weldye am 
meiften der Reichsbank verfchuldet find. 


Haben diefe Maßregeln das Vertrauen wieder belebt und den Geld» 
mangel verringert, fo könnte zur Eröffnung der Wechſel⸗Caſſe und deren 
allmäliger Ergänzung gefchritten werden. Der Wechfel der Ereditbillete 
gegen Münze bildet den Anfang zur Tilgung der unverzinalichen Schuld, 
welche das Papiergeld repräfentirt. Diefe Operation ſetzt eine gänzliche 
Veränderung des Geldfpftems und eine Stärkung der Finanzmittel voraus, 
Sie verfpriht nur dann ein günftiges Nefultat, wenn fle mit eimer Um⸗ 
wechfelung des Papiergeldes gegen circuficente Banlbillete verbunden ift, 
deren Herausgabe nicht durch das Bedürfniß der Megierung, fondern durch 
das Bedürfniß des Handelscredits beſtimmt werden darf, Bon befonderer 
Wichtigkeit ift hierbei Die bereits vollzogene Bereinigung der Expedition 
der Reichd-Greditbillete mit der Reichsbank. Diefe Bereinigung weift auf 
die Abficht der Negierung hin, das gegenwärtige Creditweſen zu erweitern 
und zu verbeflern. Die Reichsbank ſteht auf der Grenze zwilchen dem 
Syſtem des Bapiergeldes und dem der circulirenden Bankbillete, zwijchen 
dem Staates und dem öffentlichen Credit. Das Iangfame Borgehen in 
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der Neorganiſation beinudel: nur Den praktiſchen Takt, wit welchem die 
Mefermen durchgeführt werden. 

Die Einloſnug der Creditbillete muß Hand in Hand gehen mit der 
Umgeſtaltung der Staatsskonomie. Nur auf Rechnung der Ueberſchüſffe 
des Bardgeis, des Grtrages aus dem Domainenverkaufe und der Anleihen 
dann. das Papiergeld aus der: Cireulativn gezogen werden, Damit aber das 
Budget einen Ueberſchuß an Binnahmen ergebe, muß zu flrenger Spar 
Inmleit zurückgekehrt werden, Zu dieſem Zwecke ift bereits eine Commiſſion 
zu Sefftellung; einen ſyſtematiſchen Ordnung für Die Rechnungsablegung 
und Gonseole ernannt worden. Es iſt ferner der Berlauf der Reiche 
Domainen zu bewerfftelligen und der aus der allmäligen Veräußerung 
gewonnene Erlös zur Vernichtung der Ereditbillete zu verwenden. Endlich 
bedarf es einer Reorganiſation des Steuerſyſtems. 

Ein neues Steuerfyftem foll ein richtiges Verhältniß unter den Bes 
ftenerten wieder herftellen. Bill man nun das PBupiergeld auf Rechnung 
der Stenern einziehen, fo ift nad) Auficht des Verfaffers darauf Rüdficht 
zu nehmen, welche Stände durch den Ueberfluß der Ereditbillete am meiften 
gewonnen und welche am meiften verloren haben. In der Maffe des Volks 
find, fo feheint es, die Auflagen mit den Arbeitswerthe geftiegen. Die 
alten Geldcapitale haben durch die Entwerthung des Geldes offenbar eine 
Einbuße erlitten. Die Befiber von Immobilien Dagegen haben einen er, 
beblihen Gewinn gehabt. Will man daher bei einer Steigerung ber 
Staats⸗Einnahmen den Grundbefig gar nicht heranziehen, fondern fich nur 
auf eine Erhöhung der Perſonal⸗, Handels⸗ und Gewerbefteuern, fo wie 
der Steuern auf Getränfe und Salz beichränfen, fo werden die unbefteuerten 
Grundbefiger doppelt gewinnen, einmal durch die Geldkrifis und fodann 
durch Die zur Bejeitigung der Krifld angewandten Mittel. In der günftig- 
flen age werden ſich insbejondere diejenigen Grundbefiger befinden, welche 
zur rechten Zeit ihre Gapitalien zum Ankaufe von Immobilien benutzt haben. 

Auf gleiche Weiſe können die Betriebs⸗Capitalien böher als bisher 
befteuert werden, weil die Eapitaliften Durch Wiederherftellung normaler 
Greditwerhäftniffe vorzugsweile gewinnen müſſen. 

Ein rationeller Finanzplan, wie derjelbe auch bereits angeftrebt wird 
und in der Reorganifation der Ereditanftalten ſchon einen Ausdrud ges 
funden, ift demnach bedingt durch eine ſyſtematiſche Gemeinfamfeit der 
Mittel, welche theils ſucceſſiv, theils gleichzeitig ins Leben zu treten haben, . 
Zu den erfteren gehören: .das Heranziehen der unfruchtbaren Gapitalien zu 
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den Creditanſtalten, die Hebung des Handels⸗Credits durch Grleichterung 
im Empfange von Darlehen, die Ablöfung der bäuerlichen Laften und des 
bäuerlichen Grundbefiges und die Eröffnung einer Wechſelcafſe zur Eins 
loͤſung des Papiergeldes. Zur zweiten Kategerie gehören: der Abſchluß 
innerer und äußerer Anleihen, die Reorganifation der Staatsälfonomie zur 
Herftellung eines geordneten Geldfuftems, die Umgeflaltung des Rede 
controfwefens und die Erweiterung der Staats @innahmequellen. 

Die nöthigen Vorlagen für den Finanzplan, wie es ſcheint auf Diefer 
Baſis, find theils vorhanden, theils in der Borbereitung, der Verfaſſer 
hegt die Erwartung, daß das Werk in kurzem vollendet fein werde. 


FJ. 
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Die Aufhebung der ſeibeigenſchaſt in Rußland. 


Dan Beginn des febenten Jahres feiner Regierung bat unſer Herr und 
Kaifer durch das denfwürdige Manifeft bezeichnet, welches dem ruffifchen 
Bauer nach drittehalbhundertjähriger Leibeigenfchaft dieFreiheit zurückgiebt 
und feine bürgerliche Stellung auf neuen Grundlagen orduet. Das Mani⸗ 
jet ift Durch den Senats -Ufas vom 2. März d. J. publicirt und au 5. 
deffelben Monats in beiden Reſtdenzen und andern Gonvernementsftidten 
öffentlich verlefen worden. Der Senats⸗Ukas publicirt außer dem Manis 
feft, welches die Hauptprineipien entwickelt, die bei der Freilaſſung der 
Leibeigenen -adoptirt worden, einen allerhöchſten Befehl von demfelben 19. 
Februar, Durch welchen ein temporaires befonderes Comitéè, unter dem 
Ramen: Haupt⸗Comité zur Organifation der bäuerlichen Verhälmiſſe — 
niedergefeßt wird *); ferner eine allgemeine Baner⸗Verordnung Tür das 
ganze Reich won demſelben Datum und. eine Anzahl von Einzelverordnuns 
gen; endlich eine Verordunng über Die VBerkußerung, Vererbung, Ders 
biändang uud Verarrendirung “von MPrivatgätern, auf dewen Bauern an- 
gefiedelt find. 

Wir verfuchen unfern Lefern ans dieſem Gejehgebuugswerte welches 

”) Zum Präfldenten des Haupt⸗Comitéè's tft der Großfürft Eonftantin K. ©. ernannt 
worden; zu Mitgliedern die Reichsräthe Bachtin und Tſchewlin; zu Geſchäftsführern der 
elle. Staats⸗Secretair des Reicheraths Sſakowoli und deſſen Getäitfe Domvontowitſch. 
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über viertehalbhundert Folioſeiten umfaßt, im Folgenden einen kurzen Leber 
blick über die weientlichften Beitimmungen deffelben zu geben. 
Der Senats⸗Ukas vom 2. März publicirt wie erwähnt: 
1) eine allgemeine Bauer-Verordnung für das ganze Reich (o6uee 
nOMAOMenie O KPECTbAHAXE, BEINICANIHXB H3b KPENOCTHON 39BECHMOCTE); 
2) eine Berordnung über dießreilaffung DerHofesleute(auopoBsie oA); 
3) eine BVerordnung über den Ablauf (erıcyaz) der Bauerböfe*) 
(ycaacbnaan OCBAAOCTE, ycaas6a) durch die Bauern und über die Beihilfe, 
welche der Staat denfelben bei der eigenthümlichen Erwerbung des Acker⸗ 
landes (nosessıa yroasa) gewährt; 
4) eine Verordnung über die zu errichtenden Gouvernementls⸗ und 
Kreisbehörden für Bauerſachen; 
5 Beſtimmungen über die Einführuug der Bauer⸗Verownunge 
6) Tocale Bauer-Verordnungen : für 34 Goruvernements Groß⸗, Heu 
und Weiß⸗Rußlands; 
7) für Die klein⸗ruſſiſchen SEONDEINENENO Zichernigow, Poltawa und 
einen Theil von Charkow; 
87 für die Gonvernemente Kiew, Podolien und Wolhynien; 
9) für die Gouwernemenis Wilna, Groduo, Kowno, Minſk umd 
einen Theil von Witebſk; 
10) Ergänzungsbeſtimmungen; 
fir Die Bauern, die auf den Ländereien der |. g. Heimen Grundbefige 
d. h. folder, die weniger ala 21 Seeben beieffen haben (ms:zkonomser- 
HbIO BABABABUBI) angefiedelt ſtad, und a die Beihilfe, die ſolchen 
Gutsbeſthern gewaͤhrt wird; 
44) für die zu Privatbergwerlen des Binany- eforte verzeichneten 
Perjonen; 
12) für die zu deu Permſchen Privatbergworlen und Salzſtedeveien 
verzeichneten Bauern und Arbeiter; 
13) für die auf gutsherrlichen Fabrilen arbeitenden Bauern; 
14) für die Bauern md Hofesiente im Lande der Doniſchen Koſaken, 
15) für Be Bomern und Hoferleute des Gonvetnementd Stawropol, — 
16) Sibiriens, endlich 
17) eine Verordaung über die Freilaſſung der Bauern im Velarabi⸗ 
ſchen Gebiet. 


3 n — Sands Sef-und Gemüter, im. Genf tum. Ahdesende (u) 
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. Unmittelbar nach Empfang des Manifeſtes hat ſich: 

"A. In jeder Gouvernementsſtadt unter Dem Vorſitz des Gonverneurs 
eine ®ouvernement3-Behörde für Bauerſachen (Pybepnexoe no 
KDECTBAHCKHM$ ABAaM5 ÜÜPHCYTeTBie) zu comflitniren, beftchend aus Dem 
Gonvernements⸗Adelsmarſchall, dem Dirigirenden des Domainenhoſes, dem 
Gonvernements⸗Procunrenr, zwei Ghiedern Des im Gonvernement befiklichen 
Adels, die vom Minifter des Innern nad) Vereinbarung mit dem Bons 
verneur unter allerhoͤchſter Genehmigung defignirt werden, und zwei Glie⸗ 
dern aus Derfelben Kategorie, die von dem: Sonvernements⸗ und den 
KreisAdelamarfchällen gewählt werden. @in Secretair wird bei ber Be⸗ 
hörde angeftellt. Die vier adeligen Mitglieder erhalten jedes eine Gage 
von 2000 R. ©.; für den Secretair ımd zu Kuanzellei- Ausgaben find 
1500 R. S. jährlich, beſtimmt. Diefe Ausgaben werden aus den Bons 
vernements⸗Landes⸗Praͤſtanden befiritten,, zu welchen fowohl die Gutsde⸗ 
ſitzer als auch die Bauern, welche Grundeigenthümer geworden Mind, nad 
Verhaͤlmiß ihres Grundbeſitzes beizutragen haben. 

Diefe Behörde hat ſich mit der Einführung der neuen Bauer⸗Verord⸗ 
nung zu befchäftigen und zunächſt ein Formular für die Grund bücher”) 
(yerastısıa TPAMOTBI) zu entwerfen, in welchen die bleibenden, anf den 
Grund und Boden bezüglichen Rechtsverhältniſſe zwiſchen den Gutsbeſthzern 
und den auf ihren Gütern angeftedeften Banern zn präcifiren find. (8. 7 
der allg. Bauer⸗Verorduung). Biernächft hat die Behörde folort zur Eon» 
fſtimirung der Friedensgerichte, Bezirke» und Gemeinde» Berwaltungen zu 
ſchteiten und überhaupt alle ihr durch Die Emancipations⸗Acte auferlegten 
Berpflichtungen in Ausführung zu bringen. In Sachen, die den Abkauf 
baͤnerlicher Grundſtücke unter -Beihilfe feitens der Stantsregierung bes 
treffen, wird der Präſident des Kameralhofes und nöthigenfalls ein vom 
Finanzminiſter zu beſtimmendes beftändiges Mitglied Hinzugezogen. 

B. In jedem Kreife werden FZriedensrichter (Mepobsie nocpen- 
aka) in Der erforderlichen Anzahl auf Vorſchlag des Gouverneurs unter Bes 
fätigung des Senats aus der Zahl derjenigen adeligen Gutsbefttzer angeftefit, 
die nicht weniger als 500 Treffättuen”*) Land beſitzen. Auch Gutsbeſitzer, 
die zum mindeften 150 Deff. beflken, find wahffähig, wenn fe den vollen 


-*) In den Oſtſee⸗Provinzen: Wackenbücher, Gehorchstabellen, Lagerbücher genannt. 
”*) Eine Deffätine — 2400 [_] Faden  Arooes Heltaren. 

Ein preußifher Morgen — 189 [[] Ruthen = 0,2550 Heltaren. 

Eine Deffütine alfo — A, 200 preuf, Morgen. — Eins Eofſtelle = 294,00 Oeffät: 
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Eurfns in einer gelahrten AUnſtalt mit den Dienſtrechten der 12. Mangclaffe 
beendet oder nach den jetzt befichenden Geſetzen ein Stimmrecht in ber 
SoupernementsrAdelöverfammlung gaben. Die Friedensrichter erhalten zn 
Kanzellei- und amdenveitigen Ausgaben eine Summe von 1500 R. jaͤhr⸗ 
lich, ohne zu einer Rechenſchafts⸗Ablage über dieſelbe verpflichtet zu fein. 
Diefe Ausgabe wird uus den SEN BIRNEN wie oben 
beftristen. 

Die Gompetenz der Friedensrichter if theils eine » {wdieläre: zur Ent 
Scheidung alles Streitigleiten zwilgen Herren und Bauern und zur Brüs 
fung und Beglaubigung aller zwiſchen denfelben abgeſchloſſenen Vereinba⸗ 
tungen; theils eine adminiſtrative: zur Regelung der Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Bauern und Grumdbersen, wenn eine freie Bereinbarung zwiſchen ihnen 
nicht erzielt wird, und zur Einſezung, Einführung und -Beauffichtigung 
der Gemeindes und Bezirfönerwaltungen. Sie haben überdies eine poli⸗ 
zeiliche Strafgewalt, die ſich gegen Perſonen aller Stände auf die Feſt⸗ 
fegung eines Schadenderfages oder einer Geldpön bis zum Betrage von 
5. Rbl., ‚gegen Steuerpflichtige auch auf Verwendung zu Gemeinde⸗Arbeiten 
bis auf 6 Zage, Arreſt bis auf 7. Tage uud Beſtrafuug mit 20 Rutheu⸗ 
bieben erſtreckt. Sie urtheilen inappellabel, wo der Werth des Streit 
gegenſtaudes nicht 30 R. überſteigt. Der Recurs von ihren Enticheiduns 
gen. geht innerhalb einer 30tägigen fatale au die Plenar⸗;Verſamm⸗ 
lung der riedensrichter des Kreife s (yhaaunıl MEPOBOH CHB31}), 
die ſich zu beſtimmten, unter ihnen zu vereinbarenden Terminen unter dem 
Borfiß des Kreis Adels» Marfchalls und unter Zuzichung eines von der 
Stautöregierung beflimmten Gliedes zu einer Behörde conflituirt und im 
wejentlichen dieſelbe Competenz hat wie die Friedensrichte. Das von 
der Regieruug defignirte Mitglied erhält eine Gage von 1500 R., für den 
Secretair nnd zu Kanzelleis-Ansgaben find 500 R. beftimmt, welche Summen 
ebenfalls aus den Gounernements - Landes» Bräftanden beftritten werden. 
Boa dieſer Behörde ift der Recurs an die — ——— für 
Bauerſachen gefteitet. 

C. Die bäuerliche Bevoͤlkerung jedes Gutes bildet eine Banerge 
meinde (cerpcKoe odmeerBo), wenn fie über 28 männliche Reviſions⸗ 
feelen zählt. Sie kann fſich, wenn fle 20 und weniger Seelen zählt, mit 
einer andern zu einer Bauergemeinde conftituiren. Aus den in einem 
Kreife und einander benachbart belegenen Banergemeinden werden Bezirfd- 
gemeindan (Boaocsn) gebildet, die nicht unter 300 und nicht über 2000 
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Reviſſonsſeelen haben und vom Mittelpunkte der Verwaltung nicht über 
. 12 Werſt entfernt fein dürfen. Em Project der Vertheilung der Baner- 
in Bezirksgemeinden ift von einer in jedem Kreife niederzufeßenden Com⸗ 
miſſion, beflehend aus deur Kreis⸗Adels⸗Marſchall als Praͤſtibenten, dem 
Borfiker der Laubpolizeibehörde und einem vom Gomrwverneur Deflgnirten 
Ontöbefiger im Laufe eines Monats zu entwerfen. Innerhalb eines zweh 
ten Monats Hat jeder Gutsbeſitzer das Recht, von diefem Project Ein 
Rt zu nehmen und muß, wenn er winfcht, daß feine Banergenteinde 
einem andern Bezirfe zugewieſen werde, hierüber eime kchriftliche Eingalle 
machen. Dieſe Wünfche find zu berädfichtigen, wenn fie nicht mit der all⸗ 
gemeinen Verordnung über die Bildung von Bezirksgemeinden im Wilder 
ſpruch ſtehn. Innerhalb 3 Monaten, gerechuet vom Zage der Nieder⸗ 
kung der Commiſſion, muß Das Project der Bonverkemmtsbehärde fit 
Bauerfachen vorgeftellt und von diefer Anorduung getroffen werden, daß 
die Eintheilung der Bauer in Bezirlögemeinden feinesfalls ſpäter als in 
6 Monaten vom Empfange der neuen Bauer» Werordiiung im Gouverne 
ment vorgenommen und befbätigt werde. ‚Sobald Die -Beflätigung erfolgt 
ift, hat der Gouverneur die nöthige Anordnung wegen Bekanutmachung 
der neuen Eintheilung an die Gutsbeſitzer und in jeber Bauergemeinde 
durch die örtliche Polizei zu treffen. An dem dazu befkunmten- Zage-und 
Drte findet alsdann inter Leitung der Friedensrichter die Wahl der neuen 
baͤuerlichen Amtsperſonen flatt, Die fofort in Function treten. - 

Die Verwaltung der Bauergemeinden wird nunmehr gehandhabt: 


1) durch die Verfammlung der Bauerwirthe (A0moxosaepa) und 
2) dur den Gemeindeälteften (ceiscrik crapocra). 


Außerdem können von den Gemeinden angeftellt werden: Abgabenein⸗ 
nehmer, Auffeher über Magazine, Schulen und Krayfenhänfer, Wald» 
und Feldwaͤchter, Gemeindeſchreiber u. ſ. w. 


Der Gemeindeaͤlteſte beruft entweder aus eigner Bewegung ober anf Ans 
ordnung des Sriedensrichters oder Gutäheren die GemeimderWerjasunlung, 
die ihr einnern Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig verwaltet, Der Gemeindeaͤlteſte 
bat eine Strafgewalt über die Bemeindeglieder bei geringfügigen Vergehen, 
die das Maß von 2 Tagen Arreſt oder zu Gemeinde⸗Arbeiten und von 
1 Rubel zu Gunften der Gemeindecaſſe nicht üͤberſteigen darf. Klagen 
über dergleichen Strafdecrete find im fiebeutägiger Friſt beim Friedens⸗ 
 thter anzubringen. 


e 


n 
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Die Bermaltung der Bezirfögemeinde wird gehandhabt: 

4) duch die Bezictsgemeinde- Berfammlung  (Bo.2o0THöli 
cxogs), beſtehend aus den Amtsperfonen der zum Bezirk gehörenden Bauer- 
gemeinden und. den des Besixtes ſelbſt, ſowee ans Deputirten der Bauer 
gemeinden. Ye 10 Bauerhoͤfe (oder aud weniger, wenn deren im. ent 
Dorfgemeinde nicht mehr vorhenden find) ſenden einen Vertreter ans der 
Iabl der Cigenthümer eines banerlichen Grundſtücks nder derer, Die cin 


. Selen als Fröhner oder Paͤchter innehaben. In den Gonvernemenis 


Bine, Grodaa, Kiew, Komwno, Minsk und Podelten, fowie im Dünaburg 
ſchen, Driffaſchen, Binpinichen und Reihipafden Kreiſe des Witebskiſches 
Gouvernemensd enden auch Die Bauerknechte und die Gänsier (dodsum) 
einen Depntirten auf je 20 erwachſene Arbeiter. Die Bezirks Gemeinde⸗ 
yerfamunlungen ſind beſchlußfaͤhig, wenn */, der EEE anweſend 
ſd. - Stimmenmehrheit entſcheidet. 

2) Durch den Bezirks⸗Aelteſt en (60400r00n — in Ge⸗ 
meinſchaft mit der Bezirks⸗Berwaltung (Bo.s0trkoe wpap.enie). 
Diele beſteht ans dem Bezirks⸗Aelteſten, allen Gemeindealteſten und deren 


Gehilfen, endlich aus den Abgabeneinnehmern, wo ſolche Yorhanden find. 


3) Durch das bäuerliche Bezirkögericht Goaoemon mpecrs- 
auexii cyan). Zum Zweck der Organiſation dieſes Gerichts werden all⸗ 
jaͤhrlich durch die Gemeinde⸗Verſammlung vier bis zwoͤlf der Reihe nach 
eintretende Richter gewählt: Die Beſtimmung Der Anzahl der Richter wird 
der Gemeinde-Berlammlung anheimgeftellt, jedoch muß: 

a) dieſe Behörde ans mindeftens 3 Richtern beſtehn; 

b) die Richter koͤnnen entweder für das ganze Jahr gewählt werden oder 
fo, daß fle das Nichteramt während des Jahres in der Reihenfolge 
befleiden, welche von der Gemeinde⸗Verſammlung beftimmt wird; 

e) im fepteren Falle dürſen die Richter in den beſtimmten Friften nur 
zur Hälfte austreten und werden nad der Reihenfolge durch die Ger 
waͤhlten exiept. 

Die Gemeinde kaun den Richtern einen Gehalt ausſetzen. Das Ger 
richt verſanmelt ſich alle 2 Wochen und zwar am Sonntage, kann aber 


anch im Falle Des Erforderniſſes vom BezttfaMHelteften m andern Tagen 


uud Bänfiger aufammenberifen werben. 

Da 6 vorkommen kann, daß eine Bantrgemeinde fo groß iſt, daß 
fe Ir ſich eine Berirtögemeinde bildet, fo werden in ſolchem Kalle die 
Pflichten der Gemeindeälteften den Bezirks⸗Aelteſten auferkegt und ihnen em 
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bis deei Gehilſen zugeordnet. Die Gehilien ſind Damm Dem Aelteften 
wmittelbar zur Berfägung gefellt. 

Die Bazitko⸗Verſannulnug bat ein fahr auogedehates Selbſtverwal⸗ 
tigorecht. Sie beſtimuit ſelbſtſtaͤndig über alle oͤkonomiſchen und Ge⸗ 
meinde⸗Angelegenheiten; fie übt das Selbſtbeſtenerungbrecht zu Gemeinde⸗ 
zweien und repartirt Die Steuern und Abgaben; fie vertheilt die ehem 
tenpflichtigfeit und veriflcirt Die Nefrutenliften; fie wählt die Gemeinde, 
beamten und Richter, controlirt die Amtsthätigfeit derſelben und verlangt 
von ihnen Rechnungslegungz fie trifft Maßregeln zur Dorbeugung vou 
Mangel, zur Einrichtung von Schuien und Magazinen; fie hat das Recht, 
in Sachen der Gemeinde durch Bevollmächtigte Beſchwerde zu führen. 

Der Bezirks⸗Aelteſte handelt zwar in ber Regel nad) feinem Ermefjen 
und unter feiner Berantwortung innerhalb der Grenzen feiner Competenz; 
er muß aber die Genehmigung der Bezirks⸗Verwaltung einholen: 

a) wenn die Auszahlung von Gemeindegeldern in Frage fommt, nachdem 
die Verausgabung derfelden bereits durch die SUN 
beichloffen worden ; 

b) wenn es ich um den Verkauf bänerlihen Privaleigenthume handelt, 
fei es zur Berichtigung von Forderungen der Krone, der Gutsbeſitzer 
oder von Privatperſonen, infofern ſolche Beitreibimg nicht m der 
gewöhnkichen Polizei zuftänbig iſt; 

c) wenn es fi um Auftellung und Entlaffung von ———— 
handelt, die miethweiſe augeftellt find, 

Der Bezirks⸗Aelteſte hat binfichtlich geringfügiger Vergehen ihm unter 
gebener Berfonen eine gleiche Strafgewalt wie der Gemeindeältefte. | 

Das Berjahren diefer Autoräten ift in des Negel ein mündliches; 
ſchriftliche Aufzeichnungen finden ausnahmsweiſe in dem durch das Geſeg 
bezeichneten Zällen Statt. 

Das bänerliche Bezirksgericht iſt competent in allen Eivilprocefien 
der Bauern ımter einander und entfheidet imappellabel in allen Sachen, 


" deren Werth ſich bis auf 100 Rol. beläuft, bei Nechtöftreitigfeiten Aber 


unbewegliches wie über bewegliches Vermögen, das zur bäuerlichen Land» 
dotation (kpecrsauckii maasız) gehört, bei Streitigkeiten und Verträgen 
jeder Art, Schadenftindsforderungen u. |. w. Sachen, deren Werth 100 8. 
überfteigt, oder die unbewegliches Vermögen betreffen,. welches außerhalb 
der bimerlichen Sanddotation belegen iſt, oder bei denen Perfonen anderer 
Staͤnde betheiligt ſtud, werden anf Verlaugen eines der ſtreitenden Theile 
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an Die gewöhnlichen Gerichte verweiſen. Indeſſen Tönen alle Dexarkige 
Nechtsftreitigkeiten,, wenn die Parteien damit einverfianden find, and vom 
Bezirksgericht entſchieden werben. Auch könner die ſtreitenden Theile ihre 
Anſpruche einem Schiedogerichte unterwerfen, deſſen Ausiprud, beim Bes 
zirlegericht verſchrieben wird und dann flets die Kraft eines inappellablen 
Erkenntniſſes bat. e 


Für geringfügige Vergehen beftraft das Bezirksgericht Banergemeinde 
glieder mit Verwendung zu Gemeindenzbeiten Bis auf 6 Tage, mit Geld» 
bußen bis 3 Rbl. und mit Arreft bis zu 7 Tagen oder mit 20 Ruthen— 
bieben. Die Wahl der Strafe ift dem richterlichen Ermeſſen anheimgeftellt. 
Bon der Körperftrafe find indeffen ausgenommen : alle‘ Berfonen, die das 
60fte Jahr erreicht haben, die Gemeindewahlbeamten, endlich alle, die den 
Curſus in den Kreis⸗ und Aderbaufchulen oder in den dieſen gleichftebenden 
oder höheren Zehranftalten beendet haben. | 


Die Gemeindewahlbeamten genießen während ihrer Dienftzeit den 
ihnen von der Gemeinde beftimmten Gehalt und find von allen Natural 
leiſtungen, fowie für fid und ihre Familien von der Rekrutenpflichtigkeit 
befreit. Gin Bezirks⸗Aelteſter, der ein Triennium tadellos gedient, ift per- 
fönfih für immer vefrutenfrei, hat er aber Drei Triennien gedient, fo erftredt 
ſich Diefe Befreiung nach feiner Wahl auch auf einen feiner Söhne, Ber 
wandten oder Pflegebefohlenen. 


Alle bäuerlichen Autoritäten find ben allgemeinen Gombernements- 
und Kreisbehörben, ſowie den Friedensrichtern untergeordnet, werden von 
den feßteren für ihre Amtsführung in Fällen, wo eine Beahndung auf 
abminiftrattvem Wege zuläffig ift, zur Verantwortung gezogen und unters 
liegen bet ſchwereren Verſchuldungen dem Gerichte der gewöhnlichen Eris 
minalbehoͤrden. 


Sobald die vorſtehend bezeichneten Autoritäten ins Leben getreten ſind, 
wird die bisherige gutsherrliche Gewalt, insbefondere jede polizeiliche Straf⸗ 
befugniß, die nunmehr auf die nengebildeten Banerbehörden übergeht, voll 
ftändig aufgehoben und verwandelt fi) in. eine Gutspolizei (BoTunuaaa 
moAania) und eine Art fürforgender Nufficht (nomeunre.iserso) über die 
Gemeinden der freigelafjenen Leibeigenen. 


Kraft der @utspolizei hat der Grundherr und fein Siellbettreter das 
Recht der Aufficht über die Erhaltung bei öffentlichen Ordnung und Ruhe 
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im ganzen Gutögebiete, und bat der Gemeinde⸗Aelteſte alle gefeblichen Forde⸗ 
tumgen deſſelben unweigerlich in folgenden Beziehungen zu erfüllen: 
a) wegen Beleitigung aller Eigenmächtigfeit und Gewaltthaͤtigkeit in der 

Gemeinde und jeder Störung der öffentlichen Ordnung ; 

b) wegen Siffeleiftung, wenn gegen den Gutsheren und die auf ee 

Gute wohnenden Perfonen ein Verbrechen beabfichtigt oder begangen 

- wird; 
c) wegen Bewahrung des Gutsherrn und ſeines Eigenthums, wie aller 
auf feinem Gute wohnenden Perſonen gegen Feuersgefahr, Waldbrand, 

Ueberſchwemmung, epidemiſche Krankheiten, Viehſeuchen, und wegen 

Ergreifung von Maßregeln gegen ſolche und ähnliche Ungluͤcksfaͤlle; 
h wegen Ueberxwachung von Perſonen von verdächtiger Führung und 

wegen Arvetirung von Laͤufliugen, Bagabunden und Paßlofen; 

e) wegen Unterhaltung der durch die Bauerländereien führenden Wege; 
h wegen Arretirung von Berbredhern und Bewahrung der Spuren von 

Verbrechen bis zur Ankunft der Landpolizei oder des Unterfuchungs- 

richters. 

Klagen über den Gemeinde-Nelteften find vom Gutsherrn beim Friedens, 
tihter anzubringen. Auch kann der Gutsherr beim Friedensrichter auf 
die Abſetzung des Aelteſten antragen, worüber derfelbe dann zu enticheiden 
bat. Die Beleidigung des Gutsheren oder eines Gliedes feiner Familie 
duch einen anf dem Grunde und Boden deſſelben anfäßigen Bauer wird 
nad den Art. A39 und 440 der Eriminalgefeße (Band XV. Thl. I. der 
Reichsgefege), Die Anreizung der Bauern zur Nichterfüllung der ihnen 
obliegenden Leitungen nach den Art. 295 ff. beftraft*). Der Gutöherr 
ift berechtigt, über Unordnungen in feiner Gutsgemeinde, namentlich folche, 
die bei der Repartition der Abgaben und Leiftungen vorkommen, der coms 
petenten Behörde Anzeige zu machen. Er hat ferner das Recht, feine 
Bauergemeinde vder ein einzelnes Glied derjelben vor Gericht zu vertreten 

*) BerbakInjurien würden darnech mit einer Arreſtſtrafe von 7 Tagen bis zu 3 Wochen, 
Reaf-Injuxien (auch wenn nur die Hand oder irgend ein Werkzeug gegen den Herm erhoben 
wird) mit der Entziehung aller befunderen perfönlichen und Standesrechte, Abgabe in die 
Arreſtanten⸗ Compagnien des Civilreſſorts auf 1—4 Jahre und 50 —70 Ruthenſtreichen, unter 
erſchwerenden Umftänden- mit dem Berluft aller Standesrechte und der Berweifung nach St- 
birien zut Aufiedlung nebſt Beftrafung mit 10 — 30 Plettſtreichen durch Henkershand 
beahndet werden. — Die im Art. 295 und ff. feftgefepten Strafen für „Widerfeßlichkeit gegen 
De Auordaungen der Regierung und Ungeherfam wider die von ihr eingefeßten Gewalten“ 
And zum Theil noch ſtrenger als die Iepterwähnten Gtrafbeftimmungen. 
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und ein Gchiedsriterami zu übernehmen, In den erſten 9. Yabzen ud 
Emanirung der neuen Bauer Verordnung Tann er bie GCutſenumg eines 
ſchädlichen oder gemeingejährfihen Individuums aus der Gemeinde bean 
tragen. Ihm find auf fein Verlangen ale Gemeindebeſchlüͤſſe mitzuiheilen 
und ift er berechtigt die Ausführung derſelben zu beguſtemden, ex muß 
jedoch den Friedensrichter hiervon benachrichtigen und hat, falle aus der 
etwa für unmotivirt erachteten Siftirung der Gemeinde Schaden wäh, 
folchen zu erleben. Der Gutsherr genießt fie Diejenigen Leitungen, Die 
ihm von den Bauern zulommen, gewiſſe Bevorrechtungen, die ſich im all, 
gemeinen dadurch charakteriſtren Infien, daß fe mit Dexielben Strenge wie 
die öffentlichen Leiftungen exequirt werden. 

So Iange Die Bauern noch wicht freie Grundoigenthümer geworden 
und noch in einem verpflichtenden Leiſrnugsverhältniß zum Grundherrn 
ſtehn, iſt ihr Uebertritt von einer Gemeinde im eime audere während eine 
neunjaͤhrigen tranfktorifchen Zuftandes von der gutsherrlichen. Giweilligung 
abhängig. Alle Haſtungspflichten der ehemaligen Beibherrn für Leiſtungen 
der Bauern gegen den Staat, alle feine fonftigen Verpflichtungen für die 
bisherigen Xeibeigenen hören Dagegen gänzlich) anf, indem das covreſpondi⸗ 
zende Leibeigenſchaftsrecht, dem die auf gutsherrlichen Ländereien 
anfäßigen Bauern umd alle Hofesiente untexlagen, für immer aufge 
boben wird und diefe Berfonen die den ſchon vor dem Maniſeſte freien Darf 
gemeindegenoffen zuftehenden perfänlüchen und Bermögensrahte erwerken*). 


Den Gutsherrn wird nur das Eigenthbumsrehf an dem 
Grunde und Boden vorbehalten; fie müſſen indefjen dei Bauern ihre 
Uſſadjba, ſowie, zur Sicherſtellung ihrer Exiſtenz und um fle in den 
Stand zu feßen, ihre Verpflichtungen gegen den Staat. und die Gutsherm 
zu erfüllen, diejenige Quantität Landes und anderer Nußungen (kpectz- 
aAncxiũ HaA815) für immer überlaffen, welche durch die einzelnen Verord⸗ 
nungen für jedes Gouvernement beſtimmt werden. Dagegen werden die 
Bauern für die ihnen fomit gewährte Dotation an gutéherrlichem Lande 
zu Leiftungen zum Beften des Grundherrn verpflichtet, die entweder in 
Arbeit oder in Geld beftehn fünnen; und auf diefe Weife entftehen dann 
zwilchen dem Grundherrn und den Bauern obligatorische ine 
aus folder Bodennukung (ob6asare MREBiD TOAEME.IGEER OTHOIEHIM) , DE 


*) Hinfihtlih des Erbrechts, nawentloch in Jomobilien, wird he bar Die 
Gewohnheitsrecht durch das Geſeß ſanctienirt und beibehalten, — 
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bir eine allgemeine und N örtliche, oben bereits aufgeführte Verord⸗ 
nungen geregelt werben. 

Nach dieſen neuen Geſetzen werden Die den Bauern zuguweifenden 
Landdotationen, ſowie die den Grundheren dafür zu leiftenden Bräfta- 
tionen durch freiwillige Webereinfunft der betheiligten Stände beftimmt, 
wehei indeſſen ſtets folgende Bedingungen zu beobachten find: 

1) daß die den Bauern zu beftändiger Benutzung zu überlaſſenden 
Landquoten nicht Fleiner feien, ala Durch die Iocalen Verordnungen in diefer 
Beziehung beftimmt ift; 

2) daß diejenigen Präftationen zu Gunften der Grundbeſitzer, die in 
Arbeit geleitet werden, wicht anders normirt werden, als durch zeitweilige 
Derräge, die auf längftens drei Jahre abgefchloffen werden dürfen; wobei 
indeſſen eine Etnenerung derſelben auf fernere drei Jahre ftatthaft ift; 

3) daB Die zwilchden den Grundherrn und den Bauern zu treffenden 
Vereinbarungen im allgemeinen nicht mit den geltenden bürgerlichen Ge⸗ 
legen in Widerfpruch ſtehn noch Die perjönfichen, vermögens- und flandes- 
rechtlichen Befugniffe der Bauern, die ihnen durch die neue Verordnung 
eingeräumt werden, beiehränfen dürfen. 

In denjenigen Zällen, we freie Bereinbarungen zwilchen den Grund 
bein und Bauern nicht zu Stande fommen, wird Die den leßteren zu 
gewährende Landdotation und die entiprechende Leiflung durch Das Geſeß 
beftimmt. 

Auf dieſer Bafis werden überall und in jedem Falle Grundbücher 
(yerapısıa Tpamorsı) angefertigt, von denen bereits oben die Rede geweſen 
if, Die Anfertigung derjelben nach einem befonders vorgefchriebenen For⸗ 
mular wird den Grundbeftgern felbft überlaffen. Ihre Prüfung competirt 
den Friedensrichtern, ihre definitive Betätigung der Gouvernements-Behörde 
für Bauerfachen. Ihre Anfertigung fowohl, als die Beftätigung und Aus⸗ 
führung muß in 2 Jahren, gerechnet vom Tage der allerhöchften Beftäti- 
gung der neuen Verordnungen, bewerfftelligt fein. 

Den Bauern fteht ferner das Recht zu, durch Einzahlung der dur 
das Geſetz normirten Abfaufsfumme ihre Uffadjba zum Eigenthum zu ers 
werben. Mit Einwilligung des Gutsheren fünnen die Bauern außerdem 
in Grundlage der allgemeinen Geſetze auch das Aderland umd die anderen 
Nutzungen (yroain), die ihnen für immer zugewiefen worden, eigenthümlich 
erwerben, wobei fle von der Pofchlinzahlung befreit find und nur einen 
Slempelbogen int Werth vom 15 Cop. zu adhibiren haben. Mit dem 

Baltiſche Monatöfärift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. 3. 20 
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Erwerbe des Eigentbums folher Grundftüde oder eines Theils derſelber 
nach einer durch die Iocalen Verordnungen verfchieden normixten Minimal⸗ 
Ausdehnung hören alle verpflichtenden gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen 
Gutsherrn und Bauern, die aus dem Nuzungsbeſitz gutsherrlicher Linde 
reien hervorgingen, auf. | 

Eine Aufhebung diefes Nexus zwifchen Gutsheren und Bauern Audi 
außerdem noch in folgenden Källen Statt; 

a) wenn die Bauern unter Beobachtung der durch die Verordnungen 
normirten Beftimmungen freiwillig auf die Benubung der ihnen ge⸗ 
währten Landdotationen verzichten; 

b) wenn.die Bauern unter Beobachtung der geſetzlichen Bedingungen in 
andere Stände übertreten, ‘was fie während der erften 9 Jahre nur 
mit Zuftimmung der Gemeinde und des Gutsheren, die in den durch 
das Geſetz präcifirten Fällen die Entlaffung — koͤnnen, thun 
dürfen. 


Um endlich den Bauern die Erwerbung von Grundeigenthum außer 
der Uſſadjba, wenn der Gutsherr darin willigt oder es fordert, zu erleich— 
tern, gewährt die Staatsregierung ihnen eine Beihilfe in dem Maße md 
unter den Bedingungen, die in einer beſondern Verordnung über den Ab 
‚fauf der Uffadjba und über die Mihwirfung der Stantsregierung zur Er 
werbung von Grundeigenthum feitens der Bauern enthalten iſt, auf deren 
weientlichen Inhalt wir weiter unten zurückkommen werden. 

Diejenigen Banern, die noch zu Leiſtungen gegen — 
‚verpflichtet bleiben, werden zeitweilig-verpflichtete (spemwenko- 
oGasaunpie) genannt, Diejenigen, welche Grundeigenthum erwerben, bäuer 
liche Eigenthümer (kpecrzane eoderzeunarn). - 


I. Wenn die Rechtsbeziehungen der zeitweiligsverpflichteten Bau⸗ 
ern zum Gutsherrn nicht durch freiwillige Uebereinfunft geregelt worden, was 
durch die Friedensrichter vorfommenden Falles allendfich und unwiderruflich 
zu beſcheinigen und zu legalifiren, alsdann aber unter Mitunterfchrift der 
bäuerlichen, durch Gemeindebeichluß conftituirten Bevollmächtigten in Die 
Grundbücher aufzunehmen ift; fo werden Diefelben durch das Geſetz in 
nachſteheuder Weiſe fixirt: 


1) in Betreff des Abkaufs der ufſadiba— 
Der Umfang der Uſſadjba wird durch die örtlichen Verordnungen für 
bie verihiedenen Gouvernements — beſtimmt. Es Ant a Die allge 


\ 
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weine Megel entnehmen, daß Darunter der Bauerhof felbft und dasjenige 
Land um denfelben, das als Gartens oder Hanfland durch einen Zaun, 
Oraben und drgl. von den Feldern abgegrenzt ift, verftanden wird und 
dem Abkauf unterliegt. Die örtlichen Gewohnheiten find dabei zu berüd- 
ſichtigen ). Der Abfauf fann entweder Durch die ganze Gemeinde oder 
durch die einzelnen Bauern erfolgen, jedoch nur wenn fie mit ihren Leiſtun⸗ 
gen nicht im Rückſtande find. In beiden Fällen ift die Kaufſumme fofort 
m ihrem "vollen Betrage bei ber örtlichen Kreisrentei einzuzahlen. Der 
Kaufpreis Der Uſſadjba tft verfchieden normirt, je nachdem in den betreffen» 
den Gounerneiments das allgemeine bäuerliche. Landnugungs-Spftem oder 
die Bauerhofs » Wirtbfehaft exiſtirt“). Als Bafls zur Beftimmung des 
Preiſes in den erfibezeichneten Gouvernements dient zunächft der Obrof 
oder. Geldzins, der für die Ufadiba ſich nach einem beftimmten Maßftabe 
ald eine Quote desjenigen Zinfes ergiebt, der von den Bauern für ihre 
ganze Landdotation zu entrichten iſt. Jede Uſſadjba wird in eine der vier 
vom Geſetz aufgeftellten Kategorien gefegt. Für die erfte Kategorie ergiebt 
ſich ver Seele ein Preis von nicht mehr als 1 Rbl. 50 Eop., für die 
zwelle von 2 Rbi. SO Cop., für Bie dritte von 3 Rbl. 50 Cop., für die 
vierte, zu welcher nur ſolche Uſſadjben gerechnet werden, welche den Bauern 


Bir geben beifpielawelfe die Definition der Ufjadjba, wie fle in der Bauer⸗Ver⸗ 
ordnung für die 34 Gouvernements Groß, Reus, und Weiß-Rußlands enthalten if. Es 
heißt daſelbſt Art. 97: „Zur bäuerlichen Anfledfung (pecrsauckan yeaaebnaa 0C5A- 
agere) wird altzo Band gezählt, weiches fih im Zuſammenhange der Dorfmark umter bit 
eilichen. zus Wohnung oder zu Wirthſchafts-⸗ und induſtriellen Zwecken dienenden Gebäuden 
aller Art und unter Gemeindebauten befindet, mit allen dazu ebenfalls im Bereiche der 
Dorfmark gehörigen Gemüfeplägen, Gärten, Hanf-, Hopfen-, Bienen und Viehgärten, Tennen 
und der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Xlußniederungen, imgleichen Tränk- und Weidepläge 
amd Die zwiſchen den Bauethäuſern, unabhängig von den zur Durchfahrt nötbigen Quer⸗ 
gafen, :gelafenen: Zwiſchenräume“ — Faeſt wörttich ſtimmt damit überein Die in der Local⸗ 
Baroriaung für die Gouvernements Wilna, Grodno, Kowno, Minsk und für einen Theil 
bon, Witehöt angegebene Definition. 

S An Groß⸗Rußland, Neu: und Weiß-Rußland herrſcht die Sitte, daß das bäuer- 
liche Gemeindeland unter die bäuerlichen Familien je nach der Zahl der Arbeiterpaare oder 
Tjaglvs · dergl v. Hatthauſen, Studien uͤber die innern Zuſtaͤnde ꝛc. Rußlands J. ©. 127) 
fe oft erjorderlich vertheilt wired. Der. Mizungsantheil jedes Tjäglo an dem Lande, das den 
Banern von dem Gutsherrn eingeräumt ift, ergiebt ſich ſomit aus einer Divkion der Anzahl 
der vorhandenen Tjäglo's in die Deflätinenzahl jener Landquote. In den übrigen Gouver- 
nements findet dagegen ein ähnliches Wirthſchaftsſyſtem wie in den Oftfeeprobinzen ftatt 
B. Web gledt nur Vauerhöſe mit Wirthen, die für ihre alleinige Rechnung das Land mit 
van Ancchien bearbeiten. 

20” 
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befondere Vortheile darbieten, kann der Preis auch über 3 NH. 30 Toy. 
per Seele erhöht werden und ift alsdaun von der Gouvernements⸗Behoͤrde 
für Bauerfachen zu beftätigen. Um nun den Preis für die Uſadiba zu 
ermitteln, wird der für die legtere berechnete Obrof um 16°/, mal erhoͤht 
und auf ſolche Weiſe für jeden Rubel jährlichen Obrofs ein Tapitalbetro⸗ 
von 16 Rbl. 67 Cop. feſtgeſetzt. In den übrigen Gonvernements wird 
der Preis für die Uſſadjba nach deren quantitativer Ausdehnung beftimmt 
und nach der Defjätine normirt, wobei befondere Umſtaͤnde die Gouverne⸗ 
ments⸗Behörde für Bauerfachen berechtigen koͤnnen, den Preis über den 
Maximalſatz zu erhöhen. Der gejeplicde Preis varürt in den perſchiedenen 
Dertlichleiten zwiihen 100 bis 300 Rbl. und darüber für die Deiiktine. 
Es fommen fomit die Gebäude nit beſonders in Auſchlag. Die Bar 
mittelung aller auf den Ablauf bezüglichen Operationen ift vorzugsweiſe 
Sache der Friedensrichter. 
2) in Betreff der Leiſtungen der Bauern für die 
Grundherren. 

Als Ausgangspunkt zur Beſtimmung der Art und Des Maßes der 
Leiftungen der Bauern zu Bunften der Grundherren dienen die bieherigen 
bäuerlichen Leiftungen. Indeſſen werden von denſelben ſofort alle außer⸗ 
ordentlihen Dienfte und Frohnen (Aodasounkle NOBHHHOFTE — 
„Hilfsgehorch“ in den Dftfeeprovinzen) beftehend in Bau- und Hütungstagen, 
Nachtwächterdienſten u. |. w., imgfeichen alle Raturalabgaben (zausımı) 
an Hühnern, Eiern, Beeren, Pilzen u. |. w. geftrichen und wur die ordent- 
lihen Dienfle und Frohnen (rrasasıa NOBRHHOCTE — „ordinärer Gr 
horch“ in den Oftfeeprovinzen) für Die Zufunft als gefeglich anerkannt uud beide 
halten. Es find daher auch diefe allein in die „Grundbücher“ aufzunehmen 
und in Geld abzuſchätzen. Diefe Abſchätzung wird von der Gouvernemenis⸗ 
behoͤrde in Bauerfachen definitiv beflätigt, wobei dieſelbe die im den ärb 
lichen Verordnungen enthaltenen gefeblichen Marimalfäge über dem für die 
Deflätine feftgejeßten Geldzins zur Richtichnur nehmen muß. Der Ans 
[chlagspreis per Defjätine ift je nach den Dertlichkeiten verſchieden; 3. B. 
für eine Deflätine Bauerlaudes, das zu einem bis 25 Werft von Petersburg 
oder Moskau belegenen Gut gehört, 12 R.; für Die ſ. g. weftlichen Gonver⸗ 
nements 3R. S. Indeſſen ift die Gonvernements-Behörde für Bauerſachen 
berechtigt, die geſetzlichen Maxtmalfäge per Deffätine wegen befonderer Um⸗ 
fände 3.3. bei vorzüglicher Fruchtbarkeit des bäuerlichen Aders, befonders 
günftigen Abfagwegen u. dgl. bis zu einem gewiſſen Grade zu exhaͤhen. 
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Bu Jahre Img noch muͤſſen Die Bauern dem Gutähern‘, wein er 
es verlangt, Ratural⸗Arbeiten leiſten; Diefelben werden jedoch fchon gegen⸗ 
nürtig von obrigkeitswegen in Tagewerke (ypoxm) imgeredjmet, worüber 
das Geſetz Regulative aufftellt. 
Rach Ablauf eines Yahres kann der Bauer dem Herrn feine Abficht 
anfündigen, im dritten Zreiheissjahee von der Frohne zum abgeichäßten 
Beidzins übergelm zu wollen. Des Erfülluug diefes Anverlangens darf 
er Hert ſich nicht endgichn. Der ölonomiſche Termin, in welchen anſtatt 


ve Natural⸗ Arbeit der Geldzins einteitt, wird nach Maßgabe der örtlichen. - 


Gewohnheiten Durch den Friedensrichter beſtiumt. 

IL Zum baäuerlichen Grundeigenthüner (KPOCTEnHEHE cober- 
sermgs) fann der Bauer unter leinen Umſtänden anders als mit Ein- 
wihligung des Gusherrn oder auf deſſen Vorſchlag werden; der 
Gutaherr hat aber unter Umſtänden auch das Recht zu fordern, Daß 
der Bauer Das Aderlmd zum Eigenthum erwerbe. | 

Es iſt den Erundherren und Bauem dard) das Gefeh freigeftellt, 
fd) über den Anfauf von Aderland, fei daflelbe fchon in der bäuerlichen 
Raiung oben wicht, unter einander zu einigen und die Quantität deſſel⸗ 
ben, deu Preis and dio ſonſtigen Modaliten feſtzuſetzen. In einem 
Sale. gieht- es einen directen geſetzlichen Zwang für den Gutöheren, dem 
Baer ein Gruudſtück, das nicht zur Uſſadjba gehört, zum Eigenthum abs 
zatreten. Wohl aber if der Gutöherr bererhtigt zu verlangen, Daß die 
Bauen Das ganze in ihrer Nutzung befindliche gutsherrliche Land zu er⸗ 
werben, wenn. eine gauge Bauergemeinde ſich des Rechts des Abkaufs ihrer 
ganzen Uſſadjba bedienen will, In dieſem Falle kann der Grundherr fordern, 
daß die Bauern das ganze Dazu gehörige Bauerland eigenthümlich erwerben, 
und es tzitt der Stant mit einer Abfanfs-Anleihe ein (spikynnaa 
coyaa), die übrigens auch Dann, wenn Landläufe zwilchen Grundherren und 
Bauern nach ‚freiwilliger. Uebereinkunft oder auf den Vorſchlag des erfleren 
zu Stande fommen, erbeten werden faun. Während der Inhalt der Kauf⸗ 
verträge, wenn fie nach freiwilliger Uebereinkunft geſchloſſen werden, gäny 
lich der Gonveution der Parteien überlaffen bleibt und fomit den Pacis- 
enien namentlich auch die Höhe des Preiſes und die Zahlungätermine zu 
beftimmen anheimgeftellt wird, normirt das Gejeg für den Fall, daß die 
Banarn auf die Forderung des. Gutsherrn zum Kauf jchreiten müffen, den 
Preis, ‚indem es den gezahlten Geldzins zu 6 Procent capitalifitt d. h. 
Amish jeher Obrol⸗ oder Geldzinsrubel um 16°, mal erhöht. 
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Bon diefer Summe Teiht der Staat den Baum zur Beixiedigung der 
Grundherren : 


' 





1) wenn die Bauern ihre ganze Sanbbetotien erwerben — *, d.h. J 


80 Kop. auf den Rubel; 

2) wenn die — nur einen Theil ihrer Landdotation — 
wollen — *h. d. h. 75 Kop. auf den Rubel. 

Mit dieſer Zahlung muß ſich im erſteren Falle der Grundherr, weis 
cher den Abkauf verlangt hat, zufrieden geben. Im lbegteren Falle Dagegen, 
wenn die Bauergemeinde von dem Hecht, ihre Uſſadjba abzukaufen, Ge 


brauch macht und Dadurch Die Forderung des Grundherru hervorraft, daß 


fie auch das ganze bäuesliche Aderland zum Eigenthum erwerbe, die Ge 
meinde aber erffärt, bloß einen Theil defielben erwerben zu wollen; fe ift 
fie gehalten, eine Summe, die dem 15. Theil der ihr in Disfem Kalle 
vom Staate gewährten Anleihe gleib ift d. h. 5 Kop. auf den KMubel, 


fofort in der Kreisrentei zu deponixen, damit hieraus nedft der vom Staat | 
gewährten Anleihe von 75, Kop. auf den Rubel der Grundherr ne. | 


werde. 

Wenn endlich der Srundber in Beranlaffung der Gettendmaden: 
des Abkaufsrechts der ganzen Uſſadjba durch Die Gemeinde an dieſelbe wicht 
die Tategorifche Forderung fteßt, fondern ihr nur den Vorſchlag macht, 
daß fie auch ihre ganze Landdotation abfaufe, nnd bie Gemeinde auf die 
fen Borfchlag eingeht, fo ift in ſolchem Falle derjenige Theil des aefeh- 
lichen Kaufpreifes,, der), bei Bapitalifirung der Bodenrente zu 6 Procent, 
nach Abzug der vom Staate gewährten Abkaufs⸗Anleihe noch zu entrichten 
iſt, in der Kreisrentei zu deponiren. 

Der Staat gewährt die Abkaufs⸗Anleihe: 

4) in feinem Falle in höherer Propvrtion als mit 80 und beyle 


hungsmeife 75 Kop. anf den Rubel, und zwar nur desjenigen Preifes, der 


durch Gapitaliftrung der Bodenrente zu 6 Prorent ſich herausftellt ; 
2) nur denjenigen Bauern und Bauergemeinden, die ſich bereits ar 
Geldzins befinden und mit keinerlei Rüdftänden beiaftet find; 


3) nur bei der Erwerbung folher Ländereien, die zu der gefeilihen 
Landdotation der Bauern gehören, nicht aber bei dem Antanf a 


gutsherrlicher Grundftüde. 
Die finanziellen Operationen des Staats bei dem Abkanf des Ban 
landes werden für die erfte Zeit der Petersburger Depofiten-Eafie (coxpar- 


mag Kassa) mit Hinzuziehung eines vom Mimiſterium des Innern defiguicten 
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Gliedes und zweier - Deyatirten des Adels unser der unumiktelbenen Keitug 
des Finanzuiniſters und umtes der Dberusificht des Conſeils Dev Reicht, 
creditanftalten ‚dm den Gnhvernemenbä: der Gorvernenrento⸗ Behoͤrben Filt 
Banesfachen übertragen, während die Vermitidung und Veriſttation der 
Ahlanfs-WBextuge und Dorumente den Friedendrichtern zugewieſen iſt. 

Dieſe Zinanz⸗ Operationen beſtehen nun in der Guriffion von fünf 
procentigen Banfbilleten, fowie in der Geramsgabe “von Auweis 
ſungen anf Diefelben zum Zwecke ber Vefriedigung der Outsbfigen. 
Mach/ Abzug etwaiger Kondſchulden und Mabeihrn aus den Meiche⸗ 
ereditandalten wird dus Ablauts > Gapttal in. Z⸗proe. Baulbilleten amd fh 
Ablaufs⸗ Anweiſungen (seikymaos ' —— — — — 
ming am die Gutsbeſttzer ausgezahlt 

1) em die Ablenſo⸗Anleihe nicht 1000 M. manent- —— Me 
ganze Gum tn Bankbitleten ausgezahlt; 

D wenn Die Adlaufs⸗Anlethe 1000 bes 10,00UM. — fo — 
die erſten 1000 K. zum vbllen in Bankoklleten gegabft; von dem MR Dei 
fünfte Theil in Bankbilleten, das Uebtege in einer Abkaufs⸗Anweiſang; 

I ſvenn Die Ablaufsſ/Andeihe 10/000 bis 50000 R. beträgt, fo 
werden: auf die erſten 10;000 9. 2880 M. fr: Baukbilleten gezahlt, des⸗ 
Meltben der zehnte Theil‘ der 10,000 R. a che — len 
Uebrige aber in einer Abkaufs⸗Anweiſung;; . 

4) wenn Die Ablaufs⸗Anleihe mehr als —XE behrägt, fe erden 
wi die erſten 50,000 R. 600 R. in Bankbilleten gezahlt, desgleichen 

der 20. Theil der 50,000 R. Aierfteigenen Summe, aues uedrige uber 
in einer Abkanfs⸗Anweiſfung. — 

Die Abkaufs ⸗Anweifungen werden bis zu Kerr Umwechslung gegen 
Bankbillere mit 5% verkinfl', und Diefe Umwechstung erfolgt in Terminen 
von 5 zu 5 Jahren, wohA”jebehmat‘ 11, des Betrages: der Ampäifuiiden 
gegen Baufbillete eingeiift wird. -Diefe Vperaen witb in bei Somwen 
nementsbehoͤrde für Bauerſachen bewerkſtelligt. ur 

"Die prompte Zinſenzahlung und Vegehn ige omg’ ber — 
und Abkaufs⸗ Anweiſtmigen wird ehterfeite diurch die Abkaufozahllingen ber 
Sanern, andererfeits durch ſaäͤmmtliche dem Staate zur VBerfigmig' ſtehende 
Mittel ſtchergeſtellt (ogesneansarorch mars BEIKYRHLIME ILtateikamm Kpecrb- 
kb, Kam W'Behmm cpönchehmm,' 8b pachopmxeniu Yipaswreabched &0- 
eroammin).' Die Abkaufs⸗Anwelfüngen werbeii won Ber Krone alb Unter⸗ 
ini ( Salog) in derſelben Grundlage nitgeniniemie‘, Inte Die’ Beie dei 


an Die Anhebung der Lribritenſchaſt iu. Nutlau 
Veichſrrediieſlaiten. Sie werben auf den Wumnſch der Sutsbeſttzer nich 
auf; geringere Summen ala 8000 N. und bei Erbſchaftethriluugen unb ya 
Deirmeitguing: von :hlänhigerir: anf Sammen wid unter 390 Rı ansgeſtillt. 
Dei Bezahlung vom Anembı. und. Privatſchulden an Die Geundheivan: find 
die Bankballete und Ablanfs⸗Anweiſungen zum Nomiaalwerch 'artzunchsien. 
Zr Zinſenlauf begiunt am 1. Bebrnae, 1. Mai, t. Anguſt ober 1. Novem⸗ 
bey .: je nachdem einer Diniex- Termine unmittelhar nad) der Definitinen De 
willigng:der Milamiß Anleihe Abtei "DE Ainfen werden halbjährlich 
mh Werden He nidet am Termin: ciapſaugen, ſo gilt Din zehatährige 
Pejäeungähift,. -Zinten. won: Zinfen werben. in, keinan Falle gegahla, Bir 
Biniomahlueg.. ſindet ‚in: jeden: Qejarentei Gtakt. Will mem die Ainfen 
indeflen in einer Kreisrentei empfangen‘, Die wicht in kiner Mio per mente: 
Bay heſindlich is ſo hat ww Die Neniei.menigfens einem Monat vor 
dem Zahlungstermin Davon in Kemmkaiß. zu kepen.... Be: Baikan: Ber; Ab⸗ 
laug · Anweijungon Bann. nr in decizriges Neiſe arhelgen, dia Ar Die 
Vobegtraguug unheweglichen Qerarhgens vorgechriehas inng. 

: Dis Rai Vnenüboar endlich tigen Die Batenn Dis — 
Ablaufe/ iale e Ancıh Bahlung: non. 6 Roy. Für jeden Zins⸗ ader Obrol⸗ 
Rubel im Sau van; A9:-Dahrem ‚dee den Folle dab. fie dieſs Zahlungk 
wernflichuugen wicht zum ‚Fern —— ſind im vperſchi cere 
Executiv⸗Maßregeln auggordnte. ‚gi 
Dan ſ. g. Heinen Wat abe fitzern N $ — weniger als 
24:Seibeigene oder (in Dem weſtlichen Gynveraementa) weniger als 300 Deſſa⸗ 
tiuen Land beſttzen, ſoll chre durch Dig. neue Berordnung etwa in Froge 
geſtellte Exiſtenz theils durch gewiſſe Geldunterftägnmgen, theils Durch. Die 
Belugniß.arleichtart und heziebungsweile gelichert ‚merden., Daß. fe ihre 
Pefungen. der Krone abireten. können, die Dam. Dale Deuierugen. Aa 
zahlt, Dex Ach. hei. einen Gapitalifirung, des auſgerechneten Geldzinſes ade 
Obrols, au 6 Mocent Hexausſtellt.  Die..kigrüber einher. —— 
enthält die näheren Details. 

Imn Porſgehendem haben ‚wir Die. wefendkichen. Grupblagen der neuen 
geſe zlichen Stellung: Deu; acerbautxeikenden Denöllerung auf; den Prixgi⸗ 
Penn Rußlande, wie dereuageben geſacht. Hjewnächſt muß. zum noch datne 
nigen Theiles der ehemaligen Leibeigenen. Erwaͤhnung gethau werden. I 
unter, Der, Beatichng. des. Hro es lPeute, (Monanhiſ, ange) belannt if 
und nicht auf aLaud angeßedelt war und if: «. Men Spigsleuien, merdes 
dijeniae Lejheigenen. pexftanden, Die ala balche-iu den Piſten, des zehnfen 
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Revifion (Bollszählung) — 1857 — bezeichnet und zu Gutern, Bäufern; 
Fabriken, Betriebsanlagen (saroamı) und Gapitakien verzeichnet ſtud. Diele 
Individuen erlangen fofort bei der Publication der neuen Verordnung: afle 
perfönlichen, Familien« und Bermögensrechte Der freien Leute; indeſſen 


wällen fie. noch 2 Jahre lang ihren früheren Leibherren eutweder Die biö« 


herigen Dieufte leiſten oder ihnen den bis dahin gezahlten Obrol entrich⸗ 
ten, der aber in feinem Falle mehr als 30 R, für den. erwachſenen Mann 
ud 10 R. für Das exwachſene Weib beisagen darf, fo daß Dex Obrof, wenn 
er hisher in höherem Betrage gezahlt worden, auf dieſes Wayimmn zu 
veduciren if. Klagen der Hofeslente wider ‚ihre Herren ei vioe vÄrsa 
während dieſes zweijährigen Zeitraums werden bei Den Friedensrichtern am 
gebracht. Für die Reſidenzen werben wegen ber Dafelbi vorhandenen Ken 
deutenden Anzahl von Hofesleuten, die. im Haushalt ihrer Hessen Dienem, 
beiondere . Friedensrichter. ernannt, Nach Ablauf der zweijaͤhnigen Fri 
oder wenn fie während Derieiheu non ihren Herren gänzlich ſraigelaſſen 
worden, was Dielen geflostet if, haben fie ſich zu. ſeuerpflichtigen Gemein⸗ 


- deu perzeichnen zu laflen und genießen daun sowihe ——— von Abgas 


ben-und der Rekzutenpflichtigfeit. . R 

Was endlich Die zu Bargwerken, Zabrifen * Betziehsanfagen Dem - 
jeihmeien Bauern betrifft, fo ſind über. Diefe befombere Weglememts enlaflen, 
aus denen bes Duschgehende Grundſatz zu entnehman ik, daß bie auf Laud 
ſeßhaften ihre Uſſadijba gleich den ackerbautreihenden Bauern abzulanfen: be- 
rechtigt ſind und gleich dieſen Arbeit oder Geldzins für ihre Weder and 
onſtigen Nutzungen zu leiſten haben, ſowie daß diejenigen, die lein Laud 
in Beupung haben, den fir die Hofesleute exlaſſenen Verordiungen unter⸗ 
hegen, und. daß ſomit die Arbeit dieſer Leute in Privatberawerien, Fa⸗ 
brilen und Beiriehännlagen nach Ablauf von zwei Jahnen fü in eine 
lteie, gegen Lohu gu leiſtende verwandelt, deſſan Vecrag der Mereinharimg 


jwiſchen Arbeitgeber uud Arheitnehmer überlaſſen iſt. 


Zur Vervollſtaäͤndigung des bier gegebenen Unriſſes der nengeſchaffe⸗ 
nen Agrarverhaͤltuifſe Rußlands folge ſchlietßzlich in Aukzuge der Inhalt 
des allezhochſt beftätigten Gutachteus des Reichsratha ühes Die. Berdauße- 
Fang, Vererbung, VBerpfändung und da von 
Privatgünern, auf Denen Bauern angeſeſſen find: 

L . Beſtimmungen über die MERAUDERMUS: Vererburs und 
Verpfaͤndaung folder Güter. 

Die befiehenden Geſetze über Verkauf, Berpfintuns, —E und 
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jede anderweitige Veränßernng von Privatgütern, dDesgleichen über Veter⸗ 
bung durch Zeftamente behalten’ ihre Gultigkeit, jedoch mi nachſtehenden 
Modiſicationen: | 

1) Privatgüter in ihrem vollen Beſtande d. h. mit dem Banerlände 
md mit dem Rechte anf die für daſſelbe zu Teiftenden Präftationen fünnen 
mer an Exbedellente verkauft oder auf andere Weiſe übertragen werben. 

2) PBrieatgilter mit Einſchluß der Bauerländereien können aber and) 
at Perfonen aller Stände, mit Ausnahme von Bebräern, verkauft und 
_ Serämßert werben, wenn gleichzeitig mit dem Zuftındefommen des Ber. 
faufsvertrages über das But die Bauern ihre Ländereien in der durch 
die drtlichen Verordnungen beftimmten Ausdehnung zum Eigenthum erwer: 
ben nnd der Acquirent des Gutes fich zu ſolchem Berkaufe anheiſchig 
macht. Wenu eine debartige Vereinbarung nicht zu Stande kommt, fo muß 
wor. der gerichtlichen Beſtaͤtigung des Derkuufsnertrages zum Abkaıf‘ der 
Vauerlaͤndereien durch die Bauern in Grundlage der Bieräber in den 
Berordnungen enthaltenen Beſtimmungen gefdyritten werden. ' 

'3) Diejenigen gutsherrlichen Ländereien, Die gemäß den Grumdbüchern 
nicht der Nutzung der Bauern überlaffen find, Finnen an Perſonen afler 
Stände, mit Ausſsnahme von Hebraͤern, veräußert werden. # 

H Prwatgẽeter Tönmen mit allen Banerkändereien zur Stherftelkiing 
vbon Darlehen an Jedermann oerpfiiidet werden. Wenn jebody der Fall 

eintritt, Daß der Glaͤubiger in den Beſttz des Immobils immittirt werden 
ws, fo muß, wein er nit Erbedelmann Mr, entweder Der Abkauf des 
Benierkindes durch die Bauern erfolgett oder es iſt nad den im Swod 
der Reichsgefeße T. x. hierüber enthultenen Beſtimmungen zu verfahren. 
9Bri der Verpfaͤndung, dem Verlauf und jeder andern Veräußerung 
irgend eines Theils eined Privatgutes, fowie bei Erbehelinngen wird eine Par⸗ 
cellirung derjenigen Rändereieh, Die auf jedem Ente den Bawern zu beſtändi⸗ 
ger Benutzung überlaſſen And, durch nachſtehende Beſtimmungen befehrinft: 
dh Dem „allgemernen baͤnerlichen Landnutzungsſfyſtem“ (ipu  o6mma- 

BOM no.msobauier sem.seio). wird Das ganze der Bauern eingeräumte 

: Land bis zum Ablauf: deſſelben durch die Bauern als ein untheilbares 
augeſehn und ' den beſtehenden Geſezen über ımtbeitbares Vermöogen 
unterworfen. Diefe: Beſtimmumg erſtreckt ſich and) auf ſolche "Lande 

veien, an welchen, tere: gleich "ein Theil Verfeiben in dem erklichen 

Nutzungsbeſitz einzelner Samen ſich Brandl: N n danze Ge⸗ 

nende Antheil hat 
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b) Wa Dagegen „Bauerhofswirthichaft” exiftist- und. bie Bauerhoͤfe Hch in 

dem erblichen und ausichließlihen Nutzungsbeſitz einzelner Zamiken 

befinden, wird mur der Baueskof ale folder ala untheilbar angeſehn. 

Diefe Bauerhöfe koͤunen in ihrem ungetheilten Beſtande in das Eigen, 

thum verſchiedener Qutöbefiber durch Exrbicpaftssheilng oder in ande ° 

rer Weiſe übergehn, ohne Daß jedoch Die LED. a getheilt 
wird. 

e) Ländereien, die gegenwärtig in bäuerlicher Nutzung Reh, fönnen beim 

MVerkauf oder bei der Weränßerung feitens eines Gutsbefigers an einen . 

‚ andern nicht nor Beflätigung der. Grundbücher parcellirt werden. 


II. Ueber die Verarrendirung von Privatgütern. 


1) Der Gutsbeſitzer iſt berechtigt, alle Ländereien, Nupungen und 
Obrokſtücke, die nicht den Bauern zu beſtaͤndiger Nutzung zugewieſen find, 
an Perſonen aller Stände, Ausländer nicht RUN in Arrende zu 
vergeben. 


2) Die Gutsbefiher fönnen ihre — zum Ewpfange des 
bäuerlichen Geldzinſes bevollmaͤchtigen. Derartige Mandate kaͤnnen aher 
anf nicht laͤnger als 12 Jahre ertheilt werden und dürfen in, keinem Falke 
dem Abfauf der Uſſadjben und des Banerlandes hinderlich fein. —; 

3) Arrende⸗Contracte über gutsherrliche Laͤndereien, Nupungen und 
Oprofftüde dürfen auf höchſtens 36 Jahre ahgeſchloſſen werden, es Darf 
aber durch dieſelben dem Arrendator in feinem Falle die Bemupung der 
bäuerlichen Frohne eingeräumt werden. Die Arrendgtoren. von Laͤndereien 
auf Gütern, wo nad) die Frohne geleißet wird, dürfen daher and wicht in 
der Eigenfchaft von Verwaltern oder unter jonft welchem Vorwande die 
Frohne zu eignem Rutzen verwenden. 

4) VBormünder dürfen die Güter ihrer Mündel ohne Genehmigung 
des Senats nicht auf Tängere Zeit in Arrende vergeben, als bis ihre 
Pflegebefohlenen das 17te Jahr erreicht. haben. Geſchieht es dennoch, fo 
find die Mündigen an folhe Epntracte nicht gebunden. 

5) Die Arrende » Gontracte werden ſchriftlich auf dem verordneten 
Stempelpapier geſchloſſen und von den Maklern oder den gewöhnlichen 
Behörden beglaubigt. Ein Verbot (sampemenie) wird auf das Gut nur 
auf Bonvention der contrahirenden Theile gelegt. 

6) Das zu ArrendesBontracden, die auf länger als 12 Jahre ge 
Ihloffen werden, zu gebrauchende Stempelpapier braucht nur bemjenigen 
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Werthe zu entſprechen, der fich aus der Summe der Arrendezahlung für 
12 Jahre ergiebt. 

T) Wenn der Arrendenehmer die Pacht auf mehr als 2 Jahre vor 
audbezahlt bat und Das Gut dann wegen Schulden zum öffentkichen Ausbot 
fommt, fo ift der Gtänbiger oder der neue Erwerber an den Arrendes 
Contract nicht gebunden; der Arrendenehmer aber hat ſich an feinen Eon 
trahenten zu halten. 

8) DBerträge der Bauern oder Banergemeinden über die Pacht von 

Rändereien derjenigen Gutsbeſtzer, auf deren Gütern ihnen Landdotationen 
zugetheilt find, werden, wenn fe auf nicht länger als 12 Jahre geſchloſſen 
find, auf ordinärem Papier abgefaßt und von der Bezirksverwaltung bes 
glaubigt; mündliche Pachtverträge dürfen aber auf nicht länger als 3 Jahre 
abgefchloffen werden und find auf den Wunſch der Gontrahenten bei der 
Bezirföverwaltung zu verfchreiden. 
Wir ſchließen Hiermit diefen Ueberblick über die Emancipations-Ver⸗ 
ordnung, nicht ohne das Bewußtiein, daß das gelieferte Bild, bei dem 
Umfange des neuen Geſetzgebungswerkes und bei der Kürze der Friſt, auf 
die wir uns beichränft fahen, ein nur wenig vollftändiges hat fein’ können, 
das: Für Jeden, der mit den Eigenthümlidjfeiten des ruffifchen Rechts md 
der Agrarverhättniffe Nußlands nicht genauner bekannt ift, mehrfach unver 
Hömdtich fein wird. Wir haben es ſedoch für eine Pflicht gehalten, unfern 
Lefern die Kemitnig von dieſem bedeutungsvollen Geſetzgebungsacte wenig 
ſtens im Ganzen und: Großen ohne alle Zögerung zu vermittelt ımd ber 
Halten eingehendere Erörterungen einer fpäteren Zeit vor, in der es zugleich 
moͤglich fein wird, die praftifche Durchfuͤhrung des — —— 
zu verfolgen und zu beurtheilen. 


— — — 


Druckfehler im Febrnar⸗Heft d. J. 
Seite 119 3. 4 v. u. lies Referats 
Seite 125 3. 1 v. u, lies folgen 
Seite 188 3.18 v. o. lies Jerwafta 





Nedactene: 
Theodor Bötticher, Alezander Faltin, 
eidl. Hufgerichtäratg. Nigaſcher Natheherr. 


Ko) ein Wort zur Agrar-Befehgebung in Antland. 


E⸗ liegen uns zwei von der Baltiſchen Monatsſchrift veroͤffentliche Auf⸗ 
ſatze vor, welche in gleicher Richtung die kurländiſche Agrar⸗Geſetzgebung 
einer Erörterung unterziehen: wir meinen die im December-Heft 1860 am 
Schluſſe des Artikels zur „Brofchüren Literatur” gegebene Notiz, und den 
bezüglichen Artikel im Februar⸗Heft diefes Jahres. Erſtere weifet auf die 
Widerſprüche hin, welche in Bezug auf die Freizügigkeit und die Pacht 
verhältniife der furländifchen Bauern angeblich zwiſchen den thatfächlichen 
und gejehlich gegebenen Zufländen beftehen; — letzterer, von denfelben 
Grundgedanken ausgehend , will durch Umgeftaltung der Gefeggebung einer- 
ſeits größere Freiheit der Bewegung für den Bauern, und andererfeits 
einen gewiffen Zwang für die Grundbefiger in Anfehung der Pachtcontracte 
eingeführt willen. 

Niemand kann mit mehr Freude als wir den Zeitpunkt begrüßt haben, 
jeit welchem das allgemeine Intereſſe fich der öffentlichen Befprechung dies 
ſer Verhältniſſe zuwendet, weil wir glauben, daß jede Entwicklung geför- 
dert und in die richtige Bahn gelenkt wird, wenn fie die Probe der Kritik 
zu beftehben bat. Soll aber der guten Sache wahrhaft genügt werden, fo 
dari die Behandlung derfelben den objectiven Standpunkt nicht aufgeben; 
jo ift ferner Genauigkeit und Sicherheit in allen Angaben erforderlich; fo 
muß endlich auf allen Seiten das Beftreben vorherrfchen, ſich verftändigen 
zu wollen. ’ 

Wir unfererfeits wollen offen zu Werke gehen, weil wir uns verſtaͤn⸗ 

Baltifche Monatsfchrift. 2. Jahrg. Bd. IL. Hft. 4. 21 
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digen möchten, und wir müffen darum, ohne den Berfaffern jener 
Artikel eine Abfichtlichfeit zu imputiren, zunächft hervorheben, daß die 
in Rede ftehenden Artikel mehr geeignet erfcheinen, die Stellung und 
den Einfluß des gutsbefiglichen Adels zu fchwächen, als die Wohlfahrt 
der Bauern zu befördern. Der Beweis hierfür wird ſich aus unferer weis 
tern Widerlegung ergeben. Hier aber wollen wir vor allem unfern Stand- 
punft zu der leßtern Frage bezeichnen. Wir find in der That nicht die 
Parteigänger eines nichtsnügenden Junkerthums; aber wir halten dafür, 
daß unfer Land einer Vertretung feiner deutjchsproteftantiichen Entwicklung 
bedarf, und jo Tange verfafjungsmäßig unfern’ baltifchen Provinzen feine 
andere Bertretung gewährt ift, glauben wir diejenige mit allen Mitteln 
ftäpen zu müflen, welde uns in den Ritterfchaften geboten if. Um fe 
mehr ift es daher zu beflagen, wenn flatt der Emigung in dem Brenn: 
punkt der gemeinfamen Intereſſen, Verkennung diefer einzigen Vertretung 
der gefammten Provinzen lähmend entgegentritt und die Kraft, welche iu 
der Einigkeit Tiegt, bald bier bald dort abgeſchwächt wird. 

Wir werden uns hiernach den beiden Artilein der Baftifäyen Monats 
ſchrift zu, welche ein zu reiches Material der Befprechung bieten, als daB 
in den Grenzen eines Wuffages für das Monatsblatt alle Gegenſtaͤnde 
erfchöpfend behandelt werden könnten. Wir beſchränken ung Daher, in 
Bezug auf das vermißte Schufreglement für den Unterricht der Bauern in 
Kurland anzuführen, daß feit vielen Jahren bereits diesbezügliche Bots 
fchläge von der Ritterfchaft fowohl als von der Geiftfichfeit der Staats⸗ 
regierung unterlegt worden, ohne daß bisher die erforderliche Befkätigung 
erfolgt wäre. Wenn dennodh in Kurland auf den meiften Gütern Volls⸗ 
ſchulen gegründet find und feit zwanzig Jahren von der Mitterfchaft eine 
Anftalt zur Ausbildung von Volkslehrern mit wicht geringem Koſtenauf⸗ 
wande unterhalten wird‘, fo beweift Dies won neuem, daß hier die Ent- 
wicklung der Berhäftniffe ungezwingen der Gefebgebung voraneilt, ımd 
daß, was eben in Tegterer vermißt werden könnte, durch tharfächliche Ver⸗ 
hältniffe erſetzt iſt. In Bezug auf den Elementar- Unterricht aber wird 
man einräumen, daß Schulen ohne Reglements noch immer werthvoller 
find als Neglements ohne Schulen. Desgleichen wollen wir in Anfehung 
der Stellung der Gemeindegerichtsſchreiber nur auf die betreffende Geſetz⸗ 
aebung hinweiſen, woraus fich ergiebt: 

1) daß die Gemeindegerichtsfdhreiber einen Amtseid zu leiſten haben — 

B.⸗V. 8 38; 
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2) daß bdiefelben durch Urtheil der Oberinſtanz vom Amte removibel 
find (Borfhrift der Einf⸗Comm. 24. October 1830); 

3) daß ihnen nicht gefkattet ift, gewiffe andere Functionen vom Guts- 
heren zu übernehmen (Borfchr. d. Commiſſion vom 23. San. 1846). 
Hiernach haben: die Gemeindegerichtsfähreiber unzweifelhaft eine Stel- 

fung, welche wenigftens nicht berechtigt, diefelben dem Dienftperfonal 
des Gutsherrn beizuzählen, wenngleich fle von Teßterem, der auch bie 
Koften derfelben zu deden hat, contractlich angeftellt und alfo auch ents 
laſſen werden. 

Wir gehen nun zu den brennenden Fragen über, deren baldiger Er- 
fedigung eine bejondere Wichtigkeit beigelegt wird. Es ift gefagt worden, 
daß in Anfehung der Freiheitsrechte des Bauern feit Einführung der Bauer 
Verordnung nur ein geringer Fortfchritt gegenüber mehrfachen offenbaren 
Ruͤckſchritten bemerkbar fei, und wird Dies vorzugsweiſe der ehemaligen 
Einführungs-Commiffion und der Eommifflon in Sachen der Bauer» Ber 
ordnung, welche mehr als die Adminiftrativ » Autoritäten hierbei wirkſam 
gewefen, zur Laſt gelegt. Es braucht wohl nicht erinnert zu werden, daß 
jene Commifſionen zum großen Theil aus ritterfehaftlichen Bevollmächtigten 
gebifdet find und daß daraus vielleicht eine reactionäre Tendenz derjelben 
bergeleitet werden koönnte. So fei denn durch Einführung des Kündigungs- 
rechts md Erweiterung des Paßverweigerungsrechts der Geift des Geſetzes 
in der Gemeindepflichtigkeit und in dem, nur von den Grundherren und 
defin Pächtern, zum Naxhtheil der Bauern, auögebenteten Dienftzwange 
geſucht und gefunden worden. Hierbei fei fogar ein Schwanken bed Prin- 
cips zu Tage getreten, je nachdem man augenblidlich einen Weberfluß oder 


einen Mangel an Dienftboten zu fürchten gehabt. Es wird ferner erwähnt, 


daß trotz Aufhebung der Landpflichtigkeit die Freizügigkeitsrechte 
des Bauern verfümmert find, und daß die in den Städten lebenden Dienft- 
boten in ihrem reichlichern Erwerbe geftört und gezwungen werden, auf 
bem Lande Dienfte zu nehmen, wo fie ſchlechtere Behandlung und gerin⸗ 
ger Lohn erwartet. 

Wir begreifen, daß eine freie Bewegung der Arbeitskräfte erſtrebt und 
befürwortet werden kann, aber wir begreifen weder die gemachte Argumen⸗ 
tation, welche nur auf einer Verwechſelung der Begriffe beruht und eben 
nicht von einer genauen Prüfung der gefeßlichen Verordnungen Zeugniß 
legt, noch glauben wir den Vorwurf gerechtfertigt , welcher wegen angeblich 
veactionärer Beſtrebungen den Commiſſionen m gemacht werden wollen. 

21” 
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Der Begriff der Freizügigkeit wird in beiden Artikeln anders aufge 
faßt, als rechtlich zuläffig if. Aus dem Recht der Freizügigkeit wird den 
Einzelnen das Damit in gar feiner Verbindung flehende Recht vindieitt, 
auf Grund eines Paſſes anderweitig zu domiliciren. Das Freizügigfeitd- 
echt befteht aber in dem Recht, aus einem Bemeindeverbande in einen 
andern überzugehn. Daſſelbe ift bereits durch die Bauer-⸗Verordnung eins 
geführt, war jedoch bi8 zum Jahre 1848 ein beſchränktes, fofern nur ein 
Uebergang zu Landgemeinden der Provinz geftattet war. Aus der unbe 
grenzten Ausdehnung defjelben auf Städte und alle Provinzen des 
Reichs, welche durch die allerhöchft beftätigten Beichlüffe des Minifter- 
Eomites vom 30. November 1848 und 15. Zuli 1858 erfolgt ift, kann 
doch nicht das Recht des Einzelnen hergeleitet werden, von feiner Gemeinde 
einen Paß zu fordeın, d. h. gerade im Gegenjaß mit diefen Bejchlüffen, 
in dem bisherigen Gemeindeverbande zu verbleiben und dennoch in 
einer andern Gemeinde zu domiciliren, da in den erwähnten Beſchlüſſen 
nur von dem Recht die Rede ift, fich zu den Städten und Landgemeinden 
des ganzen Reichs verzeichnen zu laflen. Keineswegs alfo handelt es 
fich dort von dem Recht, einen Paß zu fordern. In Beziehung auf die 
Paßertheilung muß vielmehr auf Die betreffenden Beftimmungen der Bauer 
Verordnung zurüdgegangen werden. Wenn alfo dem Einzelnen ein Pas 
verweigert wird, jo läßt fich nicht mit Recht fagen, daß fein Freizügig- 
feitsrecht verfümmert ift. Lebteres ift vielmehr ganz unbefchränft, wie 
es die perjönliche Freiheit des Menſchen fordert. Keine Rüdficht, weder 
für die Gemeinde noch für den Aderbau, kann diefes Recht beeinträchtigen. 
Der Bauer ift alfo in fo weit vollfommen frei, und uns ift nicht befannt, 
daß das Ueberfiedelungsreht ihm irgendwo verfümmert wäre. 

Es ift aber auch aus der Bauer-Berordnung felbft ein Recht herge⸗ 
leitet, einen Paß zu fordern, der jedem Bauer unweigerlich zu ertheilen 
ſei. Einer genauern Kenntniß der allmälig ſich entwickelt habenden Ber 
hältniſſe und der Geſetzgebung hätte es nicht entgehn können, daß in der 
Bauer⸗Verordnung von etwas Anderem die Rede iſt, als jetzt hinein inter⸗ 
pretirt wird. Die Bauer⸗Verordnung hat nur aus zweierlei Veranlaſſungen 
die Ertheilung von Päſſen der örtlichen Polizei im Auge, nämlich bei 
geſetzlichem Austritt ans der Gemeinde und zu Reiſen der auf 
eine Zeitlang beurlaubten Gemeindeglieder. Man hat überfehen, daß 
ehedem der geſetzliche Austritt d. h. der Uebertritt zu einer andern Ger 
meinde, nicht fofort perfect werden konnte, weil Damals nur alle 3 Jahre 
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eine Umfchreibung flattfand. Bis zum Eintritt diefes Zeitpunfts bedurfte 
natürlich der in’ eine andere Gemeinde Uebertretende einer Legitimation, 
welche bei dem unbejchränften Recht des Webertritts felbftverftändlich nicht 
verweigert werden durfte. Die vielfachen Collifionen gerade, welche dadurch 
entflanden, Daß die auswärts Domicilirenden Gemeindeglieder noch eine 
. Zeitlang den Reviſionsliſten der frühern Gemeinde angehörten, veranlaßten 
im Jahre 1846 die Einführung der jährlichen Umfchreibung; fo ftel denn 
diefer Grund der Papforderung ganz weg, und der Bauer⸗Verordnung 
nad, 8 266 und 267, wären nur Reifepäffe ftatthaft, nicht aber Päffe zum 
dauernden Domicil außerhalb der Gemeinde, Erſt durch verſchiedene Ver: 
ordnungen der Commilfton in Sachen der Bauer» Verordnung ward die 
Ertheilung von Päffen zum Erwerbe der Refrutenlosfaufs-Sumne und 
zum Ammendienfte geftattet, fpäter auch zu andern Zwecken nur von der 
Bewilligung der Gemeinde und des Gutsheren abhängig gemacht; des- 
gleichen ift von derjelben Commiſſion durch eine befondere Verordnung die 
Erneuerung des Paſſes fogar zur Pflicht gemacht, wenn der Rückkehr ent: 
laffener Dienfthoten in die Gemeinde befondere, aus ihrer Wohlfahrt her⸗ 
rührende Schwierigfeiten entgegenftehn. Die neuern Erlafje der Commiſion 
in Bezug auf diefen Gegenftand beſchränken fich auf eine kurze Zufammens 
ftellung der ſchon beftehenden Verordnungen. Es- find alfo nicht Rück⸗ 
ſchritte gemacht, fondern hat im Gegentheil grade die Commiffton, fo weit 
immer ihre Competenz es zuließ und dies mit der gefeßlichen Grundlage 
vereinbar war, die perjönliche Freiheit des Bauern erweitert. 

As Ruͤckſchritt ift ferner bezeichnet das den Genteinden und den Guts⸗ 
bern gegebene Kündigungsredht. Man bat gefagt, daß dies Necht nur 
während der tranfitorifchen Zeit, nicht aber für den definitiven Freiheits- 
zuftand eingeräumt worden, und man bat gefucht den Beweis dadurd zu 
führen, daß man die bezüglichen 88 der Bauer-Verordnung fo deutet, als 
ob daſelbſt die der Gemeinde reichsgeſetzlich geftattete Ausichließung eines 
Gemeindegliedes und die Abgabe -zur Anſiedlung als Strafe gemeint fei. 
Diefe Aufftellung fällt aber zufammen, wenn man erwägt, daß die erwähnte 
Beflimmung jünger ift als die BauersVerordnung, daß mithin letztere ſich 
nicht auf ein Strafgeſetz hat ſtützen können, welches zur Zeit noch gar nicht 
in Kurland beftand. Ferner müßten, falls in der Bauer-Verordnung von 
einer Strafe die Rede wäre, auch die Vergehen aufgeführt fein, welche 
diefe Strafe nach fich ziehen. Endlich könnte die Ausfchließung nicht auf 
Dienftbeten bejchränft fein, da reichsgeſetzlich jedes Gemeindeglied unter 
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gewifien Vorausfegungen der Strafe der Ausichließung unterzogen werben 
fann. Es find aber in der BauersVBerorduung nur Dienftboten genannt, 
und zwar eben deßhalb, weil es ſich dort nur von der Kündigung des 
Gemeindeverbandes, handelt, welche einem in Contractsverhältnifien ſtehen⸗ 
den Wirth gegenüber wegen der in der Regel mehrjährigen Eontracts 
dauer nicht zuläffig wäre. Die Commiſſion hat mithin nichts Neues ſtatuirt, 
indem fle auch in Betreff des gegenfeitigen Kündigungsrechts die immer in 
Kraft verbliebenen Beflimmungen der Bauer-VBerordnung reaſſumirte; fie 
bat aber diefem Recht nicht diejenige Ausdehnung gegeben, welche im Jahre 
1839 und 1842 von der Adminiftxativ-Autorität gefordert wurde, Daß 
nämlich die Gemeindeglieder, welche trotz erhaltener Kündigung dennoch 
die Gemeinde nicht een durch eine zu beftimmende Strafe dazu 
gezwungen würben. 

Wir gehn zu dem gleichfalls angegriffenen Dienflzwang über. Die 
bier einfchlagenden geießlichen Beſtimmungen finden fih in den 88 245 
und 250, b. der Bauer Verordnung. Dieſelben bezeichnen fehr genau die 
Fälle, in welchen ein Gemeindeglied zu einem feften Dienftverhältnig ange 
halten werden fol und darf. Die Commiſſion hat durch ihre Verordnung 
vom 19. October 1833 auch Vagabunden denjenigen beigezäblt, welchen 
beſtimmte Dienftverhältnifje angewiefen werden follen. Könnte wohl tiefe 
im öffentliden und Gemeinde⸗Intereſſe erlafiene Beftimmung ein Rückſchritt 
genannt werden? Wenn, wie angeführt ift, Fälle vorgefommen, in welchen 
Berfonen, die nicht zu den vom Geſez bezeichneten Kategorien gehören, 
einem Zwange unterworfen worden, fo find Dies Ausfchreitungen, für welche 
jedoch füglich nicht Die Commiſſion oder die Gefepgebumg verantwortlid 
gemacht werden kann. 

Nachdem wir. hiemit die beſtehende Geſetzgebung und die Betheiligaug 
der Commiſſion an derſelben erörtert haben, wird es erforderlich zu unter 
fuchen, wodurch diefe Beichränfungen der perjönlichen Freiheit haben als 
berechtigt erfcheinen dürfen und zu weflen Gunften fie beftehen. 

Es dürfte wefentlich die Verftändigung erleichtern, wenn wie einige 
allgemeine Grundfäße voranjchiden, in welchen wir eine Uebereinſtimmung 
der Anfichten vorausfegen. Bor allem gehört hieher, daß die perſoͤnliche 
Freiheit des Menſchen nicht zu Gunften diefer oder jener Induſtrie, alfo 
auch nicht des Aderbaues, irgend ſolchen Befchränfungen unterzogen werden 
darf, welche nicht durd die freie Vereinbarung der Intereſſenten felbft 
bedingt find. Ebenfo kann aber auch in den Beziehungen freie Menſchen 
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unter einander nicht das Princip vollfommener Gegenfeitigfeit in Abrede 
geftelt werden. Sp jehr man alfo auch grundfäglich den Umfang, der Freiheit 
für den Einzelnen zu erweitern bat, fo darf Diefelbe Doch nie fo weit aus 
gedehnt werden, daß fie wieder nach einer andern Seite hin Zwang d. i. 
Unfreiheit aufzuerlegen vermag. Desgleichen dürfte hieher gehören, wie 
erfahrungsmaͤßig jede Zwangsarbeit unproductiv ifi, d. h. dem Arbeitgeber 
im Paxrhäſßeniß zu frei gemistheten Kräften mehr koſtet als einbringt. 
Hiernach gehen wir ins Einzelne. 

Wir haben bereitd uachgewielen, daß der Bauer durch Umfchreibung 
wnbehindert fein Domicil verändern kann; alein man findet e8 hart, daß 
er zur Geltendmachung des Freizügigkeitsrechts zugleich feine Heimath aufs 
geben müſſe, und es fol ihm daher das Recht eingeräumt werden, beliebig 
anderswo zu dDomiciliven, ohne zugleich die Gemeinde zu wechleln. Wir 
glauben nun zwar nicht, daß die Veränderung des Domicils von einem 
Gute desielben Provinz zu einem andern jo viel hieße, als feine Heimath 
angeben, da der Baier hier wie Dort Diefelbe Bolfsfitte findet und dem: 
ſelben Geſetz unterliegt, in der Regel auch, wenn er es wünfcht, wieder in 
dieſelbe Gemeinde zurüdiehren kann. Wir vermögen aber auch nicht zu 
exdeunen, in wie weit derjenige, welcher auf Grund eines Paſſes ander: 
weitig domicilirt, heimathlicher fein fellte als jener, welcher fich um- 
Ibreiben läßt. Es ift gefagt, Durch die Forderung der Umjchreibung fei 
die Freizügigfeit mit heimmenden Formen umgeben. Wir Tennen hiebei 
feine andere Form, welche gefordert wäre, als eine vorausgehende Ankündi⸗ 
gung zu Martini. Es befteht doch für jedes Dienftverhältnig nicht minder 
ein gefeglicher Kündigungstermin, ohne daB daraus ein Grund hergeleitet 
werben Eöunte, die perfönliche Zreiheit der Contrahenten für beeinträchtigt 
zu halten. Würde die Freiheit des Menfchen fordern, daß er durch Feinerlei 
Rechtsverhaltniſſe gebunden fei, fo wäre der Schluß naheliegend, daß in 

‚den Culturſtaaten die höchſte greiheit nur im Tagelöhnerleben zu ſuchen fei. 
Wir können nicht annehmen, daß dies von irgend Jemandem als das Ziel 
der ſocialen Entwidlung für die Arbeiter-Elaffe angeftrebt wird. Indeſſen 
wir erinuern uns allerdings, noch kürzlich von den Theorien eines Profefjors 
38 Rechts gelefen zu haben, welcher ale für eine gewilje Zeit eingegangenen 
Dienftverhältnifie als der Zreiheit widerftrebend verwirft, darum aber in 
der Weigerung Samara’icher Bauern, ihre frei vereinbarten Abmachungen 
zu erfüllen, einen großen Fortſchritt für Die Entwicklung des focialen 
Lebens gewahrt und, mit einer ironifchen Bemerkung über Die deutſche 
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Peinlichkeit in Erfüllung eingegangener Verbindlichfeiten, dem ruſſtſchen 
Nationals Genie das Verdienſt diefes Fortſchritts unferer Zeit windicirt. 
Der Herr Profefjor ahnte gewiß nicht, daß dem deutfchen Charakter grd- 
Bere Ehre nicht gegeben werden konnte als durch die Hinweiſung auf 
deutfche Treue und Ehrlichkeit. Zur Ehre des ruffifchen National⸗Charak⸗ 
ter8 aber fügen wir hinzu, daß jene Theorien bereits die gebührende Ent 
gegnung eines Ruſſen gefunden haben (f. Le Nord 30. Dec. 1860 Ro. 365). — 

Wodurch unterfcheidet fi nun die Umfchreibung von dem Paß am 
ders als eben nur durch eine andere Form für den Wechjel des Domicils, 
deren praftifche Folge aber die ift, daß das Individunm immer dort, wo 
es domilicirt, auch feine Verpflichtungen gegen den Stat zu erfüllen hat 
und dort, wo der meifte Einfluß auf feine Verhältniffe geübt werden Tann, 
auch ein forgfameres Intereſſe für feine Wohlfahrt wach gerufen wird. 
Wem find nicht Die mancherlei Verpflichtungen befannt, welchen die fur 
ländifche Landgemeinde und der Gutsherr direct und indirect in Bezug 
auf jedes Gemeindeglied unterliegen? Sie theilen fih in ſolche, welche 
Durch das Intereſſe des Staates, und foldhe, welche Durch die Bedärf 
niffe des einzelnen Bauern bedingt find. Es ift die Gemeinde nicht 
allein für die Abgaben» und Präftandenzahlung, fondern aud für die Re 
Prutenftellung und alle andern öffentlichen Leiftungen, für die Magazin 
ſchüttung und den Unterhalt aller der Hülfe bedürftigen Gemeindeglieder 
folidarifch verhaftet; e8 hat ferner der Grundherr nicht nur eventuell den 
Ausfall zu decken, fondern hat auch gewiſſe Verpflichtungen in Betreff des 
jedem Gemeindegliede nöthigen Obdachs und feiner Erwerbsmittel zu ew 
füllen. Was gewährt nun hiefür das Gefeß nad) dem Recht der Gegen 
feitigfeit? Etwa eine Sicherung gegen Auflöfung oder auch nur Schwächung 
der Gemeinde oder gegen Arbeitermangel für den Grundheren und deffen 
Pächter? Man vergefle Doch nit, daß das Freizügigfeitsrecht ein ganz 
unbejchränftes ift, daß Zeder die Gemeinde und das Gut unbehindert ver 
laſſen, in Städte und andere Provinzen überfledeln darf, und wenn Ge 
meinde und Gut zu Grunde gingen, denn der Bauer bedarf dazu weder 
der Bewilligung der Gemeinde noch des Gutsheren. Ein unbedingter 
Schuß für den Ackerbau oder die Intereſſen des Grundherrn ift alfo nicht 
geboten; der Bauer ift weder an die Gemeinde, noch an die Scholle ge 
bunden, und Niemand fordert, daß ex in diefem feinem Freizügigkeitsrecht 
irgendwie bejchränft werde. Es mag hier angeführt werden, was ben 
Berfaflern der Artikel wohl unbekannt geblieben ift, daß die Wufhebung 
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der Landpflichtigfeit erft von der kurlaͤndiſchen Nitterfchaft befchloffen war, 
ehe fie durch die angeführten Beichlüffe des Miniſter⸗Comité's fanctionirt 
wurde. Den Grundprincipien der Bauer» Verordnung getreu, hat bie 
Kitterſchaft ftets anerkannt, daß wenn die Scholle von dem Bauer, auch 
der Bauer von der Scholle frei fein muͤſſe. 

Barum wird aber dennoch dem Bauer nicht das Recht gewährt, ohne 
Umſchreibung beftebig jeden Augenblid anderswohin fein Domieil zu ver 
fegen? Hier macht ſich allerdings das Necht der Gegenfeitigfeit geltend, 
und fallen die Anterefien des Grundherrn mit denen der Bemeinde voll: 
ſtaͤndig zufammen. 

Aus der räumlichen Ausdehnung und der zerftteuten Lage der Woh⸗ 
nungen des flachen Landes, fowie aus den ackerbaulichen VBerhältniffen ſelbſt 
erflärt e8 fich, Daß die freie Bewegung auf dem Lande nicht mit der Leich- 
tigfeit uud in jo raſchem Wechfel erfolgen kann, als bei der ſtädtiſchen 
Bevoͤlkerung. Stadt und Land haben eben einen durchaus verichiedenen 
Charakter und bedingen ungleiche Bebürfniffe und Anfprüde Dort 
find alle Verhaͤltniſſe in ftetem Wechſel begriffen, bier dagegen dauern⸗ 
der, weil durch die Natur der Dinge jelbft gebunden. Die ftädtifchen 
Gewerbe Fönnen heute mehr und morgen weniger Arbeiter beichäftigen, 
ja fogar ihren Betrieb ganz unterbrechen; der Aderbau fchließt Dagegen 
feine Arbeit immer erft mit dem #fonomifchen Sabre ab, deſſen ganzer 
Kreislauf Dazu gehört, die Fortpflanzung des nährenden Korns zu fihhern. 
Die Fabrik bedarf nur der Zeit, — der Aderbau dagegen aller Jahres⸗ 
zeiten. Der ftädtifche Arbeiter ift felbft Teicht beweglich, — der Aderbauer, 
wenn er nicht erſt zum tagelöhnernden Proletarier heruntergebracht worden, 
bat meift feine ganze Habe dem Ackerbau vermäplt, und alle feine Inter⸗ 
effen wurzeln tief in dem Boden, weldyen er gebaut Bat. Der ftädtifche 
Arbeiter profperirt immer, wenn er Fleiß. mit Gelundheit verbindet; der 
ausdauerndfte Fleiß des Landmannes erfeht in demfelben Jahre nicht Die 
Verluſte einer Mißernte; diefer bedarf Daher öfter außerordentlicher Hülfe 
als jener und ift eben deßhalb mehr auf die Solidarität der Gemeinde: 
genoffen angewiefen. Was daher in den Beziehungen zur Gemeinde dem 
Städter als Zwang erfcheinen würde, ift e8 gewöhnlich nicht für Den Lands 
mann; die ifolicte und verlaffene Lage jenes aber würde dieſen erfchreden. 
In dem Maße nun, wie die Natur der aderbaulichen Verhältniſſe ſelbft 
den Zandarbeiter eines Schuges hedärftig macht, wird dieſer gebundener 
fein, und bieraus erklären ſich zum Theil die Beichränfungen, dena er - 
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unterliegt. Nicht alfe der Erundherr und die Gemeinde forbern, daß bie 
freie Bewegung des Einzelnen beichränft werde; fie wollen nur nicht dem⸗ 
jenigen verpflichtet bleiben, welcher andersmohin wandernd, ihnen ein 
Sremder wird und ihrer Beauffichtigung entgaht. Ihren Antexeiin 
dürfte im Gegentheil die weiteſte Ausdehnung perfänlicher Freiheit war zu 
gute kommen, wenn fie ſich damit von ihren Berpflichtungen losſagen knnten, 
und fie beanſpruchen an ſich Leinen Schutz. Dem Arbeiter aber bei 
ein gewiſſer Schuß gegen Obbacdhlofigkeit uud Mangel gewährt werben 
ſollen, und der Stant ſucht in der folidariſchen Haft der Gemeinde eine 
Sicherheit, welche der Einzelne ihm nicht bieten könnte. Hier Tiegt ale 
der Schwerpnuft der Intereſſen, und dieſe Forderungen allein find es, 
weiche einer ganz freien Bewegung entgegentreten. Künsten fie anfgegehen 
werden, fo fieke jeder Grund zu den Beichränfungen weg, ‚welchen mau 
den Chavakter reactionärer Beftrebungen der Gmunbbafiger bat geben mollen, 
während Dec ihre äußerſte Conſequenz, der Dienftzwang unter Mitwirkung 
der Polizei, gerade nur anf einigen Gütern der Kron⸗adomainen-⸗Verwaltung 
bisher ſich gektend gemacht bat. Man wird daher eumäumen.müllen, DaB 
alles was in Bezug bierauf in den beiden Artikeln geſagt iſt, weder di 
Commilflen nech Dee an der Geſetzgebung beiheiligte Nitterfchaft trifft, 
und Dies um: jo mehr, als die Commiſſion durch ihre Verordnung vom 
16. März 1838 in gewiſſen Hüllen billige Berädfigtigung gewährt: Mau 
darf fich aber nicht verhehlen, daß mit dem Paßrecht, wie es gewünſcht 
wird, des Gemeindeverband gelöft und die Landgemeinde in Die ſchlimme 
Zuge des gefeblich weniger belafleten Stahtgemieinden gerädt wäre, Deren 
Abgabenreſtantien immer mehr anwachſen und: welche nicht im Stande ſiud, 
die Rebrutenpflichtigen der Looſung zu unterziehen. Mau darf ſich feruer 
wicht verheiten, daß aus einer heimathlichen bald .eine fluctuirende Bevöl⸗ 
ferung gelchaffen wiirde, ‚weicher das tagelößnernde Proletaxiat ala Ichte 
Ziel geboten wäre. 

Wir wollen aber wicht unterlaflen bier zu jagen, was wir. von Dem 
Dienſtzwange in feinen gejeglichen Grenzen hakten. So antipathiſch und 
jeder Zwang ift, fo iſt es auch derjenige, welcher den freien Menſchem 
gegen feinen Willen dienſthar mat. Wir fragen aber, ob der Menſch, 
weicher feine Pflichten als Staatsbuͤrger nicht erfüllt und ohne Grund den 
Gemeindegenoſſen ‚zur Laft fällt, ſich nicht ſchon felbft der Würde Des freien 
Mannes begeben hat? Und wen unter den Zweien trifft des Dienſtzwaug 
härter: den auf die Gemeindeverpflichtungan ſpeculixenden Bagabunden, 
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oder den Disufiheren, deſſen Arbeit von dem Umhertreiber in Der Regel 
ſchlecht verrichtet wid, während fie doch gerade ſo bezahlt werden muß, 
als ob fir gut gemadt wäre? Kann das wirkfamfte Exziehauugsmittel des 
Dolls, weldes in der Arbeit geboten ift, bei und entbehrt werden? Dürfte 
die Landgemeinde arbeitslofes Umhertreiben des Mittellofen dulden, jo wäre 
bei der jolidariichen Verpflichtung der Gemeinden der Träge auf Koflen 
des Arbeitfamen praͤmiirt. Man bat gefagt, der Landarbeiter erhalte in 
der Stadt höhern Lohn. Ya eben, weil man dort feine andere Verpflich⸗ 
tungen für ihn hat, Erſcheint es denn aber micht Doppelt hart, daß Die 
daheim bleibenden und, wie man fagt, ſchlechter geflellten Arbeiter für 
jenen eime Haft übernehmen, feine Rechnung im Hospital x. bonoriren 
und auf deu Todesfall noch für feine Seele Abgaben zahlen und Rekruten 
fiellen mäflen? — Der Grundherr und die Gemeinde würden gem auf 
den Dienfizwang vwerzichten, wenn ihre Berpflichtungen auf den Staat und 
defien Polizei übergingen. Dies Klingt thenretifch ganz gut; prüfe man 
aber die praktische Seite der Frage. Sollte der Arbeitszwang im Zucht 
kaufe dem: Vagabunden willfommener fein, als der Dienfizwang in der 
Gemeinde ? - der arbitraie Lohn des Strafarbeiters voriheilhajter, als der 
landübliche eines tüchtigen Dienſtboten? Sollte endlich Die Beilerungsanftalt 
des. Staates billiger als Die Beflerungsmittel der Gemeinde fein? 

Man bat vielfach auf die Beftimmungen der Iinländilchen Agrar 
Geſetzgebung, als einer liberalen Auffaſſung angemefjener, aufmerkſam ge 
macht. Ohne dieſer Geſetzgebung unfere vollſte Achtung zu verfagen, fei 
ed und doch erlaubt, auch die unfrige in Schug zu nehmen. Uns liegt 
die im Jahre 1849 vom Senat beflätigte lipländiſche Agrar⸗Geſetzgebung 
vor, und wir wiſſen nicht, ob Die betreffenden Artikel feitdem einer Modi⸗ 
fentien unterzogen find. Bergleichen wir nun Die 88 600 u. fi, welche 
von den „Loatreibern“ handen, wit den entiprachenden 86 245 und 250 b. 
der kurländiſchen Bauer» Verarbnung und den fpäteın Borfchriften der 
Commiſſion: fo finden wir, daß in Livland die fogenannten „Lustreiber”, 
d. h. Gemoindeglieder, welche weder Grundeigenthümer find, ned} in Pacht 
„oder Dienftwerhältnifien ftehe und der Gemeinde⸗Unterſtütung anheimfallen, 
„olme eigentlich anerkannt gänzlich erwerböunfähig zu fein“ — geiehlich 
nicht geduldet werden follen ($ 600). In Kurland Haben die den Loss 
treibern entſprechenden „Wallengeken jedenfalls Anſpruch auf Obdach, 
unter Umfländen aber auch auf Beſchaͤftigung. In Livland unterliegen fie 
US Herumtreiber jeglicher Art von Imangsarheit im und BR der 
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Gemeinde, haben vorzugsweife die Refrutenpflicht vor allen andern Ge: 
meindegliedern und Fönnen der Regierung zur SKronsarbeit vorgeftellt 
werden (88 623, 631, 632, 634), während fie in Kurland nur zu einem 


Dienftverhältniß in der Gemeinde angehalten werden Dürfen und wegen \ 


ihrer, wenn auch verfchuldeten Hülfsbedärftigfeit allein weder zur Anfled- 
fung noch vorzugsweiſe als Rekruten vorgeftellt werden koͤnnen. 

Man hat zur Paralyfirung der ans der ſolidariſchen Haft erwachſenden 
Uebel die Einführung von Dienftbotencaflen vorgefhlagen. Dies wäre 
vielleicht ein brauchbares Auskunftsmittel, wenn der zu zahlende Beitrag 
nad) einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung mit einiger Genauigkeit bemefien 
werden könnte. Wir bezweifeln: aber dennoch den praftifchen Rutzen für 
Die Landgemeinde. Derjenige, welchem es glückt ich dDanernd einen andern 
Lebensftand in der Stadt zu wählen, wird dieſe Werhältniffe nie mehr 
mit dem Aderbau vertanfchen, weil mit jenen gewöhnlich feine Entnationa⸗ 
fifirung verbunden iſt. Gewiß ift alſo, daB nur der verfommene Theil 


der Arbeiter in die Gemeinde zurückkehren wird, und wer wüßte nicht, wie 


leicht fich bei dem gemeinen Mann Elend mit Lafter paart. Wir glauben 
Daher, daß flatt die complicirten Verhältniſſe der Dienſtbotencaſſe zu ſchaffen, 
Die Gemeinde⸗Intereſſen mit der individuellen Zreiheit und den Bedürfniſſen 
der ftädtifchen Induſtrie beffer durch möglichfte Erleichterung der Um: 
ſchreibung und billige Beruͤckſichtigung befonderer Perſonalverhältniſſe zu 
vereinen wären. Iſt einmal einem Gemeindegliede ein Paß ertheilt, und 
treten feiner Nädfehr in die Gemeinde befondere aus feinen perfönlichen 
Berhältniffen herruͤhrende Schwierigkeiten entgegen, jo darf die Exrnenerung 
des Paſſes ihm gefegftch nicht verweigert werden (Vorfchrift der Commiſſion 
vom 16. März 1838). Diefe Verordnung Mt durch die Publication vom 
Jahre 1858 in Bezug auf Bälle keineswegs aufgehoben, fondern in letz⸗ 
terer nur beftimmt worden, daß dem Entlaffenen die beabfichtigte Berwei- 
gerung A Wochen vor Martini befannt ‘gemacht werden müſſe, damit er 
Zeit habe, feinerfeits den Gemeindeverband zu kündigen. Man tft von 
der Vorausfegung ausgegangen, daß der Entlaffene Tieber den Gemeinde 
verband aufgeben, als feine Zukunft von dem zweifelhäften Ausgange des 
Kechtsftreites über die Berfonnlverhältniffe abhängig machen würde. Linferer 
Meinung nach ift aber dadurch der Gemeinde nicht das Recht eingewielen, 
ſolche Individuen, welden ein Paß ertheilt worden und welche nad) det 
Verordnung vom 16. März 1838 unter den Darin aufgeführten Umftänden 
ein Recht auf Erneuerung des’ Pafles erworben haben, durch Kündigung 
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des Gemeindeverbandes diefes Rechts verluftig zu machen. Bir glauben 
daher auch, ‚Daß Die vielen Aufrufe, in der Gouvernements⸗geitung weder 
die ihnen beigelegte Bedeutung haben, no mit Grund alle diejenigen ers 
ſchrecken können, deren hefondere Perjonalverhältniffe die Reclamation der 
Gemeinde unbillig erſcheinen laſſen. | | 

Man hat ferner. in dem Inſtitut der Kirchſpielsmaͤkler eine Abhülfe 
zu finden gejucht, um die freie Bewegung der Kräfte zu erleichtern. Dieſes 
Inſtitut hat fich aber eben deshalb nicht. bewährt, weil dem arbeitfamen 
Bauer, welcher, eine Dienfiftelle ſucht, es auch ohne Hülje des Mäflers 
nicht leicht daran fehlt, dem wanderungsfüchtigen Bauer aber, der nur 
tagelöbnern .oder vagabundiren will, der Mäkler geradezu hinderlich würde, 
feinen Zwed zu erreihen. Es wendet fi aljo Fein Dienftbote an ihn, 
und die Dienftherren würden vergeblich bei ihm Dienftboten ſuchen. Da 
die Dienftcontracte immer mit dem ökonomiſchen Jahr beginnen und abs 
laufen, fo würde auch ein Mäller, für den Kreis eines Kirchfpiels lange 


nicht hinreichend fein, falls der Abſchluß des Eontraets bei ihm obligatos 


ih wäre. Dies Inſtitut kann dann, erfi vpn Bedeutung werden, wenn 
fih bei vermebrter Bevölkerung Nachfrage und Angebot von Arbeit mehr 
ins Gleichgewicht ſetzen. | 

Die Artifel der Monatsſchrift haben auch die Pachtverhältniſſe in 
den Kreis ihrer Betrachtungen gezogen. Es beißt, Daß faft mur von der 
Dpmainenverwaltung ſchriftliche Gontrarte über Verpachtung von Gefinden 
geihloffen worden, und daß bei den mündlichen Verabreduggen auf den 
Privatgutern der Pächter vollkommen der Willkühr des Grundheren aus⸗ 
gelegt ſei, welcher ohne Rückſicht auf ſein gegebenes Wort plötzlich dem 
Pächter kündigt, oder auch ohne Kündigung ihn aus dem Gefinde hinauss 
werien (sic!) läßt, ohne daß der Bauer bei dem Richter hiegegen wirkſamen 
Schutz finde. Zur Ehre unferes Landes, unferer Juſtizbehoͤrden und unfes 
ver Grundbeflger müfjen wir entjhiedenen Widerſpruch gegen ſolche Bes 
bauptungen erheben. Wir vermögen nicht zu beurtheilen, ob ein beftimmt 


‚vorliegender Fall zu dieſer Kritik unferer Pachtverhältniffe Veranlaffung 


geboten, uns ift fein jolcher Fall befannt geworden. Berechtigt aber Die 
Ausnahme; den gerügten Mißbrauch zu generalifiven und alles zu verdäch⸗ 
tigen, was die Regel bildet? Wir wiljen, daß faft durchgängig auf den Pri⸗ 
vatgütern für Zinspachten [chriftliche Gontracte in der gefeßlichen Form befte- 
ben, und zweifeln nicht, daß felbft wo fchriftliche Verträge fehlen follten, die 
Selbfthülfe des Grundheren vor dem Rispter nie Schuß finden würde, Iſt e8 
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der Kenntniß des Verfaſſers entgangen, welchen Beſchluß die Rilterſchaſt 
auf dem Landtage des Jahres 1854 in Bezug auf die Conktractsdauer 
gefaßt Hat? ft nicht gewiſſermaßen das fixenge Princip des dinglichen 
Rechts dutchbrochen, indem die Anwendung des Grundfages „Kanf dricht 
Heuer“ auf bäuerlihe Pachtverträge abgeſchafft worden? Iſt dies nicht 
mindeſtens den angefuͤhrten Fortſchritten gleich zu achten, und von wen 
und für wen geſchah dies? 

Die Notiz fchöpft mus der Vorrede D. v. Rutenberg's zu feiner Be 
ſchichte der Dftfeeprovinzen einige Beſorgniſſe für die Freiheit der Pacht 
vereinbarung auf Seiten der Bauern. Es wäre nicht am Otte bier auf 
eine Kritit dieſes Buches einzugelm, welches wir mit größerem Intereſſe 
gelefen haben würden, wenn der Verfaſſer ſtatt die Lichtſeiten der Orden 
gefhichte Durch ihre im &olorit moderner Civiliſation gezeichneten An 
wüchſe zu verdunfeln, es fich viefmehr zur Aufgabe gemacht Hätte, die 
Uebel, welche jeder Zeit antleben , Dur das Erhabene, deſſen Teine Zeit 
ganz entbehrt, in Schatten zu flellen. Wir haben es hier nut mit. der 
Borrede zu thım. Angenommen nun. die Ricytigkeit der darin angeflhe 
ten Zhatfachen, fo beweifen fte nur, daß eben in Kurland die Entwidclung 
der Verhältniffe in vollftändiger Ungezwungenheit ihren Fortgang nt. 
Diefe Provinz kennt gluͤckticherweife fein anderes Regnlativ für Pacht und 
Kohn als die freie Vereinbarung der Intereſſenten, und wie behumpien, 
daß dies das einzig richtige iſt. Unſer Beweis liegt in dem faetiſchen Im 
ſtande, daß hier die Verhäftitffe ſich fehr glücklich für den Bauerku 
herausgebildet haben, ohne daß Schäßungen des Bodens nach gewiffen 
allgemein geltenden Regeln (mit Ausnahme der Rrongkter) vorgenommen 
oder ein beſtimmtes Bauernland abgegrenzt wäre. Bo früher nicht ge 
kannte Berhaͤltniſſe nen geſchaffen worden, Find Pachten mit Vorbehalt 
jaͤhrlichen Kimdigungsrechts nichts Auffallendes; fe Liegen zum Theil im 
Intereſſe der Bauern felbft, und es mußten Erfahrungen geſammelt wer 
den, ehe Tangbindende Rehtsverhältniffe abgefchlöflen werden konnten; — 
uns find Fälle bekannt, wo ımter folder Bedingung allein die Bauen. 
verfuchsweife auf Pachtung eingehen wollten. Wenn nun die Padıt er 
zu einem ſehr niedrigen Anfchlage vergeben worden, nur nm die Bauern 
. mit diefen neuen Berhältnifien befannt zu machen, kann es dann ale ein 

Unrecht gelten, wenn fpäter die Pacht nad) einem dem Werth näher Tom 
menden Maßftabe vereinbart wird? Sind nicht auch die Werthverhaͤlimifſe 
des Geldes in Teßter Zeit fo auffallend verändert, und follten die Pachten 
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nicht hiezu im gleiches Verhältuiß wie die Guüterpreiſe treten? — Es if 
anf geſchrobene Pachken und Frohnzulagen hingewieſen. Bo. aber iſt Ser 
Beleg zu allen dieſen Behauptungen? In den Blättern der Gemwerne 
mentszeitung finden wir nur ſelken Concursverhängungen Über Geſinde⸗ 
wirthe von Ptivatgutern veroͤffentiicht. Finden ſtch dergleichen nicht auch 
bei den Kronsgefinden, deren Verpachtung doch gewiß nach ſehr humanen 
Grundſätzen erfolgt if! — So weit wir, Die wir im Lande heben, die 
Verhaͤltniſfe fermen, fo ift uns auch nicht bekannt geworden, daß bisher 
Irgendwo in Kurland Die Bachtftellen meiftbietlich vergeben worden, was 
doch gefiheben wäre, werm der höchfle Pachtwerth erſtrebt würde. Im 
Gegentheil Fermen wre der Regel nach nur Billige Pachtſätze und wohl⸗ 
habende Pächter, und glauben, Daß wohl nur Selten die Pachthöhe dam 
egentlichen Zinswerth der Grundftüde im Verhältniß zu andern Werthen 
erteiht hat: Man vergleiche die Wiekbe einer Wohnung von Dex Größe 
unſerer Bauerhänſer in der Naͤhe der Städte mit der Patht des: Dicht 
daneben Tiegenden Geſindes, zu welchem außer dem Wohngebäude doch 
noch fo viele ‚andere Gebäude, Felder, Wieſen nad Weiden erforderkich 
ſtnd. — Wir baden un einem andern Orte zur Beleuchtung der: agrazir 
ſchen Berhälänffe der Oftfeeprovinzen darzuſtellen geſucht, wie Die Concur⸗ 
von der kleinen Pachthöfe und die große Ausdehnung uncultivieten Bo⸗ 
dens noch für lange einen überfpannten Pachtzins ausſchliehen; wie dex 
Pachtgebet ebento abhängig von den Culturmitteln Des Paͤchters, als Die 
fer es won dem Orundbefiße jenes iſtz wir haben ebendafsibft darauf 
hingewieſen, daß die meift zerfirente Lage der Geſinde ebenſo wehig die 
Bewirthſchaftung derſelben von einem Gemtralpuntte aus, als das Zukımr 
menziehen vortheilhaft erſchetnen Aßt. Wirthſchaftliche Berhaͤltnifſe können 
zwar auänahmsweiſe Eines oder dad Andere nothwendig machen; wer weikte 
deshalb dem Fortſchritt landwirthſchaftlicher Cultur Feſſeln anbegen und 
die. Egenthumsrechte bes Wutsbekgers beſchränken, nm ſo mehr, als der 
Miu Der Sffentlichen Meinnug und gerifie dem Gutsherrn auferlegte 
daſten in dam Landtagaſchluß von 4848 volkfummen genügten, jedem 
Mißbruuch des Rechts zu ſteuern. (Borfchrift der Kommiſſivn vom 31. 
Zautar 1849.) Wem wir alfo auch Die in der Vorrede angeführten 
Thatſachen zugeben wollen, jo innen wir doch nich die dataus gezogenen 
Eonfequenzen einraumen. 

Es lhaffen ſich bei dem Mangel: ſtatiſtiſchet Sammlungen nicht Mr alle 
Ceicheinungen Zahlen neimen; wer ber nur ingend: Diefen Verhaͤltniſſen 
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naͤher ſteht als der entfernt lebende Verfaſſer der erwähnten Vorrede, 
wird gewiß nicht in Abrede ſtellen, daß ſeit Einführung der Pachtwerhäͤlt⸗ 
niſſe die Ackerflaäͤche in Kurland nahezu um die Hälfte vergrößert worden 
und daß ſich troß der gerägten Ginziehung von Geſinden jetzt bedeutend 
mehr Aderboden in unmittelbarer Benngung der Bauern befindet als zur 
Zeit der Frohne, indem die Geſinde durch Zuweiſung von Lägdereien viel⸗ 
fach vergrößert und großentheils die. Beihöfe (Vorwerke) an Bauern ver 
pachtet werden find. Dies ift aber nur unter den freien Verbältuifien 
dieſer Provinz möglich gewerden, weil bier fi uicht auf den Grenzen 
eines politiich abgetretenen Bauerlandes feindliche Intereſſen gegenüber 
treten, welche jeden Fußbreit des Bodens ſich freitig machen und eifer 
füchtig einander überwachen. Hier verbinden fi vielmehr die Intereſſen, 
um die Grenzen des Bodens immer den Bebürfniffen anzupaflen, wäh 
rend ganz begreiflich anderwärts ſich Das Streben geltend macht, die cher 
maligen Grenzen des Banerlandes einzufchränfen. In diefer eztenflo 
fortfchreitenden Cultur des Vodens liegt ein Hauptgrund für den, trob 
Wegräumung aller Berfäumnifie der Frohne und troß der Hälfe von 
Mafchinen noch immer fleigenden Arbeitslohn, fo daß alfo au die Dienf 
betenciafle von der Umgeftaltung der Dinge Bortheil zieht. Es kann 
nicht gefeuguet werden, daß Die unabhängigere Lage der Pächter Dielen 
eine ariftofratifche Stellung im Banerfiande gegeben hat und Daß fowit 
die geſetzlich geſchiedenen Elafien der Wirthe und Dienfiboten allmälig au 
einer forialen Trennung entgegengehn. Dies ift aber überhaupt nie zu 
verhindern, weil auch unter den Bauern wie in allen Geſellſchaftselafſen 
ea immer Wohlhabendere und Wenigerbemitielte geben wird. 

Bill man fh ein zweiſellos richtiges Bild von dem Fortſchritt der 
bäuerlichen Wohlfahrtöverhältniffe machen, welche auf Brivatgätern mr 
als Ausnahmen bezeichnet find, fo uͤberzeuge man fi) von den Exfolgen 
der öffentlichen Sparcafien, den gemeindegerichtlichen Pupillen⸗ und Rekrnten⸗ 
caffen und vergleiche die heutigen Magazinbeſtände mit dem noch vor 20 
Jahren erforderlichen Vorſchuß; bemerkenswerth hierbei ift auch der in. 
neuerer Zeit fo häufig in der Gouvernementszeitung angeländigte Verkauf 
derjenigen Magazinvorräthe, welche über den Bedarf hinausgehn. Ban 
achte aber auch auf die Preiſe der Gegenfläude, welche der Bauer lauft 
und verfauft, fowie auf die progreifiv fleigenden Lohnfäge. 

Diefen thatfächlichen Bechäftniffen gegeniiber, welche wahrhaft Zeug 
niß ablegen, wird man nicht vermögen das Verdienſt zu ſchmaͤlern, wei 











Roc, ein Wort zur Agrar⸗Geſetzgebung in Kurland. 838 


ches die neuere Zeit fich Dadurch erworben hat, daß fle wahrhaft Den Forts 
fhritt wollte und ohne allen Zwang der Gefebgebung praktiſch ins Leben 
einführte. Kurland ift.das Land der thatfächlichen Entwicklung, und je 
freier und ungezwungener dieſe fich bewegte, deſto ficherer führte nicht 
Wohlwollen und Mitleid allein, wie behauptet worden, fondern die Ges 
walt der Intereffen in Verbindung mit der Macht der öffentlichen Meis 
nung in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu den erſtrebten Refultaten. 

Wir wollen feineswegs Damit gefagt haben, Daß das Aeußerfte ſchon 
erreicht fei und. Die Entwicklung num Halt zu machen babe; unfere Auf 


- gabe war nur, nachzuweifen, daß fie in die richtige Bahn gelenkt fei und 


daß die Geſetzgebung, welche ſolchen Fortſchritt möglich machte, doch nicht 
jo mangelhaft fein Eönne als behauptet ift. 

Gewilfe Verhältniffe nöthigen uns, mit unferer Meinung über den 
Gefindefauf rüchaltend zu fein. Wir zweifeln nicht, daß die Furländifche 
Ritterfchaft, ihrer Aufgabe treu, ſtets den wahren Fortſchritt zu fördern 


willen wird; nur fo viel müfjen wir bemerken, daß es gerade nicht drin. 


gende Aufgabe der Gegenwart wäre, neue Experimente zu erzwingen, um 
durchaus noch beſſer zu machen, was fchon fehr gut if. Man muß auch 
dem Augenblid die Berechtigung des Genuſſes zugeftehn und den Menfchen 
erlauben glüdlich zu fein, ohne ihnen gerade die Art und Weile vorzus 
ſchreiben, wie fie e8 allein fein dürfen. Wir theilen volllommen. die 
Anfiht, daß die Intereffen des Adels und des Bauerftandes, als gemein, 
fame Träger des confervativen Princips, folidarifch find, und fo fehr wir 
wünſchen, Daß auch dem beweglichen Elemente der Städte unferes Landes 
wie nicht minder der Geiftlichkeit und allen gebildeten Ständen der gebüh— 
ende Einfluß in der Entwillung des allgemeinen Fortfchrittes gefichert 
lei: fo fehr wünfchen wir auch, daß jene gleichartigen Intereſſen nicht durch 
die Saat der Zwietracht und des Mißtrauens auseinandergerifien werden. 


. Paulsguade, März 1861. - €. von der Rede. 


_ Baltifche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. II, Hft. 4. 2 


Der Domainenverkauf in den Oflfeeproninzen 
und das Güterbefihrect, 





Di wwiffche Staatsregierung Hat im Jahre 1859 die Abficht zu erlennen 
gegeben, eimen Theil Ihrer Domminen in den DOftieeprovinzen zu verlaufen, 
und dieſe Abſicht im vorigen Sabre theilweiſe beweits in Ausführmg ge 
bracht, indem fie eine Anzahl vom Bauerhdien an Die bisherigen Pacht 
inhaber zum vollen Eigentum übergeben md anderweitige Domaine 
Paroellen, unter Zulaſſung von Perfonen after Stände, zum öffentlichen 
Meifibot geftellt Bat. 

Dieſe Maßregel Tonnte eines außerordentfichen Eindruck auf das 
ganze Publikum der Oſtſeeprovinzen nicht verfehlen. Site war völlig un 
erwartet gefommen und man mußte ſich der Bedeutung Derfelben für die 
innere Eutwickelung Diefer Bande bald bewußt werden. Unerwartet — dem 
man hatte fich in die Vorftellung hineingelebt, die Krone werde ſich ihre? 
Grundbeſttzes niemals entäußen; daß fie aber bedeutungsvoll war wie fein 
anderes Ereigniß feit der Aufhebung der Leibeigenfchaft — darüber fonnte 
niemand in Zweifel fein, der die gegenwärtigen Grundbeftgverhäftnifle in 
den Oſtſeeprovinzen kannte; und davon zeugten denn aud) die Iebhaften 
Discuffionen, die fi) über dieſe Frage, ihre Modalitäten und Eonjequen 
zen alsbald in allen Schichten der Gefellichaft, unter Yuriften und Nicht 
juiften erhoben. 
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Es iſt nicht Die Mſicht diefer Zeilen, die Zweckmäßigkeit einer Ber 
änßerung von Domainen überhaupt oder insbeſondere mit Rüdficht auf 
mfere Provinzen zu erörtern; es foll bier vielmehr nur verfucht werden, 
diefe Frage vom Standpunfte unferes provinzellen Rechtes 
ans zu beleuchten, um den gerade in dieſer Beziehung vielfach verbreite— 
ten irrigen Auffaſſungen derſelben entgegenzutreten. 

Werfen wir, zum beſſern Verſtaͤndniß der Rechtsfrage ſowie der Bes 
deutung derſelben für dieſe Provinzen, zunächft einen flüchtigen Blick auf 
Land und Leute. Das Recht tft nichts Abſtractes, Millfürliches; aus 
einem beftimmten Boden erwächſt ein beftimmtes Recht; es ift eine noth⸗ 
wendige Lebensäußermg jedes Culturvolkes, ein Niederichlag feiner Ges 
(dichte; und wenn es eine ewige Krankheit ift, jo theilt e8 eben nur das 
Geſchick jeglichen Menſchenwerkes und mahnt den Enkel, wenn er ſich 
defien bewußt tft, daß er die Wohlthat nicht zur Plage , die Vernunft 
nicht zum Unſinn werden laſſe. 

Ein die fünlihe Hälfte der Oſtküſte des baltifchen Meeres und deren 
umfangreiche Inſeln einnehmender, etwa fo tief wie die Provinz Preußen 
ind Land Hineinreichender Landftrih, fruchtbar, hügelig, ſeenreich, mit 
glücklicher Küftenentwidlung, in jeiner Mitte durcchfirdmt von einer der 
Ihönften umd reichten Wafferadern Europas, an deren Ausmündung in 
einen tief und im mächtigem Bogen ins Land hineinbuchtenden Golf die 
alte Hanfeftadt Liegt, in deren Mauern die Geſchicke diefer Provinzen von 
Jahrhundert zu Jahrhundert ihren Abſchluß fanden — das ift 's, was 
wir ımfere Heimath nermen. In der Periode des Vordringens deuticher 


Cvoloniſation nad Often die am weiteften vorgefchobene Eolonie, war fle 


vier Jahrhunderte hindurch ein Theil des deuffchen Neiches; mit dem Vers 
fall der deutſchen Neichsmacht und mit dem Zufammenbrechen der meers 
beherrfihenden Hanja war auch das Schickſal diefer Lande beflegelt, Die 
Coloniſation war eine -egcentrfjhe geworden und vom Stammlande nicht 
finger zu behaupten. Die Mächte, die in den folgenden drei Sahrhuns 
derten im Norden und im Oſten Europas fich in der Hegemonie ablöften, 
wurden auch in diefen vielumworbenen Küftenländern die herrichenden; doch 
haben diefe zu feiner Zeit die Continuität ihres @ulturganges mit dem 
Volke, Das fle in die Gelhichte der Menſchheit eingeführt hat, verloren. 
„Bir haben — ſchreibt uns ein trefflicher Freund — feine Gefchichte, aber 
wer haben ein Recht zu exiftiren. Was wir unfere Gefchichte nennen, bes 
weit, daß wir dies Recht durch Verjährung errungen haben oder viel 
22” 
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mehr erlitten. Wir find Iebend geblieben, wo wir nach menjchlicher 
Einficht Tängft hätten abfterben müfjen und ausiterben. AU unfer politi 
ches Necht Liegt in der Zähigfeit unferer Exiftenz. Es ift unfer theuer—⸗ 
ſtes Beftgthum und wir haben es fortan auch kaͤmpfend zu vertreten, 
Allein wie immer noch ift all unfer Kampf nur eine Abwehr. Bon livs 
ländiſchen Eroberern weiß die Gelchichte weder des Himmels noch der 
Erde zu erzählen. Als Plettenberg auf dem Eife nicht ausglitt, da mar 
es doch nur ein Tanz vor dem Grabe. Und alle feine Nachkommen haben 
alle ihre Kräfte daranfegen müſſen, ſich nur den Leichenftein einen Zol 
über der Stimm fernzuhalten.“ 

Magen wir es troß alle dem, einen rafchen Blid auf die Geſchicke 
dieſer Provinzen zu werfen. 

Die deutiche Eolonie, Die vor nun 700 Jahren an diefen Küften der 
Öftfee begründet wurde, konnte durch den zu ihrem Schuße geftifteten 
Schwertbrüderorden gegen die wilde Kraft der Litauer nicht gehalten 
werden. "Seine Trümmer gingen in den eben Damals mit voller Macht 
emporftrebenden deutichen Orden in Preußen auf. Nun gelang es zwar, 
die Eroberung zu behaupten; die befte Kraft des Landes ward aber in 
den folgenden Jahrhunderten der Selbftftändigfeit in dem Kampfe des 
Ordens gegen die Bilchöfe verzehrt, gleich ihm weltliche Landesherren, 
denen der Orden jedoch, wenn gleich das Fräftige Niga auf bifchöflicher 
Seite zählte, an intenfiver Stärfe weit überlegen war. Den Bifchöien 
zu Dorpat. und Riga war der Orden auch in weltlicher Beziehung unter 
geben, und dieſer Widerſpruch zwilchen der Berechtigung und der Madıt 
war der Grund jener Kämpfe, die mit dem völligen Siege des Ordens 
‚endeten, einem Siege, der durdy die früh über diefe Lande verbreitete 
Reformation vollendet wurde. > 

Aber nicht lange follte der Orden fich dieſer Suprematie erfreuen. 
Richt jener Sieg war es, an dem er verblutete; ſeine Zeit war vorüber 
und er mußte neuen Ordnungen weichen. Mit der milden Heldengeſtalt 
Plettenberg's ſchließt die Periode der deutſchen Ordensritter an der Oſftſee 
ab, die Herder in ſeinen Ideen zur Geſchichte der Menſchheit mit den 
herben Worten charakterifirt: „Sie herrſchten zuletzt von der Weichſel bis 
zur Düna und Newa in ritterlicher Ueppigkeit und Ausſchweifung. Die 
alte preußiſche Nation ward vertilget, Litauer und Samogiten, Kuren, 
Letten und Eſten wie Heerden dem deutſchen Adel vertheilet. Nach langen 
Kriegen mit den Polen verloren ſie zuerſt das halbe, ſodann Das ganze 
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Preußen, endlich auch Liv- und Kurland; fle ließen in diefen Gegenden 
nichts al8 den Ruhm nach, daß fehwerlich ein erobertes Land flolzer umd 
unterdrüdender verwaltet worden, als fe Diefe Küften verwaltet haben, 
die, von einigen Seeftädten cultivirt, gewiß andere Länder geworden 
wären.” Und Gervinus (Gefch. Des 19. Jahrh.) urtheilt: „Die Nitter 
hatten hier nicht wie in Preußen durch bildſame Einwirkung die nationale 
Kluft, den Racen- und Sprachenunterfchied zwifchen Deutjchen und Letten 
und Eften auszufüllen vermocht; der Zuſtand der Leibeigenen war hier 
immer ganz eigentliche Sflaverei gewefen, mas man befchönigend „unbe 
dingte Leibeigenfchaft” nannte, was man amtlid) zur Zeit Peter’s 1. als 
die unbegrenzte Gewalt des Herru über Leib nnd Gut feiner Untertanen 
definirte.“ 

Wie viel Wahres immerhin in diefen harten Verdicten über unfere 
Eonquiftadores Tiegen mag — wir Provinzialen ziehn eine andere Summe, 
nicht allein für und und die Nationalen, fondern auch für das Reich, Dem wir 
angehören. Dem Orden. gebührt das Verdienft, daß er einem höhern 
Eulturvolfe diefen Boden erfchloffen und deffen Ordnungen bier beimifch 
gemacht hat. Diefem damals vom Orden — fefter als durch feine Bur- 
gen — gelegten Grunde verdanfen es diefe Provinzen, wenn in ihnen 
zuerſt, und vor mehr als einem Menfchenalter, der Verſuch gemacht wer 
den Tonnte, die Bande der Leibeigenſchaft zu löſen, und das wohlgefuͤgte 
deutſche Recht war es, das dieſen Verſuch gelingen ließ. 

Als in der Mitte des 16. Jahrhunderts der Sturm von Oſten über 
dieſe Lande hereinbrach, ſplitterte das ganze Gebäude auseinander. Ruß⸗ 
land, deſſen Stunde an der Oſtſee noch nicht gekommen war, erlangte 
von der Beute nur, was es im Kriegszuge mit ſich genommen; Polen 
erhielt den Löwenantheil vom Ordensſtaate, indem es Livland mit ſich 
vereinigte und Kurland dem legten Herrmeifter als weltliches Lehen ver- 
gab; Eftland fiel Schweden, Defel Dänemark zu.) Aber nicht Tange 
lollte die Trennung diefer bisher engverbundenen Lande dauern. Die Herr 
ſchaft der Polen in Livland war fo furg wie drüdend. Polniſche Statt» 
halter und Biſchöfe Tiefen dus Land die Macht einer feindlichen Kirche 





*) Was Rußland beim — des Ordensſtaates vom Stift Dorpat und von 
Wierland occupirt hatte, gab es im Sapolskifchen Frieden (Kiwerowa · Gorka) 1582 zurüd, 
von eben ſo wenig Beſtand war die Herrſchaft des Herzogs Magnus von Holſtein in den 
Bisthümern Oeſel und Kurland; auch Riga, das ſich zwanzig Jahre als freie deutſche 

Reichsſtadt behauptete, unterwarf fich 1581 Polen. 
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empfinden. Da fam — wie bald darauf für Deutfchlaud — Die Rettung 
für die Kirche durch den friegsmächtigen und frommen Wafa. Zwar fie 
der Friede von Dliva ein ſchönes Viertel Livlands mit den Vogteien Ro 
fitten, Dünaburg, Marienhaufen und Lutzen — für immer — von Lin 
land ab; doch wurde dagegen Oeſel zurüdgewonnen und jo, bis au 
Kurland, das Ordensland wieder vereinigt. Guſtav Adolf umd feinen 
Nachfolgern verdankt das Land die Univerfität, eine wohlgeordnete Juſtiz⸗ 
und Kirchenverfaffung, Die erften Verſuche zur Regelung der agrarijchen 
Berhältniffe; und das Jahrhundert fchwedifcher Herrſchaft wäre als ein 
fegensreiches zu bezeidmen, wenn nicht gegen das Ende derſelben der noch 
heute unvergefiene Staatöftreih der Güterreduction die Herzen der Pre 
vinzialen in demfelben Maße der Regierung entfremdet hätte, als er dieſe 
auf der betretenen abjchüffigen Bahn zu neuen Gewaltmaßregeln hintrieb. 
Die Reductions-Commilfton ſpielte ihr perfides Spiel mit nicht geringere | 
Rückſichtsloſigkeit, wie die gleichzeitigen Reunionsfammern Ludwigs XIV., 
denen fle in Verhöhnung alles Rechtes würdig zur Seite geftellt werden 
fann; fie fam damit zu Stande, den größten Theil der Grumdbefiher zu 
Gunſten der Krone zu expropriiren, jedoch wohlweisiih ohne Entſchaͤdi— 
gung, wenn nicht das Almofen der Zertialgüter dahin gerechnet werden fol. 

Die Löfung aus dieſer Bebrängung erfolgte durch das Verhänguiß, 
in welches . Schweden durch jenen kurzſichtigen Eifenfopf geriſſen wurde, 
der nur Krieger, nicht Staatsmann, nur Soldat, nicht Zeldherr war. 
Mit ihm ſchließt dieſes Reiches heroifche Periode ab, die an Sparta er 
innert. Bei Boltawa verlor e8 nicht allein Liv» und Eſtland, fondern aud 
die deutſchen Beflgungen und Finnland, und fein Erbe an der ganzen 
Oſtküſte des baltiichen Meeres wurde Rußland. 

Erft nach hartem Kampfe gewann der Eroberer unjere Provinzen; 
die Stände derfelben ficherten ſich durch Verträge mit ihm ihre altherge 
brachten Rechte, und der neue Herr wußte ſich alsbald durch Neftitution 
der ungerecht eingezogenen Güter Die Herzen feiner Unterthanen zu befreunden. 
Indeſſen charafterifirt ſich das erſte Jahrhundert der ruſſiſchen Herrſchaft 
an dieſen Küſten durch eine gewiſſe Stagnation in den beſtehenden Zuſtän 
den. Wohl begann das Land, das keinen Feind mehr ſehn ſollte, aufzw 
athmen, nachdem es in den letzten anderthalb Jahrhunderten fo häufig der 
Schauplag des wildeften Krieges geweſen war; jedoch fuchen wir vergebens 
nach Spuren einer edleren Fortentwicklung. Die Univerfität war nigt 
wiebdererrichtet worden; maffenhaft ſtrömte die. deutfche Jugend aller Stände 
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m ben faft fists in Pulverdampf gehülllen Fahnen Rußlands; Die Heim- 
fehrenden wurden munificent mit Arrenden und Donattoneg won Domainen 
uͤberſchüttet; es war ein äußerliches Treiben. Inzwiſchen fchloß ſich der 
Provinzialadel in engeren Verbänden aneinander; und der zur Zeit der 
energiſchen Verwaltung des General⸗-Gonverneurs Grafen Browne gemachte 
Berſuch der Landicaft”), fich corporativ zu geftalten, war non feinen nach⸗ 
baltigen Folgen, hatte indeſſen doch im Beziehung auf den Güterbefii zu 
einem wichtigen Abfommen zwiſchen der Ritterſchaft und der Landichaft 
geführt, auf das wir weiter unten zurüdlemmen werden. Die Einführung 
der miprünglid) der Verfaffung dieſer Provinzen nachgebildeten Statthalter 
Ihafte-Berfaffung im ganzen Reich, wär hier von zu kurzer Dauer, um bier 
bleibende Spuren zu hinterlaffen. Man pflegt fie bei uns mit. fapt gleicher 
Ungunft wie die Reduction zu beurtheilen; vielleicht mit Unrecht. - Diefe 
Provinzen wären, wenn man ihnen dazu die Zeit gelaffen hätte, wohl 
ſaͤhig geweſen, etwas Lebensfräftige® aus ihr zu geflalten und hätten, ohne 
ihre Eigenthümlichbeit aufzugeben, durch fie den Ausweg aus hergebrach⸗ 
ten Zufbänden finden fünnen, Die, wie wir jehen werden, im übrigen Eu- 
pa jebt ohne Beifpiel find. Wir fommen darauf zurüd. 


Das ganze innere Lebeh der Provinzen concentrirte ſich in dieſer 
Periode, nächft der Frage Hber den Güterbefiß, in den Verhandlungen 
über die Aufhebung der Leibeigenſchaft. Die geſetzlichen Verhältniffe der 
Bauern waren diefelben geblieben wie zu ſchwediſcher Zeit, doch die factis 
[hen .Zuftände hatten ſich, fcheint es, verfchlimmert. Trotz des Andrin- 
gend der Staatsregierung zu Catharina's IL Zeit und troß der Anftren- 
gungen einzelner hocdhgefinnter Linländer (unter denen der Name des Barons 
Schoulg von Aſcheraden der leuchtendſte ift) fam die Emancipation des ' 
Bauernftandes im 18. Jahrhundert nicht zum Abſchluß. Der edle Herder 
irrte aber, als er in die trauernden Worte ausbrach: „Vielleicht verfließen 
Jahrhunderte, che das Joch der Knechtfchaft, unter dem die Leiten und 
Eften jegt fchmachten, von ihnen genommen wird.” Die Zeit war nahe 
herangefommen, und mit der Bereinigung. fämmtlicher Ordenslande unter 
Rußlands Scepter begann fle zu tagen. 





*) Wie gebrauchen biefen Ausdruck nach bem damals üblichen Sprachgebrauch, nad 
welchem er den Eompler der nicht zum Tinlänbifchen ·Indigenats ⸗ Adel gehörigen, namentlich 
auch, der bürgerlichen Gutsbefiger umfaßte — was freilich von der Terminologie ber platt- 
beutfchen Periode abweichend iſt. 
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Bir müflen hier zurüdgreifen, um die Geſchichte Kurlands während 
ſeiner Selbftändigfeit nachzuholen. 

Herzog Gotthard beſchloß ſein weiſes Leben — deſſen ſchonſtes Denl⸗ 
mal die feſte Ordnung der Grundlagen unſerer Kirche iſt — nicht mit 
derſelben Weisheit, indem er feine beiden Söhne gemeinſam zu feinen 
Rachfolgern beftimmte. Ex fland eben nicht über feiner Zeit; privatrecht⸗ 
liche Ideen auf das Gebiet des Stantsrechts übertragend, war er nad 
Diefer Seite hin eben auch nur ein furländifcher Majoratsherr. Und um 
glüdflicherweife war der Sohn, den er hätte apanagiren fönnen und follen, 
am wenigſten zum Herrchen geeignet. Die Ausbrüche feiner wilden Natur 
führten eine polnifche Commiſſton ins Sand, und diefe follte nicht die lebte 
fein. Mit freudigem Blicke ruht dagegen nod) heute das Auge des Kur 
anders auf der Geftalt des geiftreichen und energiichen Herzogs Jacob, 
der aus Kurland ein Brandenburg in verjüngtem Maßſtabe fchnf und 
durch Begründung einer Kriegd- und Handelsflotte und Erwerbung über 
feeifcher Colonien dem Heinen Lande eine gewille Bedeutung im Rathe 
der Grafen Europas zu vindiciren wußte. Dieſe Zeiten des Anſehens 
und Gedeihens gingen raſch vorüber. Auf die in gejpreizte Pracht auf 
- gehende Regierung des unbedeutenden Zriedrih Caſimir folgt eine lange 
Periode tiefer Verwirrung. Länger als zwei Menjchenalter ſah Kurland 
feinen Herrn im Lande. Erft traurige vormundichaftliche Zeiten — dann 
der plöpliche Tod des jugendlichen, eben vermählten Herzogs — fein tet 
mäßiger Nachfolger außer Landes und von der Nitterichaft als Präten 
dent behandelt — unter den Bewerbern um den furländiichen Herzogshut 
der glänzende Graf Morig von Sachſen gleich einem Meteor auftauchend 
und verſchwindend — die unerwartete Berufung der herzoglichen Wittwe 
aus dem ſtillen Annenburg auf den Thron der Zaren — die für einen 
„freien Adel”, wie ſich der kurländiſche im 18. Jahrhundert fo gern nannte 
und nennen ließ”), charakteriftiiche Wahl Ernft Johann Bühren’s zum 
Herzog und die Aechtung des „in tiefſter Demuth Venerirten“, nachdem 
er gefallen — dann 20 Jahre völliger Anarchie — das find die Umriſſe 


*) So apoftrophirte ber Oberhofmarfchall Freiherr von Knigge ben kurländiſchen Sand- 
tag im Jahre 1763 .mit den emphatifchen Worten: „Bahren Sie fort, die Ketten, Die Ihrer 
Freiheit gefchmiedet werden, zu zerbrechen. Sie find der Welt diefes Beifpiel ſchuldig 
Beigen Sie, daß der Titel eines freien Adels, welchen Vorzug Sie Sich allein in ber 
Welt mit Recht zueignen fönnen, fein leeres Wort ſei“ Grufe, Kurland unter ben Her 
zoͤgen, IL 96. 
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der änßeren Geſchichte Kurlands in der größeren Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Es erklärt ſich, daß Kurland unter dieſen Umſtänden dem 
Regiment des einzigen politiſch conſtituirten und anerlannten Standes ver 
fill — der Oligarchie des bereits feit einem Jahrhundert zu einer engen 
Berbrüderung geichloffenen immatriculicten Adels. Daß dieſes Regiment, 
bei dem. Mangel großartigerer politiicher Ziele, Durch welche ähnliche Dlig- 
archien im Süden Europas das Stantsgebäude Jahrhunderte lang zu 
beleben vermochten, und bei dem üblen VBorbilde, das der Adel in der 
ichnsherrlichen Republik aufftellte, nicht zu einer völligen Zerrättung der 
bürgerlichen Gefellihaft führte — dafür glauben wir den Grund darin 
zu erfenmen, daß der die Herrichaft führende Adel eben ein deuticher war, 
der das Rechtsgefühl des germanifchen Stammes nicht verleugnete und, 
bedeutender Perjönlichleiten zu Feiner Zeit entrathend, durch eine humane 
Rechtsuͤbung die Schärfe aufgeftellter Principien zu mildern wußte — wie 
denn auch in dem Einfluß jener Periode ımd in dem Bewußtfein Diefer 
Eigenthümlichkeit die, wohl auch noch in den Epigonen erkennbare Abneis 
gung, den „Staat“ an fi herumerperimentiven zu laſſen, wurzeln mag. 
Es war eine eigenthümliche Nemefls, daß der Adel den zwei Mal 
mit Mißachtung Weberfchütteten wieder als feinen .Herm ins Land aufneh- 
men mußte; Doch der Löwe war alt geworden und für Wolinsky'ſche Sce⸗ 
zen bier weder der Ort nod Die Zei. Bor dem Manne hatte ein 
gewaltiges Neich gezittert; der Greis mußte wider die Unbotmäßigfeit 
eines foctiöfen Beinen Landtages demüthigende Kämpfe führen. Die Ironie, 
die darin Tag, vermochte ihn zu reſtgniren. Sein Nachfolger war am we 
nigften geeignet, das furländifche Stantsichifflein durch die Brandung, in 
weicher die ſchon laͤngſt ſteuerloſe Republik Polen zu Grunde ging, bins 
durchzulootſen. Nicht gewöhnt, ihn zu fragen, unterwarf ſich die furlän- 
diſche Ritterfchaft bedingungslos der rufftichen Kaiferin; und Diefe gewährte 
in Gnaden, was die andern Theile des baltischen Landes mit ihrem großen 
Vorfahren paciscirt hatten — „freie Ausübung der von den Boreltern 
ererbien Religion und die Erhaltung des bisherigen Rechtözuftundes”. 
So fand fih denn nad mehr als zwei blutigen Jahrhunderten die 
ganze deutſche Colonie an diefen Küften der Oftjee, nur mit dem Verluſte 
des „polnischen Livland“, wieder als ein Ganzes vereinigt,. und hat dieſe 
Eonfolidation in der Begründung einer vorzugsweiſe für fie beftimmten 
deutſchen Hochſchule, in der Errichtung eines ausſchließlich dieſe Provinzen 
umſaſſenden General⸗Gouvernements, endlich in einer, zum Theil bereits 
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erfolgten, Eodiſteation ihrer Öffentlichen und privaten Sondergeſetgze ihren 
‚formellen Ausdrud gefunden. 

Run die Gefahr emes Außern Feindes befeitigt erachtet werden mochte, 
konnte ernſtlicher an den innern Ausbau gedacht werden, wie ihn Die in⸗ 
zwiſchen angebrochene neue Fett nothwendig machte. Mit fremdiger Dank 
batfeit erkennen diefe Provinzen als eine Gewährleiftung füt die Wege 
humanen Fortſchritts, die ihnen jegt eröffnet werden follten, Die edle Gabe 
am, die Ihnen in der Wiederherftelleng ber Provinzial⸗Univerſität dargeboten 
wurde. Die livländiiche Nitterfchuft hatte, im wohlverſtandenen Intereſſe 
v3 Landes, in der Capitulation von 1740 „die Beibebaktung der Landes⸗ 
Univerfltät und- ihre Belegung mit lutheriſchen Profefiore"’ an die Spike 
geftellt, und war von Schetemetjew „dazu Hoffnung gemacht worden” ; ja 
der Zar hatte auf Diefen Accordpunkt vefoloitt: „daß zur Erhaltung- bet 
Univerfität die Mitterfchaft mit dein Obetemnfiftorio geſchickte Männer vrr⸗ 
(lagen ſolle“; dennoch rauſchte Das Jahrhundert worüber, ohne daß es 
dieſen Provinzen vergönnf war, die Schöpfung Guſtav Adolfs wiederer 
ſtehen zu ſehen. Seht fchöpt in der alten Muſenfladt bereits die dritte 
Generation aus dem ewigen Borne des Willens, und alles geiftige Leben, 
das diefe Provinzen bewegt, bet fahre beften Wurzeln in der vieltheuren 
Stadt. Go Tange feine Unwerfität in Lande war, blieb die Maſſe der 
Angend in der Vorbifdung fleden; nur Wenigen war es vergöunt, am 
den Hochſchulen des Anslandes ſich fortzubilden; die Söhne nicht allein 
des Adels, ſondern andy der andern gebildeten Glaſſen wendeien ſich meifl 
denn Militairdiehfte zu; „denn, fehveibt noch Hupel, jeder Deutſche hat bei 
der tufflfhen Armee Hoffmng bald Offizier zu werde. So mußte Dem, 
was die bürgerlihe Geſellſchaft an Männern der Wiſſenſchaft bedurfte, 
größtentheils durch Einwanderung aus dem Auslande — faft ausſchließlich 
Deutfchland — bezogen werden. Wir unterſchätzen den Werth diefer Ein⸗ 
wanderung, welche den geiftigen und wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang mit 
dem Stammlande ftets lebendig erhielt, feinesweges; doch glauben wir alle 
Urſache zu haben, damit zufrieden zu fein, Daß die vier (oder nunmehr fi) 
Facnltäten uns jetzzt ihre im der Heimath gebildeten Junger zujenden 
und wir fomit der immerhin etwas demüthigenden Vormundſchaft bes 
Auslandes enthoben worden. Die im Verhältniß zur deutſchen WBendlfes 
zung fehr ſtarke Frequenz der Univerſität bewies bald, einem wie gewalti⸗ 
gen. Bildungsdrange die Hochſchule ſich gegenüber ſah. Bon der im den 
legten Decennien ſich auf mehr als 600 fixirenden Zahl der Studixeuden 
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ſtellten unfere Provinzen über ?/,, der Heft beſtand, ſeit Anfbebung der 
Univerfität Wilna, zum größeren Theil aus Polen, zum geringeren aus 
Rufen. Die theologiiche Facultät wurde die Pflanzfchufe für die ganze 
evangelifehe Geiftlichfeit Rußlands; auch die medicinifhe, die troß der 
mfichern und mühevollen Zukunft, die fle bietet, in Dorpat ftets jehr zahl 
reiche. Jünger gezählt hat, ſandte einen großen Zheil derſelben über Die 
Grenzen diefer Provingen in den Dienft des unermeßlidden. Reiches; die 
jwiftiiche hatte aber die unſchäßbare Bedentung, den Provinzialen das 
Berftänduiß für die eigentbämliche Rechtsſtellung ihrer Heimath zu er- 
fliegen und fie zugleich Durch das „weltliche Evangelium” über dieſelbe 
zu erheben. Selten hat es dieſer Facultät an Pflegern des heiligen Feuers 
gefehlt, und Tamen flerile Zeiten, fo hat fi) immer die immanente Kraft 
der Willenfchaft an der Jugend bewährt. Bon der vielgeflaltigen vierten 
Hacultät, die fi) jeht nach zwei verſchiedenen Richtungen hin gejchieden 
hat, fei hier nur erwähnt, daß wir ihr unfern tüchtigen Lehrerſtand ver- 
danken; neben viel ernften Fachfludien hat fie füch aber immer den leichter⸗ 
wiegenden Reſt der ftudirenden Jugend gefallen Taffen müſſen. 

Trotz der vielen Berährungspunlte, die zwiſchen unfem Provinzen 
durch ihre Geſchichte und ihre gleichmäßige Entwickelung in den wicktigften 
Rebensbeziehungen gegeben find, mögen fle dennoch einem von mehreren 
ſelbſtſtändigen Bamilien bewohnten Haufe einer großen Stadt verglichen 
werden, welche, trotz der Gleichheit ihrer aͤnßern Lebensftellung, nicht über 
Höftichkeitsbefuche hinaustommen und felbft dann kaum zu dem Bewnßtfein 
ihrer Gemeinfamfeit gelangen, wenn ih einer diefer Wohnungen Feuer aus: 
gebrochen if. Jene „Biftorifch-politifchen Individualitäten”, von denen 
vor furzem in einem Nachbarreiche fo viel Weſen gemacht wurde — bier 
finden ſte ich aufs vollſtändigſte verlörpert. Die Landes - iniverftät ift 
der einzige Punkt, auf welchem diefe Provinzen vermittelft des beften 
Theil ihrer Jugend einander ‘perfönlich näher treten, wenn and dieſe 
Jugend nicht alle die Elemente umfaßt, welche zu einer eingreifenden 
Wirkſamkeit in dem bürgerlichen Leben derfelben berufen find. Es ifl 
eine auffallende GExfcheinung, daß, fo ſtark der Provinzialadel numeriſch 
in den gebildeten Elafien der Bevöllerung vertreten ift, Doch fo wenige 
Söhne defſelben in Dorpat ſtudiren — eine Thatfache, deren eigenthüms 
liche Bedeutung ſich fleigert, wenn man erwägt, daß nach der hiefigen 
Derfaffung die zahlreichen Landes Juſtiz- und Adminiſtrativ⸗Aemter faft 
ohne Ausnahme vom Provinzialadel durch Wahl aus feiner Mitte befept 


t 


344 Der Domainenverfauf in den Oſtſeeprovinzen 


werden. &8 treffen verſchiedene Momente zuſammen, welche dieſe jedenfalls 
bedauernswerthe Erſcheinung erklären. Die neueren Verordnungen über 
den Eintritt in den Milttairdienft erfchweren denjenigen, die nicht den Erb— 
adel befiken, die Erreihung des Dffigiersgrades im äußerſten Maße; fo 
wandte fich denn der Strom der wichtadligen Jugend willenfchaftlichen 
Beichäftigungen zu, während der Adel — je nördlicher in unfern Landen 
je mehr — der Sitte treu blieb, feine Söhne zur Borfchule für Das Xeben 
in das Heer oder auf die Flotte zu ſchicken. Die Minderzahl verfolgt 
diefe Laufbahn als Lebensaufgabe; die Meiften fehren nad) furzer Dienft- 
zeit zurück und werden wieder Landedelleute oder übernehmen „Randespoften”. 
Und eben darin feheint uns ein ſchweres fociales Uebel unferer provinziellen 
Berhältniffe zu Liegen. Wer den Militairftand ergreift, follte in ihm 
ausharrend dem Staate feine Kräfte weihen; ob aber diefer Stand, went 
in ihm eben nur die Jahre der geiftigen und Charakterentwickelung ver 
bracht werden, eine geeignete Vorſchule für das bürgerliche Leben ift, dürfte 
mit Grumd zu bezweifeln fein. Der Ausbau unferer bäuerlichen, Die Ver—⸗ 
befferung unferer landwirthſchaftlichen AYuftände hat von Diefer zahlreich 
vertretenen Claſſe unferes Provinzialadels wenig Förderndes zu erwarten, 
gefchweige denn die Juſtiz und Adminiftration, zu deren Pflege ſie berufen 
wird. Die Wablfähigkeit zu den ſ. g. Landespoſten) ift — nach ber 
gegenwärtigen Uebung, wir zweifeln aber, ob auch nad) dem Geſetz? — 
feinesweges durch den Nachweis irgend einer wiflenfchaftlichen Vorbildung 
bedingt, obgleich man doch denken follte, daß bei der Eigenartigfeit und 


*) Die livländiſche Ritterſchaft wählt aus ihrer Mitte folgende Beamte, die entweder 
reine Juſtizämter ober Doch folche befleiben, bei Denen von juriftifchen Kenntniffen nicht füglich abge 
fehen werben kann: den Präfidenten, den Bice-Präfidenten, vier Landräthe und einen Affeflor 
bes Hofgerichts ; den Secretair des Hofgerichts- Departements für Bauerrechtsſachen; ben 
Präfidenten und die beiden weltlichen Beifiker bes lilaͤndiſchen Confiſtoriums; 4 Land 
tichter und 8 Aſſeſſoren für die Gerichte erſter Inflanz in den vier (continentalen) Kreiſen 
Livlands; endlich dieſelbe Zahl von Kreisrichtern und Beifitzern der Kreisgerichte, zur Rechts⸗ 
pflege in Bauerſachen. Zur Handhabung der Polizei (und in gewiſſen Schranken auch 
der Juſtiz, namentlich zur Vorunterſuchung in allen Criminalſachen) auf dem flachen Lande 
erwaählt Die Ritterſchaft 4 Ordnungsrichter und 8 Adjuncten. Für alle dieſe Aemter iſt 
die paſſive Wahlfähigkeit ausſchließlich auf den immatriculirten Tioländifchen Abel beſchränkt. 
Eine große Zahl anderweitiger Juſtiz · und Adminiſtrativ ⸗Aemter wird ebenfalls durch Wahl 
der Ritterſchaft beſetzt, bei denen indeſſen die Angehörigkeit zu derſelben nicht eine noth 
wendige Bedingung iſt. Wir erwähnen von ihnen: die Aemter der Secretaire der Land- 
und der Kreisgerichte, fowie ber Notare der Drbnungsgerichte; endlich ber "27 Kirchſpiels 
tiehter und bie gleiche Zahl ihrer Subſtituten unb ojuneten, Ber gemifchte, theils jubt 
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Eomplicirtheit unſerer provinziellen Rechteinftitutionen es noch einer ganz 
ipeciellen Vorbildung für die praftifche Anwendung derſelben bedürfte, Die 
weder in Göttingen noch in Moskau erlangt werben kann. 


Es fehlt nicht an Verordnungen, die in diefem Sinne von der Staates 


ciäre theils abminiftrative Functionen in bäuerlichen Sachen verfehen. Die Tepterwähnten 
81 Aemter follen nach dem Geſetz vorzugsweife aus dem immatricuficten Adel befegt werben, 
und dem entfprechen auch bie -factifchen Verhältniffe.e Zu Ende des v. 3. waren 2; biefer 
Aemter von Berfonen bekleidet, die zum Indigenats-Wdel gehören. 

Die Oeſelſche Nitterfchaft wählt aus ihrer Mitte für das dfelfche Hofgerichts-De- | 
partement. in Bauerrechtsfachen 4 Landräthe und den Landmarſchall; den Bräfidenten und 
den weltlichen Beifiger des dfelfhen Confiſtoriums; einen Affeffor des livlaͤndiſchen Hof- 
gerichts; den Lanbrichter und die beiden Affefforen des öfelfchen Landgerichts; Den Bor 
fifer und bie beiden abeligen Beifiper des öſelſchen Kreisgerichts; den Secretair ber Nb- 
theifung für Bauerrechtsfachen beim öfeljchen Landraths- Collegium; den Drbnungsrichter 
und die beiden Adjuncten des Ordnungsgerichts. 

Die eftländifche Witterfchaft wählt zu ihrer iinnern Verwaltung 12 Landräthe, 
welche zugleich .Die . oberfte Landes -Juftizbehörbde, Das Oberlandgericht, Bilden; den Präfl- 
denten und Die beiden weltfichen Beiftber des eftländifchen Conſiſtoriums; den Secretair 
des Niederland- und Landwaifengerichts; die 3 Mannrichter und 6 Affefforen der 8 Mann- 
getichte, Die 3 Kreisrichter und die 6 adeligen Beifider der Kreisgerichte; endlich für die 
Landpolizei die 11 Hakenrichter. | 

Die Furländifche Nitterfchaft wählt aus ihrer Mitte die 5 Oberhaupfmänner, die 
10 Affefforen der Oberhauptmannsgerichte, die 10 Kreisrichter und bie gleiche Zahl von 
Briedensrichtern und Affefforen der Kreisgerichte; ben Präfldenten und die beiden welt- 
lichen Beifiger des urländifchen Gonfiftoriums; endlich für die Landpolizei die 10 Haupt-, 
männgr und die 20 Affefforen der Hauptmannsgerichte. Die 6 Glieder der oberften Zuftiz- 
behörbe, des Oberhofgerichts, erfepen fich aus den Oberhauptmännern, feit einer Berorb- 
nung vom vorigen Jahre auch der Präfldent. 

Wir zählen fomit in biefen Provinzen etwa 200 der wichtigften Richtefämter, Die eine 
juriftiſche Vorbildung erfordern und nur von immatriculirten Edelleuten bekleidet werben 
nnen; etwa 100 Aemter gleicher Art werden hiernächft durch Wahl des Indigenats-Adels 
beſezt. Sie find zwar auch Perfonen anderer Stände zugänglich, werden indeflen der 
großen Mehrzahl nach (mit Ausnahme der Kanzelleipoften) von immatriculirten Edelleuten 








Far. Vergleich hiermit ift die Zahl ber aus biefen Provinzen gebürtigen immatricufirten 
Evelleute, welche auf ber Univerfität Dorpat das juriftifche Studium abfoloirt haben, eine 
auffallend geringe. Im Decennium 1840—50, das wir auf gut Gluͤck herausgreifen, 'ge- 
hörten nur 45 immatticulirte Edelleute der juriftifchen Zacultät an, und von dieſen erwarben 
"ur 20 einen gelehrten Grad. Es ergiebt fich aus diefen Daten, daß im Durchfchnitt all- 
jährlich nur ein Indigenats · Gbelmann aus jeber ber 4 Provinzen (ba hier Defel ſelbſt· 
haͤndig mitzahlt) In der Dorpater Juriſtenfacultaͤt jmmatriculirt worden iſt und daß erſt in 
je * Jahren ein Edelmann aus jeder Provinz einen akademiſchen Grad erlangt hat. 
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regierung erkaffen worden; fie ſcheinen indeſſen in Bergeffenheit gerathen 
oder mit Aibner Interpretation befeitigt worden zu fen. In des zuver⸗ 
täffigen alten Gadebuſch „Rioländifthen Jahrbüchern“ (IV.2. S. 23) heißt ee: 


„Ehe diefe Monarchin (die Kaiferin Anna) die Stadt Moskau 
verließ, ertheilte fie am 9. Jänner diefes Jahres (1732) der Livlän 
difchen Ritterſchaft die Rejolution, daß fowohl bei Unters als, Ober 
gerichten Des Herzogthums und übrigen Civilämtern won den livl. 
Edelleuten Diejenigen, welche zu dergleichen Dienfte, nach abge 
legter Probe, geſchickt befunden werden, beftellet werden jollen“ *). 


Eine neuere allerhöchſte Beſtimmung if im Senats⸗Nlaſe vom 
19. Auguf 1818 enthalten. Ste macht den Gouvernements⸗Chefs vom 
Lips, Eſt⸗ und Kurfand, gleichwie den dafigen Gerichtsbehöärden, zur Pflicht, 
„daß fie beiden Aemterbeſetzungen in den daflgen Gouvernements feine 
anderen Perſonen als nur foldhe anftellen, welche Atteſtate darüber ber 
bringen, daß fie auf der Doͤrptſchen ober einer andern ruffiſchen An 
verfität wenigftens frei Jahre nach einander ſtudirt haben.“ | 

Man fcheint indeſſen dieſe Vorſchrift, To kategoriſch fie auch lautet, 
nicht auf die zahlreichſten und wichtigſten dieſer Aemter, eben die Adels⸗ 
wahlpoſten, bezogen zu haben. | 

Ob es im Intereffe der Juſtiz, oh in dem des Adels ift, daß er 
nicht auf Die firiete Erfühtung jener Geſetzesbeſtimmungen dringt, iſt eine 
andere Frage. . Wir find geneigt fie zu verneinen. Nicht ohne Grund 
rühmen ſich diefe Provinzen. ihrer Juſtiz; Jo eifrig der Mel aber über 
fein Privilegium wacht, nur von feinen Standesgenofien gerichtet u wer 
den — thatſaͤchlich if Doch nicht. gar ſelten der rechtskundige Seeretair, 
in der Regel ein Bürgerlicher, fein Richter. Auf kurländiſchen Landtagen 
ft im nenerer Zeit, wie man hört, wiederholt zur Sprache gebracht 
worden, daß den Candidaten um Wahlämter, die fich einer Prüfung unter 
zogen, der Vorrang gegeben werden folle. Doch dies find bis jetzt fromme 
Wiünfche geblieben. Der Mel unſerer Provinzen ſollte aber beiten wohl 
eingedent fein, daB einem jo gewaltigen Borreihte, wie dem der Aemter⸗ 
befegung, anch eine enffprechende Pflicht gegenüberftehen müfle, wenn jenes 
anf eine dauernde Anerkennung fol Anfpruch machen dürfen. Die Forde⸗ 

*) Auffallender Weiſe fehlt dieſe kaiſerliche Reſolution in dem fonft fo forgfäftig gear 


beiteien ©. Bungefchen chronologiſchen Mepertorium der En dee und Verorbnungen 
für Lin, GR und Kurland. 
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natg indeffet, Daß Die um ein Landesamt Ambirenden den Nachweis 
ihrer Qualiſteation zu demſelben lieſern follen, legt dem Adel die weis 
tere Berpflichtung auf, für eine angemeflene Dotirung dieſer Aemter 
u forgen, fo daB denjenigen feiner unbemittelten Söhne, an welche 
erhöhte Anforderungen geftellt werden, ſich auch die Ausficht auf eine 
geficherte Lebensſtellung eröffue. In Kurland iſt nach Diefer Hichtumg 
wenig zu erinnern; die Mdelswahlpoften, großentheils mit Widmen reich⸗ 
ih ausgeftattet Kim Selburgſchen Oberhaupfmanndgerichte eriftirt ſogar 
eine „Inſtanzſecretairs⸗⸗/ und eme „Minifterialawidme"), find auch im 
neueren Landtagsichlüflen mit Willigungen mehrfach bedacht worden; im 
fo mehr bleibt aber in diefer Beziehung noch in Lin» und EhHand zu thun, 
krotzdem auch Bier in der letzten Belt BISLIENENENER DE Anftvengungen ges 
umiht worden, 


Ueberblicken wir weiter die hedeutungsvollſten Ereigniſſe Diejes Jahr⸗ 
hunderts für die Oſtſeeprovinzen, fo tritt — naͤchſt dem Die Verhältniſſe 
der eyangeliſch⸗lutheriſchen Kirche ordnenden Gelege von 1832 und der, 
im Jahre 1845 begonnenen Publication des codificisten Provinzialrechts — 
die Aufpebung Der Leibeigenſchaft Des Bauernflandes und die fih daran 


knüpfende Entwickelung der agrarifhen Zuſtände entfehieden in den Bor 


dergrund. 

Bereits im Jahre 1804 waren in Lipland bedentſame worbereitende 
Schritte nach dieſer Richtung geſchehen, an die fich der Name Des Land- 
raths Friedrich) von Sivers für alle Zeit im ehrenden Gedächtuiß der 
Nachlommen Mnüpfen wind. Der Grundſatz des erblichen Nutzungobeſttzes 
der bäuerlichen Familien im Bauerlande war in der Bauer Verordnung 
jenes dahres zur Auerlennung gebracht, wenn auch nicht in der Unbedingt⸗ 
beit, mit welchen er von dem Baron Earl Friedrich Schoultz im dem muſter⸗ 
gültigen Bauerrecht für feine Güter Ajcheraden und Römershof i. 3. 1764 
ausgeſprochen worden war. Daß die livländiſche Bauer-Verordnung von 
{9 im dieſer Beziehung einem Müdfehritt ‚gegen Die von 1804 machte, 
war em wicht genug zu beklagender und in feinen Folgen verhängnißeel 
gewordener Fehler; nach ſchweren Erfahrungen Fehrte erft der Landtag von 
1842 zu den Grundfägen von 1804 zurück, die dann in der Agrar Bers 
ordnung von 4849 weiter entwickelt wurden. 

Die Emancipation, zu welcher Kaiſer Alexander I. die lebendigſte 
Anregung gab, wurde 1816 zweit in Eftland, dann, unter energiſcher 
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Mitwirkung des damaligen General-Bouverneurs Marquis Paulucci, 1817 
im Kurland, 1819 in Livland proclamirt ımd bis zum Jahre 1832, wo 
die -Uebergangsperiode zulegt in Kurland abſchloß, durchgeführt. 

Daß indeflen mit diefer Aufhebung des perfönlichen Leibhernrechtes 


J erſt der kleinere Theil des Emancipationswerles gethan ſei, daß dieſem 


erſten Schritte in nicht zu langer Friſt der ſchwierigere folgen muͤſſe, der 
die Rechtsverhälniffe des von der Scholle Entfeffelten zum Grund und 
Boden umgeftalten und ihm freiere und felbftftändigere Befugniffe über 
denjelben gewähren müfe — darüber mögen fchon die Weiterblickenden 
unter den Redactoren der Bauer Verordnungen fich Feine Täufchung gemacht 
haben. Kaum 20 Jahre gingen ind Land, und das Bedürfniß der fort- 
gefchrittenen Landwirtbichaft wie des freigewordenen Bauernflandes führte 
. von der theuren d. 5. Zeit und Kraft verfchwendenden, nicht minder aber 
auch demoralifirenden Frohne zur Pacht. Freilich hat ſich Diefe Webers 
gangsperiode, in der wir uns noch befinden, in den verfchiedenen Theilen 
diefer Provinzen ſehr verfchieden geftaltet. Kurland, das am frühften. nad 
dieſer Richtung vorgegangen war, hat gegenwärtig das Pachtfuften faft 
durchweg eingeführt. Schon 1858 waren *], der Bauerhöfe auf den Pri⸗ 
vatgütern in wenn aud) nicht ganz reine Pacht vergeben und von dem noch 
Frohne leiftenden letzten Fünftel war die größere Hälfte im Webergange zur 
Geldpacht begriffen, jo daß nur 6 Procent von der Gefammtzahl aller Geftnde 
auf den Privatgütern fi noch im Frohmeverhältniffe befanden. Die Krone 
hatte auf ihren Domainen bereits fämmtliche Geftnde auf Pacht geſetzt. 
Richt fo günftig hat fich dieſe Eonverfion in Livland entwidelt. Zwar 
ift die Krone auch hier durch Verpachtung des ſämmtlichen Bauerlandes mit 
gutem Beifpiel vorangegangen, Doch herrſcht auf den Privatgütern die alte 
Frohne — die man mitunter euphemiſtiſch „Arbeitspacht” zu nennen 
liebt”) — noch in erfchredendem Maße vor. Won 530,000 Thalern Lan 


*) Man fcheut ſich, das Kind beim rechten Ramen zu nennen, als fei die Frohne ein 
„willkuͤrlicher Zwangsdienſt“. Dies iſt ein Irrthum. Die Frohne iſt hier wie überall, wo 
Dies unfelige Verhaͤltniß emen, vielleicht unvermeidlichen Durchgangspunkt zu menſchlich 
würbigeren und vernünftigeren Zuftänden bildete, ſchon fett lange eine wenigftens ‚ihrer 
Werthabſchaͤtzung nach gefetlich vollkommen vegulirte und normirte gewefen, nicht minder 
wie bie Zinfen, Zehnten, „Prieftergerechtigkeitsnebenperfeelen’ und andere fachliche und Wort- 
ungeheuer einer vergangenen Zeit. Der Fehler lag nur darin, daß der Herr, wenn er feinen 
BVortheil ſchlecht verfland, ober der Arrendator, den Müdkfichten auf da6 Wohl der Bauer- 
fehaft nicht banden, dieſe durch Ausnugung ber Frohne ruiniren konnten, ohne das Gefeh 
zu verlegen. Auch nach dieſer Richtung hat die Agrar- und Bauer-Werorbnung von 1849 
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deowerth des Privatbeſttzes beianden ſich Ende 1859 noch 375,600 Thlr.) 
im Frohneverhältniß, Dagegen nur 96,200 Thlr. in Geldpacht, während 
für 48,800 Thlr. gemiſchte Geldpacht und Frohne beftand, endlich, 9400 Thlr. 
Landeswerth durch Kauf in das Eigenthum der Bauern übergegangen waren. 

In Defel, für welches die BauerVerordnung von 1819 noch ihre 
Geltung behalten hat, ift auf den Privatgütern mit der Einführung der 
Geldpacht kaum der Anfang gemacht worden. Glüdlicherweife befigt Die 
Krone ausgedehnte, jaft die Hälfte des Grundbefibes umfaflende Domainen 
anf der Inſel und hat auch bier das Bauerland durchweg in Pacht ver 
geben, jo daß zu erwarten if, Daß die Privatbefiger auf diefem Wege 
werden nachfolgen muͤſſen. 

In Eſtland endlich, wo der Indigenatsadel den gejammten Grund 
beſtz inne bat, ift ebenfalls das Pachtſyſtem nur ausnahmsweife ins 
Leben getzeten. 

Die Gefepgebung hat inzwifchen nicht gefeiert. Sie ift bemüht ge 
weien, dieſem natürlichen Entwidelungsgange der agrarifchen Verhältniſſe 
zu folgen, ja fle ift ihm zum Theil vorausgegangen. Am lebendigften 
war es auf diefem Gebiete in Livland, wo feit einer Reihe von Jahren 
jeder Landtag in der Ordnung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe feine Haupt⸗ 
aufgabe wor fih ſah. Und es konnte Niemand vor den Zeichen die Augen 
verſchließen, daB bier vor allen Abhilfe noththue. Die Bauerumruhen im 
Anfange Der vierziger Jahre, der mafjenhafte Abfall von der Kirche der 
Väter in den Jahren 1845—47 waren Symptome bedenflichiter Art, deren 
letzter Grund zweifellos in jenem obenberührten Mißgriff der BauersVer- 
ordnung von 1819 zu fuchen if. Mit einer edlen Anftrengung entrang 
der Mel das Land diefen Nothftänden, an feiner Spike ein hochgefinnter 
und weitblidender Mann, der Landmarſchall Hamilcar Baron Fölkerſahm. 
Die Agrar⸗ und’ Bauer-Verordnung von 1849 war die Frucht jener be 
wegten Zeit, deren Kern in ber BauersNenten-Banf, die dem Bauer den 
Cigenthumserwerb des Grundes und Bodens erleichtern ſollte, ſowie in 
einer humanen Wahrung der Intereſſen des Bauern als Pächters 
zu erblichen ift. Die Weisheit der Staatsregierung bat Dies Geſetzgebungs⸗ 
nt dem Lande erhalten; doc langjam feimt Die Damals geſtreute Saat 


— bie das nicht ganz gluͤcklich gemählte Wort „Brohnpacht” eingeführt hat — wohlthaͤtig 


gewirkt, 

*) 80 Thaler Landes =- 1 Hafen Bauerfand find in ben Ieften Sahren in Livland 
mi 10--15,000 RbL, S. bezahlt worben. 

Baltiſche Ronatefgrift, 2. Jahtg. Bd. M., Hft. 4. 23 
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und es Hi nech ein weiter Weg bis zu wohlgeordurten agıarifihen Aa 
Winden. Das Unbehagen, das der Bauer anf feiner heimathlichen Scholle 
veripint,, iſt 'm der jüngften Zeit wieder in den Auswanderungen nad 
Samara zu Tage getreten. Er fucht geflicherten Veflg, lei es and wm 
den Preis der Heimath. Hört man Tadler der jehigen Zuſtaͤnde, wie O. 
v. Rutenberg in der Vorrede zu feiner kuͤrzlich erſchienenen, vom Geiſte 
der edler Humanität getragenen Geſchichte unferer Provinzen, fo wir 
man geneigt zu glauben, der livlaͤndiſche Baner Türme das haitiſche Spruͤch⸗ 
wort: „bie Meißen tragen immer em befchriebenes Papier in der Taſche, 
am den Meger damit zu beträgen“ aud auf ſich auwenden. Die Auteyfke 
hätte ihn eines andern belehrt; Zhatjache aber iſt es, daß in einzelnen 
Gegenden Livlands die Pachtcontracte, allerdings im der Regel auf den 
Wunſch der auch gegen verfiindige Maßregeln ner zu mißtrauiichen Bow 
ern, nicht felten auf kürzere als die gefegliche Frift von 6 Jahren, ja 
feider zuweilen von Jahr zu Jahr, abgefchlofien werden md, Die noth⸗ 
wendige Folge defien, daß ſie nit, wie das Geſeß es vorſchreibt, bei 
den Kirchſpielsgerichten verfchrieben werden. 

Auf Defel ift wie erwähnt noch gegenwärtig die gänzlich überlebte 
Moländifche Agrar Berordnung von 1819 in Geltung, und fcheint man fid 
dort zu einer Reviſton berfelben ſchwer entichliegen zu wollen. 

Diejer Ste Kreis Livlands ift überhaupt, theils in Folge feiner injw 
laren Abgefchloffenheit, theild durch die verfaffungsmäßige Selbftftändigfeit 
feines Adelscorp8 neben dem livländiſchen, der am meiſten in den feit 
alters her beftehenden Zuftänden beharrende Theil der Oſtſeeprovinzen. 
Bedauerliche Bewegungen unter dem Landvolfe, das den Boden unter 
feinen Füßen wanfen ſah, find wie auf dem Seftlande, zum Theil in er 
höhtem Maße, vorgefommen und ‚zeugen nicht für die Gefundheit der 
agrariihen Zuftände. 

Eftland hat feit 1857 eine neue Bauer Berordnung erhalten. Ob 
Diefe, wie de erfle, für ein Menfchenalter ausreichen wird? Unſere raſch 
lebende Zeit läßt daran zweifeln. Die Auswanderungen des eftländijchen 
Landvolles ins Innere des Reiches, die vom jüngften Datum find, fer 
nen Denn Doch auf innere ne in den bäuerlichen Serpalimiien hin 
zuweiſen. 

In Kurland endlich glaubt man, geſtützt auf die gedeihliche Ent, 
widelung des Geldpachtſyſtems, einer Reviflen der. allerdings fir ihre Zeit 
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ſehr gut redigirten Bauen Merordnung von 1817 nicht zu bedürfen. Man 
fiheint jedoch Dabei zu vergeflen, daß das Pachtſyſtem fich nicht aus Den 
wenigen, von dieſer Materie handelnden Baragraphen der B.⸗V. (Die nicht 
einmal wie in Livland einen Minimaltermin der Pachtzeit feftiegen), fondern 
troß derjelben als ein Lebensbedürfniß des Aderbaues wie des Bauern 
ſtandes organifch- entwidelt hat, und daß die VBerhältnilfe der Gemeinden 
wie der Individuen im Bauernftande feit 40 Jahren eine gewaltige Aende⸗ 
zung in ſehr wichtigen Beziehungen des öffentlichen und Privatrechts er⸗ 
fahren haben. Wir begnügen uns, an diefer Stelle auf die wiederholte 
Belenchtung dieſer Verhaͤltniſſe in der Baltiichen Monatsſchrift hinzwweiſen. 
Ein nener Wein erfordert neue Schläauhe. Wir zweifeln nicht, Daß bei 
den mannigfachen Borgügen, die Kurland vor feinen Schweiterprovinzen 
auszeichnen, feinem günftigeren Klima, feiner größern Fruchtbarkeit, bei 
dem nerbreiteteren Wohlftande feines grundbefipenden Standes wie feiner 
Bawern, endlich bei der dort häufiger anzutreffenden juriftifchen Durchbil⸗ 
dung — eine Reviſion dex alten BauersBerorduung auf weniger. Schwier 
tigfeiten ftoßen und weniger den Charakter des Vorübergehenden an fich 
tragen würde, als dies in den andern Theilen der Oſtſeeprovinzen der 
Fall ift. Pu a 

Die Eodification der vielgeftaltigen Rechte diefer Provinzen, 
welche vor Unterwerfung derfelben unter das ruſſiſche Scepter zwar wieders 
holt verfucht, jedoch zu feiner Zeit zum Abfchluß gediehen war, wurde 
alsbald, auf den Wunſch der Provinzialen felbft, Gegenftand der Fürforge 
der neuen Regierung. Es wurden zu diefeni Zwecke Commiffionen über 
Eommiffionen ernannt; indeſſen erft der 100 Jahre nach der erften (1728) 
riedergefepten fünften Commiſſion von 1828 gelang es, dieſe allerdings 
mit großen Schwierigkeiten verbimdene Arbeit infoweit zu fördern, daß im 


Jahre 1845 die Behördenverfaffung und das Ständerecht der Oſtſeepro⸗ 


vinzen auf dem Wege der Regtslation veröffentlicht werden fonnten. Das 
Privatrecht, der Civil- und Eriminalproceß find in Ausficht geftellt und 
werden unter Mitwirfung eines gu Diefen Arbeiten in bie faiferfiche Kan⸗ 
zellei berufenen Lehrers und Kenners unferer Rechte bearbeitet, jo daß ſich 
die jept lebende Generation begründete Hoffnung darauf machen laun, die 
Promulgirung des ganzen Provinzialrechts zu erleben. Diejes Provinzial 
recht Toll, nach dem Manifeft vom 1. Zult 1845, wefentlich eine Kryſtalli⸗ 
frung des beftehenden Nechtes fein, wie fh denn auch ſolches aus den 
Alegaten zu den meiften Paragraphen dieſes Geſetzbuches ergiebt; indeifen 
23” 
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finden fi auch einzelne Beftimmungen, als deren Quelle befondere laiſer⸗ 
liche Verordnungen, namentlich aus dem Yahre 1841 angeführt find, die 
erft durch Das Provinzialrecht bier befannt wurden; Beſtandtheile des ruſ⸗ 
ſiſchen Rechtes find nur infoweit aufgenommen, als fie mit den provinzielen 
Gefegen nicht in Widerfpruch ftanden. 

Zu jenen Durch befondere kaiſerliche Entſchließungen geordneten Be 
flimmungen gehören auch die über den Eigenthums⸗ und Pfandbeflg an 
adeligen oder „NRittergütern” — ein Ausdrud, der bier erft Durch das 
Provinzialrecht eingebürgert wurde. Inwieweit dieſelben ein neues Recht 
enthalten, inwieweit fie wiedergeben, was feit lange bier unbeftrittene Gel⸗ 
tung gehabt, wird fi aus der weiter folgenden Darlegung ergeben. 

Der Inhalt diefer Verordnungen laßt fich im weſentlichen in folgende 
Sätze fallen: 
In Kurland, Eftland und auf Deſ el können Ritterguͤter nur von 
Verjonen zum Eigenthum erworben werden, die zum immatriculirten 
Mel des betreffenden Landestheils gehören. 


In Livland iſt zu ſolchem Eigenthumserwerb jeder Erbadelige 
berechtigt; jedoch genießt der livländiſche immafriculirte Adel das 
Naͤherrecht in einer beftimmten Frift. 


Ein ſolches Näherrecht fteht dem immatriculirten Adel von Kur 
land, Eftland und Oeſel, jedem in feiner Provinz, auch dann Ju, 
wenn ein Rittergut in den Pfandbefig einer nicht in die betreffende 
Adelsmatrifel recipirten Perfon gelangt ift. 

Die Bedeutung diefer Privilegien wird Flar werden, wenn wir und 
die Größen» und Benölferungsverhältniffe dieſer Provinzen vergegenwärk- 
gen und hiernächft den Umfang der Rittergüter und die Kopfzahl des 
immatriculirten Adels in Betracht ziehn*). 

Die drei Oftfeeprovinzen enthalten auf 1754 L] Meilen eine Bevöͤlle 
rung von 1,750,000 Bewohnern. 

Darnach find fie dem Flacheninhalte nach: 

nur um den vierten Theil Peiner als Das Königreich Polen ; 

eben jo groß wie die preußischen Provinzen Preußen und Sachfen zufammen; 

*) Die bier folgenden, wie überhaupt bie in biefer Skizze gegebenen Daten haben nur 
ben Zweck, Die factifchen Verhältniffe im Ganzen und Großen, richtig wiederzugeben und 


wollen von biefem Standpunkte aus beurtheilt fein; eine ftatiftifche Arbeit war hier nicht 
"beabfichtigt. 
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um '/; größer als die Provinzen Brandenburg und Pommern zw 
ſammen, und als die Provinzen Schlefin und Poſen zufammen: 

faft Doppelt ſo groß als die Rheinprovinz und Weftphalen zufammen; 

um "/es kleiner ald die Königreiche Bayern und Sachen zufammen; - 

eben jo groß wie Böhmen und das Erzherzogthum Defterreich zuſammen; 

eben fo groß wie Hannover, Braunſchweig, das Kurfuͤrſtenthum Heflen, 
Didenburg, nee Schleswig, ai und Lauen⸗ 
burg zufammen. 

Die Bevölkerung: 

überwiegt die Finnlande; 

ift fo groß wie die der Provinz Sachſen; 

überwiegt die der Provinzen Weftpfahlen, Pofen und Pommern (ein, 
zen genommen) um ein Bedeutendes; 

ift um ein Geringes Feiner als die der Königreiche Hannover, Wür⸗ 
temberg und Sachſen (einzeln genommen) ; 

und überwiegt die Einwohnerzahl von Schleswig, Holftein, Lauenburg, 
Medlenburg Schwerin und Oldenburg zufammengenommen. 


In ihr ift das Volf, nady welchem Diefe Provinzen die deutſchen 
Oſtſeeprovinzen Rußlands genannt zu werden pflegen, mit 200,000 Köpfen 
vertreten. Der Adel, der Gelehrtens und Bürgerfland in ihnen ift faſt 
ausſchließend deutjcher Zunge — eine Thatjache, die wohl geeignet ift 
Nachdenken zu erregen, wenn man der wechſelvollen Schidfale diefer Lande 
gedenkt. Die 6Ojährige polnifche Herrſchaft hat in Livland gar feine, in 
Kurland — wo die Lehnsherrlichkeit Polens ungleich länger dauerte und 
bis in das Gedädhtniß noch lebender Menfchen Hinabreiht — gleichwohl 
faum bedeutendere Spuren hinterlaflen; ganz vereinzelte Namen in der 
furländifchen Adelsmatrifel gemabnen an jene Zeit, we der polnifche und 
litauiſche Adel auch in Kurland das Indigenatsrecht beſaß. 
Anders der Gang der Dinge in Linland in Folge der die polniſche 
nur um 30 Sabre überfteigenden ſchwediſchen Herrſchaft. Wie fle auf. die 
Inftitationen des Landes bleibende Wirkungen ausgeübt hat, fo zeigt fich, 
dag ein Gulturvolf und zwar ein fiammverwandtes hier drei Menſchenalter 
hindurch geherrſcht, auch darin, daß die zahlreichen während der ſchwedi⸗ 
ſchen Epoche in die livländiſche Nitterfchaft aufgenommenen ſchwediſchen 
Geſchlechter, von denen nur ein Fleiner Theil das Land verließ, als es 
unter ruſſiſche Botmäßigkeit kam, vollftändig in den deutſchen Adel aufge 
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gangen find, Seit der Verbindung Livlands mit Rußland — ein Zeit⸗ 
raum, der gegenwärtig genau ſo lang iſt als die polniſche und ſchwediſche 
Periode zuſammen — iſt auch eine nicht unbedeutende Zahl national⸗ruſſi⸗ 
ſcher Geſchlechter (40) in das Indigenat aufgenommen worden, ohne daß 
dies indefien irgend nachhaltige Wirkungen anf Die Eigenthümlichkeit der 
recipixenden Koͤrperſchaft geäußert hätte, Diefe Receptionen bilden in ge 
willen Sinne ein Corollar zu der Geſchichte Rußlands. Hervorragenden 
Staats⸗ und Kriegsmännern des Neiches wurde gewöhnlich das Indigenat 
als eine Ehrenbezeugung angetragen, indeflen ohne daß fie oder ihre Nach—⸗ 
fommen von den ihnen dadurch verliehenen Rechten factiich Gebrauch zu 
machen pflegten, und fcheint es, daß fie die Bedeutung der ihnen dadurch 
zugedachten. Ehre nicht immer anerkannt haben. Selbſt in dem gall, 
wenn ihnen, was bis. in die erften Jahre dieſes Jahrhunderts nicht felten 
geihah, Domainen in diefen Provinzen gefchenft wurden, ward dadurch 
eine perfönliche Beziehung zu den legteren nicht begründet. Es lag eben 
gänzlich außerhalb der Lebensrichtung diefer Herren wie ihrer Dejcendenz, 
fih durch die Ertheilung des Indigenats zur Seßhaftmahung in Provinzen 
bewegen zu lafjen, die ihnen durch Sprache, Sitte, Kirche und Recht fern 
fanden; fie begnüägten fich ſammt und fonders damit, die Einkünfte ihres 
hiefigen Grundbefites zu beziehn, den wohl kaum Einer von ihnen jemals 
zu Geſicht befam. So erinnert man fich beifpielsweife faum, Daß die 
umfangreichen Pebalgſchen Güter, welche Beter der Große der Wittwe 
und den Kindern des Eroberers von Livland, Feldmarſchalls Scheremetjem, 
geſchenkt hatte, deffen Nachkommen fle noch gegenwärtig befigen - zu 
irgend einer Zeit von ihren Eigenthümern befucht worden feien. Diefe 
donirten Güter find übrigens zum allergrößten Theil im Laufe der Zeit 
wieder in die Hände der Provinzialen zurüdgelangt, und fo ift denn de 
Indigenatsadel wefentlich ein deutjcher geblieben. 

Eine eigenthümliche Stellung nimmt der in das Indigenat richt anf 
genommene |. g. ruſſiſche Adel in diefen Provinzen ein, der in Livland 
ebenfalls zum Eigenthumserwerb von Nittergätern berechtigt iſt. Im thesi 
iſt darunter der ganze in Rußland anerkannte Erbadel jeder Nationalitaͤt 
zu verfiehen, de facto fommt aber, wie ein Blick in die Guͤtergeſchichte 
von Livland lehrt, unter diefer Bezeichnung faſt ausfcpließlich der von 
Deutichen, und zwar meift Provinzialen, im Staatsdienſte erworbene erh 
liche Dienftadel in Betracht, welcher bis zum Jahre 1845 im Militaiv 
wie im Eivildienft unſchwer zu erlangen war. Im Beſiz diefer Kategorie 
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ber deutfchen Bevoͤllerung Livlands befindet ſich eine betraͤchtliche Anzahl 


von adeligen Gütern), und find einzelne dieſer Gutsbefitzer von Zeit zu 
Zeit in die livländiſche Adelsmatrifel aufgenommen worden. Erbliche 
Edelleute ruffifcher Nation haben ſich nur in fehr vereinzelten Fällen in 
Lipland befiglicdy gemacht, wie wir denn beim Durchblättern der v. Hager 
meifterihen Gütergefchichte (die bis zum Jahre 1837 reicht) in der That 
nur auf einen einzigen folhen Kauf innerhalb 127 Jahren — 
den ded Gutes Carlowa bei Dorpat durdy den vielbefannten Berfafler des 
Iwan Wülhigin“, der übrigens von Geburt ein Pole ift — geftoßen find. 

Die deutſche Bevölkerung ift zu "'|,, in den Städten concentrirt und 
nur '|,. derfelben lebt auf dem Lande, zerftreut auf Gutshöfen, Paftoraten 
gorfleien, Mühlen, Krügen zc. Wer diefen Provinzen ferner fteht, könnte 
leicht geneigt fein, Daraus auf eine bedeutende Entwidelung des ftädtifchen 
Elementes zu fchließen, zumal wenn ihm etwa die uns eben vorliegende 
Stielerſche Karte’ der Oftjeeländer zu Geſichte fommt, auf der Kurs, Liv⸗ 
und Eſtland mit Städten faſt reicher befäet erfcheinen, als das angrenzende 
Oſt- und Weſtprenßen. Doc dies ift eine arge Täufchung. Die zahls 
reichen _oftpreußifhen Städte und Städtchen find Doch in der That Mittels 
punkte des Bürgerthums, das ſich in Handel und Gewerbe, in einem 
febendigen und wohlgeordneten Communalwefen geltend macht; was aber 
auf der Karte unferer Provinzen den gleichen Anfchein einer Stadt bat, 


iſt meift nur Boftftation oder ein Gutshof. Erft auf 80 DD Meilen findet 


fi) hier eine Stadt, und find gleich, namentlich in Livland, viele Städte 
feime durch die verheerenden Kriege des 16. und 17. Sahrhunderts zer- 
treten worden, fo bat ſich dennoch in den letzten anderthalb. Jahrhunderten 
eines ungeftörten Friedens fein blühenderes Städteleben zu entwideln ver- 
mocht, ja die Mehrzahl der vorhandenen Städte, welche die Stürme der 
Kriegsperiode überdauert haben, fehleppt eine eben nur kaum vegeticende 
Eriftenz dahin. Die einzige glänzende Amsnahme macht Riga, das, unter 
allen Städten der Oſtſee nur den drei Nefidenzen Betersburg, Stockholm 
und Kopenhagen an Einwohnerzahl nachftehend, allein von der Königsbergs 
erreicht wird, jedoch diefes wie die andern deutſchen Oftfechäfen an com⸗ 
mercieller Bedentung weit überragt und Durch feinen in nächfter Zeit be 


-borftehenden Anſchluß an das europaͤiſche Eiſenbahnnetz einer noch bedeu⸗ 


tenderen Zukunft entgegengeht. Riga ſchließt faft den vierten Theil der 
9 Bor 10 Zahren waren, e8 107 im Betrage von nahezu 1000 Heten, alſo etwa 
ber Tte Theil bes Ländlichen Srundbefiges. 


— 
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deutſchen Bevoͤlkerung der Oftfeeproninzen im fih; ein zweites Viertel tft 
auf Mitau, Reval und Dorpat vertheilt, der Reſt in 20 Meinen Städten 
und auf dem flachen Lande zerfplittert. 


Gegenüber diefer fporadifhen Vertretung des deutfchen Clements 
fteht die Grundbevölferung,, weſentlich diefelben Beftandtheile und in ders 
felben geographiichen Verbreitung umfallend, wie fle die Deutjchen bei 
ihrer Landung an der Dünamändung vorfanden — Eften im nördlichen, 
Letten im füdlihen Theile diefer Provinzen, °, der Einwohnerzahl; 
jene in Eftland, auf den Inſeln und in der nördlichen Hälfte Livlands, 
gejellig in Dörfern gefchaart, diefe, um mehr als 100,000 Köpfe ftärker, 
Kurland und das füdliche Livland auf Einzelhöfen bewohnend, bildfameren 
Naturelles als jene und deutfcher Eultur zugänglicher, auf ergiebigerem 
Boden zuerft als Pächter geftellt, während das Eftenvolf noch faft durch⸗ 
gängig das alte Frohneverhältniß zu tragen hat. 

Ruffen, 35,000, finden fid in größerer Anfammlung nur in Riga, 
wo ?/, ihrer Gefammtzahl, vorzugsweife in der Moskauer Vorſtadt, feß- 
haft ift — eine Niederlaffung,, die weit über die rufftiche Periode hinauss 
reiht. Hier bietet fih, ein einziges Schaufpiel in den Oſtſeeprovinzen, 
das Bild einer ruſſiſchen Stadt, um die Zeit der Oftern befonders prägs 
nant in der Romanowfa und um „Gorod Kitai” („Stadt China”, eine 
Theewirthichaft) herwortretend. Sie gehören meift der arbeitenden Claſſe 
an; ein Theil treibt Kramhandel; nur Einzelne zählen in der höheren 
Kaufmannichaft. | | " 

Der jüdifchen Bevölkerung, die mit 20,000 Köpfen vielleicht zu 
gering angegeben wird”), ift geſetzlich der bleibende Aufenthalt nur in 
Kurland geftattet, und zwar nur injoweit fie bis zum Jahre 1835 daſelbſt 
— troß zahlreicher zu berzoglicher Zeit fle verbannender Landtagsfchlüffe 
— ſeßhaft geworden. Außerdem hat Livland bei der Grenzregulirung mit 
dem Herzugthum Kurland i. %. 1783 die in den abgetretenen Gebiets, 
theilen wohnhaften Juden überfommen; und einige Familien find in Riga 
feit alters als „Schußjuden“ geduldet worden. Bisher in gewerblichen, noch 
mehr in politiihen Rechten beſchränkt, ift dieſer in raſcher Zunahme begriffene 
Bruchtheil der Bevölkerung, zumal in den Eleineren £urländifchen Städten 
und Flecken, ein nicht eben fürdernder Beitundtheil Des Gemeinweſens; fie 
überfhwemmen, troß der gefeglichen Verbote, Liv» und Eftland, Pferde 


) v. Hichter, Geſchichte der Oſtſeeprovinzen I. 45. 
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feilichend und furze Waaren verlanfend; offiziell conſtatirt fich ihre Anwe⸗ 
ſenheit meiſt nur in Criminalacten, in denen es ſich um Pferdediebſtahl, 
Schmuggelwaaren und Bertrieb falſchen Geldes handelt, wenn nicht etwa 
— wie das leider nicht ſelten vorlommt — eın todigefchlagener „Bindel» 
främer” das corpus delicti bildet. 

Vergleichen wir nun mit dieſen Größen, und Beodlferungsberhälts 
nifien die Vertheilung des Grundbefiges. 

Sieht man «ab von denjenigen Gütern, welche den erg 
Eorporationen dieſer Provinzen gehören (6 in Solaud, 4 auf Defel, 
in Efland, 10 in Kurland), fowte von den fläbdtiichen Gütern = 
denen nur Die Rigas, 13 au der Zahl, von Bedeutung find und den ge 
ſammten Srundbefig der übrigen Städte weit überragen), ferner von dem 
Paſtorats⸗, Forfteis und (in Kurland) den Beamten Widmen, endlich von 
den meift feinen f. g. bürgerlichen Lehen in Kurland — fo findet man, 
daß die große Mafle des Grundes und Bodens ſich unter dem Adel und 
der Krone, als Rittergut und als Domaine, vertheilt. Unter erfterem if 
in Beziehung auf Kurland, Eſtland und. Defel ausſchließlich der Indige 
natöadel zu verftehn, der, wie oben erwähnt, hier allein zum Eigenthums- 
erwerb von Rittergütern berechtigt if. Die Ausnahme zu Gunften. der 
eftländifchen Prediger ift mehr eine Curiofität, als ein ernfthaftes Recht; 
ſoviel uns befannt, ift daffelbe in einer Tangen Reihe von Jahren nur 
zwei Mal exercirt worden; und in der That vermögen wir im Gebiete des 
Rechts fein Anaͤlogon zu einem Eigenthumsrechte aufzufinden, das an Die 
Lebens⸗, ja an die Amtsdaner feines Trägers gebunden wäre, ohne erfteren 
Falles auf feine Erben überzugehn. Für Livland kommt neben dem Ins 
digenatsadel noch der Erbadel überhaupt in Betracht; indeffen ift jener de 
facto im Beflße von mindeftens °/, des privaten Grundes und Bodens. 

Die Zahl der Rittergäter in allen 3 Provinzen befäuft fi auf 
nahezu 2000; davon über 500 in Kurland, etwa "6 des Ländlichen 
Grundbefitzes umfalfend, unter ihnen gegen 100 zum großen Theil fehr 
umfangreiche Familienfideicommiffe; gegen 750 in Livland, etwa ©], des 
rundes und Bodens; 86 auf Defel, dem Hakenbetrage nach etwa dem 
Grundbefitze der Krone auf der Infel gleichlommend ; endlich in Eftland 
570 Güter, fo ziemlich das ganze Areal der" Provinz in ſich begreifend, 
da die Krone gegenwärtig Dafelbft feine Domainen mehr befikt, die ftädti- 
Ihen Güter fehr unbedeutend find und fomit neben dem Privatbefig rur 
no die Paftoratswidmen in Betracht kommen. 
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Die Zahl der Domainengüter in Livland, auf Oeſel und Mi 
Kurland beträgt 327. Ihre geringfügigen Beſttzungen in Eſtiand, 7 @üter, 
bat die Krone i. J. 1859 an die eftländifche Nitterfchaft verfauft: Ju Li 
land nmfofen die Bomainen anf 100 Gütern etwas über 700 Habken, 
den zehnten Theil des Landes; °/, derfeiben liogen in den beiden ſüd⸗ 
lichen Kveiſen Riga und Wenden, °/, im den beiden nördlichen Derpat und 
Pernan. Die Wald ungen der Krone in Liland (inch Defel) nehmen 
einen Flaͤchenraum von mehr ald 200,000 Dellätimen”) ein. Auf Dejel 
Mid die Domainen 791 Baten”) groß, in 45 Guürtern ſaſt die Hälfte der 
Inſel einnehmend. Die Zuhl der Bauerhöfe auf. den Domainen in Liv ' 
kand und DOeſel wird auf- 6241 angegeben mit einer nn Bevoͤlle⸗ 
rang von 54,000: Köpfen. 

In Aurland find 18% Krongäter vorhanden, die */,, des rundes 
und Bodens einnehmen. Sie befinden fich vorzugsweile in folgenden Kir» 
fpielen: Selburg (26), Mitau (25), Doblen (23), Frauenburg (18), 
Brobin (11), Goldingen (10), Bauske (9), Tudum (9), Alſchwangen (8), 
Eau (N). Die übrigen 36 Domainengüter fliegen in 14 andern Kirk» 
fpielen; in 10 Kirchſpielen Dünaburg, Weberlanz, Aſcheraden, Neuenburg, 
Erwahlen, Ordens⸗Haſenpoth, Dondangen, Sadenhaufen, Amboten, Gramb 
den) finden fich feine Befitlichkeiten der Krone. Die Zahl der Bauerhöie 
auf den Domainen beträgt 7181; ihre männliche Bevölkerung 64,000 
Köpfe; das Aderarenl der Höfe 31,679 Deflätinen, des Gefindelandes 
. 99,423 Deflätinen. Die Kronforften in Kurland haben mehr als dei dop⸗ 

pelten Umfang der in Livlaud belegenen. 

Jene ganze gewaltige Mafje von Rittergütern, Königreichen im Um— 
fange nicht nachſtehend, befindet ſich nun de jure im ausſchließlichen Ei 
genthum des provinziellen Indigenatsadeld,. de facto im Beflg einer ver 
haͤltnißmäßig Keinen Zahl von Familien deffelben. Wir haben oben die 
Quote des Grundbeflges, der ausnahmsweiſe in Livland im den Händen: 


*) 1 Deffätine — 8 Lofſtellen — 4,0 prenßifchen Morgen. 

**) ‚Der dfeliche Haken wird auf 24 Rbl. der Thaler Landes zu 120 Kop. vrevanſchiagt 
wobel die Heufchläge nicht mit eingerechnet find. Da ber livländiſche Hafen mat diefen &0 
Thaler und ohne fie 60 Thaler enthält,, fo verhält fich der dfelfche Hafen zum .Iioläub: 
ſchen genau wie 1:3.. Bei Pfandbriefbarlehen des Grebitvereins werben 2'|, öfelfche für 
einen livlänbifchen Hafen gerechnet, welcher Mapftab fich dem wahren Verhältniffe des 
Werthes mehr nähern möchte." v. Tiefenhaufen, Erſte Fortſetzung ber Materialien zut 
&ütergefchichte Livlande, &. 166. En ae 
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des wicht zum Indigenat gehörenden Adels fich befindet, regiſtrirt. Cin zwei, 
tes in gewiflem Sinne biechergehöriges Anusnahmeverhoaͤltuiß kann Her mr 
Küchtig berührt werden — wir meinen die Pfandgäter Die Pfand» 
befiheontracte, in der Regel auf lange Friften, bis zu 99 Jahren 
geſchloſfſen, waren in unfern ‘Provinzen feit alters als ein Eurrogat 
des Eigentums, in Poland. meift um dem Adelsretract auszuweichen, 
üblich gewein. Gegen einen dem Werthe des Gutes entipvechenden 
Pfandfchilling wurde daſſelbe dem Pfandnehmer zur unbeſchraͤnkteſten 
Dispoſttion übergeben; der Pfaudgeber blieb nur nominell Gigenihümer 
und batte das Etalsſungsrecht nach Ablauf der Pfandjahre; machten 
er oder feine Exben es alddgun nicht geltend, fo blieb der Binnbheilg 
dennody unverändert beſtehn. Selbfiverftändlich konnten indeflen durch 
derartige private Verträge feine politiichen Rechte übertragen werden, 
welche an perfönliche Qualificationen gebumden waren; dagegen galt in 
eivland, Oeſel und Eſtland, wie auch noch gegenwärtig, die Beftim« 
mung, daß jeder zur Ritterfchaft gehörende Pfandbeſitzer eines Rittergutes 
auf den Landtagen mit allen Rechten eines Nittergutseigenthümers erfcheis 
nen durfte. „Man benugte — fagt v. Tiefenhaufen in feiner Fortfegung 
der v. Hagemeiſterſchen Gütergeſchichte — Diefe erlaubte Form der Ver⸗ 
äußerung mit der ernftlichen Abſicht der Nichteinlöfung des Pfandes eines» 
theild, damit zum eigenthümlichen Beſitze Nichtberechtigte von dem nutzba⸗ 
ven Betriebe der Landwirthichaft nicht ansgeichloffen würden, und das 
war ein guter Zweck, anderntheild aber und vorzüglich , feitdem die Poſchlin 
auch in Livland gezahlt werden mußte“. Die Einführung der Krepoft- 
poſchlin in Lin» und Eſtland — eine Steuer von gegenwärtig 4 Procent bei 
der Eigenthumsübertragung von Immobilien — fällt, wie wir weiter unten 
ſehen werden, ziemlich genan mit dem Zeitpumft zufammen, wo das liv⸗ 
laͤndiſche Hofgericht die Eigenthums⸗Zuſchreibung von Rittergätern an Ber 
Ionen bürgerlichen Standes zu verweigern begann. Es war ein werhäng- 
nißvolles Zuſammentreffen für den Bürgerftand, daß nun auch der Pfand» 
befig, der als ein billiges Ausgleichungsmittel für Die vom Eigenthums⸗ 
beſitz von Landgütern Ausgeſchloſſenen gelten konnte, weſentliche Beſchrän⸗ 
fungen erleiden mußte, indem er, von der Stantsregierseg damals nicht 
in feiner Eigenthümlichkeit erkannt, nicht gleich dem Kaufe mit der Bier- 
Procenifiener belegt wurde (wie es allererſt in der Verordnung vom 24. 
Decbr. 1841 in Beziehung auf Iangjährige Pfandcoutracte gefchehen ift). 
Zur Umgehung jener Steuer wurden nämlich Pfundeentracte ſtatt Kauf⸗ 


ed 
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verträgen, auch zwiſchen Gbellenten, in dam Mahe üblich, daß ein Ode 
von 1803 die Pfandfriſten in Liv⸗ und Eſtland auf 10, darnach (1827) 
auf nur 3 Jahre beſchränkte. Dieſen urſprünglich nur zur Wahrung des 
ſscaliſchen Intereſſes erlaſſenen Geſeten folgte endlich die Verorduung über 
die Pfandcontracte in den Oſtſee⸗Gouvernements vom 24. Decbr. 1841, 
welche, mit der Tendenz der Conſervirung des Indigenatsadels im Grund⸗ 
beſttz, den Pfandbefig auf eine ganz neue Rechtsbaſts ftellte, indem fle 
ihn ausſchließlich als „Sicherung für ein Darlehn“ angefehen willen wollte 
und die Compenſation der Zinfen des letzteren mit den Einkünften des 
Ymmoebils gefinttete, fomit die. römiſchrechtliche Antichrefe dem bier her⸗ 
Ununlichen Pfandbeftgcontratte des deutſchen Rechtes —— uͤbrigens 
Die kurze dreijaͤhrige Pfaudfrift beibehielt. 


In Kurland — wiewohl hier das ärariſche Intexeſſe wegfiel, da dieſe 
Provinz von jener Uebertragungsſtener befreit iſt — nahmen die Dinge 
einen ähnlichen Gang. Schon ein Geſetz von 1830 verbot die Verpfän 
dung adeliger Güter auf länger als 10 Jahre. Man bezog indefjen diefe 
Verordnung in Kurland nicht auf den langjährigen |. g. Erbpfandbefig, 
fondern. glaubte darin nur Vorſchriften für, die dort nicht üblichen, dem 
ruſſiſchen Rechte eigenthümlichen „Verfegungscontracte” von Immobilien 
zur Sicherung eined Darlehns zu erfeunen; das Gefeb von 1841 machte 
jedoch jedem Zweijel hierüber ein Ende. 


Wiewohl die „Sicherung eines Darlehns“ auch jept niemals die Ueber: 
gabe eines Gutes in Pfand veranlaßte, fondern die Pfandeontracte im 
bürgerlichen Leben materiell nicht anders angefehen wurden als vor der 
Definition von 1841, daher denn der Pfandichilling regelmäßig dem vollen 
Werthe des Gutes entiprach, der Pfandgeber auch auf das Eimlöjungd 
reiht und die Hyperocha zu verzichten pflegte, fo war das Pfandgefetz von 
1841 dennod von eingreifender Wirkung. Ein Fundamentalſatz dieſer 
neuen Verordnung war, daß wenn das Gut nach Ablauf der Pfandzeit 
vom Pfandgeber nicht singelöft wurde, es zum Öffentlichen Meiſtbot geſtellt 
werden mußte. 8 erklärt ich, daß bei. Diefer Unficherheit des Beſthes 
und den fonfttgen in der gegenwärtigen Gefehgebung den Pfandbefibern 
ungünſtigen Beftimmungen die Zahl der Pfandcontracte in den Oftfeepro- 
pinzen conſtant im Abnehmen ‚begriffen geweſen ift; ja e8 wäre zu ver 
. wundern, daß überhaupt noch Pfandeontracte über Landgäter abgeſchloſſen 
werden, wenn nicht Die bedeutende. Anfammlung von Capitalien in dem 
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Bürgerfiande diefer Provinzen, feine Intelligenz und feine Tüchtigfeit, Die 
jelbft auf die Gefahr ſchwerer Verluſte auch im Landbau Verwerthung fin« 
den wollen, Diefe. Thatſache erklärte. Die Zahl der in älterer Zeit auf 
längere Friſten abgeſchloſſenen und noch laufenden Pfandcontracte in allen 
drei Oftfeeprovinzen mag fich jetzt faum auf mehr als 30 belaufen. Sie gehn 
in den nächſten Decennien zu Ende umd tritt alsdann im Fall der Nicht» 
einlöfung der betreffenden Güter ebenfalls der öffentliche Berfauf derfeiben 
ein. In Diefen Pfandgütern des früheren Rechtes find endlich in gewiſſem 
Sim noch 19 Güter zu zählen, welche in Kırland in der Zeit zwifchen 
den Gefegen über die Pfandeontracte von 1830 und 1841 an Perfonen, 
die nicht das Indigenat in Kurland hatten, bona’ fide anf längere Friften 
verpfändet worden waren. Hinſichtlich diefer Güter iſt im vorigen “Jahre 
die Beftimmung erlaffen worden, daß’ diefelben auf die contractliche Zeit 
im Beſitze der Pfandnehmer und ihrer Erben zn belafjen feien, indeffen 
die Geffton der Pfandeontracte an andere Perfonen nur gemäß der Ver- 
ordnung von 1841 d. h. nur auf 10 Jahre erfolgen Fönne. 

Es wurde oben gefagt, daß der Güterbeſitz in den Oftfeeprovingen ſich 
in einer verhältnigmäßig Fleinen Zahl von Familien des Indigenatsadels con, 
centrire. Daß dem fo fei, Davon wird man fid) durch eine Vergleichung der 
Adelsmatrikeln mit dem güterbefitlichen Adel Teicht überzeugen. Die Adels. 
matrifeln unferer Provinzen zählen zwar die recipirten Gefchlechter nad 
vielen hunderten; ein großer Theil“derjelben ift aber aus den früher ange, 
führten Gründen nur nominell zum Indigenatsadel zu rechnen; eine bes 
traͤchtliche Zahl anderer Familien ift erloſchen, ausgewandert oder feit lange 
bier nicht mehr beſitzlich; jo daß, wenn die Schägung des Indigenatsadels 
auf 6000 Köpfe beiden Geſchlechtes eine richtige ift, Diefe Zahl nur in ein 
paar hundert Gefchlechtern vertreten ift, welche die Fülle des Güterbefiges 
und der fonftigen Privilegien über fich ausgefchüttet fehen. Und unter 
diefen Geſchlechtern felbft find viele nur noch in einzelnen Schößlingen, 
andere dagegen in fo zahlreichen Zweigen vepräfentict, daß man bei jedem 
Büterfauf, bei jeder Aemterbefegung einem fehr eng gefchloffenen Kreiſe von 
Namen zu begegnen gewiß fein fann. Der Doch nur cum grano salis zu 
verſtehende Ausſpruch über die „Zehntauſend, welche England regieren“— 
in der kleinen Welt unſerer Provinzen iſt er in der That eine Wahrheit. 

Es ift eine Oligarchie einer fehr geringen Zahl von Geſchlechtern, die über 
die Ehren und Güter des Lebens auf einem. immerhin beträchtlichen Raume 
der cultivirten Welt gebiet, | 
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Sehen wir nun zw, welchen Gang die Entwicklung eines der wid 
tigften und bier befonders in Betracht kommenden Privilegien des Indige⸗ 
natsadeld — des Güterbeſitzrechts — in den einzelnen Theilen der 


Dſtſeeprovinzen genommen hat. 


Für Kurland beftimmte der $ 105”) der von polnifcher Commiſſion 
des Jahres 1617 entworfenen „Furländiichen Statuten”: „Unadelige und 
fremde Perfouen, die nicht das Indigenatsrecht erhalten haben, follen 
feine adeligen Güter kaufen und befigen, bei Verluft der Güter.“ es 
unter dem Judigenatsadel Damals verftanden worden, ergiebt ſich aus dem 
Punkt IT. der gleichzeitig abgefaßten „Regimentsformel”, naͤmlich aud alle 
polnifchen und Litauifchen Edelleute, infefern fie mit Landgütern in Kur 
(and augefeffen waren. Erf in der unmittelbar folgenden Zeit (1620 
34) jchloß fich der Adel corporativ enger zuſammen, indeflen begegnen wir 
im Ritterbanks⸗Abſchiede von 1634, der die Gefchlechter des Furländifchen 
Indigenatsadels aufführt, feinen andern als deutichen Namen; es waren 
alfo damals, über zwei Menfchenalter feit der Lehnsoberhoheit Polens, 
feine polnifchen oder Titauifchen Geſchlechter in Kurland anſäßig — wäh 
end das deutiche Element dieſer Provinzen feine friedlichen Eroberungen 
weit über die politiſchen Grenzen der Colonie hinaus fortfegt, wie dena 
gegenwärtig ein weiter an Kurland grängender Landftrich Litauens von kur 
laͤndiſchen Gutsbeſthzern eingenommen if. 


Es Hat aber mit dieſem Statutenparagraphen eine eigenthuͤmliche 
Bewandtniß. Die verfchiedenen Exemplare der Statuten, welche von der 
Eommiffton an den Herzog, an die Ritterfchaft und an das polnische Reichs⸗ 


archiv gelmgten, waren in mehrfacher Beziehung von einander abweichend⸗ 


Sp findet fih 3. B. weder im herzoglichen noch im polnifchen Exemplare 
die in das ritterfchaftliche aufgenommene Beftimmung Über den Verluſt des 
‚ Eigenthumsrechts an Bauern, die der Gutsherr in einer Hungersnoth nicht 
unterftäht habe. Dies war vielleicht nur ein Nachläfftgkeitsfehler; anders 
aber ſcheint es fid) mit dem viel bedeutungsvolleren, den Bürgerftand vom 
Kauf adeliger Güter ausfhließenden $ 105 verhalten zu haben. „Die 
Afaflung der Statuten — fagt v. Richter, Geſch. der Oſtſeeprovinzen — 


*) Homines ignobiles et peregrini, pro indigenise non recepti, Nobilium bona 
emere et possidere non debent, sub amissione bonosum. 
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war eilfertig und bei der Ausfertigung ſcheint man nicht elıtinal. redlich 
verfahren zu haben. Der 8 105 fehlt fowohl in den piltenſchen Statuten 
ale in dem dem Herzog übergebenen und im Reichsarchiv befindlichen 
Gyemplare, und fcheint alfo Die Verſchiedenheit bei einer fo wichtigen Frage 
nicht auf einem bloßen Verjehn zu beruhen. Entweder die Eommilfion 
wollte den Adel täuschen und ließ das Berbot nur in das eine Eremplar 
eintragen. Das ift aber bei ihrer Machtvollkommenheit und den vielen 
den Adel gänfigen Bekimmungen der Regimentsformel wicht wahrſchein⸗ 
lich. Oder Dr. Dreiling veranlafte die Wegbaffung der in der Urjchrift 
ſteheaden Einfel aus den nicht fin den Adel beſtimmten Gpemplaren durch 
Beftechung Des Abfchreibers, oder endlich Der Adel bewirkte durch ein Ari 
tühes Mittel Die Hinpefügumg einer Beſtimmung, die im. Der Urſchrift wir 
ſtand. Mar die. Cinſicht der betztern könnte bien entſcheiden; fle ift aber 
verloren gegangen.” Das kurlaͤndiſche Oberhofgericht ſprach ſich deun auch 


in einem Apellationsurtheile wegen des Gutes Linden urn 10. Januar 


1618 dahin aus: „daß das von dem: Richter erſter Inſtanz wmgezogene 
Fundament, ald wenn" die Plebeji deine udeligen Güter befigen ſollben, 
feine Statt haben Tann, fintemn! dad Statutum im dem Erenmplar, jo Ahr. 
Fürſtl. Durchl. von den Königl. Herren Eommilfarien übergeben, nicht zu 
befinden.” Damit hatte denn der oberfte Juſtizhof Kurlauds zugleich er⸗ 
Härt, daß ein anderes Geſetz, außer jenem apofryphen $, nicht exiftive, 
welrhes den Bürgerfland vom Landgüterbeſiß ausſchloͤſſe. Auch Die könig⸗ 
liche Beftätigung der Statuten erfolgte nicht. Johann Caſimir eroͤffnete 
den kurlaͤndiſchen Städten am 12. Februar 1649*): „Da die Städte und 
der Bürgerftand den öffentlichen Laften umd den ſanctivnirten Gejegen imd 
Statuten unterlägen, fo fei es auch gerecht, Daß die Geſetze und Statuten 
it ihrem Wiſſen und ihrer Zufllanımmag erlaften würden. Woher Konigl. 
Majeſtaͤt hierdurch Allergnädigft erftäve, Sie werde jeme ohne die Städte 





Zegenhorn, Kurl. Staatsrecht Beilage N. 169, — — „Cum. civitates et ordo 
dvious publieis omeribus et sancitis legibus ‚et siatutis suhjacere debeant, justum gtiam 
et,:ut quague eum ipsorum ‚sau ei eonsemsu .leges et atania condantur. Quin 
& R. Majestas hisge clementissime daclarat, se, carpus iſtud ‚statulorum omissis -cjvk 
taubus et ordine civioo isthie conginnatum, ante non. confirmatugem esse, quam gt 
memoratae civitates ordogue eivisus per suns deputaigs ad ipsorum releelionem at 
revisionemn personaliter admissi in, eodem comsenserint. 

Ueber bie Bedeutung von „eonbinnare“ gebt bie 1. 3. C. de apostatis (I. 7.) Wut 


flug... . tueri ea, quae sunt commentitia et concinnata, non poseunt. 
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und den Bärgerfiand „conciunirten“ Statuten nicht früher beflätigen, als 
His die Städte und der Bürgerftand durd ihre Deputirten zu deren Re 
vifton yperfönlich zugelafien feien und ihre Zuftimmung erklärt bätten.“ 
Top alle dem kamen die Statuten duch die Praxis in Gebrauch und 
Anfehn; und auch der berufene $ 105 derfelben hat feit mehr als 200 
Jahren in ununterbrocdener Wirkſamkeit beflanden. Man braucht keines⸗ 
weges ein Anhänger der modernen Doctrin von den faits accomplis zu 
fein, fondern es bedarf nur einigen biftoriichen Sinnes, um Die ganze Be 
deutung anzuerkennen, weldhe in jener Thatfache liegt. Ex facto oritur jus. 
Mit der fentimentalen Phrafe: Zaufend Jahre Unrecht geben nicht eine 
Minute Recht — reiht man weder im Dölferleben noch in dem der Ind 
viduen aus. Wenn, was feit Jahrhunderten im Lande in praftifcher Ve 
bung geweien war, bei der Eodiflcation Des Provinzialrechts unverändet 
beibehalten wurde, fo lag darin eben nur der formelle Ausdrud für das 
materiell bereits entflandene Recht. 
Anders in Livland. Wenn es noch vor zwei Jahrzehnten öoͤffentlich 
beftzitten werden konnte, daß die rigafchen Bürger vor der Linterwerfung 
. Linlands unter das rufflfche Scepter das Necht, adelige Güter zum Eigen 
thum zu erwerben, bejefien hätten, fo ericheint Diefer Streit jetzt als ein 
müßiger, nachdem die in der faiferlichen Kanzellei vedigirte „Geſchichtliche 
_ Meberficht der Grundlagen und der Entwicklung des Provinzialrechts in 
den Dſtſee⸗Gouvernements“ Th. II. ©. 111 und 121 die Exiftenz dieſes 
Rechts mit dürren Worten conflatirt hat. Wohl könnte es wunder nehmen, 
daß in einem Lande, welches mit feinem „hiſtoriſchen Sinne“ zu coqueftten 
liebt, Aberhaupt ein derartiger Streit habe geführt werden können, wohl 
koͤnnte es Staunen erregen, daß won derfelben Seite den .betreffenden Gna⸗ 
densitrfunden Stephan Bathory’s von 1581 und Guſtav Adolf’s- von-1621 
nicht Dasgenige Gewicht hat beigelegt werden wollen, welches dem um nichts 
vorzüglicheren Privilegium Sigismund Auguſt's von 1561 vindiettt wild‘); 
*) Formell haben jene beiden Urkunden fogar noch einen Vorzug vor dem Prwilegium 
©. A.; denn fie exiſtiren noch beide im Driginal, während bie Urſchrift des legtern be 
kamnilich abhanden gekommen und dies Moment fpäterhin von ber ſchwediſchen Regerung 
"bei der Reduction benutzt wurde, Die Aechtheit des Privileglums anzuſtreiten. Die rufe 
Regierung hat daſſelbe — bie Magna Charta dieſer Provinzen, wie fie als die Baßs aller 
fpäteren Sapitulationen nach Aufldſung des Oxbensfiantes mit Mecht genmmnt worden if 
(f. „Die Eroberung Livlands im Jahre 1710* von E. Baron Tieſenhauſen) — sans phrase, 
wenn gleich unter ber „clausula Majestatis“, anerkannt. Namentliher Ukas vom 30. 
Geptbr. 1710. 
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der weitere Verlauf diefer Unterſuchung wird es indeſſen Har vor Augen 
fielen, welche Wirrungen das einmalige Berlaffen Des Rechts 
bodens zur Folge haben mußte, 

Bir ſtehen nicht an, als ein foldhes Verlaſſen des Rechtsbodens den 
Punkt 19 der Eapitulation der livländiſchen Ritterſchaft 
vom 4. Juli 1710 zu bezeichnen. 

Werfen wir einen Blick auf die politifhe Zage der Dinge in Livland, 
unter der dieſe Gapitulation zu Stande kam. | 

Die wohlbereihtigten Proteftationen des Tivländifchen Adels gegen die 
von der fehwedifchen Regierung unternommene Güterreduction hatten im 
Jahre 1694 die Aufhebung des verfaflungsmäßigen Organs der Ritterfchaft, 
des Landraths⸗Collegiums, zur Folge gehabt; indefien waren fowohl die 
Landtage wie das Amt eines Riktterſchaftshauptmanns (Landmarſchalls) bei- 
behalten worden; auf den Landtagen aber follten nur die mit Erbgütern 
angeieffenen Edelleute flimmberechtigt fein und der Ritterſchaftshauptmann 
vom Seneral-Bouverneur ernannt werden. 1697 wurde der erfte Landtag 
nad) der neuen Form abgehalten und der „verhaßte” ehemalige Landmar⸗ 
Ihall Georg ‘von Ungern-Sternberg — ein Mann, der wenige Jahre früher 
durch Wahl des Adels zur Vertretung der Landesinterefien berufen, fich 
darnach willig zum Werkzeuge Der ſchwediſchen Regierung hergegeben hatte 
mb fich nun nicht entblödete, den Landtag von 1693 ein „Unweſen“ zu 
nennen *) — zum Ritterfchaftshauptmann ernannt. Es hat nie und nirgend 
an Beriomen gefehlt, die ſich zu gefügigen Dienern des Despotisnus ges 
macht haben, and) unter denen nicht, die ihrer polifiihen Stellung nad) 
zum Widerſtande gegen die Gewalt berufen find. Ce sont les esclaves 
qui font ‘les tyrans. | 

Der folgende Landtag wurde i. 3. 1700 in Riga, unter Zugiehun 
son Deiegirten der Beiftlichfeit und der Städte, abgehalten; der eben bes 
ginnende nordiſche Krieg machte die Beihaffung von Kriegsmitteln noths 
wendig. Es war dies der letzte Landtag unter der ſchwediſchen Herrſchaft. 
Dos Kviegsgetümmel, das während der folgenden zehn Jahre Livland erfüllte, 
machte jede Arbeit des Friedens unmoͤglich. Im Hexbft des Jahres 1709 
begamm , nachdem Karl's Stern bei Poltawa untergegangen war, die Be 
lagerung Rigas. Dorthin hatte ſich ein großer Theil Des Adels — über 
— 150 Samilien vor den das flache Land überfchwenmenden ruffiichen 


H v. Richter, Geſchichte ze (Th. I. B. ©. 169) 
Balliſche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. II., Hft. 4. 24 
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Heeren geflüchtet. Außer Riga war nur noch Pernm der einzige fee 
Punkt, der fih in fehwedifchen Händen befand. uch dort hatte ein Theil | 
des Adels Schuß geſucht; Die Stadt ergab ſich den ruſſiſchen Waffen 4 
Wochen |päter als Riga nach kurzer Gegenwehr. Mit Rigas Fall war das 
Schickſal des ganzen Landes entihieden. Die Belagerung dieſer ftarkn 
Feftung, unter Peter's eigener Leitung begonnen, zog fich bis tief in Das 
Jahr 1710 hinein. Der Kaifer hatte bei Anbruch des Winters das Heer 
verlaffen und die Weiterführung der Belagerung dem Zeldmarichall Schere⸗ 
metjew übergeben. Ein wiederholtes furchtbares Bombardement, Peſt und 
Hungersnoth zwangen endlich Die Stadt zur Eapitulation. Im drei gejon- 
derten Verträgen wurde diefe abgefchlefien: am 3. Juli die Militair⸗Capi⸗ 
tulation feitens des ſchwediſchen General» Gouverneurs Grafen Strömberg, 
am folgenden Tage feitens der livländiſchen Nitter- und Landſchaft umd 
feitens der Stadt Riga. Daß die jchmwediiche Beſatzung eine beiondere Ca— 
pitulation für ſich abſchloß, Tag in der Natur der Sache; daß aber bie 
Stände des Landes nicht in einem gemeinfamen Vertrage mit Dem Eroberer 
paciscirten, war, wenn auch durch den beftehenden Antagonismus zwiſchen 
Adel und Bürgerftand erflärlich, ein ſchwerer politifcher Zehler, der den 
Keim zu fortgefegten Mißhelligfeiten zwiſchen den Ständen legte, die 
fih bis in. die Gegenwart hineingezogen haben, Die nach Riga ge 
flüchteten adeligen Familien — eine ſehr unfreiwillige „Verſammlung“, 
wie fie gleichwohl genannt worden”) — hatten den Obrift- Lieutenant 
Georg von Tiefenhaufen zum Landmarſchall gewählt und ermädktigten ihn, 
mit einigen von ihm felbft zu wählenden Edelleuten die Capitulations⸗ 
punktte zu berathen. Es Tann begreiflich hier nicht die Abficht fein, bie 
Legitimation der in Riga gerade anweſenden Edelleute zur Wahl eine 
Landmarihalls und die Berechtigung des letzteren zum Abſchluß der Eapis 
tulation Namens der Ritter und Landichaft zu bemängeln; denn wie 
wohl nach der beftehenden Verfaſſung (au) vor der „Gnädigen Ordnung“ 
von 1694) nur beſitzliche Edelleute ſtimmberechtigt auf den Landtagen und 
zur Wahl eines Landmarſchalls waren”), und es durchaus wicht nachweis⸗ 
lich ift, wie viel Stimmberechtigte ſich unter den nach Riga geflüchteten ade 
ligen Familien befunden haben, wiewohl ferner die zahlreichen nad) Pernau 


*) „Die Eroberung Livlands x. von E. Baron Tiefenhaufen. Riga 1856. 

**) Wie oben erwähnt, ernannte feit 1694 der General-Gouverneur ben Landmarſchall. 
Der Drang der Umftände nöthigte Strömberg, zu Anfang bes Jahres 1710 der Miter 
fchaft Dies Recht wieder zuzugeftehn. 
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und Defel geflüchteten, fowie die in geficherteren Gegenden auf ihren Gütern 
zurüdgebliebenen Tioländiichen Edelleute factifh von jeder Betheiligung an 
den Beichlüffen über ihre wichtigften Intereffen in diefem Augenblicke ans 
geſchloſſen waren; fo rechtfertigt es fich Doch gewiß vollftändig durch den 
Drang und die Außerordentlichfeit der Umftände, wenn der Theil des Adels, 
der in der Lage war zu handeln, für den ganzen Stand handelnd auftrat. 
Und man wird Tiefenhaufen und feinen felbftgewählten Beiräthen gern das 
Verdienſt zugeftehn, daß fle das patriotifche Wert der Wahrung des Lan 
des in feinen theuerſten Beſitzthümern — feiner Kirche, feinem Recht und 
feiner deutfchen Eigenthümlichfeit — mit Muth und Umſicht in der Capitus 
Intion durchgeführt haben. Auf dieſe Gefichtspunfte hatte ſich ihre Miffton, 
zu der fie durch die augenblickliche Lage der Dinge berufen waren, zu bes 
ſchränken; fie gingen aber über Diefelbe hinaus, ja e8 war — grad heraus 
geſagt — illoyal, wenn fle a tergo des -mitpaciseivenden Standes, der 
Stadt Riga als „Metropolis der Provinz” ($ 9 der Capitulation derjelben), 
dem livländiſchen Adel Privilegien ftipuliren ließen, Durch welche ein fehr 
wichtiges umd feit mehr als einem Jahrhundert unbeftrittenes Hecht der 
Rigafchen Bürger aufgehoben werden ſollte. Dies ift aber durch den Punkt 
19 der Accord» Punkte der Livländiihen Ritters und Landichaft vom A. Juli 
1710 geſchehen, welcher Tautet: 


„Die adeligen Güter follen in Zukunft nur von livländiſchen Edel⸗ 
leuten gelauft werden dürfen und dieſe die vorhin verkauften Güter ein 
zulöfen befugt fein.“ 


Wohl mochten die Unterhändfer der Ritterſchaft für berechtigt erachtet 
werden, nicht allein die Verfaſſungs⸗ und Nechtözuftände des Landes ,- wie 
fie im Augenblict der Unterwerfung beftanden, garantiven, fondern ſich auch 
die Zuficherung geben zu laſſen, daß, was dem althergebrachten Rechte zus 
wider in der letzten Zeit troß den Proteftationen der Stände von der ſchwe⸗ 
diihen Regierung durchgefeßt worden war, alſo namentlid die Reduction 
und die in Folge derſelben gefchehene Aufhebung des „Landesſtaats“, wieder 
rügängig gemacht werden folle; aber dieſen Rechtsboden hatten fie unzweis 
felhaft verlaffen, als fle im Punkt 19 eine Beftimmung in die Gapitulation 
brachten , welche einem ihren bürgerlichen Stammesgenofjen feit 130 Jahren 
zuftehenden, Diefen von den Königen Polens und Schwedens verbrieften 
und von der Ritterſchaft nie beftrittenen noch beftreitbaren Rechte ſchnur⸗ 
ftra8 entgegenlief. Wo war da der Sinn für das hiſtoriſche Recht ges 
24* 
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blieben, in welchem die livländiſche Ritterſchaft noch vor wenigen Jahren 
fich fo ſtandhaft in Stockholm vertheidigt hatte? Und gab es überhaupt 
noch ein hiftortfches Necht, wenn das der Bürger Rigas auf den Güterbefig 


in Lioland von einem Mitftande einfach weggewilcht wurde? Tieſenhauſen 


und feine Beiräthe waren deſſen uneingedenf gewelen, Daß es das edle Bor 
vecht des erften Standes ift, für Die Rechte jedes andern Standes, der gleich 
ihm zum Organismus des Ganzen gehört, mit der Macht feines Anjehens 


. einzutreten, daß die Achtung fremden Rechtes flets ein Kennzeichen bes 


' 


Volles geweien war, dem fie fih durch Abſtammung, Sprache und Recht 
angehörig wußten. In engherziger Verfolgung einſeitiger Standesintereſſen 
geriethen ſie auf das Gebiet des Unrechts und ſäeten eine Saat aus, 
welche in der inneren Geſchichte Livlands bis auf den heutigen Tag ihre 
herben Früchte getragen hat. 

Und wie ftand Scheremetjew, der andere paciscirende Theil, zur Sache? 
Peter hatte ihm die Belagerung und, wo möglich, Eroberung Rigas, dieſes 
wichtigſten Waffenplatzes an der Oſtſee, aufgetragen. Welchen Umfanges 
feine Vollmacht für den Fall der Eroberung geweſen, darauf laſſen fich 
nur allgemeine Schlüffe aus den auf Die Accordpunkte gegebenen Reſolutionen 


ziehn. Sie weifen darauf hin, daß dem Feinde goldne Brüden gebaut und 


Die neuzuerwerbenden Unterthanen durch Das Zugeftändniß alles deffen, was 
fie als ihre theuerſten Güter befaßen und werth hielten, von vorm herein 
gewonnen werden jollten. Dagegen deutet der Umſtand, daß Scheremetjew 
ade in den Accordpunkten enthaltenen Deftderien,, welche über die Conſer⸗ 
vation des Beftehenden hinausgingen, mit Aengftlichleit der Entfcheidung 
des Kaiſers vorbehielt (68 9. 10. 13. 14. 16. 18. 20. 21) — unzweis 
deutig Darauf hin, daß ihm von dieſem feinesweges carte blanche ertheilt - 
worden war. Aın allerwenigften Tonnte es die Aufgabe dieſes ruſſiſchen 
Generals fein, das Privatrecht Diefes Landes einer Reviflon zu unterziehn 
und den Rechtsverhältniffen der Bewohner deffelben unter einander in 
einer der wichtigften Beziehungen eine neue Baſis zu geben, bei welcher der 
eine Theil Alles gewinnen, der andere Alles verlieren follte; am allerwenigften 


konnte dies feine Abficht fein in einem Augenblide, wo das Loos des in ber 


‚Stadt eoncentrirten Landes weniger von der Haltung der a geflüchteten 


adeligen Zamilien, als von der der Bürgerfchaft abhing — einer Bürger 
Ichaft, Deren Muth die Schweden im Jahre 1621, wie die Rufen bei der 
Belagerung von 1656 erfahren hatten. 

Aeußere wie innere Gründe laſſen kaum einen Zweifel Darüber übrig, 
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einerſeits, daß die Stadt Riga feine Kenntniß vom Inhalt der ritterſchaft⸗ 
lichen Gapitulation erhalten hat, andererfeits, daß Scheremetjew ſich ber 
Tragweite defjen im mindeften nicht bewußt geweſen ift, als er auf den 
verfaffungswidrigen Art. 19. Die vorbehaltlofe Nefolution ertheilte: „Wird 
ratihabirt.” Wäre die ritterfchaftfiche Gapitulation der Stadt mitgetheilt 
worden, jo würde fich Diefe gegen den Punkt 19 derfelben unzweifelhaft auf 
ife gutes Recht berufen und Dadurch einfach die fofortige Befeitigung jener 
Prätenfion oder wenigftens Die Verweilung derfelben an die Entfcheidung‘ 
des Kaifers veranlagt haben. Scheremetfew dagegen fcheint dem Punkt 19 
gegenüber vollfommen naiv gewefen zu fein. Während er viele verhältniß- 
mäßig weit unwelentlichere Punkte der Eapitulation der Entfcheidung des 
Zaren vorbehält, ertheilt er dem Punkt 19 — der einzigen, völlig 
nen privatrechtlihen Norm in dieſem Staatsvertrage — feine bes 
dingungslofe Ratihabition, fo daß derfelbe bei der Reſolution des Zaren 
vom 12, Det. deſſ. J. auf die feiner Enticheidung vorbehaltenen ritterfchafts 
lichen Accordpunfte gar nicht weiter zur Sprache kommt. Die Annahme 
liegt nicht außer den Grenzen der Wahrfcheinlichkeit, daß Scheremetiem — 
in demfelben Irrthum befangen, der den fpäter zu erwähnenden Senats» 
Us vom 16. März 1789 fo verhängnißvoll machte — an dem Punkt 19 
feinen Anftoß genommen, weil nach den ihm geläufigen Vorftellungen in 
Rußland nur Edellente zum Eigenthumserwerb von Landgütern mit Bauern 
berechtigt waren und er in Livland analoge Rechtsverhältniſſe vorausfegen 
mochte, Wunderfan bleibt e8 aber dann immer, wie er in einem Athem 
(Bunft 7 der Eapitulation der Stadt Riga von demielben Datum) den 
Bürgern und Einwohnern „ihre Landgüter, Privilegien und Rechte in der 
Stadt und in den Kreifen” ebenfo vorbehaltlos garantiren mochte. 


Wir haben den Ausdruf des ruſſiſchen Originals „majetnoſti“ hier 
mit „Landgüter“ wiedergegeben, weil diefe Bezeichnung in der ganzen Ca— 
pitulation durchgängig wiederkehrt, wo überhaupt von Landgütern (adeligen, 
Krone, Pfandgütern u. ſ. w.) die Rede iſt; wir flimmen daher nicht ganz 
mit v. Bunge*) überein, wenn er zwar die Behauptung, es feien in der 
ſtädtiſchen Capitulation unter dem Worte „majetnofti” Pfandgüter zu vers 
ftehen, zurückweiſt, indeffen unter diefer Bezeichnung nur Lehn⸗ oder Ritter- 
güter verftanden wiſſen will. Und ferner, wurden die Privilegien der 
rigaſchen Bürger „in der Stadt und in den Kreifen“ beftätigt, fo gehörte 


— 1 





) Liv- und eſtl. Privatrecht $ 117 not. k. 
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doch zu den vornehmfien derfelben das ihnen von Stephan Bathory, Guftav 
Adolf und der yormundichaftlichen Regierung während der Minderjährigfeit 
Carl's XI. verbriefte Recht des Eigenthumserwerbes von Nittergütern. 
Wollte man. aber fogar annehmen, Scheremetjew habe bei Genehmhaltung 
des Punktes 19 der ritterfchaftlichen Capitulation im vollen Bewugßtiein 
deſſen gehandelt, daß hierdurch ein neues Recht geichaffen werde — wos 
anf der Ausdrud: „in Zukunft follen“ u. ſ. w. fchließen läßt; fo ftößt 
man doch fofort auf einen neuen Widerſpruch zwiſchen den der Ritterſchaft 
und der Stadt Riga gemachten Zugeftändniffen. Heißt es im Punkt 19: 
„Forthin ſollen nur livländiſche Edelleute adelige Güter in Livland Taufen 
dürfen”; fo verträgt fih damit allenfalls noch — wenn man von der allges 
mein gehaltenen Betätigung der „Privilegien“ der rigafchen Bürger abiehn 
will. — die Beftimmung im Punkt 7 der Gapitulation der Stadt Riga, 
daß die Bürger bei ihren Landgütern conſervirt werden follen, alfo etwa, - 
daß fie hinfort feine Rittergüter mehr ſollten kaufen dürfen, wer aber ſolche 
erworben habe, in feinem Befige nicht geftört werden folle. Da fährt nun 
aber der Punkt 19 der ritterih. Capitulation fort: „und welche Güter 
dem entgegen bereits verkauft worden, die folle der livländiſche Adel einzw 
föfen befugt fein“. Wie fi das mit der Aufrechthaltung des status quo 
in Beziehung auf den Güterbefig der rigaſchen Bürger habe vereinigen 
laſſen ſollen — dazu bedarf es in der That einer höhern Erleuchtung. 
Wir jehen, der Punkt 19. der ritterſch. Gapitulation ſteht überall 
auf einem gänzlich dDurchlöcherten Boden. Mag, wer den Muth dazu hat, 
e8 zu rechtfertigen verjuchen, daß die Delegirten des Adels dieſen Punft 
in die Gapitulation brachten — eine Entfhuldigung liegt vielleicht in 
der damaligen defolaten Lage des Adels. Er war durch die Reduction gänz⸗ 
lich ruinirt worden. Im Jahre 1690 war der Umfang der Privatgüter 
etwa fo groß wie gegenwärtig der der Domainen. Bon der ge 
fammten, Damals durch eine Erhöhung des Anfchlages der Bauer 
fändereien auf 6236 Hafen gefteigerten Hafenzahl waren nur 1021 im 
Eigenthum des Adels geblieben. In diefen weniaftens mochten Die Deles 
girten den livländiſchen Adel confervirt jehn wollen, wenn überhaupt von 
einem ſolchen fernerhin als von einem beftimmenden Factor im Staatsor⸗ 
ganismus follte die Rede fein können; denn die Reftitution gegen die 
Reduction fand damals noch in unbeftimmter Ferne, und wenngleid in 
den Univerfalien wie im Punkt 15 der ritterfch. Capitulation hierauf in 
allgemein gehaltenen Ausdrücken hingewiefen und ebenfo allgemein gehaltene 
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Zuſagen erlangt worben waren, jo war der Grfolg im Einzelnen doch noch 
ein höchft ungewifier und zweifelhafter. 

Zur richtigen Würdigung des vielerwähnten Punktes 19 der .ritter- 
ſchaftlichen Gapitulation muß, jcheint es uns, ein beionderes Gewicht darauf 
gelegt werden, daß in den Reſolutionen auf die Accordpunfte nicht Acte 
der von einem unbeſchränkten Monarchen gegenüber feinen Unterthanen 
geübten gelebgebenden Gewalt zu erbliden find, fondern daß vielmehr die 
Gapitulationen der Nitterfchaft und der Stadt die Natur eines Stants- 
vertrages an fi) haben, der zwilchen einem fremden Monarchen und den 
Ständen eines Landes abgeichlofien worden, Das in dem Stante, mit welchen 
jener Monarch fid) im Kriege befand, eine gewilfe Selbftftändigkeit beſaß, 
indem es nur durch eine Perſonal⸗Union mit demfelben verbunden war. 
Es war daher auch nur ein Provilorium, das hier zu Stande gebracht 
werden fonnte, da die Einwilligung des Stantsoberhaupts in die Abtretung 
der Provinzen an den Eroberer — die ja überhaupt erft in dem dereinftis 
. gen Zriedensvertrage ansgeiprochen werden konnte — nicht vorlag und der 

Fall, daß diefe Provinzen beim Abichluß des Friedens bei Schweden bleiben 
würden, ſogar ausdrüdlich vorgefehen wurde. (Punkt 30 der ritterfchaftlichen 
Gapitulation). Darnach hatte fi) demm die Kapitulation auf die Feftftellung . 
des Verhältniffes zu dem factiichen nenen Oberheren zu beſchränken, und 
mochte diejer fih immerhin zu Goncelfionen auf Koften der Staats— 
gewalt herbeilafien, Die bei Der bisherigen Regierung nicht zu erlangen 
geweien waren; nicht aber konnten in dieſen Verträgen Rechtöverhältniffe 
der neuen Unterthanen zur Sprache kommen, welche in das beftehende Pris 
vatrecht eingriffen und daſſelbe auf Koften des einen der capituli> 
renden Stände zu Gunſten des andern alteriiten, ohne daß der beein, 
trächtigte Theil einmal davon Kenntniß erlangt hatte, was ihm drohte. 
Die Grundlagen des provinziellen Lebens in Kirche, Recht, Sprache und 
@ultur zu conjerviren — das war die Aufgabe der Livländer im kriti⸗ 
chen Juli des Jahres 1710. Mit ungemiſchter Freude könnte der Pros 
vinziale auf die Löſung dieſer Aufgabe durch feine Väter zurückblicken, 
«wenn nicht nah eimer Richtung Der Stand, der ſich vorzugsweife zum 
Träger der conjervativen Idee berufen hält, dieſer feiner Aufgabe bier fo 
gänzlich uneingedenk gewejen wäre. 
Das damals erftrebte Ziel tft nicht erreicht worden. Sind gleich 
die Accordpunkte vom A. Juli 1710 nod) heutigen Tages die theuerwerthen 
Grundlagen alles provinziellen Lebens in Livland — der Punkt 19 der 


. 
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ritterfhaftliden Eapitulation if in feinem Schwerpunkte 
von feinem der Regenten Rußlands anerfannt worden. 

Weder ift der Bürgerftand, fo lange unter „livländiſchem Adel“ aller 
in Livland anfäßige Adel verftanden wurde — wie Dies zur Zeit der Capi⸗ 
tulatton von 1710 der Full war — irgend in feinem Güterbeſttzrechte 
beeinträchtigt worden, noch ift, nachdem der in Livland gäterbefitsliche Adel 
ſich (1747) in der Matrikel zufammenfchloß und nun der Begriff des „lie 
ländiichen Adels” fich verengerte, Dem nichtslivländifchen Adel jemals das 
Güterbeftsrecht entzogen worden. Dem Bürgerftande iſt aber Diefes Recht, 
wie wir jehn werden, erft in unfern Tagen (1845) durch einen Act der 
geſetzgebenden Gewalt genommen worden. 

Der Grund jener Nichtanerkennung liegt auf der Hand. Peter wie 
ſeine Nachfolger konnten daruüber nicht im Zweifel fein, dag Scheremetjew 
hier etwas zugeftanden hatte, was den wohlerworbenen Rechten 
Dritter zumwiderlief, daß das ertheilte Privilegium fomit eine abfohıte 
Schranke erhalten habe, die bei jeder Verleihung ftillfehweigend verftanden 
wird — ein Rechtsſatz, der nicht erft aus dem gemeinen Hecht erwieſen 
zu werden braucht”). Wie der Kaifer entihieden hätte, wenn ihm Die 
Reſolution auf den Punkt 19 vorbehalten worden wäre, darauf laͤßt der 
Ramentliche Ukas vom 28. November 1713 in umzweideutiger Weife ſchließen. 
Der Kaifer garantirt in demfelben den Bürgern Dorpats den überkommenen 
und durch Gnadenbriefe nachweislichen Landgüterbeftg”") auch für die Zukunft; 
ebenfo ſollen ſie zur Arrende der Krongüter zugelaffen werden. Bit 
werden fehn, daß der berufene Punkt 19 denn much fchließlich in der Eodis 
fieation des Provinzialrechts (1845) feinem weientlichen Inhalte nach unde 
rückſichtigt geblieben iſt und durch welche eigenthümliche Complication von 
Uinftänden diejenigen Beſtimmungen in deffen Stelle gefeht worden, die 
wir oben angeführt haben. 

) L 3. 1. 7. 0. de precibus Imperalori offerendis et de quibus rebus supplicare 
liceat, vel non. (I. 19). — 1. ult. C. si contra jus vel utilitatem publicam vel per 
mendacium fuerit aliquid postulatum vel imperatum. (1. 22). — 128 16. D. 
(43. 8). — Bahleapitulation Wet. XV. $ 3. — Schmid, Staatsvecht $ 67. 

**) Der bier für Landgüter gebrauchte Ausdruck iſt nicht, wie in ber Capitulation von 
1710, maeruocra, fondern weiss, unzweifelhaft-aber iventifch mit bem erſteren, Im bie 
Krongüter, welche in ber Capitulation von 1710 mit den. Ausdrüden: „TocygaperBanubid, 
A0Mania.1bHBIA Oder KOPoHHBbIA MaeTHoctu“ bezeichnet werden, bier, in wortgetreuer Ueber 


ſetzung dee noch jetzt in Livland gebräuchlichen Bezeichnung — Güter“ my6anabld 
MblaB1 genannt werben. 





uud das Outerbeſthrecht. 

Berfoigen wir die Schidffule des Punlts 19 weiter. | 

Rn 12 October 1710 ertheilte Peter feine Reſolutionen auf die in 
den Enpitwlationen feiner Enticheidtung vorbehaltenen Punkte, gleichzeittg 
alles, was Scheremetjew mit dem Adel und der Stadt accordirt Hatte, ratiha⸗ 
Kind. Wir haben bereits oben erwähnt, daß der Punkt 19 nicht zu der 
ſpeciellen Entſcheidung des Kaiſers gelangte; ebenfowenig geſchah dies mit 
dem ihm wiberfpredhenden Pıntlt 7 der Eapitulation der Stadt Riga. 
Han war alfo damit nicht um einen Schritt weiter gelommen. 

Am 283 September des folgenden Jahres ertheilte der Baron Löwen, 
wolde der livlaͤndiſchen Ritterichaft auf deren Geſuch in Betreff des Güter 
beſitztechts zur Rejolution: 
„daß, da gemäß den mohlerworbenen und bei der jeigen Ber 

änderung der Herrichaft von St. Zariſchen Majeftät beftätigten Pris 

vilegien der Ritterfchaft fie allein das Recht habe, adelige Güter in 

Livland zu kaufen, in Kraft des 19. Punkts der Eapitulation alle 

Bürger, welche in früherer Zeit adelige Güter gefauft, verpflichtet fein 

follten, diefelben den Meligen für den Kaufpreis und alles, was dazu 

gezählt wird, abzugeben“. 

Der Baron Lömwenwolde war vom Kailer, Inhalts des Punkts 5 
der ebenerwähnten Rejolution vom 12. October 1714, mit dem Auftrage 
nach Livland geichict worden, die zugeſagte Wiederherftellung des |. g. 
Landesſtaats d. h. der ritterfchaftlichen Verfaſſung wie fle vor der „Guädi⸗ 
gen Ordnung“ von 1694 beſtanden hatte, ins Werk zu richten. Er hatte 
alſo ein durch dieſe Reſolution engumſchriebenes Mandat. Die „Gnädige 
Ordnung“ hatte im Güterbeſitzrecht nicht die mindeſte Aenderung getroffen; 
das Güterbeſtitzrecht und die innere Verfafſſung der Ritterſchaft waren zwei 
gänzlich heterogene Dinge. Davon indeffen abgeiehen — Löwenwolde 
giebt in feiner Reſolution nichts Neues. Ob die Ritterfchaft ein ausſchließ⸗ 
fies, wohlerworbenes Anrecht auf die adeligen Güter in Livland hatte, 
ob dafjelbe vom Kaifer beftätigt worden — darüber möge fih ein Jeder 
lein Urtheil nach dem Vorangeführten bilden. Wir find in der That nicht 
im Stande, in der Refolution Löwenwolde’s mehr zu erbliden, als die 
Aeußerung einer wohlwollenden Privatmeinung für feine Standesgenoffen, 
die ihn unmittelbar nach der Gapitulation als ihren Abgeordneten nad) 
Petersburg delegirt hatten”), und wagen es zu bezweiſeln, ob in dem weiter 


*)v Richter a. a. O. I. 2. ©. 821, 
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unten zu beleuchtenden Stteite zwiſchen der Mtterſchaft und der Lunubſchaft 
der General⸗Gouverneur Graf Browne in ſeiner Enticheidimg unter den 
„zwei Privilegien, auf welche Die Ritterfchaft fich geftügt”, auch die Löwen 
woldeſche Reſolution verftanden babe (wis Dies in der „Geſchichtlichen Leben 
fiht der Grundlagen x. des Provinzialrechts“ Th. II. S. 140, Anmerkung, 
vermuthet wird”); vielmehr halten wir es fir wahricheinlicher, daß die 
Ritterſchaft fh bei jenen Streitigkeiten, Die ſich übrigens mir auf Das 
Näherrecht des livlaäͤndiſchen Adels an adeligen Landgütern bezugen, neben 
dem Punkt 19 der Bapitulation auf die Reſolution der Kailerin Catharina I. 
vom 24. September 1725. berufen habe, Inhalts deren dem Adel bei ber 
Arrende von Domatnen und dem Ankauf von adeligen Gütern der „Bor 
zug“ vor den Bürgern eingeräumt worden war, 


Die Ritterfchaft ſetzte indeffen ihre Bemühungen, den Punkt 19 ihrer 
Eapitulation bei der Staatsregierung zur Anerkennung zu bringen, während 
der erften Hälfte des vorigen Sahrhunderts mit Beharrlichfeit fort, jedoch 
ohne Erfolg... Die hierauf abzielende Supplik des livlaͤndiſchen Lands 
raths⸗Collegiums an den dirigivenden Senat vom Jahre 1741 hatte, auf 
Remonftration des Rigafchen Raths, nur die Folge, daß dem Reichs⸗-Juſtiz⸗ 
Collegio die „Unterfuchung” der beiderjeitigen Privilegien aufgetragen wurde, 
ofme daß die Sache indeffen dadurch zum: Abſchluß gedieh. Sie nahm 
vielmehr erft ein halbes Jahrhundert ſpäter eine ganz unerwartete, beiden 
Theiten unzweifelhaft gleich überrafchende Wendung. 

So wenig es mm gelang, die Sache bei der Staatsregierung durch— 
zufegen,, ebenjowenig fand der Punkt 19 im bürgerlichen und Rechtsleben 
der Provinz ſelbſt Beachtung. Nach wie vor gingen adelige Güter häufig 
Durch Kauf an Bürgerliche, und zwar nicht allein an Rigafche Bürger, 
fondern auch an Bürger anderer Städte des Landes und überhaupt an 
Berfonen, die nicht von Mdel waren, über. Riga galt eben als die Ber 
treterin des Bürgerftandes, und a potiori fi denominatio. Zudem war 
in den Constitutiones Livoniae vom A. December 1582 im Allgemeinen 
den Bürgern das Recht verliehen, Landgüter zu kaufen, und dies war von 
der ſchwediſchen Regierung beftätigt worden, die dabei nur den Grundjag 
der Erwerbimfähigfeit der „Fremden“ ausſprach ”*). 


*) &ie findet fih nicht in der Sammlung ber Neichsgefepe, mie fle denn auch m 
v. Buoge's „Chromologifchen Mepertorhum x.” wohlbebächtig weggelaffen worden if. 
») v. Bunge, liv- und eftländifches Privatrecht $ 117. 





und Das Guͤterbeſchrecht. er  . — 
Und) die Behörden nahmen nicht den mindeflen‘ Auſtand, Devartige 
Derläufe als volllommen rechtsgültig zu betrachten. Schlagen wir bie 
v. Hagemeifterichen „Moterialien zu einer. Geſchichte der Laudgüter Liv- 
lands“ auf. Der Berfafier fagt vorfichtig in der Vorrede: „Ob ein. Out 
als Erb» oder Pfandgut erſtanden fei, babe ich fehlten genug bezeiihnet. 
Diele Unterlaffung geſchah abfichtiich, weil ich Durch meine Arbeit feine 
Beranlaffung zu möglichen Streitigleiten geben wollte‘. Gleichwohl Anden 
fh in fester jorgfältigen Compilation eine große Menge von Fällen ans 
der Zeit zwiſchen den Jahren 1710 und 1189") muigeführt, in denen. 
adelige Güter bon Perſonen zum Eigentbum erworben worden, Die nicht 
füglich einem andern als dem Bürgerftande angehört haben Töunen. Wenig⸗ 
ſtens laffen Die ihnen gegebenen ualificatiosen und was font über Die 
betreffenden Familien befannt ift, kaum erwarten, Daß wir uns bei den 
nachfolgenden Gresiplificationen in Dem einen oder dem andern I geirrt 
haben ſollten“). Hier folgen fie: za 
Bawafiern und Frankendorf wurden 1786 vom Aeltermann 
Raawe gekauft. Dies ift der Zah, welcher, wie wir ſehn werden, eine 
ſo bedeutfame Rohe in der vorkiegenden Frage zu fpielen beſtimmt war. 
Das Erbrecht an Lambertshof oder Kleiftenhof wurde 1754 
von dem Obriſten von Zielen anf den damaligen Pfandinhaber, Bürger- 
meifter Andrene, übertragen. | 
Lohfeldshof wurde 1723 an den Paftor Willebrandt verkauft. 
Bellenhof wurde 1776 an Daniel Stubendorf verkauft. 
Ah Hinzenberg mit Wangaſch ſcheint hierher zu gehören 1787 
edirte“ die Gapitainiu von Effen diefe Güter an den Georg Renny, 
deſſen Wittwe diefelben dem 3. 3. Wilpert „verpfändete”. 
Zaurup wurde 1766 von dem — Barber im 
Meiſtbot erſtanden. 
Waidau wurde 1783 dem Aelteſten en Wewell ver 
kauft. 





*) Aus welchem Grunde hier dieſer terminus ad -quem angenommen worben, wird 
aus der ferneren Darlegung erhellen. 


**) Berfäufe von adeligen Gütern an Perſonen, die —5 — den Reichsadel beſaßen, 
find vielfach vorgekommen, hier aber, wo es fi zuuächſt um das Güterbefigrecht bes Bür- 
gerftandes handelt, übergangen worden, obgleich der Punkt 19 ber ritterſchaſtlichen Gapi- 
tulation nach dem Abſchluß der Matrifel (1747) ben ———— Adel — vom 
Cüterbefig ausſchloß wie die Bürgerlichen. | 
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GrütersHof wurde 1731 yon den Stabschieigen Beorg MRie- 
belins gekauſt. 

Kaltenbrunn wurde 1780 dem Bürgermeifter Barber 
verlcuft. 

Berſehof wurde vor 1783 von dem Oberfiecal Bergmann meiſt⸗ 
bietlich erſtanden. So viel befammt, Hatte der Käufer eiſt 1787 fi Den 
damass hier eben fo beliebten wie billigen |. g. oͤſterreichiſchen Mel beſorgen 
lafſen, mit welchem es übrigens jonft weiter nichts anf ſich hatte, außer 
dar ‚Befriedigung einer der Zeit namentlich in den höheren Schichten der 
rigaſchen Kaufmannſchaft graifitenden und in einzelnen Gremplaren auch 
noch in unfern Tagen ſpuckenden Witelfeit. 

Buftawsberg, gleich Berſehof fruͤher eine Appertimenz von Jüugens- 
burg, gehörte 1780 einem Langhate. 

Kipſal wurde 1739 von der Propftin Hilde, geb. Meyer, au Baftor 
Gruner verkauft. 

KAlein-Wrangelshof wurde 1787 von der Wittwe des Ar. von 
Bölferfahm an den Bärgermeifter Wenzel „überlaffen“. 

Kürbelshof war 1770 im Beſitz des Chriſtian Grönberg, 
deſſen Erben 1793 das Gut weiterverlanften, Ä 

Kulsdorf mit Lensküll wurde 1772 vom RUM Bürger 
Sprotte meiftbietlich erftanden. 

Rüſſel warde 1765 von dem von Linde an den Stans Guſtav 
Frey „Aberlaffen”, der das Gut 1772 weiter verkaufte. Wir glauben 
nicht, Daß letzteres in Folge eines mit einem eventuellen Kauſcontract ver⸗ 
bundenen Frey ſchen Pfandcontractes geſchehen ſei, weil dieſe Art von Con⸗ 
tracten in Livland erſt nach Einführung der Krepoſtſteuer beim Verkauf 
von Immobilien (4788) üblich wurde, 

Rammenhof oder Tyrfen wurde 1725 dem Johann Merkly 
verkauſt. Der Propſt Merkly verkaufte demnachſt 1783 das Gut dem 
Kaufmann Johann Friedrich Schröder. 

Rutzky befand ſich 1738 im Eigenthum der Wittwe des Propſtes 
Hinckeldey. 

Horſtenhof wurde 1752 an den Kreiscommiſſär Rickmann verkauft. 

Ohſelshof wurde zwiſchen den Jahren 1760 und 1768 an den 
Hofkellermeiſter Langerhanſen verlauft, 

Lamsdorfshof wurde nach 1738 an den Paſtor Gottſched 
verkauft, 1763 an den ebengenannten Langerhanfen. 
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Marten eriaufte 1788 der Aeltefte Hermann Srombold,. 

Appelten erfaufe 1726 der Rigaſche dt 2 Sohann 
Meiners, 

Kuſſen wurde 1786 dem Paftor Banzer „Äberfafien“. 

Heſſenhof, früher eine Appertinenz von Roetlenähof, wurde an 
dem Disponenten Kratz verkauft. 

Schreibershof wurde 1784 von Bermann Gotthard IPB 
manı erlanit: 

Adſel⸗Schwarzhof wurde 1783 dem Conſiſtorial⸗Secretair 2% 
tus verkauft. 

Seor wurde 1785 von Dr. Römer erkauft. 

Neuns&amby wurde 1788 an den Eruft Andreas Bitte 
verkauft. : 

Luhde⸗Großhof wurde 1760 von Johann Georg Thomſen 
im Meiſtbot erſtanden; feine Erben verkauften das Gut 17187 dem Nat Br 
bern Schröder 

Neu⸗Carolen wurde 1755 der Bropftin Lenkfeld, geb. Rem; 
wert, verlanft. 

Ropeubof mit Löwenküll wurde 1765 an den Paſtox ——— 
verkauft. | 

Aus der „Erften Zortiegung zur v. Hagemeiſterſchen Guͤtergeſchichte 
entnehmen wir neh folgende ‚hierkergehörige Fälle: 

Aahaken wurde 1754 von den Söhnen Des. Licent » Impectors 
Bauffler zum Eigenthum erworben. . 

Wohlershof wurde 1787 non den Daniel Gteinhawer an 
den. Poftmeiſter Radecki verkauft. 

Turkaln befand fih 1767 im Eigenihum des ne eb. Ord⸗ 
nungsgerichts⸗VTommiſſaͤrs Keußler. 

Schreibershof wurde 1786 ven Herman Gotthard Wich⸗ 
wann an Matthias Härtel verkauft. 

Loper wurde 1788 vom Advocaten Fontin exrlauft. 

Diele Beiſpiele ließen ſich leicht vermehren, wenn man die Bälle, in 
denen v. Hagemeiſter die brgerlichen &utshefiger nicht ausdrücklich als 
Eigenthümer bezeichnet, genauer unterſuchte. Auch finden fh bei Ihm Hin 
und wieder irrthuͤmliche Angaben. Daß er z. B. den Käufer des Gincs 
Blanup im Sabre 1740 „einen von Hartung“ nennt, ift um fo auffallender, 
als eben diefer Kauf tn. die wieder angeregte principielle Erörterung der 
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von der Ritterſchaft gegenüber dem Birgerfiande rückſichtlich des Güter 


befiges in Anſpruch genommenen Privilegien bineinfpielt. Der rigaſche 


Bürger Ehriftian Ludwig Hartung hatte, nachdem er das gemanıte Gut 


erfauft, beim livlandiſchen Hofgerichte um den Erlaß eines Proclams in 
Beziehung auf diefen Kauf nachgeincht. Das Hofgeriht gab am 1.NR 


vember 1742 dafjelbe nuch, alle Diejenigen aufrufend, „welche entweder das 
Naͤherrecht zum Befipe dieſes Gutes zu behaupten vermeinen und die credi- 
torio nomine oder auf eine andere Weiſe eine gegründete Anfpradhe daran 
baben moͤchten“. Im Laufe des Proclams machte nun der Baron Otto Bud- 
berg das Näherrecht geltend, und erging hierauf am 6. April 1743 ein hei 
gerichtlicher Beicheid folgenden Inhalts: „Auf des Barons D. Budberg's 
Geſuch, ihn in Erkaufung des Butes Planup dem rigafehen Bürger Har- 


tung zu präferiven und das Vorrecht zu dem Befiß defjelben Gutes gegen 


Erbegung der ſtipulirten Kaufſumme ihm zu adjudiciren und weten fich der 
Käufer vergemeldetn Gutes, Burger Hartung, darauf erfläret,, aud) was 


dabei fowohl E. W. E. Rath der Stadt Riga als E. W. E. Ritterſchaft 


des Herzogthums Livland bewahrl. vorgeſtellet — 

da Herr Supplicant fi) dahin erkläret, wie feine Intention nit 

Dahin gehe, der Stadt Riga ihre Privilegien, vermöge deren die 

Bürger daſelbſt Güter im Lande zu befiben berechtigt zu fein ver 

meinen, anguftreiten,, einfolgfich in gegenwärtigem casu Die quaestio 

nur Darauf beruhet: ob Herr Supplicant bei dem vergefallenen neuen 

Berlaufe des Gutes Planup, nachdem er fih im Proclam gemeldet, 

ex jure Npbilitatis et Indigenatus nad Anleitunſ derer von ihm 

allegirten hohen Kaiſ. Privilegiorum das jus protimiseos vor Sup- 
plicato zu genießen habe, dDahingegen daß die bei Em. Erl. hohen 

NReichs⸗JIuſtiz⸗Collegio vorgegebene Litispendenz in-gegenwärtigen ter- 

ıninis beftehe, mit nichts erwielen worden; als hat fi Supplicatas 

auf Supplicantis Geſuch in 10 Tagen einzulaſſen“. 

Das Reichs⸗Juſtiz⸗Collegium befiktigte mittelft Refolution von 9. Des 
cember 1743 dieſen Beiheld; auf die im Namen des Raths der Stadt 
Riga durch dem Deputizten Rathsheren von Ufrich eingegebene Supplil 
befahl Imdeften der Senat mittelft Ukaſes vom A. März 1745, den Bürger 
(Meſtſchanin Hartung Bis zur Erledigung der anhängigen Unterſuchung 


der Privilegien nicht zum Rechtogange mit dem Baron Bubberg zu zwingen. - 


‚Blanıp wurde denn auch nicht durch Näherrecht eingelöft, fondern 1752 
son der Witwe Sartung’s an den Major von Meyer verkauft. 
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Die hier angeführten Boiſpiele des burgetlichen @üterbeflges farsie 
der Guͤterbeſitz des zahlreichen, nicht zur livländiſchen Matrikel gehoͤrenden 
Adels werden es ausreichend erflären, wenn diefer anſehnliche Bruchtheil 
der Grundbeſttzer) im Jahre 1766, als die Kaiſerin Katharina H. Depu⸗ 
tirte aus dem ganzen Reiche zur Abfaffung eines neuen Geſetzbuches nach 
Moskan berief, fich neben der livlaͤndiſchen Ritterſchaft, welche bis dakin 
nad, Wiederherſtellung des Landesſtaats“ allein das Rand repeäfenticke, 
Geltung zu ſchaffen ſuchte. Dies gelang, indem die Kaiferin der „Lauh⸗ 
ſchaft“, wie nun der Gampley der adeligen nicht indigenen Edellente und 
ber bürgerlichen Guisbefiger genannt gu werden anfing, geſtattete, neben 
dem Delegisten der Ritterſchaft einen eigenen. Verteeter zur. „Geſetzes⸗ 
Eommilfien” abzuſenden — eine Ichwerlich zum Wohle des Landes ge 
reichende Anomalie in der Bertretung derfelben eſſentiellen Intereſſen 
durch wei rivaliſirende und einander. mit Mißtrauen beobachtende Organe, 
me Erſcheinung indellen, die fich durch Die 1747 zum Abichluß ‚gedichene 
enge Abfchliegung des livländiſchen Adels in der Matrifel zur Genüge 
erllaͤrt. Da nun die „Zandichaft” fortan von der Gemweriements-Megierung 
gleich der Ritterſchaft zu Beratungen Über die Angelegenheiten. des Laudes 
sonsochet wurde. und ein eigenes Hanpt“) waͤhlte, ſo konnte es nicht 
außbleiben, daß Die im gewiller Beziehung pnritättiche Gtellung. dieler 
Essporationen zu uenen Conflicten wegen des Guterbeſthzes führte — wicht 
jwar, Daß der Landichaft das Güterbefigredt überhaupt noch ftrettig ge⸗ 
wacht worden wäre; das war, nachdem fie von der Monaxchin als ein 
eigenthümliher, Beſtandtheil der Imläudifihen Landgutsbeſitzer anerkannt 
worden war, nicht mehr möglich; den Angelgunkt des Streites bildete viel- 
Wehr damals (wie ſchon zur Zeit des Planup'ſchen Proceſſes) nur das 
Naͤherrecht“9 des Iülänbifchen Adels gegen Berfonen, die, nicht zur 
Matrilel gehörend, Landgüter zum Gigenihum erwerben. hatten; 

Dieſes Rüherrecht des Indigenntöadeld — eine aus der Gefehgebung 





) Aus ber Entſcheidung zu Punkt I. des ſ. g. Browne ſchen Compromiſſes von 1774 
(. u) geht hervor, daß die Landſchaft bamals im Befitz mindeftens bes 10, Theiles bes 
privaten Srundes und Bodens mar. 
*) ‚Marfchall* wird er m der „Geſchichtlichen eng x.’ Th. I. S. 139 
Anm. genannt. 
*9) „Einlofungs⸗“ ober Reluitionsrecht* heißt es gemeinhin in ben Aeten jener Zeit, 


wobei Die Ben an Stelle ber Unfache (de Markloſung Des Deutfchen — gefert 
wutde | | | | 
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aller Tulturftaaten gegenwärtig verſchwundene Antiquisit — von Dem wir 
An ZAvland während der polaiſchen und ſchwediſchen Periode feine Spar 
. finden, ſollte ebenfalls durch den Punkt 19 der ritterſchaftlichen Capita⸗ 
Aation begründet werben. Wir können ums bier jeder Kritik Diefer Nechts⸗ 
bafis enshalten; es wird genügen, darauf hinzuweiſen, daß alles, was 
wider den ans jenem Prufte abgeleiteten Auſpruch auf das ausſchließliche 
Gaterbeſtyrecht des livlaͤndiſchen Mels -angefährt worden, mit gleichem 
Gerichte gegen das Nähersecht beifelben geltend gemacht werben Tamm, 
Die Mrfolntton der Kaiſerin Catharina I. vom 24. September 1725 anf 
eine Supplication des livlaͤndiſchen Adels Anderte in der Sachlage nice. 
Die Monarchin entſchied: „Daß in Betreff ber Verarrendirung von Kron⸗ 
gütern an den Adel nach den Privilegien verfahren werben fulle und daß 
na den Punkten 17. und 19. der Eapitulation (vom 4. Juli 1710) 
und nach dem Ulafe Peters L von 17412 (1. März) der Adel bei Arrenden 
(son KArongütern) und beim Anlanf von Gütern den Verzug vor den 
Bürgern haben ſolle“. Ueber den ausſchließlichen Anſpruch des Indige⸗ 
natſadels anf Die Arrendirumng der Domninen fei hier bemerkt, daß dieſer 
altererft Durch den Was vom 18. Jannar 1741 als freie kaiſerliche Gnade 
gewaͤhrt wurde, dies Recht indeſſen in unſern Tagen (am 9. Juni 1840) 
wieder aufgehoben und alle Staͤnde zur Arrendirnng von Krongätern zuge 
laſſen worden find. Hinſichtlich des Süterbefipes aber nimmt bie Reſolmion 
vom 24. Sept. 1725 einfach Bezug auf den vielbeſprochenen Pımft 19 der 
Eapitulation und auf bie im Armen des Kaiſers vom Härten Menſchilow 
anf ein Memorial des livlaͤundiſchen Adels ertheilte Refolution vom 1. März 
4712. Dieſe tft allo das relatum; fehen wir zu, was fie enthaͤlt. Zwar 
{üßt der Adel hier im Bunt 9 des Memorials zur Begruͤndung feines An- 
ſpruches anf die Arrendenntzung der Krongüter einfließen, daB der Buͤrger⸗ 
ftand überhaupt zum Guͤterbeſiß nicht berechtigt ſei und daß durch Diefes ihm 
. zu ſchwediſcher Zeit eingeräumte Hecht Dem Adel eine große Beeinträchtigung 
zugefügt worden; auf Dielen Funtt lautet aber die Reſolution folgender- 
maßen: 

„Zwar folle der Adel immer wor den Bürgern zur Arcende von Kron⸗ 
guͤtern zugelafien werden, Se. Zariihe Majeftät wolle aber auch nicht 
diejenigen Bürger verleben, denen Krongüter von der ſchwediſchen Kor 
iu Pfand gegeben worden.“ 

Wie man fieht — nicht ein Wort über den ausichkiehlichen Gäterbeftk des 
Adels, ebenjowenig wie hierüber das Mindefte in den Refolutionen anf die 
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andern. 12 Punkie des Memorials zu entbedien iſt. Auch über das Nähen 
recht des Adels ſtatuirt die Tailerliche Entſcheidung von 1725 units, was 
über den Punkt 19 der Capitulation hinausginge. Gleichwohl entipannen 
fi in Beranlafjung des won Ifsländifchen Edelleuten in eimzefnen Faͤlen bean⸗ 
ſpenchten Nherrechts mehrfache Beoceffe und war alle Sicherheit des Bes 
fies dadurch in Frage geftellt, Da — im Wwerſpruch gegen den ſonſt un 
beftritenen Grundiag der Verjährbarkeit alter Klagen — der’ Mel die An 
flellung dee Nãherrechtsklage an gar keine Feift gebunden willen wollte, alfo 
eine nur noch im vorfuftininnelichen Rechte vorkommende actio perpetua 
prätendirte. Die Unerträgfichleit derartiger Zuftände führte denn endlich 
zu den Gompromiß von 1774. Der Senat fihrieb Durch den Ulas vom 
26: Imni 1773 dem General⸗Gouverneur Grafen Browne vor, diefe Dit 
ferengen zu enifcheiden, was er dem am 5. März 1774 that, „nachdem 
beide Theile, ©. ©. Nitterfchaft eines Theil und die Iieländifche Land⸗ 
Ihaft andern Theils, ihre Prä⸗ und Meprätenflones an⸗ umd beigebracht 
und, da fie daruüber nicht einig werden Pünnen, ad sententiam provoeiret.“ 
| Der Schwerpunft Tag offenbar in der Präcifirung des vom Indige⸗ 

natsadel beanfpricchten  Näherrechts, dem „Hauptartikel⸗“, wie ‚Dies Die 
Entiheidung im erften Bunfte richtig hervorhebt. Die Landfchaft hatte 
— wie und bedünfen will, mit vollem’ Rechte — verlangt, daß die Rit⸗ 
terfihnft hierauf gänzlich verzichte. Die Ritterſchaft dagegen hatte nur 
infomwert nachgegeben,, daß das Raͤherrecht an Gütern, die biaher von 
Verfonen, welche nicht zu ihrem Verbande gehörten, erworben worden, 
wicht weiter geltend gemacht werben follte; für Die Zuknuft aber folle es 
nicht unbeſchränkt, fondern nur innerhalb der Brorkamsfrift von einem: abe 
6 Wochen und 3 Tagen exercirt werden dürfen. 
Bei diefer „billigen Destaratton“ ſolle es denn fein Bewenden haben 
— entſchied der GeneralsBomeruene — „un fo mehr als die Mitterfchaft 
im dieſer Sache zwei Privilegien für ſich allegivet.“ 
Pie es mit diefen Privilegien fteht, haben wir oben geſehn“). Fir 
deſſen — die Randfchaft bernhigte ſich dabei, und fo:ift denn dieſes Com⸗ 


*) Welche Privileglen von der Nitterfchaft angeführt worden, ift aus der Refolution 
nicht erfichtlich. Wir vermuthen: der Punkt 19 der Capitulation von 1710 und die Re 
ſolution der Kaiferin Catharina I. vom 24. Sept. 1725. Auch Hupel (Nord. Misc. St. 
5 und 6 S. 319) fügt: „Sie (die beiden Privilegien) find, wenn ich mich recht erinnere, 
von dem Kaiſer Peer L und der Raiferin Catharina J., wenigftens ift mir Fein älteres 
Privilegium über diefe Sache jemals zu Geficht gefommen.* | | 
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promiß die noch heute befichende Baſis für das Naͤherrecht des livlaͤndi⸗ 


chen Indigenatsadels geworben. 


Der zweite Punkt betraf das Stenerbewilligungsrecht der nicht 


zur Matrikel gehoͤrenden Gutsbe auf den Landtagen. 


Dies war eine allerdings ſehr bedeutungkvolle Couceſſion der Ritter⸗ 


fchaft und wurde dieſelbe demgemäß vom Grafen Browne befkätigt. 


Im dritten Punkte hatte die Landichaft das, ſcheint es, gänzlich 
unrechtfertige Auverlangen gefehlt, die Nitterfchaft folle die „wegen des 


Deputirten“ gemachte Schuld von ungefähr 5000 R. bezahlen. 
Dieſer Deputirte war von der Landichaft nad St. Petersburg, we 


bin die Geſetzes⸗Commiſſion aus Moskau verfept worden war, Ddeigikt | 
worden und batte fich daſelbſt geraume Zeit aufgehalten. Mit welhen 











Nechtsgrunde nun die Landſchaft verlangen Tonnte, daß die Ritterſchaft — 


welche ebenfalls einen Delegirten in St. Petersburg zu defrayiren hatte 
— die Koften auch für den Tandfchaftlichen Vertreter tragen folle, it in 
der That fchwer abzuſehn. Der General⸗Gouverneur entichted gleichwohl 


„ex aequo et bono“, daß die Nitterfchaft zur Tilgung der Schuld 3000 


Thaler Albert3 beitragen folle, „wogegen aber” — was die Sache vielleiät 


erklärt — „alle übrige Praͤtenſton an E. E. Nitterſchaft von Seiten der 


Zandichaft aufhöret“ 
Ein großes Ungeſchick endlich) bewies die Landfchaft in der Aufftellung 


des vierten Punktes, in welchem fie forderte: daß das Haupt de 


Landſchaft, Banzelleirath von Reimerfen, und der Deputirte, Major von 
Bluhmen, in das Corps der Nitterfchaft recipirt würden. Mit dieſem 


ihre politifche Unmändigkeit an den Tag legenden Anverlangen wurde dem 
die Landfchaft wohlverdientermaßen, „weil diefe Forderung lediglich ihr 


Personale berähre und mit denen Gerechtſamen der Landichaft auf feine 
Weile confundirt werden könne,” zurüd- und au die Nitterfchaft gewielen. 
Mit diefen Enticheidungen war der Bewegung die Spige abgebrochen. 

Die Landichaft hatte im Wefentlichen erreicht, was fie gewollt hatte: 
Sicherung in ihrem gegenwärtigen Güterbefig, Beſchränkung des adeligen 
Näherrehts , Theilnahme am Steuerbewilligungsreht. Sie wurde zwar 
noch weiterhin von der Negierung zu den Landtagen convocirt und aufge 
fordert, ihr Haupt zu wählen; Tebteres gefchah auch noch, wie aus der 
Publication der Statthalterfchafts-Regierung vom 7. Nov. 1784 erfihtlih”), 


*) dv. Bunge (liv- und efil. Privatzecht $ 55 not. c.) feheint dies Publicat nicht ge 
fannt zu haben, 
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bis zur Aufhebung. der livländiſchen Adelsmatrikel; ein weiterer Erfolg 
wurde aber nicht errungen, — man muß annehmen, weil nad der Reſo⸗ 
Intion von 1774 das praltiſche fich eben nur auf die Güterbefigverhäftnifie 
beichränfende Intereſſe geſchwunden war und ſich Feine politiichen Capaci⸗ 
täten von weiterreichendem Bli unter den Landſaſſen finden mochten! 


Während auf diefe Weiſe die innerhalb des Landes ſelbſt gegen den 
immatrieulirten Adel zu Tage getretene Reaction in den Sand verlief, 
trat wenige Jahre darauf von außen her ein unerwartetes Ereigniß heran: 
im Jahre 1785 wurde — nah Einführung der f. g. Statthalterfchafts- 
Berfaffung in Liv⸗ und Eſtland — die allgemeine für das Reich erlaflene 
Adelsordnung auch auf Livland ausgedehnt und im folgenden Jahre das 
Landraths⸗Collegium „als nicht weiter erforderlich“ aufgehoben. 


Gleichzeitig wurde in den Städten diefer Provinzen die allgemeine 
Stadtordnung eingeführt. 


Dom formellen Geſichtspunkte aus können wir e8 nur auf das tieffte 
beffagen, „daß bei diefen in das Verfaſſungsleben der Stände fo tiefein, 
greifenden Veränderungen die Stände dieſer Provinzen nicht gehört 
wurden. Und wir glauben, fie hatten doch ein Necht gehört zu werden, 
nachdem ihmen ihre Sonderverfaffung durch einen Vertrag mit dem Er 
oberer, durch die Friedensfchlüffe des nenen Oberherrn mit der früheren 
Regierung Diejer Provinzen, durch die Confirmationen bei jedem Thron 
wechfel garantirt worden waren. Cine andere Frage aber iſt e8, ob die 
traditionellen Weherufe, mit denen man jener Neuerungen nody jebt bei 
und zu gedenken pflegt, in der That auch aus inneren Gründen fo berech⸗ 
tigt find, wie fle von jenem Standpunfte des formellen Rechtes aus aller 
dings erfcheinen. 


Wie wiele unter den Lebenden kennen denn jene viel berufenen Inſti⸗ 
tutionen genauer? Wer hat ſich davon Rechenſchaft gelegt, was aus 
ihnen unter den Händen der Provinzialen hätte entwidelt werden Tönnen? 
Richt daran wollen wir erinnern, daß viele edelgefinnte Männer in allen 
Ständen unferer Provinzen die neuen Ordnungen mit Begeifterung bes 
gräßten — man wird uns entgegnen: es war eben die Aufklärungs- 
periode; auch find wir nicht im Zweifel Darüber, daß das neue Ständer 
recht, nicht allein weil gänzlich ohne Rüdficht auf die Verhältniffe dieſer 
Provinzen abgefaßt, fondern auch an fih zu manchen wefentlichen Bedenken 
Anlap geben mochte; nichtsdefloweniger halten wir es hier am Orte zu 
- 25” 
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betonen einesfheifs, daß man über Die eigentlidre Bedeutung mb die 
Tragweite der Statthalterfhafte-Berfafiung bei nme vielfach ſich im Itr⸗ 
thum befindet, andererfeits für die Lichtſeiten derfelben und Die in iht 
verborgenen Entwidehngöftime fein Auge gehabt hat. Der me. 
Kern des provinziellen Lebens blieb von ihr gänzli unberührt — 
Kirche und ihre Berfaffung, Die Sprache, das anf deitiährechtlicher > 
Inge rubende Private mid Prozeßrecht, die Yuftizverfaflung; nur ihre 
Benennungen hatten Me Behörden geändert. Neu war die, übrigens 
mabweishar gewordene Organiſation der oberfien Adminiſtrativbehoͤrden, 
in gewiſſen Beziehungen madifeirt die Adelsverfulfung, völlig. umgeſtaltet 
Dagegen die der Städte; und wenn ein Stand Grumd Hatte Über Dir 
Neuerungen zu Hagen, fo waren dies die Stäbte mit ungleich größerer 
Bereihtigung als der Adel. 

Zum Adel des Gouvernements gehörten fortan alle in demſelben 
befiglichen Erbadeligen, die nach ſechs verfchiedenen, übrigens gleichberech⸗ 
tigten Kategorien in das adelige Geſchlechtsbuch eingetragen werden mußten. 
Bu der erften gehörten die von den ruſſiſchen Herrfchern oder andern ges 
frönten Häuptern in den Adelftand erhobenen Gefchlechter; zu der zweiten 
der Militairadel, vom Öberoffizier an; zur dritten der Civildienftadel, 
von der 8. Nangelaffe an; zur vierten der ausländifche, in Rußland aner⸗ 
fannte Adel; zur fünften der titulirte Adel; zur fechsten die alten (d. 5. 
über 100 Jahre zurückreichenden) Adelsgeichlechter. Aus der corporativen 
Berfaffung dieſes Adels erwähnen wir Folgendes: Der Adel verfammelte 
fich regelmäßig alle drei Jahre zur Berathung der Randesangelegenheiten. 
- Er (nicht, wie in den letzten ſchwediſchen Zeiten in Livland der Generals 
Gouverneur) wählte zu feiner Vertretung einen Gouvernements⸗Marſchal 
und Kreismarſchälle. Die Berfammlung empfing Anträge vom Generals 
Gouverneur oder vom Gonverneur über die Intereſſen der Provinz und 
beſchloß über dieſelben. Ebenfo Hatte fie das Recht der Initiative zu Bbt⸗ 
ſchlaͤgen über Die Bedürfniſſe dẽs Landes und durfte ihre Beſchwerden 
durch Deputirte an den Senat oder an den Thron bringen. Ihr war das 
Gelbſtbeſteuerungsrecht ohne Controle des Staats eingeräumt. Sie durfte 
anrüchige Perfunen aus ihrem Verbande entfernen und war folgeweiſe be 
rechtigt, ſolche, die fich zur Reception meldeten, zuruͤckzuweiſen. Ind 
dem Grundfage, daß jeder nur von feinen. Stundesgenoflen- gerichtet wer 
ben folle, bejeßte der Mel durch Wahl aus feier Mitte. mmtliche Law 
deösfuftigämter, Auch Die Aemter in den Landes⸗Adminiſtrativbehoͤrden (die 
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oberſten audgennmmen) wurden von ihm auf gleiche Weiſe befegt. Zur 
Wählbazkeit gehörte ein Alter von 25 Jahren und ein gewiſſes (minder 
ſtens 100 R, betragendes) Einkommen aus Landgrundbefitz. Edelleute, 
bie in der Provinz nicht beſitzlich und jünger als 25 Zahre waren, konn⸗ 
ten auf den Adelsverſammlungen erfcheinen, hatten jedoch fein Stimmrecht. 
Bellberehtigt follte endlich in der Adelöverfamamlung nur der Edelmann 
fin, weldjer im Staatödienfte den Oberoffiziersrang erreicht hatte. 

Mon exlennt Teicht, daß in der neuen Adelsordnung zwar die wich. 
tigen ſtaͤndiſchen Befugniſſe anerkannt find, daß fich in ihr indeflen aud 
manches Schablonenhafte findet, Dad dem reicher entwidelten corporativen 
Reben in dieſen Provinzen unbedingt nachſtand. Ein Mittelſtand, der 
auch in allgemeinen Landesangelegeuheiten das Bewicht feiner Intelligenz 
amd feines Reichthums in die Wagſchale legen Eonnte, fehlte in Rußland 
und iſt auch jetzt durch die „Ehrenbürger“ nicht geichaffen worden; fo waren 
denn nach den neuen Verfallungen Die Städte auf ihre auern und Der 

Bürgerftand auf die Städte beſchraͤnkt. Bon einer Beteiligung der Städte 
amd der nichtabeligen Qutsbefiger au den Verſammlungen, auf denen allein 
die Intereſſen des ganzen Laudes verhandelt wurden, war in der Adels 
ordnung hegreiflich nirgends die Rede; denn die Städte in Rußland hatten 
ft den Zeiten der Hanla aufgehört eine politiſche Molle zu fpielen und 
der Ricgtadelige war zum Landgüterbefig nicht berechtigt. Was lag näher, 
als daß unter den in beiden Beziehungen abweichenden Berhältnifien uns _ 
fteer Provinzen dahin gearbeitet werden wußte, eine Medification der 
erlaſſenen Verordnungen nad dieſer Richtung zu erwirken. Und es würde 
dies im Laufe der Zeit wohl gelungen fein, wenn die neuen Ordnungen 
uinen ˖ Sängeren Befland gehabt hätten. Aber während ihres 14jährigen 
Beſtehens geichab nichts; der Adel that keine Schritte zur Wiederher⸗ 
Rellung der politiichen Rechte feines Mitftandes, wo fie mit den feinigen 
‚lamenfieen; und der Bürgerfland war, wie wir fehen werden, durch 
die neue Stadtordnung viel tiefer petroffen als der Adel und durch die 
Neuordnung der ihm nächftliegenden Jutereſſen vollauf in Anſpruch genom⸗ 
men. Ebenſo wenig zweifeln wir Daran, daß die einſeitige Bevorzugung 
des in den Staatsdienſt tretenden Adels iu der neuen Verfaſſung in die 
ſen Provinzen, deren Adel fein überreiches Kontingent für den Staats» 
dienft, ingbefondere Die Armee, zu ftellen gewohnt tft, aufdie Dauer nicht 
nizechterhalten und die Anſchauung durchgedrungen wäre, daß der Adel, 
zumal bier, nod) einen andern und höheren Beruf habe als den des uns 
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mittelbaren Stantsdienftes”). Allerdings war die fländige Repräſentativn 
des Adels in den Landrathss&ollegien aufgehoben worden; wir finden aber 
fogar in der weiteren Entwidlung der Adelsverfaffung im Reiche fpäterhin 
permanente Adels-Deputirten-VBerfammlungen außerhafb der Adelsverſamm⸗ 
ungen und haben daher bei dem regen Sinne der Provinzialen für cor 
poratives Leben und bei den reichen Anfnüpfungspunften, welche die Ge⸗ 
fchichte bot, allen Grund anzunehmen, Daß auch hier die WBiederherftellung 
einer ftändigen Adelsvertretung aus einer wahrhaften Belebung der neuen 
Formen organifch hervorgewachfen wäre. Alle dieſe zeitweiligen Unzuftändig- 
feiten ſchlagen wir aber gering an gegenüber der von der Adelsordnung freilich 
nicht beabfichtigten, aber dennoch durch fle bewirften Ruͤcktehr zu der alten, 
feit 40 Jahren verrüdten Berfaffung diefer Provinzen. Der grundbe⸗ 
fitzende Adel, die Vertretung des großen Grundbefikes hatte nun die Stel- 
fung in der Verfaffung wiedererlangt, die ihm fett alters zugeftanden hatte 
und die erft in den vierziger Jahren des vorigen Sahrhunderts in Livland, 


auf Defel und in Eftland durch die Conftitnirung der Matrifen in em _ 
Periode politifcher Stagnation alterirt worden war. Es tft eine alte Ex 


fahrung, daß wenn das Welen eines Inſtituts ſich zu Aberleben anfängt, 
die Formen um fo fchroffer hervortreten. Wir zweifelt daran, daß die 
Idee des Indigenats die Wirfung gehabt hat, dasjenige Element zu kraäf⸗ 


tigen, im welchem dieſe Provinzen durch alles Umgemacd ihrer Gefchide 


ihre Stärke gefunden haben. 


Wir haben noch mit einem Worte den unferm gegenwärtigen Zwecke 


ferner ab Tiegenden Einfluß zu berühren, den die Einführung der nemen 
Stadtordnung auf unfere Städte übte, Die Umgeftaltung ihrer Verfaffung 
war eine radicale. Die bisherige ariftofratifche Gliederung der Stabtge 
meinde in den Rath und die beiden Gilden wurde aufgehoben; ber obrig- 
Teitliche Stand — der Rath — ergänzte fich hinfort nicht mehr durch Coop⸗ 


tation, fondern wurde in dreijährigen Wahlen durd) die Stadtgemeinde 





*) In der weitern Entwicklung der ruffifchen Adelsordnung finden wir bereits wefent- 
liche Mobificationen dieſes Grundſatzes. Das Stimmrecht auf den Adelsverfunmkungen — 
auch bei Wahlen — wurde allen Ebelleuten eingeräumt, die 100 Bauern ober 3000 Def 
tinen unangeftedelten Landes befaßen; desgleichen auch ben Gbelleuten, die ein Gut von 
100 Bauern als Pfand oder zum Lebtagsbefig innehatten; endlich den Majoratsbefigern im 
ben |. g. weftlichen Gouvernements. Auch wer 3 Jahr Adelsmarfchal geweſen, erhielt, 
wenn auch nicht befiglich, ein volles Stimmrecht. Die Heinen abeligen Grundbefiger (d. h. 


bie mindeftend 5 Bauern oder 150 Def. Land befaßen) betheiligten fid) an ben Wahlen 


durch Deputirte 
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anf breiteſter Baſis gewählt; in gleicher Weile neben der Juſtizbehoͤrde 
eine oberfte Kädtilche Berwaltungsbehörde (Duma); die Bedingungen des 
Eimtritts in die große (faufmänniiche) und die Kleine (Handwerker) Gilde 
wurden gänztich abgeändert, indem für den erſteren Zweck nur der Nach⸗ 
weis eine beftimmten Capitales erfordert wurde, während der Grundiag 
der freien Arbeit tief in die Zunfteinrichtungen hineingriff; das Steuer« 
wien und Die Verwaltung des Bommunals Vermögens wurden reformirt; 
die Verpflichtung zum Milttairdienft, zum Theil in Geld ablösber, auf 
bie ſtaͤdtiſche Bevoͤllerung ausgedehnt u. ſ. w. Seht, nach faft 100 Jah⸗ 
sen, flieht man mit laͤchelndem Erſtaunen auf die Beftrebungen der geifts 
veihen Kaiferin, Die ihrer Zeit fo weit vorausgeeilt war, daß erſt das 
Leben der dritten Generation in die Bahnen einzulenfen beginnt, die fie 
damals onrgezeichnet hatte. Trennung der Juſtiz von der Adminiftration, 
eine Stadtverordneten » Berfammlung, Beſchränkung des Zunftzwanges — 
alle dieſe Boftulate des modernen Staats⸗ und Communallebens finden fich 
dort bereits angebahnt; und troß der kurzen Zeit ihres Beſtehens hat Die 
Studtordnung bleibende wohlthätige Spuren in Riga zurückgelaſſen, die 
Mmwiniſtration und das Steuerweſen namentlich haben ihr viel zu verdanfen”). 

Wohl mag in der jebt lebenden Generation ein ungetrübtes Urtheil 
diefe Verhaͤltniſſe vielleicht Fühler betrachten und richtiger würdigen; aber: es 
iſt nicht zu Teugnen, daß damals eine Verſtimmung über Die octroyirten neuen 
Ordnungen durch alle Stände ging. So finden wir denn auch in einer 





) Uebrigens war die Stage ber neuen Stabtorbnung mit dem Weftitulions-Ufas bes 
Kaifers Paul vom 28. November 1796 noch keineswegs definitiv gelöfl. Nachdem Kaifer 
Aerander I. im Manifeft vom 2. April 1801 bie GStabtorbnung „für eine ber hauptſäch— 
ſichſten, unveränberlichften und unantaftbarften Einrichtungen“ erflärt hatte, theilte fich bie 
Minfche Bürgerfchaft in zwei Parteien, von benen bie eine bie Wieberherftellung ber 
Stadtordnung verlangte, waͤhrend bie andere fich für die alte privilegirte Verfaſſung aus 
ſprach. In der Verſammlung der Rigafchen Stabtgemeinde vom 15. December 1802 warb 
duch Stimmenmehrheit (151 gegen 2) feftgefeßt, um Wiederherftellung der Stabtordnung - 
zu bitten. Auf kaiſerlichen Befehl erfolgte im folgenden Jahre (29. Januar 1808) eine Abftim- 
mung der ganzen Rigaſchen Bürgerfchaft hierüber, bei welcher fänmmtliche Glieder des Ma⸗ 
giſttats 18 an der Zahl, ihre Stimmen gegen bie neue Stabtorbnung abgaben, mogegen 
on den 417 Kaufleuten 264 fich für biefelbe erklärten, fo Daß allem Die 444 Stimmen bes 
Handwerkerſtandes, aus welchem nur 70 für Die Stabtorbnung abgegeben wurben, ben 
Ausfhlag zu Gunften der alten Berfaffung gaben. Daß bei diefer Abftimmung aber auch 
andere Motive, als bie Ueberzeugung von dem praftifchen Vorzuge dieſer oder jener Ver- 
faffung, mitgewirkt, ergiebt ſich aus der „Geſchichtlichen Weberficht der Grundlagen ꝛc. des 
RD x. 1 ©. 158 ff., der wir Diefe Rotigen entnommen haben, 
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forgfaͤltigen neneren hiſtoriſchen Arbeit) Die Thatfache couftatirt, daß m 
mittelbar nach Einführung der Statihalterſchafts⸗Verfaffung lumd unzweifel⸗ 
haft in Folge derſelben) eine Anzahl der hetvorxagendſten Perſönlichleiten 
im Nigaſchen Neth (Schwarz, Berens, von Gerngroß, von Wiciten, Bei 
rendt, von Hoffl, Berens von Rautenfeldt) aus demſelben austrat. Es 
wäre beifer geweſen, Diefe Männer hätten auf ihren Poſten autzeharrt; 
vieleicht wäre dann das Ereigniß, von dem wir jegleich ſprechen werden, 
nicht fo folgenſchwer geworden, wie Died der Ball geweſen. 

Der Rigaſche Ackermann Raawe hatte das adelige Gut Damallern 
mit Frankendorf gelauft und war Diefer Kauf vom livlaͤndiſchen Hofgerichte 
— der für die Eorroboration von Eigenthumsübertragungen adeliger Güter 
competenten Behörde — am 8. October 1787 einſach beftätigt worden. 
Der Käufer veranlaßte hierauf das üblihe Proclam zum Meldung aller 
derjenigen, welche gegen diefen Berkauf Einſprache zu erheben geſonnen 
fein ſollten, und machte nunmehr der livländiſche Edelmann won Spalchaber 
das adelige Räherrecht an dem genannten Gute geltend. Das Hofgericht 
(damals der „Gerichtshof bürgerlicher Sachen“) ſprach fich in feinem Hr 
theil vom 3. April 1788 u. a. dahin aus: „daß Bier zwar wicht das Recht 
der rigafchen Bürger, Güter zu befipen, bezweifelt werde, diefes Hecht 
aber nicht ausfchließe, Daß ein Immatriculirter von Adel nicht ein vorzliglicheres 
Recht zum Befib haben Tönnte”, und anerkannte das von Spalchaber gels 
tend gemachte Naͤherrecht in Grundlage des Bunkts 19 der ritterſch. Ca⸗ 
pitulation von 1710 und der „auf die Vereinbarung zwifchen dem imma 
trieulirten Adel und der Zandichaft fich grüändenden” Reſolution vom 3. 
März 1774. Raawe beſchwerte fi über dies dem beftehenden Rechtszu— 
ande offenbar völlig entiprechende Urtheil beim Senat, welcher nun im 
Ulafe vom 16. März 1789 zwar die hofgerichtliche Entſcheidung beftätigte, 


indefjen zugleich weit über diefelbe hinansging, indem er es dem Hofgerichte 


zum Vorwurf machte, daß daffelbe überhaupt dem Raawe, der nis ein 
Bürger nad) den Gefegen fein Recht habe, Landgüter zu beſitzen, das Gut 
Pawaſſern zum Eigenthum zugefhrieben habe, „woher dem Gerichtähofe 
zu bemerken zu geben, ähnlichen Verfahrens ſich binfort zu enthalten“. 
In den Entfheidungdgränden erwähnt zwar der Senat des Privilegiums 
Stephan Bathory's von 1582, indeſſen fei darin das Recht der Bürger, 
Landgüter zu befigen, von der königl. Confirmation abhängig gemacht 


σ 1 EEE 


*) Die Rigiſche Mathelinie von H. I. B. (Wathshere Bothführ) Kiga. 18857. 


und das Guterbeſtgreche. 3 


worden —“ (eine Formalituͤt, Die Damals bei jeder Gewerbung eines 
Suudautes, auch durch einen Meligen, beobachtet werden mußte!); Dagegen 
wird das Mrivilegtum Guſtas Abo von 1624 und Das von 1662 völlig 
mit Stillſchweigen Khesgangen und endiich der Pıeft 19 der ritterſchaſtl. 
Eapitnlation (defien zweiter Theil der hofgerichtlichen Enticheidumg gu 
Grunde Tag) ohne Ruͤckſicht auf bie Damals gieichzeitig erfolgte Beſtaͤtigung 
der Privilegien der Stadt und des Bärgerfiandes, ohne Nüdticht auf Den 
den Pantt 19 der ritterſchaftlichen Capitulativn Tuspendirenden Senats⸗ 
Mas vom 4. März 1745 an die Spike geſtellt. 


Beter der Große hatte am 15. Juni 1714 das weile Gele gegeben, 
Daß Fein in einer Privatjache erlaffener Ufas Anwendung auf andere Fälle 
leiden felle, e8 fei denn, daß das Geſetz eine Lücke in der betreffenden 
Beziehung enthalte, welchen Zalles bis zur Vervollſtändigung des Geſetzes 
und der Veröffentlihung deſſen nach ſolchen „Separat⸗Ukaſen“ verfahren 
-werden folle, Im Uebrigen hätten die Gerichte nach den Geſetzen zu 
enticheiden und feinerlei Ulafen, die nicht zur allgemeinen Befolgung oder 
die den Geſetzen ‚zuwider erlaffen worden, jeien fie aud) als „Namentlighe 
Ukaſen“ bezeichnet, zum Beiſpiel zu nehmen, Diefe Vorſchrift war durch 
den Befehl des Juſtiz⸗Collegii vom 15. October 1719 wiedereingefchärft 
worden. Auch nad) dem Jahre 1789 waren Verordnungen in ähnlichem 
Sinne ergangen, wie der Senats-Ufas vom 22. Februar 1798 und das 
dieſe Frage ausführlich erörternde, am 17. Februar 1825 allerhöchſt bes 
flätigte Reichsraths⸗Gutachten (SU. 31. Auguft 1825). Es lag bier Die 
Zrage zur Entſcheidung vor, ob eine Ehefrau ihrem Ehegatten rechtsgültig 
ein Landgut verkaufen dürfe. Am 26. Februar 1763 hatte der Senat, 
unter perſönlichen VBorfig der Kaiferin Catharina IL, dieſe 
Frage gelegentlich eines einzelnen Falles verneint. Gleichwohl ſprach fid) 
die Geſetzes⸗Commiſſion dapin aus, daß diefer Ukas, weil nicht im Reiche 
publicitt, die Kraft der früheren Gefeße nicht babe abändern koͤnnen und 
daher auf denfelben Feine Rüdficht zu nehmen fe. Der nn trat 
Diefer Anficht bei und der Kaiſer beſtätigte fie. 


Troy alle dem nahm das Holindiihe Hofgericht den — 
Ulas in der Ruawer&palchaberiähen Sache von nun an als ein Geſetz zur 
Richtichnur und verweigerde den_Bürgern die Bufchteibung von Laudgütern 
zum Cigenthun. Die damalige Repräientation Der Stadt Miga kaun hier 
von dem Borwurf der Indolenz, in der fie die Vertretung der Rechte 
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des Bürgerfiended unterlaſſen, nicht freigeſprochen werben. Die eriolg- 
reiche Interceffion des Rathes im Sabre 1743, wo es fich um bie Abe 
wehr eines Angriffes um viel ‚geringerer Tragweite, wamlich- um Das vom 
Adel beaufpruchte Näherrecht wider die Bürger beim Kauf von Randgitera 
handelte — war von den Epigonen vergeilen worden. 

Die Statthalterſchafto⸗Verfaſſung werde 1796 vom Kater Poul wieder 
aufgehoben nnd Die frübere Berfaflung des Adels wiederhergeſtellt. Die 
livtaͤndiſche Wicksentrilel nahm mieder dieſelbe Stellung ein, Die fie in 
der ruffiichen Periode bie zum Jahre 1785 inaegehabt hatte Und Das 
Süterbefigreht — wenn durd) eine Nechtsverweigerung Recht entſtehen 
kann — war durch eine eigenthümliche Wendung der Dinge ein wefentlich 
anderes geworden. Der fivländifche Adel hatte in der Capitulation von 
1710 das ausichließfiche Güterbefitzrecht beanſprucht; nach Conſtituirung 
der Matrikel (1747) war der „Indigenatsadel“ in die Stelle des „livlän⸗ 
diichen Adels“ gefreten; er hatte jenen Anspruch im Laufe des Jahrhun⸗ 
derts wiederholt zur Anerkennung zu bringen gefucht, jedech ohne Erfolg; 
im Eompromiß von 1774 war ſchon von diefem erften Zheil des Punft 
19 der Gapitulation gar nicht weiter die Rede und die Ritterfchaft errang 
nur ein beichränftes Näherveiht gegen die nicht inmmatriculirten adeligen 
und die bürgerlichen Gutsbeſitzer; dann wird die Adelsmatrifel in ihrem 
bisherigen Sinne aufgehoben; in diefe Zeit fällt eine Entiheidung des 
Senats in einer Privatfache, durch welche gelegentlich ein ganzer Stand 
des Landes eines weientlichen Rechts beraubt wird; bie Adelsmatrifel tritt 
hierauf wieder in ihre früheren Rechte und fieht nun — ohne ferneren 
Widerſpruch zu erheben — eine zweite Kategorie zum Güterbefig Berech⸗ 
tigter neben fh, gegen die fie, nachdem der Begriff des „livlaͤndiſchen 
Adels“ fi in den des Indigenats verengert harte, mit gleichem Rechte 
wie gegen den Bürgerftand ihr ausfchliegliches Güterbefigrecht hätte gel 
tend machen koͤnnen, wenn fle nicht im Jahre 1774 mit beiden compros 
mittirt hätte, nachdem fle zu der Erfenntniß gefommen war, daß der 
Punkt 19 der Capitulation von 1710 nicht durchzuſetzen ſei. Es wird 
demnach Mar fein, Daß der vuffifche d. h. der nicht-Tivländifche 
Adel Das Güterbeſitrecht in Livland mit niht mehr Recht 
behalten ale der Bürgerfiand es daſelbſt verloren hat, 
Die Logik der Thatfachen iſt micht die Logik des _Mechte, 

So ging dem Bürgerſtande Livlands das EN faet iſch 
verloren. 
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Die Aufhebung der Leibeigenſchaft in den Offſeeprovinzen ſollte auch 
dem Bärgerflande die Hoffnung auf Die Wiedererlangung feines alten 


Nechtes erwecken. War gleich feit dem Ende des vorigen Jahrhmderss 


Dem Bärgerflande in Bioland bie neue Zuſchreibung von Landgütern ver 
weigert worden, fo batte man es Bier Doc nicht gewagt auf Ornnd jeneb 
Ulafes alle bürgerlichen Gutseigenthamer, die fich bereits im Befig befanden, 
zu depoſſediren; lange Yabre zogen ſich die Berhandlungen darkber hit, 
anf welche Weile dieſe Verhältniſſe zu loͤſen ſeien. Inhalts Des Senats 
Nkaſes nom 3. December 1828 ſprach ſich nun Der Reichsrath, unter 
Beſtaͤtigung des Kaiſere, Aber Die Frage: welche Friſt für den Verlauf 
derjenigen Güter in Liv⸗ und Eſtland feſtzuſetzen ſei, die von Perſonen 
beſeſſen würden, weiche zum Eigenthum an Landgütern nicht berechtigt ſeien 
— dahin ans: daß, da die Leibeigenſchaft in Liv⸗ amd Eſtland aufgehoben 
worden und es nach den Reichsgeſetzen auch Berfonen nichtadeligen Standes 
geftattet ſei, Grundeigenthum ohne Leibeigeme zu erwerben, die Munftände, 
welche dieſer Frage zu Grunde gelegen, ſich völlig geändert hätten; woher 
der Reichſsrath befinde, daß eine wertere Entſcheidung hierüber nicht ferner 
erforderlich jeir). Man hätte glauben jollen, Daß der Bürgerſtand von 
Diefer Rehabilitation nun emen unmfafienden &ebrauch machen und fein 
fange verkümmertes Recht wieder praktiſch zur Geltung bringen würde; 
aber das Bewußtſein von dieſem Rechte war ihm durch einen vwierzigjährigen 
Abuſus dermaßen abhanden gelemmen, Daß nur zwei Zülle befannt ge 
worden find, in welchen dieſe allerhoͤchſe ECutſcheidung zur Anwendung 
gekommen; nichtsbeftomeniger iſt dieſelbe, wie wir weiter unten ſehn werben, 
nach einer andern Richtung hin von der äußerſten Bedentung für den 
Bürgerftand geworden. 

Ein vigafher Kaufmann hatte das zur adeligen Laudrolle gehörige 
Ent Lutansholm im oͤfſentlichen Meiftbot beim rigaſchen Landgericht er⸗ 
ſtanden, das Hofgericht ibm aber, als einem Bürgerlichen, die Adjndication 
verweigert, nuf erhobene Beſchwerde indefien der Senat durch Ukas vom 
24. Mix; 1833 wit Hinwellung anf jenes allerhöchſt erlaſſene Geſetz die 
Weigerung des Hofgerichts für unrechtfertig erflärt and den Käufer für 
befißberechtigt erfarmt. Der zweite Fall betraf das adelige Gut Kolenberg, 
deffen Fuſchreibung zum Eigenthum in den daffelbe anf Grund eines Pfand» 
und eventuellen Kanfcontsacts innehabenden Beſitzer das Hofgeriht wer 


*) v. Bunge, liv- und eſtl. Privatiecht $ 116. ° 
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weigerin, weil er feiern Adel nicht cnweilen ‚konyie. Der Genaizbeiahl 
jedoch mittelſt Ulaſes vom 9. Detober 1884 die Zuſchreibumg ˖ dieſes Gutes 
an den bisherigen Pfaudbeſcher zum Eigenthum, auf enes Geſeß vom. IB28 
a) ben Ulas in Der Laßauhatmſchen Sache hinweiſend nu) Deu ve 
Hoſgerichte geltend gemachten Cinwand, daß und der Verorduung von 
1626 den Nichtadeligen zwar Die Cewerhung von Graudeigenthuma, nicht 
aber neu Dörfern“ (Derewni) geſtattat fi, was für die Offſeepravinzen 
ur die Bedantung von „Landgütern mit adeligen Höfen“ haben könne — 
als unbegründet guuidweiiend. Dieſe Vorſchrift wurde laut dam Senntee 
Ulaſe vom: 10. Dezember 1837 in der allgemeinen Verſämmluug des 
4, 5. und Meßdepartements des Seuahs- heſtätigt, mit Hinweilung darnuß 
daß das Geſehz won 3. December 1828 bie hiezu durch Fein neueres Geſeß 
aufgehoben worden; ein am 41. April 1839 arlaſſener allerhoͤchſter Befehl 
ſiſtirte indeſſen die Zuſchreibeng adeliger Briten am Richtodelige in Dam 
Oftferprovinzen bis zur. Codiſteativn des Propiaczialrechts; and in diehem 
4845 erſchienenen Geſetzhuche ik. von. Kaiſerlicher Mojekät-Kie Berprdumug 
erlaffen worden: daß in: Binland nur erhliche Edelleute Rittesgüter zum 
Eigenthum erwerben jellen. . . 

= Bir Hahn ‚nach. emen Fhdhtigen Abd anf. die — vos 
Guͤterbeſigrechts auf Defel. und in Efiland gu werten 

Aunf Defel, das beim Beginn der kriegeriſchen Enieniintion nieſer Lanhe 
durch die. Deutſſhen zum dritten. Theile Der Stadt Riga zugefallen war, 
Hedte. fich Die Ritterſchaft früh zu einem geſonderten eorporativen Verbande 
znſem eugeſchloſſen und 1524 ihrem: Landesberrn, dem Biſchof Jehaun 
Kyvel, als die Bogen der Reformation [chen am dieſe abgelegene Piel 
ſchlugen, ein wichtiges Privilegium in Beziehung auf ‚den Bikierkefig wie 
geweiht — Die Ausdehnuug der: Erbſolge beider Gaſchlechter in der Seiten 
Hinie bis ins fünfte Glied, Die f. g. „nene Unede”. Indeſſen weder: in 
dem, fo gern als Die Magna Charla. Oeſels citirten Kypelſchen Privilegio 
noch in irgend einer in ſputerer Beit Dem Adel exiheikten Gnddemmlunde 
haben wir Die ausdrükliche Ausſchließung des Bürgerſtandes ader des 
nicht⸗ vſalfchen Adeis won Guͤterbeſz autdecken Anuen. Das Kyveldtche 
Privileg ſchließt Die Bürger alerdings von der „neumm Gnade“ a h. von 
dem Eben Definzuken erweiſerten Erbrecht, and, aber nicht mit einer Sylbe 
vom Güterbefib; und von der „Ritterbürtigleit“ der civos war zu bei 
Zeit längft nicht mehr die Rede. Zwar konnten die dem Bürgerſtande 
das Güterbefigrecht garanticenden Puivilsgien Pathorp's und Guſßav Molf’s 
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auf das däniſche Diet keinen Vezug haben; aus welchem Grunbe aber 
die gleichartige koͤnigliche Neſolutkion wur 31. Detober 1602 fr‘ bee 
ſhwedaſche Oefel keine Geltung gehabt haben ſollte, iſt wicht abzufehn: 
O8 das „obmmerſche "MER, Das: — mem weiß amicht in weicher fußeren 
Beranſaffung — gegen Ende des LT. Jahthunderts auf Oeſel prakiiſch 
geworden war, Beſtimmungen enthalten habe, weiche jene Sxcihfintekt bes 
gunftigten, wifſen wit nicht; jedenfalls wurde die Aumenbung deſſelben 
&% 1695 Yon der ſchwediſchen Regierung mierſagt. Eine Befonderl 
Capitulation endlich hat Defelim großen norbifchen Kiege mit Rußland 
wicht: gefchloffen, wie dies [tens der liv⸗ und eftländiſchen Ritterſchaft und 
der Seädte Riga, Reval, Dorpat und Pernan- geſchah; ein im März 1710 
in Defekt einfallender Kofalenſchwarm machte der ſchwediſchew Fertſchaft ein 
Ende, die nur noch auf das befeſtigte Arensburg beſchraͤnkt blieb; und 
bieſes übergab der ſchwebiſche Eommendınt Appelbohm am 15. September 
durch ekne Militäͤr⸗Capitulatkon. Erſt Im Frieden zu’ Nyſtadt wurde 
Daqels, das Schweden noch bis zum letzten Augenblicke mit zaͤher Hurt 
nackigkeit für ſich zu retten ſuchte, Erwähnung gethan mid Die Conſervation 
der unter der ſchwedifchen Regierung beſtan denen Privilegien zugefichett. 
Baß der Met mit dem Eroberer: nicht eigens paciseirt hatte, mag. ſeinen 
Grund übrigens niet ſowohl in der Saͤterrednetion haben, die anch Oeſet 
heimgefucht nnd Demi Abel nur etwas Aber den vierten: Theil des geſämmtet 
Grumdbeſttzes gelnffen. hatte: (in Avland som der Adel bei der Reduction 
noch weit: ſchlimmer gefähren), als vieimehe in der Peſt, Die grade um die 
Zeit der Decupatlien der Infel durch die RNuffen am furchtbarſten wütheté 
and diefelbe in dem Buße entwölfert halte, daß noch 15 Sehe‘ ſpaͤter * 
des Lendes wüſt lägen. 

Es liegen indeffen andere Umſtande vor, wekhhe, wenngleich ve 
ihatſaͤchlicher Natur, denmoch von unabweksbarem Gewichte für die Geſtal⸗ 
fing des Rechtszufiandes geweſen ſind. Die inſulare Abgeſchloffenheit 
Deſels -begänftigte in demſelden Maße das engere Aueinanderſchlleßen der 
daſelbſt anſaͤßigen Adelsgeſchlechter, als Die völlige Ohnmacht des Bürger⸗ 
ſtandes auf der Inſel keinen Gedenken an Kaͤmpfe um den Guüterbeſitz, 
wie fie auf dem ſeſtlaͤndiſchen Livland geſuͤhrr wurden, aufkommen ließ. 
Den rigafchen Buͤrger zog aber nichts nach Oefel, um auch dort ſein Kecht 
geltend zu machen; es lag nahe genug, daß, wenn er ſich beſttzlich machen 
wollte, er es vorzog, ſich in Livland anzukaufen. Dies thatſaͤchliche Moment 
iſt der Grund, aus welchen das ſ. g. Browneſche Compromiß von 1774 


306 Der Domattenverleuf in beit Offeeproningen 


auf Oeſel Feine: Anwendung gefunden bat; es fanden ſich auf der Inſel 
obenjewenig bärgesliche Butsbefger, als adelige nicht zur Metrilel gehörige, 
wiewol dieſe erſt vor nicht gar lauger Zeit (1741) abgeſchloffen worden wer. 

Wenn ſenach das Provinzialrecht von 1345 Das ausſchließliche hüten 
beßtzrecht des immatrieulirten oͤſelſchen Adels anggeſprochen hat, fe iſt darin 
eben nur die Anerkennuug einer ſeit Jahrhunderten beſtehenden Thatſache 
za erblicken, bie nur etwa durch das obenerwaͤhnte Geſetz vom 3. December 
1828 für die Zukunft in Zweifel geſtellt werden kounte, ein Gefetz, welches 
indeifen, wie wir geiehn haben, für Livland — um ſo gewiller aber au 
für Defel, wo Streitfeagen, wie fie jene Verordnumg veranlaßt hatten, gar 
nicht vorlagen — bis zur Godification des Provinzialrechts ſiſtirt uud im 
dieſem in Beziehung auf die adeligen Guter nicht fefhgehalten 
worden ifl. | 

Zu Efiland endlih Finden wir einen fehlen Rechtsboden für Das 
Güterbefigrecht des Adels gegenüber dem Bürgerfiande; was aber Dort 
unter Adel verſtanden worden, wird wäherer Erörterung bedürfen. „Die 
eſtlaͤndiſche Nitteriipaft bemühte fih au im Lauf dee ſchwediſchen Herrſchafi 
um das den Bürgern Revals gegenüber ausichkiehliche Mecht auf den Grund⸗ 
befig“*). Zwar erhielt der um die Witte des 17. Jahrhunderts zu Stande 
gelonimene Entwurj des eſtlaäͤndiſchen Nüter- und Landrechts, in welchem 
Fremde und Wichtabelige von ber Erwerbung von Senbaätern außgefihlofien 
werden **), niemals die Bekätigung der ſchwediſchen Regierung; insbeſondere 
erHärte die Königin Chriſtina dev Ritterſchaft: „daß Daräber, wie es zu 
verhindern fei, daß Nichtadelige Güter in Eſtland beſihen, 3. K. M. für 
Diejes Mal nächte enticheide, jonderu Den Landraͤthen Abexlafie, ihre Meinung 
zu fagen, auf welche Weiſe dies zu veramftalten fei, ohne Praͤjudiz für Die 
Nechte der einen oder ber andern Seite"); indeſſen ſetzte die eftländifche 
Ritterſchaft ihre Bemühungen zur Grringung dieſes Rechtes beharrlich fort 
und es gelaug ihr — genau um dieſelbe Zeit, we die ſchwediſche Regierung 
dem Bürgerftande in Livland das Güterbefigrecht von neuem conficmirte — 
jenen Anſpruch durchzuſetzen. In der noch heute die Rechtsbaſis für die 
Ausſchließung des Bürgerfiandes vom Güterbefig in Eſtland bildenden 
Rejolution vom 30. Juli 1662 beißt es: „da die Anſprüche weder von 
der einen noch von der andern Seite mit befonderen Privilegien bewieſen 

Geſchichtl. Ueberfiht der Grundlagen x. Th. I, S. 174. 
*) B. V. Üü Art 1,2. 
=) Refohrtion vom 17. Januar 1681. 
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werden. Tüzuen”. — wäntid, die Blxger puktenbirten ihrerfeits Das aud- 
ſchließliche Beſthrecht von Immobilien in der Stadt — „und beide N 
nicht auf andere Weiſe vertragen mögen, fo ſolle in Fukmft keinen Adeligen 
gefbettet fein, Häufer im der Stadt zu kaufen und keinem HMevakichen Bäx- 
ger, Grundgüter zu faufen und nach Bigenthumsvecht zu beſthen, fondern 
nur ra Pfandrecht“. Die Proteſtation der revaler Deputirten :gegen 
dieſe in der That gang: abſonderliche Enticheibung ex bono et aequo, die 
vernũuftigerweiſe dahin hätte lauten fellen, daß beide Theile mit ihren 
Brätenflönen abzuweiſen feien, Hatte feinem andern Erfolg, ale daß am 
folgenden Tage der Stadt Rewak zugeſtanden wurde, Landgüter fir ihre 
Gemeindebeduͤrfniſſe faufen zu Bärfen; und. die gegenfeitige Abſchließung 
Dos Adele und der Staͤdter Tief denn ſchließlich daranf hiraus, daß Der 
Adel, der bereits den „Dom“ zu Reval mit feinen von der Eingwartimngs- 
haſt befreiten Häuſern beherrſchte, auch in der Übrigen Stadt Grundeigen⸗ 
thum nach Belleben erwarb, wen auch auf den Namen von Bürgern, die 

ſich offendandig dazu hergaben, bis denn endlich im Beginn diefes Yahr- 
az Die Stände der Stadt dieſes nicht langer palnas zn 
fretrillig anfgaben (45. Januar 1801). 

Der Adel iſt fomlk in Eſtland ſeit 300 Jahren zum Gfterbefkg allein. 
berechtigt. Aber welcher Adel? Das durch die Praxis, wie in Kturland 
die „Statuten”, allmaig zur vorftändigen Merkennung gebsachte eſtlaͤndiſche 
Nitter⸗ und Bandresht begreift Darunter in der sbenangeffihrten Stelle nicht 
allein den eſtlaͤndiſchen, fondern auch den ſchwediſchen Adel; die Reſolution 
von 166% ſetzte den Adel, ohne Unterſchied, dem Buͤrgerſtande entgegen; 
de Eonfirmationen der Privilegien der eſtläͤndiſchen Rilterſchaft vom 
9. September 1710 und 1. Maͤrz 1712 betätigen: einfach den hevge⸗ 
brachten Rechtszuſtand; Die eſtlaͤndiſche Adesmatrifel gelangte allererſt 
i. J. 1748 zum Abſchluß — kurz es kann Feittem irgend begründeten 
Zweifel unterzogen werden, daß bis zum erſten Viertel des laufenden Jahr 
Wunderts jeder erbliche Edelmann in Eſtland abelige an zum Eigentpam 
erwerben Tomte. 

Wir haben oben das auch für Eſtland erlaffene Sc vom 3. Dechr, 
41828 erörtert, welches nach Aufhebung der Leibeigenſchaft auch Richtadelige 
zum Güterbefitz für berechtigt erklaͤrte. In Eſtland war dieſer Rechts⸗ 
grundſatz ſchon unmittelbar nach Emanirung der Bauer⸗Verordnung in 
Anwendung gekommen. Am 19. Dctpber 1846 hatte der eſtlaͤndiſche Ci⸗ 
vil⸗Gouverneur Baron Uexküll an das eſtlaͤndifche Oberlandgericht reſeribirt: 
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MDaſſelbe habe fünzlich im einer Puhlkalien wegen äffentiidken: Verkzufs 

eines Baudantes nur ſolcht Perſonen zum Bieten anfgefordust, Die abelige 
Güter in Eſtland zu faufen berechtigt ſeien. Da aber nach deu am 23. Mei 
1816 aller hoͤchſt heikligten Bam Derordumg Niemand von Dem Erwerhe 
von Grundelgenthum in Eſtland ausgeſchloſſen fei, fo theile ex Dies Dem 
Obexrlandgerichte zur Nachachtung, bepiehungänelie Emendation ſeiner Par 
blication mil, In Folge deſſen wenden im Laufe Der nächte Jahne aber 
lige Güter vom Oberlandgericht mehrfach an PBerfonen Des Bürgerkkaudes 
zum Gigenthum zugefchrieben (4. B. noch im Jahre 1822 das Gut Hader 
weid an den Poſteommiſſaͤr Glocke für 88,000 R. 8. A). Auf die Bon 
frellung der eſtlaͤndiſchen Ritterſchaft, „Daß Dadurch Die dem ruſſtſchen Adel 
zufolge Reichẽgeſetzes im allgemeinen, fowie die Der eſtländiſchen Mittericheft 
insbeſondere beftätigten Rechte gekränkt erſchienen“, erfolgte indeſſen unter 
dem 31. März 1823 ein Inhibitorium ſeitens des General⸗Gonvernement⸗ 
welches Die Zuichreibung von abeligen Gütern an Nichtadelige bie uf 
weiteres unterfagte, und jo haͤngt es wit der Publication des eßländiſchen 
Oberlaudgerichts vom 4. April 1823 zufammen, deren v. Bunge (lie und 
eftt. Privatrecht $ 116 Anm. k.) erwähnt; leinesweges wurbe aber Damals 
Das Recht des Reichsadels zum Erwerbe von Rittergitern in Eſtland 
irgend begweiſelt. 

- Das. Beleg vom 3. December 1828 ſelbſt gab jedoch alsbald die 
Veranlaſſung zu einer unerwarteten Wendung der Bude. Die eſtländiſche 
Bauer⸗Derordumg hatte auch Dem freien Bauer den erblichen Weib „mıber 
woglichen Vermögens" zugeſtauden. Jur Erlaͤmerung dieſes Anedrucke⸗ 
erfolgte Das alerhoͤchſt beſtaͤtigte Reichsaths⸗Gutachten vom 2. Auguſt 1820 
Daſſelbe deſiniet den Theil des: Edelhofes, dem der Gutabeſtzer feims 
Bauıın verfaufen Dibrje, und beftiam ferner, daß die Bauem, ald Aegui⸗ 
vonten non Paxcellen einne Edelhofes, niemala die den letzieven aublebenden 


Rechte auwerben dDäriten, In den Motiven dieſes Geiches finder ſich De 


Bemerkung eimgefisent: „Daß die gegenwärtigen adeligen Höfe in: EſAland 
mit allen daran gelnüpften, ausichließlih den immatriculisten Edelleuten 
zuſtehrnden echten und Borgägen um in- den. erblichen Befig der zu: diefer 
Corporation gehörigen Perjowen gelangen durſen; woher Die abigew Be 
Ihräntungen im Verkaufe einzutreten hätten®. 

Ob es. die Abſicht des Gefehgebens gewelen fein koͤnne, durch eine uw 
a die. Baum Besordmung begigliche Aufugbeftimunung. eingreifende, mit der 
Agrar Geſengebung durchans in Teinem Zuſamuuenhange ſtahaude Mesıber 
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rungen in den Nechtsverhältniffen anderer Stände eintreten zu laſſen, durfte 
doch nicht ohne Grund bezweifelt werden; g8 entipannen fich denn auch in 
Eftland nach 1829 verfchiedene Proceſſe, in denen der nichtimmatricnlirte Adel 
fein bisheriges Güterbefigrecht geltend zu machen fuchte; ein allerhöchfter 
Befehl vom 11. April 1838 fiftirte indeſſen die Zufchreibung von adeligen 
Gütern in Livland an Nichtadelige, in Eſtland an nichtimmatrienlirte Edel- 
leute bis zur Codification des Provinzialrechts; und in dieſem finden wir 
in Beziehung auf den Güterbefi in Eftland als Grundſatz ausgeſprochen, 
was in dem Neichsratb8-Gutachten vom 2. Anguft 1829 nur als Vor— 
ansfehung gegeben worden war. 

So finden wir denn in Eftland den Zuſtand verkörpert, der von 
mancher Seite auch für die andern Theile der Oſtſeeprovinzen herbeige— 
wünſcht wird: nur indigenatsadeligen Grundbeſitz, keine Krongüter, nicht 
einmal den Nothbehelf der bürgerlichen Lehen wie in Kurland. Die Ge— 
ſchichte nicht unſeres Landes allein lehrt, wohin ſolche Anſchanungen und 
Beſtrebungen führen. 


Wir haben alles in der bisherigen Darſtellung über die Güterbefig- 
verhältniffe in unfern Provinzen, wie fie ſich entwidelt ımd — wie wir 
gejehn haben, zum großen Theil erft feit dem Codificationsjahr 1845 — 
vechtlich geftaltet Haben, vorausfchielen zu müfjen geglaubt, um die Bedeu⸗ 


tung in das volle Licht zu ftellen, welche der unerwartete Entſchluß der 


Staatsregierung, ihre hier befegenen umfangreichen Domainen, wenigftens 
theifweife, zu verfaufen, haben mußte. 

Nach dem jetzt beftehenden Nechte fehließt der indegenatsadelige Kurs 
länder, Eftländer und Defeler nicht allein feine übrigen Landsleute, bürger- 
fi) oder adelig, vom Güterbeſitz aus, fondern die immatriculirten Edelleute 
eines jeden dieſer Landestheile ftehen denen der andern in gleihem Maße 
ausfchliegend gegemüber. Der indigene Livländer muß zwar feinen imma- 
trieulicten Nachbarn — wie jedem erblichen Edelmamı — die Erwerbung 
von Rittergütern zum Eigenthum geftatten; aber er kann fe binnen Jahr 
und Tag depoflediren — ein Recht, von dem befonders in neuerer Zeit 
wieder häufiger Gebrauch gemacht zu werden feheint. Der Bürgerliche hat 
jeßt überall das Güterbeſitzrecht eingebüßt; der Bauer ift auf die Möglich 
feit des Erwerbes von Parcellen eines Rittergutes befchränft; man ftveitet 
noch darüber, ob ihm das Recht in allen Theilen unfrer Provinzen zu- 
ftehe; umd wo man darüber nicht mehr ftreiten kann, wird dem Bauer, 

Baltiſche Monatöfchrift, 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. A. 26 j 
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bei der prineipiellen Abneigung eines großen Theile der Grundbefiker 
gegen den Verkauf der Bauerländereien, die Realifirung dieſes Rechtes nur 
ansnahmsweife ermöglicht”). Ein Zwang zur Veräußerung. ift aber bes 
greiflih nicht ftatthaft, der Grundfaß der freien Uebereinkunft zieht ſich 
mit Recht als rother Faden durch die ganze Agrar Gefehgebung; auf Diele 
Freiheit der Entichließung kann aber zunächft nur durch die Macht der 
Ueberzeugung,, wir zmeifeln nicht aber auch durch Die Macht der Dinge 
eingewirft werden. 

ill der Bürger eine folhe Parcelle eines adeligen Guts une Eigen: 
thum erwerben, fo ift dies au Bedingungen gefnüpft, die, wie die Dinge 
einmal bier Tiegen, als erniedrigend erſcheinen. Nimmt ein Nichtimmatri- 
eulirter,: adelig oder bürgerlich, in Eftland, auf Defel oder in Kurland ein 
Rittergut auch nur in Pfandbefiß, fo kaun jeder örtlich” Immatriculirte 
binnen Zahr und Tag gegen ihn das Näherrecht ausüben (eſſen praftifche 
Anwendung man übrigens bisher, foviel uns befannt wenigftens in Kurlaud, 
verfchmäht hat). Aber fogar der Indigena ift in feiner eignen Provinz 
nicht ficher, daß ein Gut, welches er erworben ihm nicht über Nacht wieder 
entrillen werde — es droht ihm das Näherrecdht der Familie des Vers 
Taufers. In Liv» und Eſtland kann ein ererbtes Landgut, wenn der Eigen- 
thümer dafjelbe an eine nicht zur Familie gehörige Perfon verkauft hat, 
von dem nächften Verwandten des Verfäufers binnen Jahr und Tag 
eingeldft werden, ja der nähere Verwandte verdrängt fogar den entfernteren, 
der ein „Erbgut“ der Kamilie gekauft hat, aus den Beſitz. Am eigent- 
lichen Kurland ift dieſes Familien⸗Näherrecht zwar Tängft- außer Gebraud 
gekommen, indefjen hat es fih noch im Gebiete des piltenfchen Rechts **), 
wenn auch auf den nächften Agnaten beichränkt, erhalten und- ift außerdem 
in ganz Kurland nur bei Gefammthandgütern zuläffig*"). 


*) In Livland — dem einzigen Theile unferer Provinzen, wo der Adel ein Gredit- 
Suftitut errichtet hat, Das dem Bauerftande den Erwerb von Grundeigenthum zu erleichtern 
beftimmt ift — hat Die Bauer-Rentenbanf feit den mehr als 10 Zahren ihres Beftehens 
noch nicht für volle 300,000 R. Rentenbriefe emittirt; in den übrigen Landestheilen ift, fo 
viel befannt, von Privaten noch nicht eine Scholle an Bauern verkauft worden. 

*9) Das piltenfche Necht gilt im ehemaligen Bisthum Pilten, das gegenwärtig unter 
die Oberhauptmannfchaften Hafenpoth, Goldingen und Tuckum vertheilt ft — einer der 
reichften Landftriche Kurlands, der fih, Dank der verichwenderifchen Hanb des Herzogs 
Magnus von Holftein, des tollen „Könige von Livland“ mit feiner Refidenz Oberpablen, 
- zum größten Theil im Privatbeſitz befindet. 

*9 „Baft alle Arten des gefeplichen Retractrechts find durch neuere Geſetze als der 
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Zu alle dem kommen nun endlich noch die Familien» Fideicommißftif- 
- tungen, durch welche der Grundbefik, bis jet vorzugsweiſe freilich nur in 
Kurland, gebunden if. Wir verkennen feineswegs die Bedeutung von 
Güterfideicommiffen für ein Land wie das unfrige, wo der Adel eine fo 
hervorragende Stellung einzunehmen berufen ift; und wenn gleich wir das 
leuchtende Beifpiel Englands vorziehn möchten, wo in häufigen Fällen 
Güter ohne jegliche fideicommiſſariſche Verordnung ſich einzig durch die 
Macht der Sitte viele Jahrhunderte lang in der Familie erhalten haben; 
fo begrüßen wir doch, gegenüber dem auch bei uns eingeriffenen Güter« 
fhacher, die in Liv- und Eftland, wo e8 noch wenig Fideicommilje giebt, 
gegenwärtig zu Tage tretende Neigung des Adels zur Begründung derartiger 
Stiftungen mit Freude; fie werden aber, ohne das wahre Intereſſe des 
Landes zu verlegen, nicht über ein gewiſſes Maß des geſammten Grundes 
und Bodens hinausgehn dürfen, wie dies ſchon jegt in Kurland der Fall 
ift, wo nahe an 100 „Majorate“ befteben, Darunter die größten Güter des 
Landes, und noch einige zwanzig nach zuverläfftgen Nachrichten in Tefta- 
menten latitiren. Ä | | | 

‚Allen diefen Berhäftnifien gegenüber wird man ſich dem Reſultate kaum 
verichliegen können, daß es wohl in der ganzen @ulturwelt feine Region 
giebt, in der die Erwerbung des Grundbeſitzes auch nur annähernd von jo 
vielen Bedingungungen abhängig gemacht, von fo vielen Schranken und 
Hemmniſſen umgeben und für die nicht Vollberechtigten fo unftcher wäre, 
wie in unſern Oftfeeprovinzen. Der Begriff des „Indigenats“ ift in feinem 
Staate des modernen Europa mehr auf einen einzigen Stand, geſchweige 
denn auf einen beſonderen abgegrenzten Kreis innerhalb eines Standes be- 
ſchränkt, wie bei uns, fondern das Indigenat umfaßt alle Staatsangehörigen 
und gewährt ihnen Vorrechte vor den Fremden (Ausheimiſchen) nur in po⸗ 
litiſcher, nicht in privatredhtlicher Beziehung. Der Artikel 18 der 
Bundesacte gewährt jedem Unterthanen der deutichen Bündesftaaten das 
Recht der Erwerbung von Grundeigenthum innerhalb des ganzen Bundes- 
gebiets; nicht minder find überall in Deutichland Ausländer zum Erwerbe 
von Grumdeigenthum berechtigt (Zorenfen) und derjelbe Grundſatz findet ſich 
in allen andern Staaten Europas wieder. Betrachten wir insbejondere 
Rußland, fo Eonnten zwar nad) der bisherigen Gefeßgebung Landgüter 
Staatsklughelt und Nationalwirthſchaft zuwider aufgehoben und auch da, wo file es nicht 
find, nur partieularrechtlich, felbft die Erblofung (retractus gentililius) nicht ausgenommen“. 
Breiherr yon Holzſchuher, Theorie und Caſuiſtik des gemeinen Civilrechts. Bd. IN. S. 764 not, 
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mit Bauern nur vom Erbadel zum Eigenthum  befeffen werden; Die Zahl 
diefer Berechtigten, ift aber bei dem Heere von Beamten und bei der Leich⸗ 
tigfeit, mit welcher Dis vor wenigen Jahren der Erbadel im Staatsdienſt 
erlangt werden konnte, eine außerordentlich große, und jeder erbliche Edel- 
mann ift in jeden Gouvernement des Reiches gleichmäßig befigberechtigt”). 
Die gegenwärtig dur) die ftarfe und milde Hand unferes Kaifers herbei- 
geführte Aufhebung der Leibeigenfchaft hat aber auch in Beziehung auf das 
Güterbefigrecht welentliche Aenderungen zu Wege gebracht. Nach dem Ins 
halt des am 19. Februar d. J. allerhöchft beftätigten Reichsraths-Gutachtens 
über die Veräußerung, Bererbung, Berpfändung uud Verarrendirung von 
Landgittern mit Bauern bat hinfort Jedermann (mit Ausnahme von Hebräern) 
das Recht, Privatgüter mit Einfchluß der Banerlüindereien zu faufen, wenn 
gleichzeitig mit dem Zuftandefommen des BVerfaufsvertrages über das Gut 
die Bauern ihre Ländereien in der durch Die örtlichen Verordnungen be- 
ftimmten Ausdehnung zum: Eigenthun erwerben und der Acquirent des 
Gutes fi zu ſolchem Verkaufe anbeifchig macht. Wenn eine derartige Ver- 
einbarung nicht zu Stande kommt, fo muß vor der gerichtlichen Beftätigung 
des Verlaufs-Vertrages zum Ablauf der Bauerländereien durch die Bauern 
in Grundlage der hierüber in den Verordnungen enthaltenen Beftimmungen 
geichritten werden ”*). 


Zu den privilegirten Theilen des Reiches (die in privatrechtlicher und 
andern Beziehungen nicht auf den Boden des Reichsrechts, jondern auf 
eigenthümlicher Bafts ftehn) gehören namentlich: das Königreich Polen, das 
Großfürſtenthum Finnland und unjere Oſtſeeprovinzen. Rückſichtlich der 
Erwerbung von Grundbeſitz gelten -für Polen diefelben -Grundſätze wie 
bisher für Das übrige Reich d. h. jeder ruſſiſche Erbadelige ift befißberechtigt 
und erwirbt Dadurch) einen Titel zur Eintragung in die örtliche Adelsmatrifel, 
Sn Finnland ift jeder Eingeborene — Edelmann, Bürger oder Bauer — 
zum Landgüterbeſitz berechtigt, ebenſo jeder, der zum Reichsadel gehört, ohne 
daß es einer Neception in die finnländifche Adelsmatrifel hedürfte. Im 
Uebrigen ift die Naturalifation in Finnland nur bei der Aufnahme in den 
Adel des Landes von der durch den finnländifchen Senat einzuholenden 
kaiſerlichen Genehmigung abhängig; fie erfolgt gegen Entrichtung einer, allew 


*) Ein Näherrecht des Gouvernements-Adels Fennt das ruffifche Necht nicht, fondern 
nur einen — fehr befchränkten — Familien-Retract. 


*) Baltifche Monatsfchrift, März-Heft d. J. ©. 314. 
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dings nicht umbeträchtlichen Steuer von 1000 R. ©. für ruſſiſche Unter⸗ 
thanen, von 600 R. ©. für Ausländer. | 

So find wir denn wieder bei unſern ‘Provinzen angelangt, wo ſich, 
und Das eigenthümliche Schaufpiel aufthut, daß der Adel jeden andern Stand 
vom Landgüterbefig ausjchließt, Der Indigenatsadel aber wieder den Reichs— 
adel, endlich Die einzelnen Adelscorporationen einander gegenfeitig und, um 
dem Syſtem die Krone aufzufegen, innerhalb der einzelnen Matrifel die 
Familie jeden nicht zu ihr HUN — in der That ein’ bellum omnium. 
“contra omnes! 

Wie ein erlöjendes Wort — in dieſe Zuſtaͤnde hinein die Erllärung 
der Staatsregierung, daß ſie Domainen zu verkaufen beabſichtige, und zwar 
unter Concurrenz aller Stände. Dieſe Maßregel war eine Folge 
der Anerfennung derjenigen politiſch-ökonomiſchen Grundfäße, welche bereits 
vor längerer oder fürzerer Zeit "die übrigen Staaten Europas zur Ber 
äußerung von Domatnen veranlagt hatten. Für unjere Provinzen aber hatte 
fie eine noch weit tiefere Bedeutung. Sollte der feit 15 Jahren kategoriſch 
feſtgeſtellte Rechtszuftand in Beziehung auf den Güterbefiß nicht wieder in 
Stage geftellt werden; jo war der Berkauf der Domainen der einzige 
glückliche Ausweg, welcher der Härte jener excluſiven Beftimmungen Die 
Spike abbrah, ohne Das beftehende Recht zu ulteriren Der 
Bürger, der Bauer, der gebildete Mittelftand, unter welchem letzteren ſich 
eine große Zahl dem Reichsadel angehöriger Perſonen befindet — fie alle 
erhielten mit einem Schlage die ſchwer entmißte Nusficht auf Die Erwerbung 
lindlichen Grundbeſitzes, in welchem fie nicht geftört werden Fonnten. Es 
war eine edfe Gelegenheit für den bevorrechteten Stand, alten Haders ver- 
geffend feinen Stammesgenofjen die Hand zu bieten, welche Diefe, der Unbill 
vergangener Zeiten nicht weiter gedentend, zu ergreifen nicht gezögert hätten. 

Aber der Widerhall, den der auögefprochene Wille der Staatsregierung 
fand, Fang verworren und unharmoniſch. Im die freudige Zuftimmung von 
der einen Seite mifchten fich von der andern_Geite Stimmen des Wider: 
ſpruchs und der Eiferjucht, 

Prüfen wir die Einwendungen, die gelegentlich des Domainen⸗Ver⸗ 
kaufes laut geworden ſind. 

„Die Domainen ſind überhaupt unveräußerlich“ — ſo ſagen die Einen; 
„ſie ſind, wenn veräußerlich, nur dem Indigenatsadel käuflich, in Livland 
ausnahmsweiſe allen Erbadel, jedoch hat der Indigenatsadel das Näher- 
vet” — fo Sagen die Andern. Wir glauben faum in der Annahme zu 
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irren, daß die Erfteren ihren Sag nur formulirten, weil fle die Unhaltbar⸗ 
feit des zweiten erkannten. 

Betrachten wir zumächft, wie es mit der angeblichen Unveräußer: 
lichleit der Domainen zujammenhängt. 

Die Geichichte unferer Provinzen lehrt uns, dag von einer Unveräußer⸗ 
fichfeit der Domainen in dem Sinne etwa, wie fie in andern Staaten Eu- 
ropas von den Ständen gegenüber der, Willlühr der Regenten geltend ges 
macht worden ift, bier nicht hat die Rede fein können. Lioland (im weitern 
Sinn) wurde durch Eroberung gewonnen. Aller Grundbefig wurde von 
vorn herein dem Staate d. h. dem Orden und den Bilchdfen erobert und 
ging exft von diefen durch Verlehnung an die Vaſallen theilweife in Privat 
befiß über, welcher ſich allmälig, zuerft durch Erweiterung der Erbfolge, 
dann durch Allodiflcation in vollftändiges Eigenthum verwandelte. 

In Livland (im engern Sinn) ift während der polnifchen und ſchwedi⸗ 
ichen Periode jeitens der Regierungen das Necht der freien Dispofition 
über die Güter der Krone überreich geübt worden; ja Die Reclamationen 
der livlaͤndiſchen Ritterfchaft gegen die Reduction ftüßten fich wejentlich auf 
jene Befugniß der Krone”). 

In der Capitulation der — vom 4. Juli 1710 ſtoßen wir 
aber auf eine Beſtimmung, welche die Auffaſſung wohl zuzulaſſen ſcheint, 
als ſei in ihre die Unveräußerlichleit der Domainen grundſätzlich ausge 
ſprochen worden. In der bei uns verbreiteten Formulirung der Capitulation, 
wie ſie fih in v. Bunge's „Repertorium der ruſſiſchen Geſetze für Liv⸗, Eſt⸗ 
und Kurland“ findet, lautet der betreffende $ 14 der Capitulation alſo: 

„Die Kronsgüter und eigentlichen Domainen werden der Krone 
vorbehalten und mögen nimmer in perpetuum alienirt werden; wenn 
fie indeß je von der Krone verfauft oder verpfändet würden, follen fie 
His zur völligen Einlöinng in des Käufers oder ——— Händen 
und Genuß bleiben“. 


In der ſpäter (1830) erſchienenen offiziellen Sammlung der ruſſiſchen 
Neichsgefege (Polnoje Sſobranije Safonow Rofflisfoi Imperii) lautet aber 
dieſer Punkt wörtlich folgendergeftalt: ; 

„Dagegen werden die Stants- und eigentlichen Domainengüter für 
immer, wie fi) gebühret, der Krone zu den Landeslaften überlaffen 
und können derſelben niemals auf irgend welde Weile auf immer: 


5 


*) 9 Richter, Gefchichte der Ofkfeepropinzen Th. II. Band I. &, 154. 
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waͤhrende Zeit abgeſprochen werden (Crpamenb; wenn dieſelben aber 

mit Bewilligung‘ der oberſten Staatsgewalt gefauft oder in Pfand ge- 

geben worden, fo jollen fie in den Händen und in der Nutzung des 

Käufers oder Pfandhalters bleiben, bis fie bezahlt oder gänzlich ein- 

gelöft worden”. 

Diefe Verſionen ſcheinen ihrer Tendenz nad etwas ganz Entgegenge- 
feßtes zu bedeuten. Zunächſt wird nicht zu überjehn fein, daß der Text 
des 8 14, wie er uns in der ruffiihen Geſetzſammlung vorliegt, nicht das 
Original, jondern eine Ueberſetzung iſt; denn die Ritterfchaft hatte die 
Gapitulations-Bunkte am 29. Juni 1710 — ſelbſtverſtändlich in deuticher . 
Sprache — anfgefeßt, und eine Ueberſetzung derſelben erfolgte exft im ruſſi⸗ 
ſchen Lager bei Dreilingsbuſch, wohin der Obrift Budberg diefelben brachte. 
Es ift uns unbelaunt, ob Zriebe und Gadebuſch, nad) deren Relationen 
v. Bunge die Eapitulation wiedergiebt, der deutjche Text derielben vorge 
legen bat; jedenfall Liegt ein ganz verichiedener Sinn in ihren Angaben 
über diefen Punkt und in der Sammlung der Reichsgeſetze. Man vergeſſe 
wit: Die Ritterſchaft war ed, die fid) den $ 14 ausbedang. Die 
Frage liegt alfo nahe: was wollte ſie Damit? Nach unferer Anſicht Fol—⸗ 
gendes: einmal wollte fie, da gleichzeitig die Neftitution gegen die Re— 
duction im $ 15 nachgefucht, auch bereits in den Univerfalien zugeflanden 
war, für die „eigentlichen Kronsgüter“ (d. h. diejenigen Güter, welche vor 
der Reduction der Krone gehört hatten) den Grundſatz der Unveräußerlichkeit 
derfelben von der neuen Regierung ausgelprochen ſehn, Damit Ddiefe' nicht, 
wie e8 zu polnifcher und ſchwediſcher Zeit geichehn war, durch großartige 
Landvergebungen ein dem propinziellen Leben fremdes Element in der Pro- 
vinz einbürgern; dann aber mochte die Ritterfchaft zugleich den $ 17 der 
Sapitulation im Auge haben, weldyer dem Adel bei Verpachtung der Kron- 
güter ein Vorzugsrecht vor den Bürgern ausbedang. Die Schlußbeſtimmung 
des 8 14 dagegen geht offenbar nicht, wie v. Bunge angiebt, auf die Zu⸗ 
funft, fondern nach dem unzweideutigen Wortlaut auf die Vergangenheit, 
(„erke.iu OBBId KyIACHbl HAIR DOAB 30KAaAB B3ATBI, TO HMBOTB OBbN 
— — 0CTATbCA, NOKA OHH yIMAayenbI — — 6yayra“), und in dieſem 
Sinne ift denn auch die vorbehaltene Reſolution des Kaiſers vom 12, Oc- 
tober 1710 ergangen. Die Ritterfchaft wollte hiermit wohl eben nur einer 
weitern Ausbeutung der ſchwediſchen Reduetions-⸗Maßregeln vorbeugen, 

Immer bleibt aber noch die Frage übrig: verpflichtete ſich die Krone 
durch den $ 14, die Domainen nicht zu verkaufen? Wir glauben fie ver- 
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neinen zu müffen. Dem Zufammenhange nad) ift der erfte Sab des $ 14 
eine Conceſſion der Ritterſchaft. Sie hatte ſich im $ 13 die Unantaftbarfeit 
der fäcnlarifirten Güter gefichert, fie hatte im $ 15 um Die Rückgabe der 
reducirten Güter nachgeſucht; fie batte im Schlußſatz des 8 14 ſich die 
PWiedererftattung des Kauf- und Pfandfhillings verkaufter oder verpfändeter 
Domainen ftipuliren laſſen; Dagegen erklärte fie denn im Eingange des $ 14, 
„keinerlei Anſprüche an die eigentlichen Domninen erheben zu wollen, welde 
der Krone zur Beftreitung der öffentlichen Laſten zufallen follten“. Folgen 
wir nun der Auffafjung Diefer Beftimmung, wie fie laut dee Ueberſetzung 
verftanden werden mußte; jo vermögen wir aus derjelben nichts anderes 
herauszuleſen, al8 daß die Krone — welche mit einem Male fid) in einen 
bedeutenden Güterbefiß in dem eroberten Lande verjegt ſah — die Eonceifton 
der Unantaftbarfeit diefes Beſißes annahm, wie fle andererjeits Eonceffionen 
zur Sicherung des Privatbefiges machte, Daß es aber vollftändig ihrem 
Ermeſſen anheimgeftellt bleiben mußte, die öffentlichen Bedürfniffe des Landes 
aus dem Ertrage der Krongüter oder aus anderweitigen Mitteln zu beftreiten. 
Denn die gefammten an den Staat fallenden Einkünfte aus Livland, unter 
denen die ans den Domainen Teinesweges die bedeutendften find, bifdeten 
im Finanzetat nicht eine befondere Caſſe, fondern fielen der Geſammtheit 
der Staatseinnahmen zu. Es war alfo ein Recht des Staates, Diele 
Einkünfte für die Provinz zu verwertden, nicht eine Pflicht. Die Pflicht 
hörte nicht auf, wenn fich auch der Staat gewilfer Einnahmequellen aus 
der Provinz entäußerte. 

Thatfache ift e8, daß unmittelbar nad) dem Abichluß der Capitulation 
und das ganze vorige Jahrhundert hindurch mit verfchwenderiiher Hand 
Dergebungen von Domainen an Lioländer und Richtlivländer erfolgt find 
und daß feine Remonftration dagegen zu irgend welcher Zeit von Seiten 
der Nitterichaft erhoben worden ift. Auch Hat ‚Die Staatsregierung bereits 
im Manifeft vom 10. September 1810 ihre Abficht zu erkennen gegeben, 
Domainen in den Drei Oftfeeprovinzen auf dem Wege des öffentlichen Meift- 
bots zu veräußern, und wenn diefer Plan, wie anzunehmen wegen der bald 
darauf erfolgenden franzöftichen Invaſion, Damals nicht in Ausführung ge 
bracht wurde, fo hat die Regierung ihn gegenwärtig definitiv ing Werl 
geſetzt — wir glauben, mit demfelben Rechte, mit dem jedem privaten Ber 
fißer die freie Dispofttion über fein Eigenthum zuftändig ift. 

Sehen wir nun zu, wie es in Kurland mit der Unveräußerlichfeit 
der Krongüter fteht, für die fih dort Stimmen erhoben haben. 
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Das ſtaatsrechtliche VBerhältuiß der Domainen war zu herzoglicher Zeit 
allerdings ein weſentlich anderes als in Livland. Stand. Kırrlaud gleich 
im Lehnsnexus zur Republik Polen, fo hatte das Heine Land Doch. eine-in 
ſich abgeichloffene politiiche Exiſtenz und konnte nicht, wie Livland von 
Schweden, finanziell von dem größeren. Staate ansgebeutet werden, deſſen 
Oberherrlichkeit e3 anzuerkennen hatte. So waren denn Die ans den che- 
muligen Ordens und biſchöflichen Gütern hervorgegangenen Domainen aus- 
ſchließlich für Kurland beftimmt und dienten zur Unterhaltung des herzog— 
lichen Hofſtaats, der Heinen Militärmacht des Landes, zur Befoldung der 
Landesbeamten und andern öffeitlichen Zwecken. Allerdings- hatte unter 
diefen Umftänden die kurländiſche Mitterfchaft ein gewilfes Autereife an der 
Gonfervation der Domainen, da, wenn die Einfünfte aus diefen wie aus 
den Zöllen und andern Intraden zur Beſtreitung der öffentlichen Bedirfniffe 
nicht ausreichten, der Ausfall doch fchließlich durch „Landeswilligungen“ vom 
Privatbefig — Die im Laufe der Zeit mit der Umwandlung des Kriegs: 
weiens an die Stelle des N getreten waren — hätten gedeckt 
werden müſſen. 


AS Obereigenthümerin der Domainen galt nad) der damaligen 
fantsrechtlichen Theorie die Krone Polen; die Herzöge Hatten nur ein 
Nutzungsrecht an denſelben, wogegen fie das volle Eigenthum an ihren 
Alodialgütern, die fie mit ihrem Privatvermögen erfauft hatten, befagen”). 
Diefe letzteren zählten Daher auch nicht zur f. g. „Lehnsfahne” — dem Zube: 
griff der eigentlichen Domainen, welche nicht zu den „Landeswilligungen“ 
ftenerten — fordern zur „Adelsfahne“, den Rittergütern, und war die 


* Dies ft u. a. in der „Declaratio regia“ ‘vom 5. April 1739 fehr präcis ausge: 
ſprochen. (Biegenhorn, Beilage Nr. 321).. Der Herzog Peter wurde bei- feiner Abdication 
für. Diefe Güter von der ruffifchen Krone mit 2 Min. R. ©. entfchädigt, und find Diefelben 
hierauf von der ruffifchen Regierung dem Complexe ihrer übrigen Domainen in Kurland, 
in deren Beſitz fie mit der Unterwerfung des Herzogthums trat, eimverleibt worden. Cs 
findet daher gegenwärtig Fein rechtlicher Unterfchied zwifchen den ehemaligen fürftlichen Allo— 
dialgütern und den eigentlichen Domainen Statt. Es mar ein Act der gefeßgebenben Ge- 
walt, wenn die ruffifche Krone jene Güter zu Staatsgütern erffärte und fie Daher dem 
Reflort des Finanz-, ſpaͤter des Domainen-Minifteriums, nicht aber dem der Apanagen oder 
des Eaiferlichen Haufes zuwies. Dieſelben ſteuern denn auch ſeit jenem Zeitpunkte gleich 
den übrigen Domainen nicht mehr zu den Landeswilligungen; ihre Zuziehung zu Kirchen . 
bauten gleich den Privatgütern iſt aber als eine Reallaſt ganz allgemeinen Charakters er- 
fichtlich nicht ein Kennzeichen für die befondere Nechtsqualität Diefer Güter, Vrgl. v. Bunge, 
furl, Privatrecht $ 108, not. b. 
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Hinzuziehung der herzoglichen Allodialgüter zu den Willigungen durch eine 


Reihe von Landtagsichlüffen, herzoglichen Conceffionen und oberlehnsherr⸗ 


lichen Entfcheidungen während des letzten Jahrhunderts der herzoglichen 
Regierung von der NRitterfchaft erfämpft worden. 

Aus der Lehnsnatur der Domainen folgt aber mit nichten deren Ups 
veräußerlichleit, fie ſchloß vielmehr nur die Veräußerung ohne Zuſtim⸗ 
mung Des Lchnsherrn aus, und die Inveftituren der Herzöge legten 
ihnen in Diefer Beziehung eine Verpflichtung gegenüber der Krone Polen 
auf, nicht aber couftiwirten fie ein Necht der Nitterfchaft, für welche die 
Inveſtitur lediglich ein zwilchen Dritten gefchloflener Pact blieb. So be 
ftimmt das SuveftitursDiplom Ernſt Johann's vom 5. April 1739, daß 
wenn der Herzog (Domainen) verfaufen, vertaufchen, verpfänden wolle, er 
fie zuerft dem Könige anzubieten habe; wolle fle diefer nicht, To möge der 
Herzog fie veräußern an wen er wolle, wenn es nu ein Indigena fei, we- 
runter — fährt das Diplom fort — auch Polen und Litaner zu verſtehen. 

So haben denn auch thatfächlich Bergebungen von Domainen ſeitens 


der Herzöge theils als Acte reiner LXiberalität theild zur Ansgleichung ew 


haltener Darlehen ꝛec, vielfach ftattgefunden, und find die noch gegenwärtig 
in Kurland beftehenden ſ. g. bürgerlichen Zehen (etwa 30 an der Zahl) ein 
redender Beweis. jenes von den Herzögen geübten Hoheitsrechts). Gie 
wurden durchweg an Perjonen vergeben, die nicht zum Adel, in fpäterer 
Zeit Indigenatsadel gehörten; und wir müſſen annehmen, daß die Herzöge 
dieſe Berleihungen durchgängig nicht aus ihren Allodialgütern, fondern aus 
den eigentlihen Domainen vornahmen,. weil die bürgerlichen Lehen zu der 
„Lehnsfahne“ gerechnet wurden, während fie zur „Adelsfahne” hätten ges 
zogen werden müflen, wenn fle aus dem herzoglichen Allod hervorgegangen 
wären. Auch heutigen Tages noch fleuern die bürgerlichen Erbgüter um 
dann zu den Landeswilligungen bei, wenn fie in dns Eigenthum eines fur 
ländifchen Indigenats-Edelmannes übergegangen find und diefer, um das 
Stimmrecht auf den Landtagen zu erlangen, ſich freiwillig erbietet, für das 
Gut die Willigungen zu bezahlen. Die Steuerpflicht hört aber auf, ſobald 
das Gut wieder Eigenthum eines non-Indigena wird"). 


*) Einige Diefer Güter Datiren Übrigens noch aus der Orbenszeit 5. B. das bürger- 
liche Lehen Stirnen, welches 1545 vom Orbensmeifter Brüggeney dem Bürger Joachim 


Pinnow verlehnt wurde; auch Die Lehn-Briefe über Krabzen find aus der herrmeifterlichen: 


Zeit (1414 und 1508); und ein Theil des Gutes Feldhof (bei Goldingen) ift von Gott⸗ 
hard Kettler noch als Herrmeiſter (1561) dem Landfchreiber Gamper conferirt worden. 
**) Landtagsfchluß vom 21. März 1803 $ 13. Kurl. Landtagsorbnung 88 30 u. 9. 
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Auf der Borausfegung der rechtlichen Exiſtenz derartiger Verhaͤltniſſe 
berubt denn auch das Allodificationsdiplom des letzten kurlaͤndiſchen Herzogs 
Beier von 1776. Nachdem Herzog Gotthard bereits 1570 die nubedingte 
Allodification der bisherigen Lehen ausgelprochen hatte, wurden die fpäter 
verliehenen Lehen im ebeugenannten Jahre gleichfalls allodifteit, unter den 
charalteriſtiſchen Ausdrüden: „Daß alle von den früheren Herzögen den 
Einwohnern Kurlands jedes Standes verlehnten Güter in deren unbe 
ſchränktes Eigenthum übergehn ſollten.““) 

Was gegenüber dieſen thatſächlichen und rechtlichen Momenten für Die 
Unveräußerlichfeit der Domainen angeführt wird, beweift einexjeits nicht das 
was es fol, und hat amdererjeits eine Bedeutung nur für die berzoglihe 
Periode Kurlands, nicht für Die Gegenwart. 

Ä Man bat ſich auf die |. g. Ordinatio faturi Regiminis vom 5. Dechr. 

1727 berufen, in welcher e8 allerdings heißt, daß „die herzoglichen Güter 
für alle Zeit ihre Natur beibehalten follen.” ”*) Wan bat aber vergeflen, 
daß diefe „Ordnung der zukünftigen Regierung“ mur ein Project geweien 
und daß fie ein folches geblieben ift. Der kurländifche Adel hatte noch zu 
Kebzeiten des lebten Kettler, Herzog Ferdinaud, den Grafen Morik von 
Sachſen zum Herzog gewählt, der polniſche Reichstag indeſſen diefe Wahl 
nicht anerkannt, Moritz in die Acht erklärt und die Einverleibung Kurlands 
auf den Fall der Eröffnung des Lehns ausgeſprochen. Eine königliche Com⸗ 
miſſion erfchien zur Ausführung diefes Beichluffes in Mitau. Der Landtag 
mußte wegen der augemaßten Wahl um Verzeihung bitten, Ddielelbe für 
nichtig erklären und die Einverleibung Kurlands im voraus gutheißen. Hier 
auf wurde von der Commiſſton die ganze Einrichtung des Landes als pol 
niſcher Provinz für diefen Fall beftimmt und dabei der Ritterichaft Manches 
zugeſtanden, das fie vielleicht für das eingebüßte Wahlrecht ſchadlos halten 
könnte). Nun, man weiß, daB die Dinge ganz anders famen, als die 
politiiche Weisheit im Jahre 1727 fih träumen ließ. _ Die Eventualität 
der Eimwerleibung Kurlands in Polen trat nicht ein und fomit blieb denn 
auch jene „Ordinatio‘‘ in der Luft hängen. | 


Rod) weniger beweift für Die Unveräußerlichleit der Domainen der |. 
g. Paciflcations » Reichstag von 1736 und die Danziger Convention vom 


*) „Omnia bona a Ducibus anterioribus incolis Curlandiae cujuscungue 

status et conditionis sive titulo gralioso sive oneroso — — in feudum collata'— 

**) „Bona Ducalia in sempiternum naturam suam retinebunt“ etc. 
») Cruſe I, S. 289 ff. > 
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12. Noobr. 1737. Beides find Staatöverträge zwiſchen der Krone Polen 
und dem Herzog von Kurland, die folgeweile mır für Die Contrahen— 
ten Rechte ımd Berbiudlichfeiten erzeugten ; zudem ſprechen fie nur von der 
Verpflichtung des Herzogs zur Kinlöfung der ———— herzoglichen 
Güter. 

Die Compoſttions-Acte zwiſchen dem Herzog Peter und der Ritter— 
ſchaft vom 18. Februar 1793 endlich wird herbeigezogen, um für die Un— 
veräußerlicheit der Domainen Zeugniß zn legen. Im 13. Punft derſelben 


heißt es: der Herzog folle für feine Lebenszeit über die Einkünfte der eigent- 


lichen Domainen disponiren dürfen ; unter den folgenden Megierungen aber 


ſollten die Oberräthe und Räthe den Herzog bei der Verwaltung dieſer 


Einkünfte controliren, damit nichts Davon ohne Noth aus den Herzogthü— 
mern verfandt noch jie ihrer Beſtimmung zuwider verwendet würden! 


Die Betätigung diefer dem zugleich ſchwachen und eigenfinnigen Her: 


309 von der Ritterfchaft abgetroßten Sompofttionsacte erfolgte indelfen am 





19. Nov. 1793 mit ausdrücklichem Vorbehalt der Rechte der 
Oberlehnsherrſchaft') — fie war alſo erfihtlich für Die Krone Ruß 


Ind als Nachfolgerin der Krone Polen nicht verbindlich). 
Man ſieht leicht, der Grundirrthum bei der Vertheidigung der Unver- 


ängerlichfeit der Domainen in Kurland liegt darin, Daß man das frühere 


kurländiſche Staatsrecht noch gegenwärtig in allen Beziehungen für anwend: 


bar erachtet, gleichwohl aber dabei in den weiteren Fehler verfällt, die 
Kaiſer von Rußland den Herzögen zu ſubſtitniren, während jene doch nicht. 


allein an die Stelle diefer, fondern auch der Oberlehnsherrſchaft getreten 
"And. Durch diefe Vereinigung der Gewalten in der ruffifhen Stone find 
einerjeitd alle die zwilchen der Oberlehnsherrfchaft und dem Lehnsherzoge 
errichteten Verträge von felbft weggefallen, andererfeits haben die Beichrän- 
fingen aufgehört, welche den Herzog gegenüber der Krone Polen -banden. 
Und dahin gehören nun namentlich jene obenerwähnten Beſtimmungen im 
Inveſtitur-Diplom von 1739. 

Die ruſſiſche Krone iſt denn auch, nachdem ſie mit der Unterwerfung 
Kurlands in den Beſitz der Domainen getreten war und mit dieſen die her— 
zoglichen Allodialgüter, gegen eine Entſchädigung von 2 Millionen R. S. 
an den letzten Herzog, verbunden hatte, zu keiner Zeit im Zweifel über 
ihre völlig fi freie Dispofitionsbefugniß über diefelben gewefen, ebenfowenig 


*) rufe I 1. ©. 218. 
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als diefetbe Fisher won irgend weicher Seite her angeftritien worden ift. 
In der Periode von 1795 bis 1803 haben die Kaijerin Catharina II. und 
die Kaiter Paul und Alexander 26, große Güter aus dem Complexe der 
Domainen in Kurland theils an Privatperfonen theils. an die Eurkändifche 
Nitterfchaft vergeben, und zwar nicht allein ſchenk⸗, jondern auch tauſch⸗ 
weife, wie 3. B. die Güter Alt» und Neu⸗Rahden an den Grafen Kutaiſſow 
gegen feine in den. Gouvernements Kurſk und Koſtroma belegenen Güter 
vertaufcht worden find. Bon diefen 26 Gütern find 6 der kurländiſchen 
Nitterichaft,, 9 am kurländiſche Indigenatsedellete, 44 an Perfonen werlichen 
worden, die nicht zur furländifchen Matrifel gehörten. Durch das oben⸗ 
erwähnte Manifeft vom 10, September 1810 endlich gab die Staatsregie⸗ 
rung ihre Mbficht zu erfennen, Domainen auch. in Kurland Sffentlic, zu per 
faufen, eime Abficht, die fie indeſſen erſt im Jahre 1859 in Ausführung 
gebracht hat. 

Wir haben nun noch eimer Behauptung zu begegnen, die wir pol 
verihiedenen Seiten ganz erufthaft und mit dem Scheine der Ueberzeugung 
haben aufftellen hören — der Behauptung nämlih, „daß die Domaiuen 
Rittergüter feien“ , oder genauer ansgedrüdt, daß die Domminen die Eigen» _ 
Ihaft von Rittergütern annähnten, fobald fie in Privatbefig übergingen ; daß 
daher bei ihrer Erwerbung zum Eigenthum alle die Grundſätze in Anwen⸗ 
dung zu bringen feien, welche in diefen Provinzen für die Rittergüter gäl- 
ten, d. h. daß fie nur vom Indigenatsadel erfauft werden könnten, außer 
in Livland, wo jeder Erbadelige faufberechtigt fei, jeveH dem Indigenats⸗ 
adel das Naͤherrecht zuſtehe. | 

- Zur Begründung diefer Thefis wird einerfeits angeführt, daß die De- 
meinen alle weientlihen Eigenichaften der Rittergüter Hätten, andererfeits 
anf den Art. 11. Th. II. des Provinzialrechts Bezug genommen, wonach, 
„wenn Jemand durch allerhöchfte Faiferliche Gnade ein Rittergut im einem 
der Oftfeegounernements erhält, er dadurch von felbft in der Zahl der in- 
digenen Edelleute des Landes, worin das ihm verliehene Gut belegen ift, 
tritt“, 

Jedem, der fi) nur irgend mit der deutjchen Staats- und Rechtsge⸗ 
ſchichte beichäftigt hat, wird es ohne weiteres einleuchten, daß die erftere 
Behauptung nur unter Iguorirung der Geſchichte des Grundeigenthums in. 
den deutfchen Territorien, denen fich dieſe Verhältniffe in unfern Provinzen 
durchaus analog entwickelt haben, bat aufgeftellt. werden: können, wobei— 
denn die rechtlichen Begriffe über die charalteriſtiſchen Merkmale der ver-. 
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ſchiedenen Arten ländlichen Grundeigenthums in ein bedenkliches Durchein⸗ 
ander gerathen find. Wenige Andeutungen werden genügen, um es Ear 
zu legen, daß richt, wie behanptet worden , die Krone ihre Güter als ade 
figen Grund beftge, fondern Daß umgelehrt, wenn auf die hiftorifche Ent- 
ftehbung des Privatbefipes zurückgegangen wird, vielmehr aller Privatbefik 
bier aus dem Grundbeſttz des Staates hervorgegangen iſt. 


Das Recht der Eroberung war faft überall die Baſis des Grumdeigen 
thums; und nirgends in Deutihland iſt dies in eminenterem Stimme der 


Fall geweien als in unſern Oſtſeeprovinzen bei ihrer Unterwerfung durch 
den Orden. 8 gelangte aljo aller Grundbeſitz von vornherein in das Ge 
fammteigenthum des Ordens umd der die Landeshoheit mit ihm theilenden 


Biichöfe; und ans dieſem ummittelbaren Befike des Staates zweigte fih im 
Laufe der Zeit ein Theil des Grundeigenthums durch Verlehnung an — | 
meift vitterbürtige — Private, die nicht in die Drdensverbindung traten, 


gegen .Berpflihtung zu Ritterdienften ab und wurde dann durch Ermweite 


rung des Erbrechts, endlich durch Allodification allmälig vollkommenes Bri 


vateigenthum. Anderes Grundeigenthum wurde an Städte, an Freie, jedoch 
nicht Ritterbürtige, endlih auch an Bauern verlehnt, mit anderweitigen, 
- nicht vitterlichen Verpflichtungen. 

Ganz dem entfprechend untericheiden flch im deutichen echte in ihren 
rechtlichen Beziehungen ſeit der älteſten Zeit als die Hauptkategorien des 
privaten Grundbefihes: Nittergüter, Bauergüter und die in der Mitte 
zwifchen ihnen ftehenden |. g. Sattelgüter,, welche fich zwar von bänerlidhen 
Laſten frei erhalten haben, indefjen nicht alle Vorrechte der Rittergäter ge 
nießen. Daß die beiden letzteren Arten in unſern Provinzen nur in gerin- 
gem Maße vertreten find, hat feinen Grund in dem weientlich Friegerifchen 
Charalter der dentichen Einwanderung, jowie in Der Einführung der Leib 
eigenichaft der Urbewohner. 

Belannt ift die in verichiedenen Bändern Dentichlands zwiichen den Re 
gierungen und den Ständen ventilinte Streitfrage: wen das Eigenthum an 
den Domainen zuftehe? ob dem Staate oder der regierenden Zamilie? Diee 
Frage hätte in Liv. und Kurland noch allenfalls einen Stun, wen die 
Stände die Vnveräußerlichkeit der Domainen hätten behaupten wollen, die 
aber, wie wir gelehen haben, bei uns nicht in Frage kommen kann. Und 
Dann hätte Außerften Zalles immer doch nur das Eigenthumsrecht der 
Stände als folcher behauptet werden fönmen, zu Denen auch der we 


nigftens in Liv⸗ und Eſtland, wenn auch kuͤmmerlich vertretene Bürgerftand 








und das Güterbefigeecht. ‚ 44 


zu zählen geweien wäre. Aber hei und ift wohl zuerſt die Behauptung auf- 
aeftellt worden, daß die Domninen als folche Nittergüter feien uud daß den 
einzelnen Mitgliedern der Mbelöcorporationen unferer Provinzen beim 
Verkauf der Domainen diefelben Privilegien zuk Seite ftänden, die ihnen 
vom Geſetz in Beziehung auf die Acquifition von Nittergüteen eingeräumt 
worden. 

&8 bedarf in der That nur eines Blides in die Schriften unferer Ger⸗ 
maniften, um Davon Veberzeugung zu gewinnen, einerfeits, Daß die Do- 
mainen im deutſchen Rechtsleben überall den Gegenſatz zum privaten 
Grundbeſitz bilden und daß in dem letzteren das Rittergut ebenfo eine 
eigenthümliche Potenzirung des Eigenthumsbegriffs darſtellt, wie das 
Bauergut eine Schmälerung deflelben. 

Ein Rittergut (praedium nobile, equestre, adeliges Gut) heißt ein 
Randgut, welchem die Borrehte und Standespflihten des nie 
dern Adels ankleben und von dem ehemals der Berfafjung nad) Rit- 
terdienfte geleiftet wurden. Die Vorrechte Der Rittergäter,, Die urfprüng- 
lih von der Perfon des Beflgers ausgingen, jedoch im Laufe der Zeit mit 
dem Grundſtück jelbft verbundene Gerechtiame wurden, find theils ſtaat s⸗ 
rechtlicher, theils privatrehtliher Natur. Zu den erfteren gehören 
hauptfächlich : einerfeits die Steuerfreiheit, weldye für die frühere Zeit 
allerdings aus der Natur der Steuern fich rechtfertigen läßt, da Steuern 
überkaupt nur als Eurrogat der Kriegsleifkung gefordert wurden und der 
Adel den Kriegsdienft perfönlich leiftete. Sie kann gerade deshalb aber 
im heutigen Rechte um jo weniger noch in Anſpruch genommen’ werden, Da 
Die ganze Steuer und Kriegs⸗Verfaſſung überall ſich gegeumärtig verändert 
hat; andererfeits die Landtagsfähigkeit, weiche fi geſchichtlich daraus 
erflärt, daß der Adel feines freien Landbefles wegen landtagsfähig geblie 
ben war, als die andern Perfonen, welche urfprünglich daſſelbe Recht Hatten, 
mit der Freiheit ihres Grundbefiges auch diefes Hecht verloren hatten. 

Particularrechtlich gehört noch hierher: die Einquartirungsfreiheit, die 
Sreiheit von Zöllen und indireeten Abgaben und der befreite Gerichtsftand. 

Zu den privatrechtlichen Vorrechten gehören dagegen hauptfächlich 

folgende: die Patrimonialgerichtöbarkeit, Die Jagd und Fiſcherei, dad Patro⸗ 


natsrecht, die Schent-, Brau⸗ und Brennereigerechtigfeit, endlich einzelne 


Arten von Bannrechten (Mühlenzwang u. a.) 


Der Beweis der Nittergutseigenfchaft wird in der Negel durch die’ 


„Kitterrollen“, das öffentliche Verzeichniß der in einem beftimmten Territo⸗ 
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rin zu dieſer Kategorie zählenden Geiter, geführt und in teren Ermange⸗ 
bung aus dem Dalein derjenigen Eigentchaften,, die oben als die weſentlichen 
Merlmale eines Nittergutes bezeichnet worden , in der Negel durch den Rad 
weiß der’ auf dem Gut buftenden Landftandichaft oder Daß von dem frag- 
lichen Gute Nitterdienfte (gegenwärtig Das Aequivalent Dafür, das |. g. 
Ritterpferd oder Rittergeld) geleiftet werden; denn einzelne Vorrechte der 
Rütergäter kommen auch bei andern Gütern vor. Es verfteht fich, daß die 
Eigenichaft eines Gutes als Rittergut mit den im einzelnen Fall behaupte⸗ 
ten Rechten ſtreng bewiejen werden muß, menn fie beftritten werden. 

Die Erhebung eines Landguts zu einem Rittergut fanıı gegenwärtig 
mir durch ein ansdrüdliches Inndesherrlihes Privilegium erfolgen, welches 
jedoch faum zur Herftellung eines Zuftandes genügen wurde, der jenen durch 
die Geichichte geftalteten Berbültmiijen dem inner Gehalte nad) vollfommen 
gleich käme. ”) 

Diele mit den Werten nnjerer anerkamteſten Germaniften”‘) wieder 
gegebenen Grundſätze in Betreff der Nittergüter werden vollftändig genügen, 
um, den Maßſtab wwierer provimziellen Verhältniſſe an dieſelben gelegt, 
nicht nur die vollig analoge Rechtsbildung bei und, jendern much das unter: 
ftbeidende Moment des Rittergutes gegenüber alleı andern Güterfategorien 
— TDomainen, bürgerlichen Erbgütem, Gonummmal- (Patrimonial⸗) Gütern 
x. zu vergegenwärtigen.”"") 

Alle charakteriſtiſchen Merkmale eines Nittergutes, wic fie eben angegeben, 
finden fich auch bei unjern adeligen oder Nittergütern. Weil num aber 
auch Die Krongüter, injofern fie wicht einfache Landſtellen“ flud , jondern 
einen Hof, Aderarenl und Banergefinde haben, die privatrechtliden 
Attribute eines adeligen Gutes beſitzen, jo ift man auf die eigenthümliche 
Schlußfolgerung verfallen, die Krongäter jeien , fobald fie in das Privat 


*) Die Verleihung der Nittergutseigenfchaft an Sandgüter kommt auch noch gegen- 
wärtig in Deutfchland vor. So findet fi m dem Landtags-Abfchiede vom 16. October 
1860 für die Stände der Provinz Weſtphalen folgender Baus: „Den Anträgen der ge 
treuen Stände entiprechend haben Wir den Güten Mühlheim im Kreife Arnsberg (um 
nech 5 andern namentlich bezeichneten). auf Die Dauer ber Befipgeit ihrer dermaligen Gigenthi 
mer ‚und deren ehelichen Defcendenz die Gigenfchaft landtngsjähiger Nittergüter beigelegt. 
(Preupiiche Zeitung vom 7. November 1860.) 

*) Maurenbrecher, deut. Privatrecht IL $ 650. — Phillips, deut. Privatrecht 1 
$ 191. — Fichhorn, Ginleitung in das deutſche Privatrecht $ 237. — v. Gerber, Syſtem 
des deut. Privatrehts 5 79. 

H Livland betreffend vergl man hierüber Hupel’s Nord. :Mise. Stück 22 und 29. 
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eigenthum übergiugen, eben nichts amderes als Rittergitr. Man hat 
dabei aber das genus mit der species identificitt. Allerdings find alle 
Nittergüter in privatrechtlicher Beziehung privilegirte Landgüter, nicht 
aber find alle privilegirten Landgüter Rittergüter. Die Domainen werden 
im Fell ihres Ueberganges in Privatbeftg ebenfowenig zu Rittergütern, als 
es gegenwärtig die Gorporationsgüter und die bürgerlichen Lehen find. 
Das Privilegium, das ihnen allein gemein ift, begreift nur die privat, 
rechtlichen Befugniſſe in fi, nicht die finatsrechtlichen. 

Und bier eben ift der Scheidepunkt. Einerſeits find die Stenerver- 
hältniffe der Mittergüter andere als Die der übrigen Landgüter, anderer 
feite ift Die Landtagsfähigkeit ein Vorrecht nur der Rittergüter. 

*An die Stelle des NRoßdienftes, der in Kurland mur von den Ritter 
gütern geleiftet wurde, find die Willigungen getreten, und diefe werden 
gegenwärtig nur von den adeligen Gütern getragen, nicht aber von den 
\onftigen Kategorien der furländifchen Landgüter, weder von den Krons, 


noch von den ftädtifchen Gütern, noch von den bürgerlichen Lehen. Zu 


berzoglicher Zeit mußten, wie früher erwähnt, auch die fürftlichen AMllodials 


. . näter zu den Randeswilligungen ſteuern; feit aber auch dieje in den Eom- 


pler der- Domainen der rufflichen Krone übergegangen, nehmen fie weiter 
feinen Theil an den Landeswilligungen; und die bürgerlichen Lehen fteuern 
nur dann zu denfelben, wenn ein £urländifcher Iudigenatsedelmann ein 
folhes zum Eigenthum erworben hat und fi freiwillig zur Entrichtung 
jener- Steuern verpflichtet — eine Verpflichtung, Die mit dem Momente 
wieder aufhört, wo das bürgerliche Leben wieder in die Hände eines non- 
Indigena übergeht‘). Ein gleicher Unterfchied ergiebt fich in Beziehung 


af die Steuerverhältniffe der Privat-, der Kron- und der Patrimonials 


güter in Livland, welche Teteren zu den Ritterfchafts- Etat» und Laden⸗ 
geldern nicht beiftenern. 


Die Landtagsfähigfeit ferner ift in Rivfand, auf Defel und in 
Kurland ein Attribut ausschließlich der Rittergüter, und nur die zur Mas 
trifel gehörenden Befiger ſolcher Güter haben ein volles Stimmrecht auf 

den Landtagen.“) Darüber aber, welches die auf den Landtagen ſtimm⸗ 





7 v. Bunge, kurl. Privatrecht $ 108. 

9 Provinzialrecht Th. N. Art. 97. 100. 191. 276. on ber Eigenthümlichkeit der 
ſ. g. Rentenirer in Kurland iſt weiter unten die Rede. Für Eſtland gebraucht das Beleg 
Prov.Recht IL. Art. 210) in Beziehung auf die Landtagsfähigkeit den allgemeinen Yus- 

Valtiſche Monatsfärift. 2. Jahrg. Bd. TIL, Hft. 4. 27 
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berechtigten Rittergüter ſund, exiſtiren bei den einzelnen Ritterſchagten ſpe⸗ 
cielle Verzeichniſſe. In Kurland wird daſſelbe die „Stimmtafel“ genannt;) 
in den andern Theilen der Oſtſeeprovinzen beſtehen „Landrollen“, in denen 
die adeligen Guͤter als ſolche vermerkt ſind. 

a Kurland, wo man feit alters dieſe Berhaͤltniſſe am ſchaͤrfſten ww 
conſequenteſten entwickelte, hat ſich das Rechtsverhaͤltniß der Ritlerguͤttr 
am prägnanteften im Gegenſatz zn denjenigen Privatgütern geſtultet, die 
nicht zu den Rittergätern zählen — wir meinen gu den bürgerlichen Lehen, 
Auch dieſe haben die allgemeinen Vorrechte der eigentlichen Laudgüter 
(und Dies wird unter den Worten des Geſetzes — Provimgiatrecht Tb. H. 
Art. 876 Anm. — zu verfkehen fein, wenn es Dafelbit heißt: mit den ſ. 
g. bürgerlichen Lehen in Kurland feien einige Berechtigungen der Ritter 
güter verfnüpft); aber fie ftehn nicht in der „Stimmtafel“ verzeichnet, fie 
fteuern nicht zu den „Landeswilliguugen“. Wenn num ein Indigena ein 
bürgerliches Zehen zum Eigenthum erwirbt, fo kann, wie eben erwähnt 
. worden, das Gut „landtagsfähig” gemacht werden, wenn der Acquirent 
fi) zur Entrichtung der Willigungen verpflichtet. Auf den erften Blick 
ericheint dies als ein Widerfprud gegen die allgemeinen Grundjäge: daß 
ein Landgut die Rittergutseigenfchaft nur durd ein Iandesherrliches Prir 
vilegium erwerben könne; daß diefe Eigenfchaft dann eine bleibende fe; 
daß Niemand fi jelbft privilegiren fünne. Aber diefer Widerſpruch ift 
nur ein ſcheinbarer. Es ift treffend bemerkt worden ”*), „daß es in Kurland 
zweierlei Arten von NRittergütern gebe: perpetuelle und bloß temporaire, 
ja man fönnte jogar noch eine dritte Kategorie hinzufegen: bloß ideelle, 
die in der Wirklichkeit in Grund und Boden gar nicht exiſtiren, fondem 
bloß in der Angabe einer ſ. g. Rentenirerſumme beftehen, indem nämlich 
auch ſolche Indigenatsedelleute, welche Fein ftimmfähiges ‚Gut befiken, 
unter gewillen Bedingungen berechtigt find, eine beſtimmte Steuerquote 
nach Maßgabe ihres mindeftens auf A200 R. anzugebenden Vermögens 
zu entrichten und dann wie Befigliche mitzuftimmen.”*) Man fteht, die 


drud Landgut; wir haben aber Zur daß die Begriffe Landgut und Nittergut in Eſtland 
ſo ziemlich zuſammenfallen. 

) Art. 276 a. a. O. „Die in den Verſammlungen ſtimmberechtigten Rittergüter 
werden in einer beſonderen Stimmtafel verzeichnet, deren Führung und Vervollſtändigung 
dem Ritterfchafts-Gomite obliegt.“ | 

**) C. Neumann im Inlande 1849 N. 9. 

) Provinzialrecht Th. U. Art. 276, — 4 
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„temporairen“ und die „ideellen“ Rittergüter fallen fo ziemlich zufammen ; 
wie im erfteren Falle die Fiction eines Nittergutes gemacht wird, fo im 
zweiten die überhaupt eines Gutes; und in Diefem wie in jenem Falle 
hängt e8 einzig von der Willensbeſtimmung der darauf hin ein Stimm- 
seht auf den Adelsverſammlungen Erwerbenden ab, daſſelbe wieder aufzu- 
geben, ohne daß eine reale Bafls nachbliebe. Wir fehen fomit in Kur- 
Ind eine Claſſe von Privatgütern, die, aus den Staatsgütern hervorge⸗ 
gangen, zwar alte privatrechtlidyen Vorrechte eigentlicher Landgüter haben, 
gleichwohl aber wicht Rittergüter geworden find, indem die erften Erwer- 
ber derjelben nicht zur, Ritterichaft des Landes gehörten. Und genau in 
derſelben Rechtslage werden fich nun Diejenigen Domainengäter befinden, 
welche won der Krone unter der Coneurrenz aller Stände zum öffentlichen 
Meiftbot geftellt werden. Ob der erfte Erwerber dann zum Indigenat 
gehört oder nicht, wird, als eine Zufälligfeit,, über die Natur des Gutes 
nicht entſcheiden. Entſcheidend vielmehr ift, daß die Domaine nicht Rit- 
tergut war und Daß fle nicht als folches verliehen worden, foudern daß 
ein Jeder — Indigena oder nicht — fie won vornherein titulo oneroso 
zum Eigenthum zu erwerben berechtigt geweien war, Der Judigena, der 
die Domaine erwirbt, wird fie daher nur in derfelben Weiſe zum „tem. 
porairen“ Rittergut machen können, wie die bürgerlichen Lehen; es wird 
aber ein folches Gut auch für alle Zukunft von Jedermann zum Eigenthum 
erworben werden dürfen. Der Ausnahmejall, in welchem nad) der gegen- 
wärtigen Gefeggebung eine Domaine zum Rittergute wird, foll weiter 
unten befprochen werden. 


Die Frage nun, warum e8 denn bisher nicht auch in Livland bür- 
gerliche Erbgüter gegeben habe, ift allerdings leichter aufgeworfen als be- 
antwortet, und überließen wir die Löſung gern einer Tundigeren Feder, 
wenn der Zuſammenhang der vorliegenden Erörterung nicht eine wenigftens 
flüchtige Berührung diefer Frage erheifchte. Wir müſſen zu dieſem Zwed 
noch einen Augenbli bei Kurland verweilen, deſſen confequente Rechts⸗ 
entwicklung wohl geeignet erfcheint, über diefe Dunkle Partie des livlän⸗ 
diſchen Äffentlichen Nechts einiges Licht zu verbreiten. 


In Rurkand war der Eigenthumsbefig von adeligen Landgütern min 
deftens feit dem Jahre 1642 nur immatriculicten Turländifchen Edelleuten 
ugänglih; die engen Verkältwiffe des Landes erklären es, daß die Her- 
zöge bürgerliche Lehen aus dem Complex der Domainen meift in geringem 
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Umfange für beſcheidene Verdienfte vergaben; nur felten wurden größere 
Güter an Bürgerliche (für Darlehen u. dal.) verlehnt; erft die ruifliche 
Krone. verfchenkte in den erften Jahren ihrer Serrichaft Domainen in gr 
Berem Maßftabe, theils an Mitglieder. der Eurländifchen Ritterfchaft, theils 
an andere Perfonen. In Betreff der an die erfleren vergebenen Güter 
wird mın anzunehmen fein, Daß fie, weil eben von der oberften Staat 
gewalt an Mitglieder des immatriculirten Adels zum unbefchränkten Eigen, 
thum vergeben, eo ipso die Natur von Rittergütern erlangt haben, wem 
dies in den Berleihungsurfunden auch nicht ausdrücklich ausgefprocen 
worden; um fo gewifler iſt's aber andererfeits, daß die Domainengüter, 
weldye die ruſfiſchen Herrſcher an Perfonen verliehen, die zur Zeit der 
Berleihung das Indigenat in Kurland nicht hatten, genau nad) denfelben 
Rechtsgrundfägen zu beurtheilen fein werden, wie die von den früßeren 
Landesherren an Nidtadelige oder (feit 1634) an nichtimmatricnlirte Ber 
fonen vergebenen Landgüter, um fo gewifler, fagen wir, weil die ruffliche 
Krone, welche nicht allein an die Stelle der kurlaͤndiſchen Herzöge, fon 
dern auch an die der Krone Polen getreten war, unzweifelhaft ein freieres 
Dispofitionsrecht über die Domainen hatte, als die Herzöge. 

In Livland treten wir in größere Verhältniffe. Das Land mar feit 
dem Verluſt feiner Unabhängigkeit ſtets ein Theil eimes großen Reiches 
geweien. Die polnifhe, die ſchwediſche, die ruſſiſche Krone vergaben 
Güter an Deutfhe, Polen, Schweden, Rufen für hervorragende dem 
Staate geleiftete Dienfte, oft auch nad) Hofgunft; ſodaß denn Die Berge 
bungen von Staatsgütern in Livland vorzugsweile an Edellente ftattgefun 
den haben. Mit einer ſolchen Erwerbung eines Landgutes trat aber nad) 
der früheren Tivländiichen Verfaſſung der betreffende Edelmann ipso jure 
in die Reihen des Tivfändifchen Adels und gewann das verſchenkte Gut, 
wie unter Ähnlichen Verhältniffen in Kurland, die Natur eines adeligen 
Gutes. Wir finden indeffen in dem fehr inftructiven Werfe v. Hagemeifter’t 
(„Materialien zu einer Gejchichte der Landgüter Livlands“) nicht felten, 
namentlich in der fchwedifchen Periode, Güterverleihungen auch an Per 
fonen bürgerlichen Standes. Abgeſehn von allen denen, die nicht als 
Adelige bezeichnet find, auch nicht zu den befannten ſchwediſchen Geſchlech⸗ 
tern gehören und fih in der livlaͤndiſchen Matrifel nit finden — und 
die Zahl ſolcher Beliehenen ift ziemlich anſehnlich — wollen wir uns be 
gnügen, einige Fälle herauszuheben, in denen der bürgerliche Stand der 
Donatarien faum zweifelhaft fein dürfte: 
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Grütershof wurde 1632 dem Kokenhuſenſchen Amtmanın Hein, 
rich Grüter donirt; 

QubbertsRenzen 1626 von En Adolf dem Wendenfchen Bür- 
ger Hans Lender; 

Hackhof 1592 vom König Eigismund dem Dörptichen Bürgermeifter 
Yohbanı Grolich; 

Randen 1626 dem Gecretär Andreas Buraeus; 

Lugden und Ilmazal 1600 dem Dörptfchen Bürgermeifter Jür—⸗ 
gen Kregmar; 

Knippelshof oder Munnamäggi 1626 dem Dörptichen Raths⸗ 
bern Haus Rennie; 

Alt⸗Kuſthof 1626 von Guftav Adolf jeinem Lelb⸗Medicus Jacob 
Robertſon; 

Hiljamoiſe Getzt zu Haſelau gehoͤrig) unter der polniſchen cegie⸗ 
rung dem Dörptſchen Bürgermeiſter Elias Mengershauſen; 

Kawershof von Stephan Bathory dem —— Bürger Be⸗ 
rendt Meſtmann; 

Altenthurn von demſelhen dem Dorptſchen Bürger Kobann 
Groͤlich; 

Raſſin und Ludenhof 1626 von Guſtav Adof ſeinem Secretär 
Johann Faegraeus, der ſpäterhin unter dem Namen von. Strömfeldt 
geadelt wurde; 

Urbs von Guſtav Adolf dem Dörptichen Ban Caspar Pr 
gow u. a. m. 

Wir glauben, daß in dieſen Verleihungen von Landgütern an Nichte 
adelige, nicht minder aber auch in den nach 1747 (in welchem Sabre die 
livlaͤndiſche Matrifel fich abſchloß) vorgefommenen Donationen von Domais 
nen an Perſonen, die nicht zum livländiichen Indigenat gehörten, genau 
daffelbe rechtliche Material zu „bürgerlichen Lehen oder Erbguͤtern“ in Liv⸗ 
land vorhanden gewelen wäre, wenn es fich mit dem Guͤterbeſiztzrecht in 
Kivland nicht anders verhalten hätte als in Kurland. Es bildete fich in 
Rivland durch jene Donationen nur aus dem Grunde nicht eine eigene 
Kategorie von privaten Landgütern neben den Nittergätern, weil, wie wir 
geiehn haben, der Güterbefib bis zum Jahr 1789 de facto und his zum 
Jahre 1845 de jure auch dem Bürgerfiande zugänglich war, Es find 
daher jene Güter ſämmtlich in der livländiſchen Landrolle als adelige ver» 
zeichnet, Die Entftehung von bürgerlichen Erbgütern in Livland ift aber 
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erft in unſern Tagen eine rechtliche Möglichkeit geworden, ſeit durch das 
Provinzialrecht der Eigenthumserwerb der beftehenden Rittergüter nur 
dem Erbadel zugeftanden worden und nun anderweitige Landgüter durch 
den Verkauf der Domainen in den Privatbefig übergehn ſollen, wäh⸗ 
rend durch Verleihung derfelben gegenwärtig in den Oſtſeeprovinzen 
allerdings nicht mehr bürgerliche Erbgüter, Sondern uur Rittergäter ent⸗ 
ftehn können. 

Die oben gegebenen Exemplificationen hatten übrigens nur den Nach⸗ 
weis zum Zwed, daß die Lundesherren Livlands vor dem Jahre 1710 
Das Hecht frei und unbeftritten geübt hatten, Staatsgiiter auch an Nicht 
adelige zu vergeben. Unter der ruſſiſchen Herrihaft And wir allerdings 
auf Feine Güterverleihungen an Perfonen des Bürgerfiandes geſtoßen; Dies 
beweift aber nicht, Daß Die rufflichen Herricher folche Donationen nicht 
hätten machen können — und worin follten fich ihre Befugniffe von Denen 
ihrer Vorgänger unterfehteden haben? — jondern jene Thatſache läßt viel 
- mehr mur erfennen, daB in Dielen Provinzen nad ihrer Bereinigung mit 
einen Reiche, das eines Mittelftandes entbehrte, der Bürgerſtand auch 
tier in dem Maße zurückſtehn mußte, als der Adel in den Bordergrund 
trat. 

Wenn nun auch gegenwärtig in Livland allerdings feine privaten Lands 
güter exiſtiren, die nicht Rittergüter wären, ſo fehlt es doch auch hier nicht 
an einem Belege für den Satz: daß ein privilegirtes Landgut nicht noth⸗ 
wendig ein Ritergut fein müſſe — wir meinen die Patrimonialguͤter der 
livländiſchen Städte. Daß fie alle privatrechtlichen Vorrechte der eigent⸗ 
lichen Landgüter haben, ſteht feftz daß Riga aber nicht wegen feines Gü- 
terbefiges den Landtag beſchicke, ift in diefen Blättern unlängft zur Ge⸗ 
nüge nachgewielen worden. Wenn dem nicht fo wäre, wamm fendeten 
denn nicht auch Dorpat und Pernau, die ebenfalls anfehnlihe Landgüter 
befigen , ihre Vertreter auf den livländiſchen Landtag? 

Man fieht, die Begriffe Landgut und Rittergut decken fih in den Oſt⸗ 
. feeprovinzen feinesweges, wie wohl hat behauptet werden wollen. 

Dies ift denn auch die officielle Auffaflung dee Sache. Denn chen 
die ausdrücklich auch für die Oſtſeegouvernements erlaflenen Manifeſte vom 
24. Mai und 10, September 1810, welche von dem Verkauf der Reiches 
domainen handeln, geftatten dem höheren Kaufmannsftande den Ankauf 
. von Krongütern mit Bauern, wobei als Gegenfaß hinzugefügt wird, daß 
dies Recht ſich nicht auf den Ankauf von Privatgüteri mit Bauern ex 
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ſirecken elle; die Kaufleute. follten jene Güter zum vollen Eigenthum 
befigen, „ohne jedoch Dadurch mus ihrem Stande herauszutreten und ades 
lige Rechte zu erwerben”. | 

Richt minder bietet die Geſetzgebung über die Pfandeontraete in den: 
Oſtſeeprovinzen eine treffende Erläuterung zu Der principiell Durch Die 
örtlichen Geſetze durchgehenden Scheidung zwifchen den zum Eigenthums— 
erwerb anf gewille Kategorien von Berfonen beichränften und in der 
Pfandfrift Hegrenzten adeligen Gütern und derjenigen Freiheit der Dispo- 
fitton, welche fih Die Krone in Beziehung auf ihre Domainen beftändig 
gewahrt hat. Die Ukaſen über die Pfandcontracte vom 25. April 1802, 
t4. Juli 1827, 14. December 1831, 24. December 1841 und 29. April 
1846 jprechen überall nur von dem adeligen Grundbeſitz, in deſſen Ver⸗ 


- wändung Der Adel mehr und mehr beichränft wird. Insbeſondere nor- 


mirt die Verordnung von 24, December 1841 die gegenwärtig beftehen- 
den furzen Pfandiziften von 10 Jahren für Kurland und von 3 Jahren 
für Die übrigen Theile der Oftjeeprovinzen ausdrüdlich nur für die a des 
bigen Güter und wahrs der Krone dagegen ebenjo ausdrücklich völlig freie 
Hand rüdiichtlich der Dauer der VBerpfändungsfrift ihrer Domainen. 

Die Entſcheidung Kaiferlicher Mijeftät vom 3. December 1828 fer 
ner, deren wir oben gedacht haben, erhebt es zur völligen Gewißheit — 
wenn dieſe nicht bereits durch anderweitige Gründe außer Zweifel geftellt 
ware — daß in den Oſtſeeprovinzen unter dem Begriffe Rittergut nur 
eine eigenthümlihe Gattung des privaten Grundbeſitzes zu verfichn 
jet. In der früheren Darlegung ift der Senats-Ukas vom 16. März 1789, 
welcher dem livländiſchen Hofgerichte die Gigenthumszufchreibung von Land⸗ 
gütern an Nichtadelige unterfagt hatte, mäher beleuchtet worden. Die darin 
liegende Verletzung des provinziellen Nechtes war durch die geſetzgebende 
Macht weder aufgeheben nod) anerkannt worden; es herrjchte eben ein rein 
factifcher Zuftand in Beziehung anf den Güterbefiß; die Befchwerden der 
Berlegten lagen unentfchieden im Senat und im Reichsrath; da wurde Die 
Leibeigenfchaft in dieſen Provinzen aufgehoben, und nun erklärte der Reichs— 
rath ‚unter allerhöchfter Beftätigung, daß in Folge deſſen „die jener Frage 
za Grunde liegenden Umſtände fich von felbit verändert hätten und eine 
weitere Benrtheilung derfelben unnöthig, daher die vorliegende Sache für 
ſowohl im Reichsrath als im Senat beendigt anzuſehn fei””). 


eu ) Vergl. die offitielle „Geſchichtliche Ueberſicht der Grundlagen x. des Provinzial⸗ 
8“ Th. U. ©. 142. 
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„Hierdurch wurde — heißt ed a. a. O. weiter — wie vom Reihe 
rath anerfannt worden, die Frage über den Beflk von Grundeigenthum 
in den Öftjeegouvernements in Beziehung auf Die von den allgemeinen 
Gefetzen des Reiches in Betreff des Beſitzes von mit Leibeigenen beſetzten 
Grundſtücken eingeführten Beichränfungen entſchieden). Dagegen blieb 
eine andere völlig örtliche Frage unentichieden, nämlich über den Beftg 
von adeligen Landgüterni (Nittergätern) in der durch die befondexe Geſetz⸗ 
gebung und die Gewohnheiten des Oftjeegebiets ihnen gegebenen Bedentung, 
die der NReichsratb in feinem Gutachten vom 2. Auguft 1829 berührte. 
Daher dauerten die Streitigkeiten hierüber zwifchen den verjchiedenen Stän⸗ 
den in den Oftieegouvernements fort“. Es wird nun erwähnt, daß dieſe 
Streitfrage allendlich durch die von Sr. Kaiſerlichen Majeftät beftätigten 
Unterlegungen des Oberdirigirenden der II. Abtheilung der kaiſerlichen 
Kanzellei vom 5. und 19. Mai 1841 entſchieden worden jeien. 

Jenes, übrigens nicht publicirte, Reichsrath8-Gutachten vom 2. Auguft 
1829 interpretirte den $ A der eflländiichen Bauer» Verordnung, wonach 
der eftländifche Bauer das Recht Hatte, „Ländereien und andere unbeweg« 
lipe Güter zum Erbe und Eigenthum zu erwerben“, anthentiih dahin, 
daß der eftländilche Bauer, welcher Grundeigenthum erwerbe, nicht auch 
diejenigen Rechte erlangen könne, welche den immatriculirten Edelleuten, 
von denen er Parcellen großer gutsherrlicher Höfe gefauft, zuftändig ſeien ); 
und in der Tivländiichen Bauers Verordnung, auf welche Dabei Bezug genom⸗ 
men wurde, hieß es übereinftimmend Damit im 8 54: Der livländifche Bauer 
ift zu erblichem Beſitz unbeweglichen —— jedoch keines adeligen 
Gutes, berechtigt . 

Das Provinzialrecht von 1845 endlich, worin Die ebenerwähnte Unter⸗ 
legung des Dberdirigirenden der II. Abtheilung der Kaiferlihen Kanzellei 


*) Das ruffifche Recht geftattete bekanntlich nur dem Erbadel, Land mit Ieibeigenen 
Bauern zum Eigenthum zu befigen; dem Bürgerftande war nur erlaubt, „unangefiebelte 
Ländereien” zu erwerben. Swod der Reichsgeſetze (ed: 1842) Band IX. art. 565. 

*) S. 182 a. a. O. 

+) Wir können nicht umhin an dieſer Stelle einer Anſchauung entgegenzutreten, die in 
Kurland als ein Dogma angefehn zu werben fcheint unb der wir auch in dem Xetifel: Zwe 
Agrargefeggebung in Kurland (im biesjährigen Bebruar-Heft ber B. N.) begegnen — ber 
Anfhauung, als fei der kurländifche Bauer gegenwärtig nicht berechtigt, Barcellen eines 
abeligen Guts zum Eigenthum zu erwerben. Gin Bli auf die Entftehungsgefchichte bet 
furländifchen Bauer- Verordnung und eine ganze Reihe von Beftimmungen in biefer felbft 
dürften es über allen Zweifel erheben, daß der Bauer in Kurland nicht minder wie in den 
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als Quelle allegirt iſt, (fie iſt hier. uͤberall vom 20. Juni 4864 datirt, 


unzweifelhaft aber mit den obenaugefuͤhrten identiſch) beſagt im Theil II 
Art. 876: 


„wie befondere Gattung der auf dem Lande belegenen unbeweg- 
fichen Güter, welche Rittergüter beißen, können mit vollem Eigen⸗ 
übrigen Theilen der Oftfeepropinzen feit der Aufhebung ber Leibeigenfchaft zum Gigenthuns- 
erwerbe von Immobilien jeber Urt, mit Ausnahme von ganzen KRitlergütern, berechtigt HR. 
Es ift bekannt (&. den „Hiftorifchen Verfuch über bie Aufhebung ber Leibrigenfchaft in ben 
Oftfeeprovinzen von R. %. 2. Samfon von Himmelftiern, Beilage zum Yahegang 1888 
des „Anlandes” &. 119 M), daß ber erfle von der in Kurland zur Aufhebung ber Leib- 
eigenfchaft niebergefehten Commiffion entworfene Blan bie kaiſerliche Veftätigung nicht eo 
hieft, daß viefmehr der Kaifer Alexander unmittelbar nach VBeftätigung ber efttänbifehen Bauer 
Besorbnung unter dem 5. Derember 1816 an ben Seneral-Bomuerneur Marquis Raulucei 
referibirte: „wie zwar der kurlaͤndiſche Entwurf, dem Die livländiſche Bauer-Verordnung von 
1804 zu ®runde gelegt fei, größtentheil dem Zwecke entfprechenb befunden worben, daß 
inbeffen das Verhaͤltniß der den Bauern nach Befchaffenheit der eingewiefenen Srunbftüde 
aufzulegenden Leiflungen ohne Vermeffung und Stabuirung ber Grundſtücke wie in io 
Iaub, nicht erreicht werben koͤnne. Bit Kückſicht auf bie inzwiſchen beftätigte eflänbifche 
Bauer · Verordnung laffe Sr. Majetät daher bem Eurländifchen und piltenfchen Abel Seinen 
Willen barüber eröffnen: daß berfelbe über die Wahl zwiſchen bem vom Beneral-Bouperneur 
unterlegten Plane und der für Eſtland beftätigten Bauer- Verordnung berathſchlage“. Der 
turländifche Landtag erflärte ſich mit überwiegender Mehrheit für die Annahme ber nad 
bem Ortsverhältniß zu mobificirenden eflländifchen Bauer-VBerorbnung, worauf ber Kaifer 
in dem Bromulgatione-Ulafe vom 25. Auguft 1817 mit ben Worten: „Nachdem Wir er- 
fehen, daß die kurlaͤndiſche Bauer-Beroednung in ihren wefentliden ®rundfägen 
mit ber eftländifchen übereinſtimmt, indem feftgeflellt wird: — —- 2) bap den Bauern 
jugeflanden worden, Landeigenthum erblich zu erwerben? — das nee 
Bauergefehbuch für Kurland beflätigte. 

Kann nad) einem fo unzmweibeutigen Ausfpruch ber gefeßgebenben Gewalt über bie 
Bübigleit des Bauern zum Grunbeigentiuumserwerb eben biefes Recht — einer ber Garbi- 
nalpuntte der eftlänbifchen Bauer-Berorbnung (6$ 4, 18, 126 der.) — für Kurland itgenb 
in Zweifel gezogen werben? Dennoch ift dies gefchehn. Man hat fich auf bie Scheidung 
von Bauerland und Hofesland in Liv- und Eſtland berufen, die in Kurland nicht eriftire, 
wo vielmehr der fämmtliche Bodenumfang eines Nittergutes Hofeslanb fei; die ein Brunb- 
eigenihum ber Bauern vorausfegenben $$ ber Furl. B.V. aber hat mim nicht auf Geſindes 
länbereien ber Rittergüter, ſondern nur auf die der bürgerlichen Lehen, auf bie bäuerlichen 
Erbgüter und auf ſtaͤdtiſches Grundeigenthum beziehen wollen. Der edle Monarch, ber eine 
halbe Million feiner Unterthanen einem menfchenwürbigeren Looſe 'entgegenführte, indem er 
ihnen bie Freiheit der Berfon und des „erblichen Erwerbes von Grundeigentum” garan- 
tirte — Er follte alfo dem Bauerfiande in der That nur für bie Ausnahmefälle 
bas Grundeigenthum haben gewährten wollen? für bie kleine Geſindezahl der meift unbe 
beutenden bürgerlichen Lehen? für bie freien Bauergüter, die, etwa 10 an ber Zahl, be 
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tpundsscchte hefihan in Medemd, Wftkand und auf der Jaſel Det 
bloß indigene, oͤrtlich immatricuftrte, in Livland aber faͤmmtliche 
Erbadelige“. 
Mus dieſen Ihren Geſetzosbeſtimmungen geht dem mit Evidenz her⸗ 
vor, baß Die allerhoͤchſte Entſcheidung vom 3. December 1898 durch die 
fpäteren Berordnungen nur in Beziehung auf Die adeligen oder Ritter 


foinntlich fett Jahrhunderten in benfelben Familien vererben? für das Grundeigenthaum in ben 
Städten, in weiche der Bauer fich gar nicht einmal überfiebein durfte? (Erſt ein Menſchen 
alter fpäter wurde diefe Iehtere Beſchränkung aufgehoben). Daß dem nicht alfo fein könne, 
wird jebem unbefangenen Blicke Har fein. Der Kaifer wollte, daß der kurländiſche Bauer 
wie ber liv· u efifänbifche in feiner Heimath Die Möglichfeit bes Grundbeſiherwerbes Habe; 
mb wie dieſes jeht auf den Domainen in Grfllkung gegangen, fo fullte baffelbe ſchon nad) 
bee 8,8. auf den 500 Privatgütern Kurlends finttfinden können; nur abelige &üter ala 
ſoiche folie bee Bauer nicht erwerben Dinfen, wie Dies der F 54 der livl. B.-B. bereits 
ausdrücklich ſeſtgefetzt hatte und fir Gſtland fpäterhin unter dem 2. Auguſt 1829 reſtrietw 
interpretirt wurde Es iſt zudem ein Irtthum, als hätten die bei Aufhebung der Leibeigen 
ſchaft erlafſenen Barr⸗Derordaungen für Liv uns Eſtland Das Bauerland und Hofesians 
derartig geſchieden, daß jedes eine inalterable specdes für ſich dargeſtellt hätte: Bereit: oben 
ik der Rückſchritt ber livl. B.WV. won 1819 in dieſer Beziehung berührt worden. Das 
Bauerland mar nicht unantaftbar, es Fonnte zum Hofeslande gezogen werden. Dies gift 
noch heutigen Tages für Orfel, wo bie lisl. 8.8. von 1819 noch in Kraft befteht. Die 
umverrhefbare Feftftellung des Bauerlandes tft erft eine Frucht ber neueſten Agrargefeßgebung 
in SB und Eftland. 

- Beben wir nun die Beftimanıngen der furl. BV. an, see pen erlebe Bin 
zum, Gigenihumsenverb ven Ammnobikan handeln $ 13. - Sin Gfieb einer Bauergemeinde 
fann an mehreren Orten Eigenthum erwerben und Pachtverträge fchließen. F 20. Der 
furl. Bauer ift bei der Hoquifition von unbeweglichem Eigenthum von der Entrichtung ber 
Poſchlin und der übrigen Kronsabgaben befreit. $ 28. Unter Bauerwirthen werben Pächter 
ober auch Eigenthümer von Cefinbeftellen verſtanden. $ 59. Die Mitglieder einer Gute: 
gemmeinbe konnen in einer andern Gemeinde Grundftuͤcke eigenthümlich befigen. $ 94. Des 
fort. Bauer bat das Hecht, bewegliches unb unbewegliches Gigenthun zu enwerben umb zu 
befigen, in ®emäßheit des 5 4. (Der $ 4 befchrämft aber den Bauer im Landgrundbefiß 
gleich dem non indigena d. h. er darf nach dem 6 105 der Stat. Curl. feine abeligen 
Güter, bona Nobillum, Rufen)... 86 122 und 123 handeln von ber Inteſtaterbfolge in 
bäuerlichem eigenthümlichem unbeweglichem Landuermögen, dem Vorzuge der maͤnnlichen 
Erben dabei und ber Beſchraäͤnkung ber Parcellirung. $ 174. Der kutl. Bauer bat das 
Hecht, jedes von ihm erworbene eigenthümliche Grundſtück einem Andern auf beitebige Zeil 
zur Benutzung ober in Pacht zu geben. $ 482, Punkt 8..a. fteilt bie Plichten bes Se 
meinbegerichts bei bäuerlichen Gomeurfen in Beziehung auf das unbemwegliche Vermögen feſt 
$ 545 eximirt GigentHümer von Sanbflellen, bie wenigftens 6 Lof rigiſch Ausſaat Winter 
koen in jedem Zelbe Haben, und beim äfteflen Sohne von ber Wefantrung. um 
— weiter eitiren 
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giber in ihrer Auwendung fiftiet und ſchließlich Dur Das Proviugalvecht 

nufgehoben worden ift, Daß fle aber in Beziehung auf aller Geudbeſthe 

der nicht „au der. befonderen Gattung der auf dem Lande belegenen 
mbeweglichen Güter, welche Rittergüter heißen“, gehört, alle namentlich. 
in Bezug anf die Domainen, noch heutigen Tages in. voller Araft: beſteht 

md Anwendung erteiden muß. 

Wir kommen ſchließlich auf den Art. 14 Thl. 1 des PRO N 

rechts. Er lautet: 

„Erhaͤlt Jemand durch Allerhöchſte Kaiſerliche Gnade ein. Mitter⸗ 
gut in den Oſtſeegouvernements, fo tritt er dadurch von ſelbſt in die 
Zahl der indigenen Edellente des Landes, worin das ihm verliehene 
Gut belegen ift, und fein Geſchlecht wird unverzüglich in Die örtliche 
Matrifel eingetragen”. 

Hierans hat man das vom Geſetz felbft implieite ausgeſprochene Aner⸗ 
lenntniß folgen wollen: Daß Die Domainen eben nichts anderes als Mittler 
‚ giter. fein; denn wie folkten fonft „Rittergeiter“ denirt werden? 

Schon die römiſchen Juriſten fanden es für nöthig auszuſprechen: 
rd ſei unrecht irgend eine Partifel eines Geſetzes heramszugreifen wırb 
darnach zu urtheilen oder Gutachten abzugeben, ſtatt auf das Geſetz in 
feiner. Totalität einzugehn“*. Allerdings ſcheint es, daß der Ausdruck 
„Landgut“ im Art. 11 der präcifere geweien wäre; wenn aber Nittergut“ 
md „Landgut“ nach dem gunzen Gpfiem des. befichenden Mechis wicht 
identiſch ſind — können fie es durch eine &inzeloerorbuung werden, 
welche eben doch nur die Beſtimmung bat, fich in das beftehende Rerht 
einzuordnen uud baffelbe zu ergänzen”)? Wir haben von der Majeſtät 
des Geſetzes einen zu hohen Begriff, um die Unterellung zazulaſſen, dat 
Gefetz habe fich mit fich felbft in Widerſpruch feen wollen. Wir Tommen 
indeſſen ganz einfach zu einem völlig hamtonifchen Reſultate, wenn wir 
den Art. 11 — ein Ausnahmegeſetz, alfo ein reſtrictiv und feinem genauen 
Wortverſtande nach zu interpreticendes — fo auffaflen, daß Die — 





* 24. D. de leg. (I. 3.). Incivile est, nisi tota J 


poarticula ejus proposita judicare vel respondere. 


) Gin völliges novum ift die erwähnte Beſtimmung übrigens wenigſtens für Liv- 
land nicht. Bereits i % 1784 hatte bie Kaiſerin Catharina die Aufnahene von beei 
Dffigieren, denen fie Arrenden von Lanbgütern in Livland verliehen Hatte, (auf weiche ba 
mals ber imsmokricnlicte Adel ER De 
trikel vorgeſchrieben. 
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einer Domame eben diejenige Modalität ift, unter weicher ein Krongut 
zum Nittergut erhoben wird. Alle anderen Modalitäten, unter denen die 
Arone fi ihres Grundeigenthums entäußert, haben diefe Wirkung nidt. 
Das ſeeie Berfügmiasrecht der Krone über ihre Domainen, fei es fie m 
verſchenlen oder zu verlaufen, zu vertaufchen oder zu verpfänden, ſteht bei 
uns feft; wir wiflen, daß Bergebungen von Staatsgütern zu allen Zeiten 
an Perſonen aller Stände vorgekommen find, an Ritterbürtige und Richt 
ritterbürtige, an Bürger und Bauern“). Die veränderten Bedingungen 
des modernen Staatslebens haben es mit fich gebracht, daß der Staat 
feine Güter jetzt nicht mehr unter Verpflichtung zu perfönlichen Dienſten 
oder zur Belohnung geleifteter Dienfte vergiebt, ſondern daß er dieſelben 
nicht anders in das Privateigenthum übergehen läßt, als gegen Entrid)- 
tung ihres Werthes. Das Verhältniß hat fich infofern umgekehrt, als 
die frühere Regel — die Donation — jebt zur Ausnahme geworden if. 
während die frühere Ausnahme — denn es find in früherer Zeit De 
mainen an Private auch verkauft, vertaufcht und verpfändet worden — 
jegt zur Begel erhoben if. Wenn nun das Geſetz mit dem Falle der 
Donation gegenwärtig die Verleihung des Indigenats verbindet, jo ändert 
dies erfichtlich nichts im den Bedingungen der fonfligen Fälle der Entaͤn⸗ 
Berung von Staatsgütern. Es bedarf zu Diefem Zwecke feines neuen 
Geispes neben dem von 1845. Wie die früheren Regierungen dieſer 
Pervinzen die mbeichräntte Freiheit der Bergebung und Berämßermg 
von Staatsgütern an Perſonen aller Stände hatten und übten, fo bat 
und übt die ruffiche Krone dies Recht auf dem Boden unferer 
provinziellen Verfaſſung auch heute. Die. Güter, die fie titulo 
lnerativo verleihen kann an wen fie will, kann fie nicht verpflichtet fein, 
titulo oneroso nur an eine beſtimmte Kategorie von Perfonen zu veräußern, 

Der Bürgerftand hat ſich in tiefer Ehrfurcht dem erhabenen Willen 
feines . Monarchen gebengt, der ihm den Eigenthumserwerb von adeligen 
* Gütern verfagte; um fo freudiger hat er die gegenwärtig fundgegebene 
faiferliche Entichließung begrüßt, welche ibm eine Ausficht auf den Güter 
befitz eröffnet, auf die er, bei dem biöher befolgten Grundſatz der Unver⸗ 

*) Konnte dech fogar in den Zeiten bes firengen Lehnvechts der Lehnshere Gründe 
ber Lehnsunfͤhigkeit überfehn, namentlich die Nichtritterbürtigfeit, „wie fich denn in der 
Ahat anperorbentlicd, viel Beifpiele von Lehen an Bürgerliche finden“ (v. Gerber, Syſtem 
be6 deut. Privatrecht $ 110); und an Beifpielen folcher Verlehnungen in ber Zeit bei 
„angeftammten echtes“ fehlt es auch bei uns nicht. 
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äußerlichfeit der Krongüter, kaum zu hoffen gewagt hatte. So wird denn 
durch den Verkauf der Domainen eine eigenthümliche Claſſe von Land- 
gütern in Livland, auf Oeſel und in Kurland entfliehen, deren Rechtsver⸗ 
hältniffe fi) eng an die der ſchon beftehenden „bürgerlichen Lehen oder 
Erbgüter“ in der letzteren Provinz anfchließen werden. Sie werden das 
berechtigte Bedürfniß des bisher vom Landgrumdbefiß ausgeſchloſſenen 
Mittelftandes nach gefihertem Berg befriedigen umd einem neuen, wir 
zweifeln nicht fegensreichen Elemente im grundbeftgenden Stande den 
Boden bereiten. Welch ein verfühnendes Moment aber unter den eigen 
thümlichen Verhältniffen unferer Provinzen gerade in der Hinftellung einer 
freien Quote des Grundes und Bodens liegen wird — dem, hoffen 

wir, wird fich Niemand verichließen. | 
Wir ftehn am Schluſſe. Man vergefle es nicht: in öffentlichen Vers 
hältniffen kann eine Exrbichaft nicht sub beneficio inventarii angetreten 
werden; der neue Träger eines überfommenen Rechtes muß die Schulden 
feiner Vorgänger zahlen, bis auf die letzte. Unfer grundbefigender Stand 
hat die Schuld jeiner Väter gegen den Banernftand in edler Weile abzu- 
tragen begonnen; möge er jebt auch. der Pflicht gegen Die bürgerlichen 
Genofien feines Stammes und feiner Kirche eingedent fein, nicht allein, 
indem ex ihnen nicht Rechte beftreitet, die ihnen nad) dem Geleh‘ des 
Landes zuftehn, jondern noch mehr, indem er in bochherziger Selbftlofig- 
feit fich- entfchließt, audy den edlen jeßt gebundenen Kräften des Bürger 
thums einen weiteren Raum zu gewähren zur Förderung des würdigften 
Zieles, zum Gedeihen der theuren gemeinſamen Heimath. 
— Th. Boͤtticher. 


Oruckfehler im März⸗Seft d. J. 


S. 285 3. 4 v. u. lies 1857, - 3 
S. 297 legte geile Lies: Eine Lofftelle ="... Deffät. 
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Fiplaͤndiſche Eharaktere. 


Re babe die Abficht, Nachforfchern vergangener Dinge eine Reihe liv⸗ 
laͤndiſcher Charaktere voräberziehen zu Tafien, in Ordniumg und Tempo, 
wie Zanne und Gelegenheit e3 fügen. Bald follen fle paarweis, bald ein- 
zeln, mitunter in größeren Gruppen fich bewegen; der Betrachtung bald 
länger Stand halten, bald ſchuͤchtern verſchwinden. Livlaͤndiſch follen fie 
heißen auch ohne ein Recht der Geburt; Charaktere auch ohne Eharafter. 
Einen Wiederfchein livolaͤndiſcher Geihihte follen fe abipiegeln und ie 
ihren Ramen verdienen. 

Zwei Lebensbilder werden Die Neibe eröffnen. Neben einen Man, 
defien Name überall genammt wird, wohin der Name dieſes Landes ge= 
drangen, wird ein Mann treten, der nur den ernfleren Freunden deutjcher 
Kieratur nicht umbefannt geblieben iſt. Neben Plettenberg Burchard 
Waldis, neben den Meifter deutſchen Ordens der verlaufene Mönch, neben 
den Staatsmann der Fabeldichter, neben den ernften Sohn Weſtſalens, 
der in dieſer Provinz feine Heimath gründete und feine Größe fand und 
nit von ihre ſchied, als da ihn der Tod abrief, der heitere Sohn einer 
heſſiſchen Ranbichait, welcher leichtgefchärzt in Das Land kam, um viel zu 
erleben, um zu genießen, mehr zu leiden, und, als er ausgelitten, den Staub 
von den Sohlen fchfttelte und heimeilte in fein freundlicheres Vaterland. 
Barum ich aus der reichen Fülle edler und gemeiner Geſtalten, welche das 
ſechszehnte Jahrhundert mit ihrem Kriegslaͤrm, ihren - Predigten, ihrem 
Jammer, ihrem Ruhme oder dem Fluche ihrer Feigheit und ihres Verrathes 
erſallen, warum ich gerade dieſes Paar wähle, das werden die prüfenden 
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Beichauer nachmals beſſer würdigen, als jet, wo ich mit dem Geftändnig 
beginnen muß, daß Beide nichts mit einander zu thun gehabt, DaB fie nie 
ſich perfönlicd begegnet, Daß ihre Lebenskfreife, ihre Ideale, ihre Leiden 
und Kronen verfchieden geweien, wie je die Laufbahn zweier Männer. 
Aber eben an Gegenfägen fiellen fi die Pole unferer Geſchichte, vielleicht 
unferer Gegenwart, am lebendigften vor Das Auge. 


1. Walter von Plettenberg. 


Das Leben des Einen begreift weit über ein Menfchenalter — 41 Jahre 
lang bat Plettenberg die Würde des Herrmeifteramtes getragen — und 
dieſe Zeit fchließt eine Reihe fo tiefeingreifender Phafen in ſich, daß «8 
unmöglich wird, fie anders zufammenzufaflen, als an dem Punkte, wo ſich 
alle begegnen, um ſich gemeinfam zu gipfen. Eine folhe Eulminations- 
phafe will ich herausheben aus dem langjährigen Wirken des Mannes, 
deſſen Ratur und Charakter am präguanteften eben dort hervortreten werden. 

Richt in der Laufbahn des Kriegähelden ſuche ich Diele Phaſe. Zwar 
ift er am weiteften als Ruſſenſieger befannt. Wie er die feindlichen Heere 
“in zwei Jahren zweimal jchlug: die fagenbildende Phantafte hat mit Bor- 
fiebe dieſes Stoffes ſich bemächtigt. Man flieht ihn mit feiner feinen 
Schaar unerjchroden ausziehen; während draußen bie Ruſſen ſich ſammeln, 
betet er in der Kapelle bei Maholm, dann bricht er auf und wirft ſich 
unter die Feinde. Vom Morgen bis fpät in den Abend währt der Kampf. 
ZTagelang fließen auf der WBahlftatt die Baͤche von Blut geröthet. Das 
Jahr daran ſteht er auf ruſſtſchem Boden; noch Feiner ift das Haͤuflein 
der Seinen; todmüde Tämpfen fie zulegt auf den Knieen und flogen. Da 
ift der Troß des Großfüriten von Moslau gebrochen; er felber — es ik 
unerhört — — fendet um Frieden; Alles, was der Sieger vorſchreibt, beichwört 
er: fo erkämpft der Meifter feinem Lande ehrenvolle ae anf funfzig 
Sabre und Iöft feine Gelübde. 

Bas Wunder, wenn der Ruhm des Kriegerd die Verdienſte des 
Staatsmannes verdunkelt, wenn der Glanz jener Jahre die folgende Zeit 
— ein volles Menſchenalter — überftrahlt und nur halbverſtandene Berl 
male einer auch nachmals ereignißreichen Zeit Kunde gegeben, Daß Pletten⸗ 
berg auch nachmals im Lande gewaltet. 

Es ift das Aut der Gefchichte, vou ihren Größen die Unbill der 
Sage abzuwehren, die Wirklichkeit einzufegen in Die Herrſchaft, welche ihr 
zulommt. Es wird meine Aufgabe fein, ans dem Schimmer trügeriſcher 








| 
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Einbildung die Geftalt Plettenbergs hervortreten zu laſſen in ungefänftelter 


Bürde. 


Ihm war ed nicht gegönnt, erdrüdende Aufgaben fpielend zu Iöfen: 
nit für glüdtiche Zeiten war er geboren. Mitten im Jammer feines 
Geſchlechts rang er den fchweren Kampf, wo Alles den Einfturz drohte, 
unerſchüttert aufrechtzuſtehen; nicht zu verzweifeln, wo alles Ringen fruchtlos 
eribien. Die bittere Weihe zu dieſem Geſchicke hat er frühe empfangen. 
Bon. wenig Getreuen gefolgt, in der Mitte gemietheter Knechte mußte 


er den bittern Streit der Minderheit gegen erdrückende Ueberzahl fämpfen. 


Richt hat er — wie die Sage meldet — bei Maholm gefchlagen; ‚nicht 
in jener Kapelle gebetet; nicht ſind Die Bäche tagelang geröthet gefloflen ; 
nicht haben feine Ritter das Unmögliche vollbracht: auf Anieen zu kämpfen; 
nicht hat der Großfürft um Frieden gebeten; nicht hat er den Frieden in 
Ehren bewilkigt und nicht auf funfzig Jahre. Es wären ebenfoviele Wunder 
geweien und um ebenfoviele Wunder Plettenberg ärmer an wahrer Größe, 
Zwar beide Male hat er geflegt, beide Male find die Ruſſen gewichen. 
Mein unfruchtbar biieben auch die glänzendften Siege. Man fehe Livland 
und Rußland im Kampfe: die Fleine Colonie, im Rüden das Meer, zweis 


dentige Nachbarn an den Flanken, an Hilfsmitteln arm, an Männern nur 


zu leicht erichöpfbar, den unermeßlichen Gegner mit unerfehöpflichen Horden 
im Antlitz. Für taufend Erfehlagene brachte das nächıfte Jahr zehntaufend 
ind Feld, das dritte zehnmal zehntauſend. War Pleslow verwüftet, 


ſo warfen Twer und Moskau ihre Schaaren vor und vom Dniepr bis zur 


Bolga ritten wie verheerende Wolfenbrüche die Tartaren heran. Unſterb⸗ 


lichen Ruhm hatte der Held fich erftritten und doc) keinen Frieden. Als 


Gnadengeſchenk hat ex ihn fid) von den Polen müſſen erbetteln laſſen und, 
während diefe, an allen Erden geſchlagen, mit dem Zaren felber verhan- 


dein, werden die Boten des Auflenflegers verächtlich nad) Pleskow und 


Rowgorod. verwiefen, mit den zarifchen Statthaltern um Frieden zu Dingen 
verhaͤngnißvolle Bedingungen einzugehen und unter barbarifchem Hohn kaum 
ihr Leben nach Haufe zu retten. Nicht einen Frieden, nicht funfzig Jahre 
der Ruhe: nur einen Stillſtand, nur ſechs Jahre der Ungewißheit bringen . 


ſie Heim umd die Ausficht auf bintigere Fehden. 


In jenen Rufienfämpfen fcheint dem Helden zum woraus die Summe 


feines Lebens gezogen: ſiegen und nicht des Sieges genießen. Nicht wie 


von Wundern gekrönt, nicht in der Fülle heroiſchen Selbftgefühls tritt er. 
lein Amt an, des Landes zu walten: unter ſchweren Sorgen geht ihm 
Baltifche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. TIL, Hft. 5. 28 
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die Zukunft auf, water Gefahren von außen und geſaͤhrlicherer Feindſchaſt 


im Lande. 

Mit Miſchung von Bewunderung und Unmuth begleitet der gemeine 
Beobachter den Helden auf feiner Laufbahn und fieht ihn laugfam md 
Fraftvoll die Brandung der Zeit zwar durchſchreiten, durch Richts bewegt, 
aber Nichts bewegend. So iſt der erfte Eindruck des Mannes. 

Don Jahr zu Jahr wachlen die Gefahren: von Jahr zu Jahr feim 
nieerfchätterte Ruhe. Dan fehnt ſich, endlich ihn hineingeriſſen zu [chen 
in eine gewaltige Kataftrophe, zu wilder Straftanfbvengung, zum Selkfiser: 
geflen feiner gemeflenen Weisheit. Weberall fucht er Frieden. So oft der 
innere Hader fi erneut: fo oft hält er ihn nieder; fo oft er ihm nieder 
gehalten: fo oft erneut fi) der alte Hader. Leber zwanzig Jahre find jo 
vergangen, feit er die Ruſſen geſchlagen; die halbe Welt iſt ans den Un 
geln; eine andere Zeit iſt angegangen in den Herzen und in den Gemeinen; 
Alles ftrebt einer tiefen Erneuerung entgegen; die alte livlaͤndiſche Conſi⸗ 


deration wird erfchüttert in ihren Grundfeften — dennoch bleibt fie unver 


ändert und unverändert in ihr der weife, alternde Meifter. 

Im livländiſchen Staatenbunde waren von frähe zwei Stellungen fchari 
ausgeprägt und gegen einander gemeſſen. Die Bifchöfe bilden gleichſam 
den Ehor des Dramaz zwar miſchen fie fich gelegentlich in den Streit 
der Helden; aud haben fie ihren häuslichen Hader: im Vordergrund der 
Bühne, in ununterbrochener Action erfheinen nur Erzbiſchof und Herrmeifter, 
jelten in freundlicher Begegnung, nicht felten im offenem Kampfe, ihnen 
zur Seite der Ehor, bereit dem Sieger die Balme zu reihen. Bas fünf 
zehnte Jahrhundert ift erfüllt von blutigen Greueln dieſes Hafes. M 
mit dem Anfang des fechszehnten neben dem mÄnnlich-jugendlichen Bietten 
berg der alte Erzbifchof. Michael auf den rufftichen Schlachtfeldern aualiegt, 
da jft nach Tanger Zeit die erfte Baufe eingetreten in der erbitterten Fehde; 
auf Tange Zeit ift e8 zugleich die legte Nur einmal wieder, nach einem 
halben Jahrhundert, ſtehen Erzbiſchof ımd Herrmeifter eines Simes neben 
einander; zum Teßten Male, ehe beide Titel erloͤſchen, reichen fie ſich die 





Hände, um — gemeinfam das Beterland zu verfaufen. Zwiſchen dieſen 


beiden Paufen, zwifchen 1509 und 1557, in einee Periode von vierzig 
Fahren, fheigert ſich die legte Phaſe des jahrhundertalben Kampfes zur 


vollen Spannung einer Kataſtrophe und, als ſte worüber, fällt Die geſammte 


livlaͤndiſche Conföderation über den Haufen. 
Man wuͤrde es vergebens beugnen wollen: ſte war wicht für Die Ewig⸗ 
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feit gegründet. Seit Jahrzehnten mehrten fich die Anzeichen, daß ihr nur 
eine Wahl blieb: ſich umangeftalten oder zu fallen. Der Dualismus, der 
fe zerſpaltete, hatte Feine Lebenskraft mehr. In welche Einheit ex fich 
auſchicken mochte fich umzugeflalten, Dad war Die Brage 

DOft im Kampfe hiſtoriſch begründeter Mächte wird der Eintritt der 
ußerften Spannung beſchleunigt durch ein Moment, welches die Cxiſtenz 
beider in Frage ftellt oder beide zuc Umwandlung drängt inmitten fo bes- 
denklicher Keiſen, daß feine fie augufreten wagt im Angeflchte der- andern, 
daß beide vor der lebten Entſcheidung alle Kräfte anfpannen, jede um die 
andere zu vernichten, ehe fie dem gefährlichen — der Wandlung an 
ſich vollzieht. 

Ein ſolches Moment tritt mit dem — des erſten Viertels des 
ſechs zehnten Jahrhunderts ein; es erſchüttert und wandelt den halben 


Etdtheil und einfchneidend ergreift es auch Diefen entlegenfien Boften deut 


ſcher Caltur: es ift die Reformation. 

Aus Anfängen entwidelt, welche ſchon mehrmals die Ruhe Europas 
in Frage geſtellt, um ſich auf kurze Zeit, zurückgezogen aus dem Lärm der 
Geſchichte, in der Tiefe eines deutfchen Herzens zu ' weltüäberwindender 
Wiedergeburt vorzubereiten, — fo hatte ſich das Prineip der Reformation 


unmerklich zur vollen Wirkung einer Revolution geſteigert. Mit feinen 
himmliſchen Pole wies es auf Selbftentäußerung, mit feinem irdiſchen auf 


Selbſtjucht und als feine nächfte Aufgabe erfchien die Entfeffelung der Ges 


wiſſen und ber Triumph des Binzelnen über jede traditionelle Gemeinichaft. 


In Livland war Alles auf Traditionen begründet. Die Stifter rubten 
auf dem Begriff der Kirche und des canonlichen Rechtes; der Orden auf 
dem Gehähbe des Gehorſams, der Armuth, der Kenfchheit: auf feinem 
Banner führte er das Bild der Gottesmutter; im Namen Marine waren 
ihm Ehre und Exiſtenz befiegeli. Bit allen diefen Mächten und Tradi—⸗ 
tionen Brady die Reformation. An die Stelle des Gehorſams ſetzte fie 
das Gewiſſen; an die Stelle der Armuth die Säcularifation der Güter; 
an die Stelle der Keuſchheit Die Ehe; das Bild der Gottesmutter Löfchte 
ſie aus; die heiligen Banner zerriß fie: ihr galten nur Gelübde, wie jeder 
Tag fie wen formte. Ihre Heere wareu gemiſcht aus Gläubigen und 
Rändern. Sie hatte den Himmel verhießen und zugleich die Erde. Nur 
wenig Anserwählten war ihre Weihe erſchloſſen; halbverftandenen Sprüchen 
entnahm die Menge nur das Gemeine, Das ihr verwandt war. 

Wie ut, fo ging auch hier im Lande die Saat der neuen Lehre 
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am frühften in den Städten auf: der Begriff bürgerlicher Freiheit, bürger- 
Tichsftarrfinniger Selbftfudht fand an dem irdifchen Principe der Reformation 
ein innig verwandtes Moment; doc war auch der Adel bereits ergriffen 
von der Bewegung und unaufhaltfam von unten ber fchien fich die Aufld- 
fung der livländiſchen Conföderation anzukündigen, denn nicht Tange mehr 
hätten die Herren vermocht, wider die Strömung anzufämpfen: fie mußten 
ihr folgen oder untergehen. j 

In diefer Welt alter und neuer Gegenjäge ftanden ſich Erzbiſchof und 
Herrmeifter gegenüber, jeder wie gebannt auf den Blab, welchen er einnahm, 
denn jede Bewegung war gefährlih. Warf der Orden Mantel und Kreuz 
ab und zerriß feine Gelübde, fo ſammelte der Erzbiſchof Alles, was im 
Lande noch Intereſſe hatte am katholiſchen Syfleme und zerſchlug mit Auf- 
bietung der letzten Kraft des alten Princips die Reophyten des neuen zu 
widerftandslofen Atomen. Hielt wieder der Orden feft an der Bafls, auf 
welcher feine Eriftenz feit Jahrhunderten rubte, und wagte der Erzbiſchof 
fein Stift zu fäcularifiren, fo drohte dieſem der vernichtende Schlag. 
Es war begreiflid), wenn Beide einander zunächft anf dem alten. Boden, 
lieber mit alten, fchartigen Waffen, als mit neuen, nicht erprobten, den 
Kampf auf Leben und Tod anfagten. Und verfchieden, wie die Waffen, 
waren die Bedingungen des Kampfes. Der Sieg des Ordens vermochte 
in großer Gunft der Verhältniſſe vielleicht einen einheitlichen Staat zu 
confolidiren; die Säcularijation des Erzſtifts bedeutete in jedem Falle er 
faglofen Untergang der Gonföderation. Dem Orden hätten ſich feine 
Gegner- am Ende verföhnt, nie dem Erzbiſchof des Erzbiſchofs Feinde, 
Fand der Orden im Lande unftreitig größeren Anhang, fo war es nur 
eine Folge, wenn der Erzbiſchof feine Stärke außerhalb Landes ſuchte. 

Drei Wege flanden ihm offen. Er rief Landsknechte ins Land, um 
mit dem Nebenbuhler dereinft offene Schlacht zu fohlagen. Allein ehe die 
Gelegenheit fam, war fein Schag erfchöpft. Es blieben zwei Mittel. In 
alter Zeit hatten die Parteien ſelten gezaudert, die heidnifchen Litauer 
aufzurufen; wie hätte Der Erzbifchof fi) bedacht mit dem chriſtlich⸗katho⸗ 
lichen Polen? Selbft mit dem Moskowiter entfchloffen, es zu verfuchen 
Schlug diefes Mittel fehl, fo gab es ein Drittes. Er war im Rechte, fih 
einen Coadjutor zu nehmen, einen Adjuncten, der ihm dann folgte. Und 
wenn er nun, um der Mebermacht des Drdens zu begegnen, den Berwandten 
eines auswärtigen Fürftenhaufes erfor und fich fo den mächtigften Beiftand 
fiherte? Gegen die anderen Anfchläge fimd der Orden geräfket, Den 
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Zuzug nener Knechte mochte er mit Gewalt wehren; die Unterhandlung 
mit renden Mächten als Landesverrath offen befämpfen; gegen die rechtlich 
geſicherten Wahlhändel im Exzftift fand er fich wehrlos und, fchritt ex 
endlich, die offene Wirkung der ſicher angelegten Intrigue mit Waffen 
niederzubalten, wie leicht dann war er verfpätet, wenn num der neue Coad⸗ 
jutor, ein dentſcher Fürft, ficher der Mittel feines Haufes, der Verbindungen 
im Reiche, des Beifalls feiner Reformgenoffen, das geiftliche Stift in welt 
lichen Erbbekk zu wandeln unternahm. | 

Und allen drei Anjchlägen ſollte Plettenberg berufen werden zu begegnen. 

. Zu jener Zeit, als ex der Obergewalt unftreitig näher fand, als 
irgend zuvor, erzählte man fich, die Knechte des Erzbifchofs hätten verlauten 
lafien, e8 wären der ſchwarzen Häupter wol jo viele, ald der rothen. Die 
ſchwarzen waren die Landsknechte: fo nannten fie fich felber. 

Bedenklicher war doch die Beziehung des Erzbiichofs zum Exbfeind 
des Landes. Es war die Zeit, da er zu feinem Grzftift das Bisthum 
Dorpat gewonnen. Die Grenze feines Gebiers lief, nur wenig Durch 
Ordenslandſchaften unterbrochen, längs den Grenzen von Polozk und 
Pleskow. Nie war die Gelegenheit günftiger für ein verrätherifches 
Bündniß. Man ftand im Sabre 1525, als von Moskau und Litauen 
drohende Gerüchte famen: der Zar habe gute Botichaft erhalten; mit Liv 
fand fei ihm ein großes Glück vorhanden; vermittelt des Erzbiſchofs 
werde ihm Das Land bald zu Gebote fliehen. Zu Neuhaufen an der äußer- 
fien Grenze, dort, wo aus dem Dörptijchen die große Straße nach Ples⸗ 
fow führte, hatte der Erzbiſchof vom Zaren Botichaft empfangen. Nies 
mand war angegen, ald er die Geſandten anhörte; man warnte ihn, dem 
Argwohn nicht Raum zu geben; er wies die Warnenden mit Hohn ab: 
wider alles Herfommen verhandelte ex heimlich. 

Bald war das Land in Bewegung; die Unficherheit der Kunde fleigerte 
ihren Eindrud; man meinte fih von Verrath bereits umzingelt. 

Keinem aber griff die Gefahr tiefer ans Leben, als dem Orden; Keinem 
näher ans Herz, als dem Meifter. Hatte er darum die Rufen in blutigen 
Schlachten befiegt und troß feiner Siege einen faum würdigen Stillftand 
geduldet, darum mit unermübdlicher Geduld den Stillftand in vierzehis 
Fhrigen und abermals in zehnjährigen Frieden zu wandeln gewußt, nur, 
um Muße zu gewinnen zur inneren Sammlung, um, wenn einmal die 
Lage umerträglidy geworden, in voller Rüftung dem Erbfeind und jedem 
Feind der Tinländifchen Gonföderation entgegentreten zu können; hatte er 
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darum in ſelbſtverleugnender Weisheit den Frieden nach inmen gehegt, in⸗ 
mitten kaum mehr ertraͤglichen Parteihaders die Stellung eines Vermittlers 
unerfehlitterlich ertingen und behauptet, darum ſich jeinen Feinden daheim 
gemäßigt gezeigt im Webergewicht feiner Waffen, um nun jede Frucht der 
Mäßigung durd) Verrath einzubüßen, und das Land verloren zu [eben in 
Folge derſelben Politik, weldhe e8 zu vetten war berechnet geweſen. 

Zu Lätare des Jahres 1526 berief er Die Stände des Landes: fie 
follten berathen, wie Das Land zu Frieden und Einigfeit möge gebracht werden. 
Ob feine Pläne weiter griffen, wußte Niemand zu ſagen. Feſt ſteht: das 
Land dachte an andere Abrechnung mit feinen Feinden. Ned) ehe die Stände 
fi) begegneten, erffärten Die Geſandten ans Lübeck, die Städte der Hauſa 
hätten mit Freuden vernommen, man hätte im Sinne, daß der hochwürdige 
Herr Meifter der alleinige Herr des ganzen Landes zu Livland würde; fie 
hatten den Auftrag, ihm in Allem Gefallen, Hilfe und Trog zu wißfahren. 
Unter ſolchen Fernfihten eroͤffnete zu Wolmar der ——— Stãändetag 

des Jahres 1526. 
Es hätte der Natur der Dinge, den Traditionen der Parteien wider⸗ 
ſprochen, wenn alle Stände mit denſelben Auſichten und Wünſchen erſchienen 
wären. Vielmehr fehlte es auch jetzt nicht an Merkmalen mehrfacher Spal⸗ 
tung. Allein von keinem andern Tage weiß die Geſchichte zu erzählen, 
auf welchen die Parteien zwiſchen Memel und Narwa fo nahe zu einander 
getreten, von feinem, auf welchem an der Einftimmigkeit am Ende nichts 
fehlte, als. ein milde geäbter Zwang. | 

- Am weiteften vornan fanden die Vertreter von Riga, Diele Stadt 
hatte die Herrfchaft des: Erzbifhofs am unmittelbarften erfahren; in ihr 

war die neue Lehre am frühften aufgegangen; ibre buͤrgerliche Derbheit 
ertrug am wenigften den weitjhweifigen Druck verwidelter Traditionen. 
Daß einmal aud) Plettenberg fie gedemüthigt, daß ex fie gegmungen, Das 
Ordensſchloß, jeit Sahrhunderten eine Art Zwingburg hart an ihren Daunen, 
jelbft wieder aufzubauen, Alles hatte fie verſchmerzt; die Politik des Heber- 
winders hatte fie verſöhnt; fie begegnete fich mit feiner eruften Maͤnnlich⸗ 
feit im Abjchen des exzbifchöflichen Regiments. 

Minder entihieden war die Politif Revals. Der Gefahr eines An⸗ 
griffs der Nachbarn am weiteften abgelegen, in alter Sipansıumg mit dem 
Adel der Landſchaft, fühlte es uur wenig das Bedürfniß polisiicher Neuerung: 
Doch war es durch nichts dem Intereſſe des Erzbiſchoſs verbunden: «8 war 
geneigt, dem Schwerpunkt der Stände zu folgen. 
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Leshaft war Dorpat betheiligt, vornehmlich feit Dex Erzbiſchof als 
Biſchof Aber der Stadt ſaß. Um Alles hätte es die Zwingherrſchaft des 
Domes abwerfen mögen, gegen den feine Mauern ſchütßten, von dem man, 
wie heute, unmittelbar anf die Straßen herabſtieg. Eben dieſe geführfiche 
Nähe jedoch ſchreckte die Stadt vor entſchiedener Politik. Sagten die 
Bürger dem Biſchof auf, ehe der Orden den Dom bezwangen, ſo fühlten 
fie ſich Nachts in ihren Häuſern nicht ſicher. Sie ſchwankten und wagten 
nicht, offen einzutreten fie Das, was fie ungeduldig erfehnten. 

In der Gruppe der Unentſchiedenen Fand auch die Mitterichaft vom 
Dorpat. Es war ihre afte Politik, exft tm Tehten Augenblicke von ihren 
Gelübden abzufallen: im Geheimen machte fle fih anf Alles gefaßt. 

Nicht minder mullar waren die Tendenzen der Edlen von Kurland, 
der Mannen der Wied und anf Oeſel; fie fühlten fi nicht nahe genug 
beruͤhrt, um ſtch lebhaft ins Feld zu ſchlagen; doch waren auch fle bereit, 
der Eutſcheidung der Mehrheit zu folgen, fofern ihre Autereffen und Pri- 
vilegien nicht Titten. Unter einem Heren, wie Plettenberg, hatten fie das 
ie zu beſorgen. 

Inm Ganzen ließ fich vorausfehen: die Gruppen der Schwanfenden 
hätten ftch raſch nach dem Webergcwicht der Thatkraͤftigen geneigt, fobald 
von entſcheidender Stelle gejorgt war, dem Schwanken ein Ende zu fehen. 

Wie Riga ımter den Städten, fo hätten unter den Ritterſchaften Die 
von Harrien- und Wirland den Ausichlag gegeben. Wie Dort das buͤrger⸗ 
liche Leben, fo hatte ſich hier Der Geiſt abliger Corporation unftreitig am 
Irhttigften entfaltet. Wie jene erſte unter ben Städten, fo hatte auch dieſe 
Landſchaft entfihteben Stellung genommen. Die harriſch⸗wiriſchen Ritter 
ſchreckten wor keinem Mittel; ungeſcheut ſprachen ſie ans, die Ritter in 
Erzſtift und Dorpat wirrden ſich dahin bringen laſſen, den Erzbiſchof 
heimlich aus dem Wege zu räumen; Dann ſollten fie vereint mit dem 
Meiſter ſeine Schlöfier befegen: fo geibellt Könnte man der weiteren Ent 
widehmeg der Dinge entgegenfeben und vorläufig nicht dulden, daß ein 
nener Bilchof geforen würde, Den Städten erſchien dieſer Anſchlag freilich 
u kuͤhn; auch zweilelten Re, daß fixb die erzſtiftiſche Ritterſchaft Dazu wer 
fimde. Es kennzeichnet aber die Stellung der Harrilch » Wirifchen, DaB 
man einem ihrer Vortedner, dem edlen Robert Stael, io heftig er ſich der 
Beſchuldigung erwehrte, allgemein den Fluch zufchrieb: wenn der Erzbiſchof 

kaͤme, fih zu vechtfertigen, ob er nun Recht oder Unrecht babe, IR 
folle er yon dieſen Zirge nicht weglommen. 
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Kein Wunder, daß der Erzbiſchof fih dreimal befann, in den Kreis 
feiner Feinde zu treten. Lange fchten ex zu ſchwanken; vergebens hatte er 
ſicheres Geleite verlangt, vergebens ſich bergegeben, durch feine Berordneten 
Rede und Antwort zn ſtehen: die Stände drangen darauf, Daß er perſoͤn⸗ 
li, ungeleitet, erfcheine. Mit den Beinen fag er in der Nähe, umgeben 
wol auch von ſchwarzen Haͤuptern und entifhloffen, fo Die Gelegenheit ſich 
böte, einen Sandftreich zu wagen. Bon Wolmar aus beobadktete man 
feine Bewegungen. Endlich zog er heran; das Gerücht verbreitete fich, 
er fomme, Rede zu fliehen; die Meldung ging ein, bereitö babe ſich ein 
Theil feines Hoigefindes über die Aa ſetzen laſſen; plötzlich wandte er mit 
allem @efinde und ging zurüd nad) Ronneburg. Er ließ verbreiten, fein 
Leben wäre bedroht gewejen, wenn ex vorwärts gegangen. 

Dies war der enifcheidende Augenblid. Die Gxaltirten ſahen alle 
Erwartung übertroffen; die Schwanfenden konnten nun länger nicht zögern; 
e3 Tag zu Tage: der Erzbiſchof, indem er fich außer der Eonföderation 
ſtellte, ſtellte fich gegen fie. Selbſt jene Freunde wagten nich; ihn länger 
zu halten. Wenigſtens die erzftiftiiche Ritterichaft hatte verfucht, einguftehen 
für ihn. Ste hatte fi lebhaft um ſicheres Geleite beworben; ſie hatte 
erklärt, von ihrem Herrn abfallen, ginge wider ihre Ehre. Sie hatte ſich 
Vollmacht von ibm verichafft, ihm faft wider feinen Willen vertreten und 
Alles friedlicher Beilegung eutgegenzuführen verfucht. Der Bürgermeifter 
von Riga hatte eingewandt, man wäre nicht verfammelt, um friedlich zu 
handeln: fehon viel geringerer Sachen wegen hätte man vormals vom Leben 
zum Tode an Galgen und Rad verurtkeilt. Die erzftiftiiche Ritterſchaft 
batte Die Verweigerung des Geleites als Kränkung ihrer eigenen ‘Brivilegien 
empfunden. Die Harriſch⸗Wiriſchen erwidesten, ed ginge gegen feines Her 
der Lande Privilegien, dem Laudtage zu Recht zu ſtehen. Pergebens hatten 
fih dann die Erzftiftifchen bemüht, den Widerfiand des Erzbiſchofs zu 
brechen und ihn felber auf dem Landing zu ziehen. Wir ſahen, wie er 
mitten im .Auguge wandte. Mer ibm num noch anhing, wollte: offenbar 
Bürgerkrieg und war Berräther am Bunde So hartnädig feine Ritter⸗ 
ſchaft eingeftanden für ihn, weiter wagten fte ſich nicht zu trennen aus der 
Bemeinfchaft der politiſch Verwandten: ſte fühlte ihren Widerfiand ger 
brochen: fie gab dem Drängen ber Entſchiedenen nach, fie vechteß, num 
endlich dem Erzbiſchof auffagen, der Meifter als Herrn annehmen zu wollen. 
Man nahm fie dann in Pflicht, das Erzftift in guter Obacht zu haben. 

Weiter fonnten die Stände nicht geben; fie hatten den lehten Scheitt 
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gethan; einftimmig — fo darf man die Lage prägnant bezeichnen — riefen 
fie den Meifter zum alleinigen Herrn der Lande aus oder, wenn fie es 
noch nicht förmlich, protocollitt und beſchloſſen, fo bedurfte e8 unzweifelhaft 
nur eines Winkes von ihm und das Votum war gefprochen. 

Es kam nun Alles darauf an, ob Plettenberg feiner Stellung gewachfen, 
ob er e8 verftand, nicht etwa das Glück zu zwingen, dem ungezwungen 
ſchien es fich ihm zu Füßen zu legen, — nur ob er verfland, fein und 
feines Landes Geſchick zu begreifen und zu vollziehen. 

Als im Verlaufe der Handlung die Bürgermeifter von Riga und Reval 
zu ihm gegangen waren, Bericht zu erſtatten umd wieder unter Die Ver⸗ 
fammelten traten, vermochten fie nichts zu melden, als daß fle feiner 
. fürftlihen Gnaden eigentliche Meinung nicht vermerken können. Cie hatten 
ihn beſchworen, die Stadt Dorpat anzunehmen: die drei Städte wollten 
nur einen Herrn haben. Er antwortete, die Stadt anzunehmen, wäre er 
nicht geneigt, ehe ſie fich deshalb mit Ritterfhaft und Capitel 
geeinigt. Mit dem Eapitel, deffen Intereffen in diefer Frage die Intereſſen 
and) des Erzbiichofs waren, Er erinnerte die Drängenden, wenn er anders 
handle, hülfe er Stand gegen Stand fchirmen und das müßte wieder zu 

Aufruhr und Unluſt im Lande gereihen. Er mahnte, fich nicht zu weit 
vorzuwagen mit Entwürfen. Nur einen Wunfch Außerte er Tebhaft: die 

Grenzfchlöffer bejeßen zu dürfen; gegen Gefahr von außen und gegen Vers 
rath wollte ex das Land gefchirmt fehen. Er hätte ſich der Sachen nicht 
unterwunden, erflärte er bei einer anderen. Beredung, fondern Alles der 
Beftimmung der Stände überlaſſen. 

Der Beſtimmung der Stände! Run hatten fie beflimmt. Einftimmig 
faft begehrten fle ihn zum Herm. Es gab da Feine Widerftrebeuden. Rur 
ein gelinder Zwang noch mußte geübt, nur etwa den furchtfamen Bürgern 
von Dorpat Schub und Schirm gewährt, nur jeder Stand bei feinen Pri⸗ 
vifegien erhalten werden und Alle waren gewonnen. Nur ergriffen zu wer- 
den brauchte die Palme, welche ibm Alle, die Einen mit drängender Haft, 
die Andern noch etwas zögernd, darboten. . 

Freilich war man gewohnt, ihn nicht geneigt zu finden zu gar valchen 
Entihfäffen. Ueber Alles gingen ihm Ruhe und Einigkeit im Lande. 3 

Aber nun! Nie war er in foldher Lage geweien! Nie — hätte er 
auch die Kraft der Eigenhewegung verloren — nie hatte er ſich fo hoch 
gehoben geſehen; nie fo weitüberfchanend mit leichtem Griffe die Gefchide 
des Landes in feine Hand zu faffen vermocht. Es war ihm Alles geboten, 
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ob ex auch nichts gefucht. Und dennoch er zauderte. Go fehlte ihm jeder 
Nerv felbft zu der letzten, leichteften Entfcheidung! WBärdig und maßvoll 
war er immer geweien; gerecht mochte ex auch jept noch heißen ; allein wie 
anders träumt man vom Helden, der zweimal die Ruſſen geſchlagen. 

Rathlos — fo ſcheint e8 -— und tbatlos verliefen die Stände von 
Bolma. Mit welchen Entwürfen waren fie gefommen ; mit welchen Früch⸗ 
ten Sehrten fie beim! Was hatten Die frommen Wunſche der Gejandten 
von Lübeck gefruchtet! „Mod über einige Fragen des ruffiihen Handels 
ensichieden die Städte, noch über den Zitel, welcher der löblichen Stabt 
Labeck gebüthre; noch ward erwogen und beichloffen , Dieweil die drei Städte 
wol wüßten, was von den gottlofen Bilchöfen zu halten, daß man ihnen 
ferner nicht ſchreiben folle: dem Ehrwürdigen in Gott Bater, fondern: dem 
ehrwitrdigen Hersn, Herrn N. N. — Dann hatten die Nathsiendeboten 
in der Ehrſamen non Riga Herberge mit einander Die Frühkoſt gegeſſen 
und waren von einander gefchieden. Mit dieſer Farce endete das große 
Drama. 

Bas nachfolgt, gehört kaum mehr in den Rahmen unferer Betrachtung. 
Zwar der Weisheit des Meifkers finden wir noch ein ehrendes Denkmal 
geſetzt. Am 15. Juni — nur wenig Monate nach der Beredung zu Wol⸗ 
mar — ſchließen die Herren und Stände einen Bund, ihn anerfennen zu 
wollen als Schirmherrn. Es ift doch etwas anderes, ald man Damals 
erſehnte. Richt nur zu fchirmen: zu berrfchen — fo fcheint e8 — war er 
berufen; nicht über den Andern in Zeiten der Gefahr: in allen Zeiten 
alleiniger Herr hatte er fein follen. Zwar ein anderes Wunder ift gefchehen. 
Der Erzbiſchof, der nicht verfämäht, wit dem Ruſſen zu handeln; der 
Erzbiſchof, weichen die Harriſch⸗Wiriſchen von feiner Ritterſchaft heimlich 
umbringen zu laſſen gedacht, der nicht gewagt, unter den Ständen zu er» 
feinen, weil man gedroht, er habe Recht oder Unrecht, lebendig ſolle er 
nieht wegfommen: der Erzbiſchof felbft hat fein Siegel unter den Bundbrief - 
gehängt; auch er ſchwoͤrt, den Meifter halten zu wollen ala Schirmherrn, 
und fefter als je auf dem alten Grunde fcheint Die livländiſche Confoͤde⸗ 
ration erneuert. x ; 

Allein es ift eben ein Schein, der raſch verfliegt. Als felkte die 
höchfte politische Weisheit, ungepaart mit pokttifcher Kraft, nur teügerifche 
Rebelbilder des Lebens heraufzubefchwören vermögen, ehe ein Inge zuvor 
angeländigter Tod unabwendbar hereinbricht, fo ändert fih — und Plei⸗ 
tenberg war die trübfte Erfahrung nicht erfpart — allmoͤlig die pofitifche 
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Sem. Der Erzbiſchof verläßt Das Land, um gegen den verhaßten Schirm⸗ 
bern den Kaiſer anzurufen; anf der Reife — in Spanien — ftirbt ex. 
Vergebens richten die Herren und Stände ein neues Bündniß auf, nicht 
dulden zu wollen, daß in eines der Stifter ein fremder Fürſt berufen werde. 
Der fremde Fürſt wird berufen. Der Markgraf Wilhelm von Branden- 
burg, ein Bruder jenes Albert zu Preußen, der Drden und Land an Polen 
verkauft bat, erwirbt fih die Anwartichaft auf das Erzbisthum Kiga. 
Einen Augenblick fcheinen Die Stände entſchloſſen, ihn hinauszuwerfen zum 
Lande; dann TAßt er ſich, anerkannt, nieder in ihrer Mitte und wartet, 
bis feine Stunde gekommen. Seitdem vollzieht ſich ohne Unterbrechung 
das livlaͤndiſche Verhaͤngniß. Die dritte, die letzte Phafe im Kampfe 
der Gewalten iſt angebrochen. Bergebens hat Plettenberg ſich gefträubt; 
bereits fühlt er Die Laſt des Alles löſenden Alters; müde und ſchwach laͤßt 
er das Bitterfte über ich ergeben. Seine Laufbahn, die er als Sieger 
begonnen, ſcheint er als Beflegter- zu ſchließen. 

Bol Berdruß — bei Iebhaften Gefühl für den Beruf diefes deutſchen 
Landes — voll Wehmuth fieht man ihn das Ideal nicht erfüllen, zu dem 
er vorgeformt ſchien, wie fein Zweiter. Welche Epoche, wenn. ex energifch 
eingriff! Welche anders geftaltete Zukunft! Und nun, weldye Folge von 
Yammer und Elend! Und Alles um diefen Man! Die Weisheit feiner 
Entſchlüſſe entichleiert fih als Trägheit feines Temperaments. Ju ihm ik 
fein Funke jener eleftrifch-füdländifchen Naturen, weldyen Bethätigung Bes 
dürfniß geworden. Er wiberfteht den Umſtänden, ohne ihnen je zu ges 
bieten und vom Scheitel zur Zehe ftellt ex dein Typus feiner Helmath dar, 
die gemeſſene Beichränftheit des Volfes vom unteren Rhein, die zähe, ins 
dolente Ratur des Weſtfalen; wie .eine holländiſche Geſtalt erfcheint er, 
unerſchüttert im Bewußtjein des eigenen Gleichgewichts, bereit nicht zu 
zuden, ob ihm der Grund unter den Füßen bebe, allein unfähig, ihn felbft 
zu bewegen. | 

Ich muß verzichten, deu Auſprüchen aller Leer gerecht zu werden. 
Die Geſchichte Livlands bietet wenig, Herz und Gemüth zu bewegen; 
ſelten treten ſelbſt ihre edleten Geſtalten fo Far hervor aus dem Grunde 
wirr verſchlungener Wirftichfeit, nm ein allgemein menfchliches Intereſfe 
mit verwandten Anklange zu rühren. Mitfühlen mit ihnen kann nur, 
wer tieferen Einbfid gewonnen bat in jenen Grund, der fie bedingt, faft 
mit Dem ehernen Gebot der Rothmwendigfeit. Geben wir. die Ceder vom 
Libanon in den Boden diejes Landes, „unter Die Wirkung feiner Sonnen 


40 Livlaͤndiſche Charaktere. 


und Binde und fehelten nicht Den verringerten Staum, Den Ddärftig ge 
Ioderten Scyatten, fondern fragen den Himmel und prüfen die Scholle 
und flaunen tiber die dennoch ausdauernden Wurzeln und über Die den⸗ 
noch lebendige Krone des Baumes. 

Bo waren die Lebensbedingungen politiicher Größe im Lande? 

Ein dreifaches Geſchick brach jede Wirkung auch des heroiſchſten Willens: 
die Zeindihaft draußen, die Feindſchaft drinnen und ein drittes Uebel, 
größer und unüberwindlicher als jene beiden zufammen. 

Gönuen wir dem Andenken des alten Meifters noch einen Augenblick 
ernfter Betrachtung und ziehen dann erſt Die Summe. 

Das Geſchick dieſes Landes ift jederzeit mitbeſtimmt worden durch Die 
Zeindichait draußen. Seit feiner Begründung war +8 zum Prellkiſſen ges 
worden für die benachbarten Mächte. Im Often Rußland, im Norden 
Schweden, im Weften Dänemark, im Süden Polen: von allen Himmels- 
gegeuden befeindet, war es lange erhalten nur ducch die Eiferfucht der 
Zeinde. ES hatte eine jener prädisponirten Stellungen, um welche fich, 
wie um eine Angel, die Bewegung großer Stantengomplere dreht. Wie 
Sieilien in alter Zeit, wie nachmals die Niederlande, wie heute die Läns 
der am Bosporus, jo war Livland umiſtritten won feinen Nachbaren als 
Schlußſtein im maritimen Syfteme der Oftfee. Keiner durfte dem Audern 
e8 gönnen. Wer es gewonnen, hatte den Kampf faſt gewonnen; wer e8 
behauptete, behielt die Herrichaft im Norden. 

Lange‘ fehlen es im Sinne Aller, daß Livland bliebe, wie es war: 
ein neutrales Gebiet inmitten allgemeiner Beiehdung, eine Schweiz an der 
Oſtſee. Allein, wenn es fo bleiben follte, war zweierlei voransgeiekt. 
Die feindlichen Nachbarn mußten gleicher Macht bleiben und gleicher Ein- 
fiht. Gleicher Macht, damit nicht im Vollgefühle des Uebergewichts eine 
es wagte, den gefährlichen Kampfpreis anzutaften. Gleicher Einfiht, Das 
mit jede begriffe, was ihr an der Tivländifchen Selbftftändigfeit Täge. 
Beide Borausfeßungen konnten kaum jederzeit eintreffen, noch beide gleich 
lange danern. Zeitig zum Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts markiren 
fi drei Stellungen. Dänemark, am meiften entlegen, fland noch zur 
Seite. Unter den übrigen Nachbarn hatte Schweden offenbar nicht die 
größte Macht, aber die richtige Einfiht. Schen unter den Shure, noch 
mehr unter dem erften Waſa war es ein Axiom ſchwediſcher Politik, vor 
Allem daß Livland felbftitändig bliebe, fodann, Wo das unmöglich würde, 
daß es Riemandem zufiele ale Schweden. Stodholm fühlte ſich ſicher 
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nur, fo lange der Däne nit. Defel; Finland nur, fo lange der Ruſſe 
nicht Eſtland befühe. Die Beute felber zu holen und gegen Dänemark, 
Polen und Rußland zugleich zu behaupten, fühlte Schweden fich nicht ges 
wachlen, So lange daher beſonnene Männer den Staat lenkten, war c8 
ihr entſchiedenes Beitreben, Livland zu erbalten wie es war; eine Ober- 
berrichaft des Meifters hätten fie geduldet, vielleicht begünftigt: wurde der 
kleine Stant doch um fo beſſer gerüftet gegen feindlichen Angriff. - 

Anders die Politik Rußlands, das im wachſenden Gefühle feiner 
Stellung nady bafenbildenden Küften verlangte und zugriff, fo oft das Vers 
fangen fd) regte. Seine Mittel waren von Natur furchtbar, Doch nicht 
gefaumelt und vorbereitet zum überwältigenden Wettkampf; feine Einficht 
war mäßig, feine Politik noch halb. aſtatiſch. Um fo furcdhtbarer jeine An- 
fälle. Sie ergingen ohne Maß, ohne Berechnung. Sie famen mit der 
Wuth des Orkans, der in kurzer Rajerei alles vor ſich niederwirft, Dann 
jedoch folgten jedesmal längere Pauſen. Mit Schweden. im Bunde hätte 
Livlaud noch lange widerftanden. 

Der gefährlichfte Feind war Polen, unftreitig der maͤchtigſte und po⸗ 
litiſch von fein durchbildeter Einſicht. Ein ſelbſtſtändiges Livland war ihm 
nichts werth; auch verlangte es nicht nach Hafen und Seeherrſchaft; den⸗ 
noch weder Schweden, noch minder Rußland hätte es dieſen Beſitz gegönnt. 
Zuvorzulommen war es auf alle Fälle entichloffen und feit. ihm Preußen 
durch den frommen Berrath jenes Albert als leichte Beute gefallen war, 
ſah es im kivländiihen Ordensſtaate nur die künftig einzuhetende zweite 
Hälfte des billigen Raubes. Sie an fich zu nehmen, bereitete es in feiner 
Berechnung Mittel und Wege. Was Schweden erwünſcht war, die Eon- 
jolidirung des Staates unter alleiniger Herrfchaft des Meifterö: die pols 
niſchen Aufchläge wären gerade dadurch Durchlrenzt worden. Es wur für. 
die polniſche Politit: das nicht zu dulden. Nur in der wielgliedrigen 
livlaäͤndiſchen Gonföderation boten fi ihr die Hebel zu verſteckter Action. 
Den wirkjamften wußte. fie zu wählen. Es wäre zu weitläuftig zn bexich- 
ten, wie fie das Protectovat des Erzſtifts Niga erworben. Sobald der 
Erwerb feſtſtaud, mar den Hebel geſichert. So oft der Ordensmeifler 
Miene gemasht hätte, den Blan feiner Oberherrkichfeit durchzuführen, trat 
ihm im vollen Berufe feines Amtes der Protector entgegen. Ex ftand da 
wie der Macedonier im Bunde der Amphiktyonen: Schkedsrichter, Boll 
ftreder, endlich Eroberer. AS Schirmherr ließ ex Warnungen ausgehn; 
rüftete feine Hesse; bedrohte die Grenzen, Plettenberg erfuhr die Wir⸗ 
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fung des tiefen Schnitts in die Conföderation Des Landes: feine Sorge 
war, daß fie nicht tiefer Dringe und den Lebensuern durchſchneide. Nach 
feinem Tode vollzog fih die polniſche Bolitit in raſchen Phaſen; kaum 
dreißig Jahre und Livland war polniſche Beute: dam fiel auch der Schwede 
über die nördliche Landichaft und im Herzen fengten und brannten ruſſiſch⸗ 
tartariiche Horden. 

Als Plettenberg zögerte, den entſcheidenden Schritt -zu thun, war 
jenes Syſtem polnifcher Politik den Tieferblickenden längft aufgebedt; er 
wußte, eines war nnabwendbar: der Sturz des Erzbistums bedeutete 
Krieg mit Bolen; Krieg mit Bolen aber wurde den harrenden NAachbaru 
zum Signal auf die pfahlbezeichnete Bente zu flüngen. Was Wunder, 
wenn er fich dreimal befann und feinem Fuße Einhalt gebot. Ob er den 
Untergang Livlands abwandte, wer mochte das weiffagen; daß er ihn aufs 
hieft, war keine Frage. Ob er der Retter würde? — ſchwerlich hat ex 
ſich ſelbſt mit Zäufchumgen geblendet. Feſt flieht: noch einen Schritt und er 
wurde der VBerderber. Denn welches waren feine Mittel, dem herein⸗ 
brechenden Untergang dennoch zu wehren ? 

Sicher war ihm nur eins: zur Feindſchaft Drangen Die Feindſchaft 
Drinnen, 

Man täufche ſich nicht über jenen Tag zu Wolmar im Jahre 1596. 
Glaͤnzend waren feine Berheißungen; allein Männer fragen nit nach Ge⸗ 
lübden, fondern nad) Willen und Kraft, fie zu halten. Bier Bilchdfe, ein 
Erzbiſchof und der Orden hatten fich feit Jahrhunderten getheilt im Die 
Herrſchaft. Jeder Herr hatte feine Balallen; jede Landſchaft ihre Pri⸗ 
vilegien ; jeder Stand, jede locale Gruppe im Stande ihre Grenzen. Die 
Einen waren gewohnt zu leben unter dem Krummftab, Die Andern unter 
dem Ordenskreuze. Die Einen wie die Audern hatten den erblichen Beſitz 
ihres Bodens errungen. Und flanden unter wechfelnden Herren. Die 
Biſchoͤſe zogen keine Söhne groß; der Meifter hatte feine Erben feines 
Blutes; die Domberren, die Comthure, die Aebte: le Alle genofien ihre 
Güter nur in Kraft ihres Amtes. Und kein Amt war keinem Ritterbuͤrti⸗ 
gen verſchloſſen. Während der Abel fich immer mächtiger beraufdildete zu 
unſterblichen Gemeinſchaften reichbegätester Geſchlechter, fand ex für feinen 
Weberihuß Raum in den Biründen und Klöftern der Stifter, in den 
Schloͤſſern des Ordens. Und fellte er dies Anrecht opfern einem nur fluͤch⸗ 
tig begriffenen politiſchen @elüftet Sellte eu ſelbſt minwirlen, Aber alles 
Land nur eine Herrſchaft zu bringen, Die dann bald erblich wuͤrde in 
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einem Geſchlechte? Jene Summe wechſelnder Güter war dann aus dem all» 
gemeinen Genuſſe gezogen. An Stelle — wenn ich mich nicht völlig treffend 
fo ansdrüden darf — an Stelle natürlicher Rotation von Herren und Baal 
ten verewigte ſich der Gegenfag von Herrſchern und Beherrſchten. Kurland 
bat nachmals Die Pruͤfung diefes neuen Verhältniſſes durchlebt und nicht 
überlebt. So wild die Ritterfchaften fich auflehnen mochten gegen Dielen 
Seren oder jenen; die Zeiten des Verdruſſes, des Uebermuths, der Em- 
pörung gingen vorüber: ein leidliches Verhältniß ftellte fich wieder her. _ So 
brachte der Wechſel es mit fih. Unter einem erblich gebietenden Herr 
wären Berdruß, Webermuth, Empörung verewigt. Und fein Gelübde hätte 
genolten. ben jemer Zag von 1526 — wenn es für ihn der Warnung 
bedurfte — mochte den Herrmeifter warnen. Wie feine Freunde fprachen: 
an ihren eigenen Gedanken mochte er fie aufwachfen ſehen — wenn er that 
wozu fie ihn drängten — zu feinen bitterften Feinden. Die Bürger von 
Dorpat hätten ihn defien belehrt. Nicht nur die Rache vom Dom fürd) 
teten fie, wenn: fie fich dem Meifter ergäben: ihre Fiſche fürchteten ſie zu 
verlieren und das Geld aus den Fiſchen. Würde nicht der Meifter zu 
feiner und feiner Schlöffer Rothdurft die Fifcherei ihnen nehmen? Auch 
häften, fo trugen file vor, ihrer Bürger Kinder von jeher Unterfommen 
und Glüd bei der Kirche zu Dorpat gefunden, der Kirche Land und Leute 
genofjen, wären ſelbſt zum bilchöflichen Stande gediehen. Alles deſſen 
müßten fie inter dem Regimente eines andern Herrn entbehren. Sollten 
fie dem Meifter anhängen, jo verlangten fie dreierlei: den Dom und das 


‚Schloß wollten Re in Beſitz haben; der Laudgüter der Domherren wollten 


fie genießen; bei ihrer Fiſcherei wollten fie bleiben. Unter folcher Bedin- 
gung esflärten fie jich zu allem erbötig. Man flieht, fie nannten einfac) 
den Preis: Land und Fiſche, um welchen fie feil waren. Und jeder Stand, 
jeder Dit im Lande hatte, wie feine Privilegien, fo feine Fiſche. 

Alſo Feindichaft draußen und Drinnen, fofort, zur felben Stunde: das 
war der Preis der Oberherrſchaft des Meifters. Und wäre er der ein- 
ige geweien! Bielleicht gelang es, die Wogen zu brechen, vielleicht, nad) 
biutigen Kämpfen, aus wechfelnden Phafen zweidentiger Ruhe den jungen 
Staat mit Träftiger Hand hinüberzuſtenern in eine Zufunft wahrbafter 
Einigung und Befriedigung; vielleicht gewöhnten ſich die Gemüther der 
neuen Ordnung, wie fie der alten gewöhnt waren. Nur eines war uner⸗ 
läßlich; nur eines durfte nicht fehlen: Wenn Sonnen und Winde das 
neue Leben bedrohten, wenigftens der Boden durfte die Nahrung nicht ver- 
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ſagen. Wenn aͤußerer Angriff und innere Empoͤrung dem neuen Staate 
den Kampf anſagten, der Held, der ihn zu behaupten unternahm, Eines 
mußte ex ſicher fein: er mußte Aber Männer gebieten und über Geid. 

Geld that Noth, Freunde zu gewinnen und zu behaupten, Feinde 
abzuwehren und niederziiwerfen. Wo aber waren die mmerſchoͤpflichen Fund⸗ 
gruben? Die Feinde brauchten nur einmal über die Grenzen zu fallen, von 
Dften, von Süden, von Rorden, zur Zeit der Ernte, und drüdende Ber 
fegenheit war die Folge; eu zweiter Einfall, und die Verlegenheit flieg zur 
Rathloſigkeit; ein dritter, und Hunger und Tod und Efend lagen über dem 
Lande. Die Sähreden, die nachmals famen, haben das Land bie fürdh- 
terlihe Erfahrung gelehrt; da hat es gefähft: wie mancher biedere Arm 
lahm berabhing, wie mancher fühme Muth bra lag; wie mancher treme 
Wille fcheiterte; wie, ehe noch offener Verrath die Tragbdie ſchloß, Das 
Land dem Untergange muabwendbar anheimfiel — aus Mangel au Gelb. 

Und hätte der Meifter über Bold verfügt in nie endenden Strömen, 
fand ex and Mämer? Nicht nur ihn einmal in die Schlacht zu begleiten, 
fondern Jahraus Jahren in großen Kämpfen zu fliegen, geſchlagen zu wer- 
den, zu-trinmphiren, zu leiden, zu Zaufenden hingufterben, zu Taufenhen 
immer nen ergänzt dazuſtehen, ihm zu fügen nicht nur mit ihrem Arm, 
ſondern mit ihrer Geſinnung, wicht nur wit Waffen, ſondern mit Treue, 
nicht nur mit leiblichen Mitteln, ſondern wit dem gewaltigen Männer: 
willen, der zu Zeiten ein großes Volk ergreift, jo daß es daun in allen 
Köthen wollbringt, was es will. 

Und hatte ex fie nicht, dann eben war ed dies, was ohne Widerrede, 
unabwenddar entſchied, ein Hemmniß, gefährlicher als Die Rachbarſtaaten, 
verderblicher als der Hader der Parteien, lähmender als der Mangel an 
Geld, ein Schaden ſeit Jahrhunderten verjährt, vielmehr jo akt als ir⸗ 
gend eine deutſche Staatenbildung im Often, eine Kluft, die immer 
weiter gähnte, je mehr Zeit ins Land ging, je einfeitiger die politifchen 
Anſaͤtze fich entwidelten, je dringender das Bedürfniß umerſchoͤpflicher 
Kräfte wurde: Es gab nicht und hatte wie gegeben un giebt heute 
fein Volk im Lande. 

Kein Boll, Darin Tiegt feine Geſchichte befieget. Darum iſt «8 
geblieben, was es von Anbeginn geweien: Eolonie 

Die Geſchichte von Colonien ift ewig dieſelbe. Raſch auf die Zeit 
ber Jugend folgt der Untergang. Iſt das Band mit Dem Mutterlande ge- 
tiffen, fo giebt e8 nur eine Rettung: im eigenen Schooße muß der Colvnie 
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ein Volt erwachſer fein, aus dem ſich ihre Kraft erneut, ihr Wille beftä- 
tigt, ihre Zukunft aufbaut. | 

In Livland gab es von jeher nur Sieger und Beflegte. Mit Strenge 
‚mußte das Landvolk niedergehalten werden. in einer Landichaft, die ums 
lauert wär von übermächtigen Feinden. Aus jener Zeit bat es feinen Haß 
vererbt in die Gegenwart. Bon Natur, in Sprache und Sitte, im inner 
fien Weſen verjchieden, hat es jederzeit nur eine Summe vereinzelter Kräfte 
Dargefteflt, welche der herrſchende Stamm ſich dienftbar machte zu alltägs 
lichen Zwecken. Ju Zeiten der Prüfung, in den Zagen der Entſcheidung 
hat es nicht? gegolten und nichts gewogen. 

Einzig auf fich gewiefen ift dieſe Colonie geblieben, ein Bau, nicht ges 
fragen von breitgefeftigtem Grunde, gewölbt wie über den Abgrund, ohne 
Stüße außer im eigenen Gefüge. Streng gefchloffen in feudaler und corporas 
tiver Gliederung, fo hatte ſich gebildet, fo wuchs und behauptete fich diefe 
Menſchengemeine, gebunden vom alten, beutfchen Recht, das, heute von 
gedanfenlofen Enfeln verfpottet, einft die Mitgift gewefen war vollfräftiger 
Sugend, 

Nur große, veichbegabte Völker wechjeln mit jeder Altersphafe die 
Ausftattung und erneuern fi) zwanglos. Die kleine Gemeine, welcher in 
wechſelnder Anfeindung Licht und Athem benommen wird, muß haushalten 
mit dem einmal empfangenen Erbe. Ihre Aufgaben find mäßig; ihre 
Mittel beengt; ihr Kampfpreis gering. Sie kann nad) den Höchften nicht 
fireben vor Gefahr, auch das Kleinfte zu verlieren. Feſthalten und aus⸗ 
harren ift ihre Loſung. 

Allein, fehlte auch allezeit das Volk, es fehlte nie‘ ganz an Männern. 

Waren fie nicht gewachſen, den Stürmen der Jahrhunderte, dem Anfall 
dreier Reiche, dem Untergang der politifshen Freiheit zu wehren: fie wuß⸗ 
ten wenigftens ihr Haus zu verwalten; fie hielten zu den Ihren; - fie bes 
haupteten ihr Recht und ihre Sitte, Su aller Selbſtſucht pflegten fie der 
Gemeinſchaft; im aller Willkür hielten fle fett am Edftein ihres Baues. 
Sie waren nicht ausgeftreut als verlorene Abenteurer, nicht verflacht zu 
‚willenlojer Menge: fie fühlten, was fie galten und was fle permochten 
und nur in den Zeiten der furchtbarften Noth und Verödung — und aud) 
Daun nicht auf immer — haben fie ſich verloren gegeben. | 

Eine ſolche Gemeine, höherem Berufe nicht gewachſen, allein gewohnt, 
bedingten Aufgaben nicht ohne Würde zu genügen, ſchätzt und behauptet, 
was fie zu dem gemasht, das fie geworden: fie formt fich ſchwer um und 
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laͤßt ſich noch ſchwerer umformen. Die Macht der Gewohnheit ift nicht 
knechtiſch, fo Lange fle ruht auf dem Bewußtſein des Rechts, das fie ge- 
zeugt hat. 

Solcher Gemeinſchaft, ſolcher Gewohnheit gehörte der alte Meifter 
felbft an. Sein Geburtsiand hatte ihn dazu erzogen, feine zweite 
Heimath zu hohen Würden erhoben und im Gefühle derfelben Traditionen 
befeftigt.. Er war nicht der Mann, das Geſetz zu brechen, das in ihm 
lebte, Er war auch der Thor nicht, an das Wunder zu glauben, daß Der: 
felbe Hammerſchlag den Bau zu ftürzen und zu erneuern vermöchte. Das 
Maß feiner Wirkung fand er unabänderlich gezogen: mit den Mitteln, 
welchen er gebot, konnte er nur erhalten oder zerftören. Ex wurde Er⸗ 
halter. 

Und nicht nur Erhalter. Selbſt unter den fpärlihen Zeugnifjen feiner 

Zeit fehlt e8 an Merkmalen nicht, daß er weiterzubauen gedachte. Ohne 
Aufſehen und Lärm, ohne Haft amd Weberflürzung flieht man ihn unab⸗ 
läſſig einen Plan verfolgen. 

Und allerdings Tiegt es in feinem Plane, Herr des Bandes zu werden. 
Tiefer als die hadernden Parteien, ausdauernder ale Die heißloͤpfigen 
Freunde, fühlt er das Bedürfniß einheitlicher Macht. 

Nur daß fie ihm Mittel, nicht Zwed if. Nur daß er fein Ziel 
fennt , als das Wohl des Landes. Nur daß er nicht zaudert, das Werk⸗ 
zeug zu zerbrechen, fobald es fid, wider das Ziel empört und wider den 
Meifter. Das ift der Schlüffel zum Verftändnig des Mannes. 

Bon Phafe zu Phafe fchreitet ex felbftbewußt vor. In blutigen 
Schlachten wehrt er den gefährlichften Feind ab. Dann ergreift er kräftig 
die Verwaltung des Landes. Frühe ift er entichloffen, die Oberhoheit 
des Erzbifchofs nicht zu dulden: als Gleicher ftellt ex fih ihm gegemüber. 
Mit Milde und Ernft verföhnt er unermüdlid die Parteien. Das Zer- 
würfniß der Zeit, die eigene Würde und Weisheit fihern ihm ungeſucht 
das Amt des VBermittlers, des Richters. Die Reformation kommt ins 
Land; den Erzbiichof bedroht fle mit völligem Sturze, dennoch bleibt Plet⸗ 
tenberg feiner Aufgabe getreu; fo lebhaft er der neuen Lehre fi zuneigen 
mag, ficheren Auges ermißt er die Gefahr umftürzender NRenerung; nicht 
tritt er ihr in den Weg; er dämmt ſie ein; er rettet den Feind, aber be- 
wahrt auch das Land: nun reinigt und tränft fie, ſtatt zu zerflören. So tritt 
er in die dritte Phafe. Unterdeß hat er vom Hochmeifter die Oberhoheit 
über Harrien und Wirland erworben, Als in Preußen der Ordensſtaat 
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fällt, entzieht ex fich nicht Dem Geſetze des Ordens, doch giebt es in Wirk⸗ 
lichkeit Niemand mehr über ihm, als Kaifer und Papſt. Mitten im Boll 
gefühl feiner Macht bleibt er derjelbe. Kaifer Karl erhebt ihn zum Fürſten 
und febt ihn Damit in der Ordnung des Reichs den Erften zur Seite. 
Es ift am Vorabend des Jahres 1526, als die Ereigniffe plößlich ſich 
überflürzen. Der faft ſchon vollzogene Landesverrath des Erzbiſchofs drängt 
zur Entſcheidung; die Stände treten zufammen und rufen den Meifter zum 
Herrn aus: die Kataftrophe Fündet ſich a. 

Bis hierzu ift er von Stufe zu Stufe geftiegen unter dem Schatten des 
Rechts; mit der höchſten Macht hat er noch jederzeit Die höchſte Gerech⸗ 
tigfeit vereinbart. Roc einen Schritt -und er nen am Ziele. Die Stände 
Drängen, nicht länger zu zögern. 

Allein, was fie begehren bat einen andern Sinn. Die alte Eonföde- 
ration wollen fie fprengen: ein neues Geſetz foll herrichen. Den. Edftein 
ſoll er zerjchlagen, das alte Recht und ſich zum Geſetz machen. Ex zögert 
nicht lauge; er hält feinen Schritt zurück: fo füllt der Anfchlag der Exaltirten. 

Allein, in aller Mäßigung entfagt ex nicht feinen Plänen. Wir haben 
gefehen, wie wenig WMenate darauf alle Herren und Stände ihm als 
Schirmherrn ſchwören, darunter der Erzbifchof felber, Die Conföderntion 
bleibt beftehen; die Herren bleiben im Lande, jeder Stand in feinen Rech⸗ 
ten; foheinbar ift Alles beim Alten. Und doch welche tiefe Erneuerung, 
welcher Umſchwung der Dinge, welche Zukunft voll Macht und Frieden 
und in der Fülle der Macht welche Weisheit. Kein Feind ift gefränft 
weder Drinnen noch draußen. Den Herrn, wie die Stände ihn ausriefen, 
war der König von Polen, der Protector des Erzftifts, berechtigt, gend» 
thigt, mit allen Waffen der Intrigue und des Krieges zu flürzen. Dem 
Protector gegenüber ift der Protector entwafinet. Das größtmögliche Map 
der Macht ift gewonnen in Frieden, in Einigkeit, in Ausficht glüd- 
lichexer Zeiten. 

‘So ſchließt fih das Bild Plettenberg, aus dem Dämmer flüchtiger 
Einbildung gehoben, im Lichte der Wirklichkeit zu ungekünſtelter Größe 
befriedigend ab. So mißmuthig man ſich wegwenden mochte unter dem 
Eindruck flüchtiger Beobachtung, fo mächtig fühlt man ſich zurückgezogen 
bei ernfterer Prüfung. So anfrichtig das Bedauern geweſen, Daß er Das 
Geſchick des Landes nicht ergriffen und vollzogen ,„ fo aufrichtig wird nun 
der Wunſch, daß es ihm vergoͤnnt geweſen wäre, zu vollenden, wie er 
begonnen, 
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Tiefer als irgend ein Staatsmann vor oder nad ihm Hatte er das 
Lebensgeſetz dieſes Landes begriffen, feine Mittel gewägt, die Höhen ges 
meſſen, zu denen es hinaufzureichen vermochte. ern jeder eitlen Webers 
ſchätzung, jeder träumerifchen Weberflürzung, faßte er feft das Erreichbare 
ins Auge und erftrebte nicht mehr und nicht minder. Erhalten wollte ex 
und erneuern, ſtützen und frönen, vollenden und veredein: nicht zerflören, 
nicht Alles wagen, wo Nichts zu gewinnen fand, als uiabwendbarer 
Untergang. 

Nur wer Freude hat am Unmägkichen, wird ihn der Schwaͤche anklagen. 

Und wurde es ihm nicht erſpart, feine Hoffnuugen und Pläne dem 
Schiffbruch entgegentreiben zu fehen, ihm blieb das Bewußtjein, wie ihm 
das Ziel ftets höher gegolten als das Mittel; wie er das Wohl des Lan- 
des nie verkauft für die eigene Größe; wie jede neue Erfahrung ihn lehrte, 
was er frühe begriffen: daß in diefem Lande Vieles erreichbar war in Mä- 
Bigung, in Einigkeit, in gemefjenem Fortbau; daß in ihm Nichts gewachfen 
war, die Zeit der Noth zu überftehen, wenn es, angefallen von Feinden 
drinnen umd draußen, nach eitlen Palmen rang, arm an Hilfsquellen, arm 
an Männern und ohne ein Alles überdauerndes Volk. Unerſchrocken mochte 
er ftehen unter dem hereinbrechenden Ruin, auch mitten unter geſcheiterten 
Plänen in voller Mannesgröße. 

Nicht fein war die Schuld, wenn nun, als er hinging, fich Alles 
verfchwor, fein Werk zn flürzen. Nicht fein die Schuld, wenn ihn das 
‚Alter überfam und der Tod ereilte, ehe er feine Bläne ausführen können, 
man müßte denn ein Menfchenalter jeder Aufgabe gewachſen meinen, auch 
ber Aufgabe, die Sünden und Fehler von Jahrhunderten auszufilgen. 

Bedürfte es der Folie für feine Größe, für jene unerreichte Miſchung 
von weifer Mäßigung und männlichem Willen: die nad) ihm kamen, wärs 
den fle bieten, vom Erften bis zum Lebten, bis zu jenem Kettler, welcher 
das Land verkauft und verratben und fi dann fchrieb von Gottes Gnade. 
Dann war das Programm erfüllt des Tages von 1526. Dann gab es 
einen erblichen Herrn und neben ihm feinen der alten Herren im Lande; 
aber der Herr war Knecht des Königs von Polen und überall in den Lands 
ſchaften herrſchten fremde Geſetze und vom Erbtheil der Freiheit war lange 
nichts zu fpüren, als Haß und Verrath, Unwillen Aller gegen Alle, Er 
mattung, Ohnmacht, Verödung der Herzen und Geifter ohne Gleichen. 

Da war der alte Meifter laͤngſt todt und mit ihm feine Entwürfe. 

Keinen hat ein fo reines Andenken überlebt mitten in dem parteizer- 
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riffenen Lande, Einſtimmig galt er Zeitgenoffen und Nachkommen als ein 
würdiger Herr, ein zuverläffiges Haupt, ein weifer,. vorfichtiger Fürft. 
Allein, ob ihn am meiften der Ruhm zierte, Allen gerecht geworden zu 
fein und Niemand gefchädigt zu haben, nie bat er zaghaft gebießen oder 
der Thatkraft Baar. Man erzählte fih gerne, wie er geflorben: in hohem 
Alter, nicht im Bette, nicht gebrochen: vor dem Altar in Wamms und 
Kleidung. Es zeigt, wie man ihn fich zu denken gewohnt war: aufrecht 
und männlich gefaßt. Und mächtig durch das Gedenfen feines milde res 
gierenden Alters bricht ſich das Zeugniß Bahn von der würdigen Thatkraft 
des Mannes, blitzt die Erinnerung durch an feine Jugend, da er die 
Rufen geichlagen. 
C. Schirren. 
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nr: einer Zeit, wo die Blide wieder mit Spannung und Theilnahme 
auf Ungarn gerichtet find, das nad) den Extravaganzen feiner Revolution 
von 1848 den Kampf um feine alten Rechte auf legalem Boden unter 
günftigen Aufpicien wiederaufgenommen hat, wird man nicht ohne ein eis 
genthümliches Intereſſe leſen, wie der Fürft Metternich Diele Verhaͤltniſſe 
in den letzten Jahren ſeines Regiments beurtheilt hat. 

Bevor wir unſern Leſern die im Jahre 1844 dem Kaiſer Ferdinand als 
König von Ungarn vorgelegten und den dem Throne am nächften ftehenden 
Staats⸗ und Conferenz- Mitgliedern communicirten, bisher unferes Willens 
noch nicht veröffentlichten „Aphboriftiihen Bemerkungen“ des in der 
Schule der: Erfahrung ergrauten öfterreichiihen Staatskanzlers mittheilen, 
halten wir e8 am Orte, einige erläuternde Worte vorauszufchiden, weil 
die Ereigniſſe, auf die Fürft Metternich die Krone aufmerkſam machen zu 
müſſen glaubte, fowohl den Gedächtniſſe entichwunden, als auch theilweife 
unbekannt geblieben find; denn die öfterzeichifchsungarifchen Angelegenheiten 
hatten bis zum Jahre 1848 in den Augen Europas nicht die Bedeutung, 
die fie feit der Zeit erlangt haben. Alles, was in Defterreich vorging, 
wurde ohne Rüdficht, ob dies⸗ oder jenfeitS der Leitha, als etwas Loca⸗ 
les, Häusliche betrachtet, welches — wie eine jede Familienangelegenheit 
in patriachalifchen Zeiten — durch den Machtſpruch des Familien⸗Ober⸗ 
hauptes geſchlichtet werden mußte und konnte. 
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Die ſpeeiell⸗ ungariſchen Verhaͤltniſſe waren aber fchon damals won 
großer Wichtigkeit; fie muüͤſſen fchon Damals für die Conſolidirung der 
Monarchie als eine wirkliche Lebensirage erkannt worden fein, wenn der 
greife Staatskanzler ſich verlaßt gefunden hat, feine Gedanken über diefen 
heiflihen Gegenſtand vor die Stufen des Thrones und vor die Augen 
derjenigen zu legen, die auf die Geſtaltung des Reiche Einfluß übten — 
Er, der eine fonveräne Verachtung aller „pia desideria‘ des Volles zur 
Schau trug, und mit der — Meinung weder abzurechnen noch zu 
pactiren pflegte. 

Kaifer Franz hatte das Syftem des Temporifirens und Lavirens gegen- 
über Ungarn angenommen und war Ihm bis zu feinem Ende treu geblieben. 
Er pflegte, wenn man ihm von Comitats⸗Congregationen referirte, in denen 
getobt, gelärmt, gedroht, die Regierung mit den gröbften Infulten überſchüttet 
wurde, ganz phlegmatifch zu antworten: „Ich fenne mein Ungarn — es iſt 
gut, wenn fie laͤrmen, dann thun fie nichts; wenn fie ruhig ſitzend ſchmollen, 
dann iſt's gefährlich.” Kaiſer Franz hatte wirflich Land und Leute ftndirt. 
Nach deſſen Tode (+ 2. März 1835) beftieg fein Altefter Sohn Ferdinand 
den Thron. AS König von Ungarn war er fon fünf Jahre früher 
zu Preßburg gefrönt worden und dadurd) denn die Klippe des Krönungs- 
eides, der Inaugural- Diplome ꝛc. umſchifft. Die Fama, welche in 
jedem abfoluten Staate eine große Rolle fpielt, da die Zriebfedern der 
Regierungs-Mafchine verſteckt find, wies dem Rachfolger des Kaijers Franz 
eine veformatorifche, liberale Rolle zu. Man verglich feine Handlungen 
in spe mit denen Katfer Joſephs, feine Thronbefleigung wurde als eine 
neue Aera für die Größe und Machtſtellung Defterreichs betrachtet. Die 
Ungarn waren mißtrauifch gegen Reformen, welche im Sinne der vom 
Kaifer Joſeph angeregten auf die Unification aller Reichstheile hinausliefen. 

Es zeigte ſich auch wirklich, daß in der Umgebung des neuen Herr 
ſchers die centrafifiiche Partei, welche alle abgefonderten Rechte Ungarns 
abforbiren wollte, die Oberhand hatte und daß außer dem ungarifchen und 
flebenbärgifchen Hoffanzler nur Zürft Metternich für die Erhaltung des 
status quo in Ungarn war. 

Sein Syſtem ging dahin: in den größern Provinzen durch — 
kaiſerliche Familienglieder die provinzielle Schein-Autonomie zn wahren und 
ihr durch abgefonderte Poſtulat-Landtage Ausdruck geben zu laſſen. Ma—⸗ 
terielle Entwicklung ſollte auf Unkoſten der intellectuellen begünftigt, uͤber⸗ 
haupt an dem, was beſtand, fo wenig wie moͤglich gerüttelt werden. So 
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wie er alſo Die ſelbſtſtäändigen Unterſcheidnngs⸗Merlmale jeder Provinz 
gewahrt und eine gewaltſame Egaliſixung vermieden wiſſen wollte, ſo war 
er deſto inniger Davon überzeugt, DaB durch eine zwangsweiſe Aſfimiliruug 
Ungarus und Zertrümmerung feiner althersgebrachten Berlaſſung für die 
Geſammt⸗Monarchie nur Unheil erwachſen könne, 

So viel über den allgemeinen Standpanft. 

In Ungarn zeigte fi) eine von Jahr gu Jahr fleigende Oppofition, 
welde in Den erſten nach dem Megierungsantritte des Kaijers Ferdinand 
abgehaltenen Landtagen fich faft immer in dem Votum coucentrirte, daß 
jo ange die volllommenfte Wahl⸗ und Nedefreiheit nicht zugeftauden würde, 
ade koͤniglichen PBropofitionen unberädfichtigt zu laſſen ſeien. So fam e8, 
. daß die Debatten faft niemals ein irgend nennenswerthes Nejultat Liefer 
ten. Selbſt der am 12. Mai 1840 vom Könige perjönlid, geſchloſſene 
Reichstag blieb ohne praftiiche Folgen, Da die durch beide Curien ange 
nommenen Geſetze, Die confejfionelle Parität aller Bewohner betreffend, Die 
‚Böniglicde Sanction nicht erhielten. Eben jo wenig wurde die Mündlich 
feit und Deffentlifeit beim Gerichtöuerfahren, Rede- und Wahlfreiheit 
welche letztere Durch verfchiedene, mitunter unlautere Künfte bei Comitats- 
Verſammlungen beeinträchtigt wurde), Verleihung der bürgerlichen Rechte 
an die Juden u, f. w., obwohl duch Landtagsbeſchlüſſe ennen vom 
a ſanctionirt. 

Im Jahre 1842 nahm das Peſther Comitat, nachdem es ſich extra 
ordinem zu einer Geueral⸗Congregation verſammelt, einen Anlauf zu ver⸗ 
ſchiedenen liberalen Beſchlüſſen und legte dieſelben dem Könige vor; fie 
wurden aber ſammt und ſonders ungeachtet wiederholter Nemonftrationen 
verworfen. | 

Die Staatsräthe, welche.den Thron (deifen wirklicher Träger bei der 
Schwächlichkeit des Kaiſers Erzherzog Ludwig, Bruder des Kaiſers Franz 
war) umflanden, waren darin einig, den Ungarn gegenüber in Nichts 
nachzugeben, auf dieſe Weile Die Unordnung im Lande permanent zu ers 
halten, bei einer völligen Desorganifation mit Waffengewalt einzufchreiten 
und dann ein Proviforium einzuführen, das ſchließlich in ein Definitioum ums 
gewandelt werden könnte. Auf geradem Wege war es aber nicht leicht 
mögkich,, alle von den Ständen Ungarns ,. d. i. der Ablegatens und Magua⸗ 
ten«- Tafel, formulirten Propoſitionen in Bauſch und Bogen zu verwerfen ; 
man mußte alſo ein Austunftsmittel finden, welches deu Schein des Rechtes 
für ſich hatte. Es wurde in folgendem gefunden: Nach altem Braud) 
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. gebührte den föniglichen Bropofitionen Das Vorrecht vor allen andern Bor 
Schlägen des Landes, welche nur nach Erledigung der .erfleen zur Die 
euffion zugelafien werden Pönnen. Man brachte alfo meiſt auf Gteuer- und 
Militärftend-Erhöhung bezügliche Anträge in Vorſchlag, welche wegen ihrer 
Wichtigkeit und Unpopularitaͤt Gegenftand Tangwieriger Discuffionen und 
meiftens abgelehnt wurden. Hierdurch fand fi au eine plauſible Gele 
genheit und pro foro externo ein ſchicklicher Grund zur Nichtbeftätigung 
der wichtigften Propofltionen unter Annahme nichtöfagender Landtags⸗Be⸗ 
ſchlüſſe. Dan war mit der Negirung alles Nüglichen und Verftändigen 
noch nicht zufrieden; man trug fi mit dem Plane, den ungariichen Land⸗ 
tag im Jahre 1843 gar nicht einzurufen und ihn wie unter Kater Lev⸗ 
pold I. auf unbeftiimmte Zeit hinauszuſchieben. Schließlich trug die An⸗ 
ficht Metternich — Apponyi — SZoflla in dem Ratbe des Krone den Sieg 
davon, und es wurde beſchloſſen, un der ungarifchen Berfaffung nicht zu 
rütteln und den Zandtag pro 1843 — 44 einzubernfen. 

Auf diefem in den Annalen Ungarns denfwärdigen Landtage wurden 
über 100 gemeinnüßige Anträge angenommen, von denen aber — na 
dent obenangedeuteten Syſtem — die meiften, gegen 90, theils unerledigt 
blieben, theils die königliche Sanction nicht erhielten. Die Unzufriedenheit 
wurde hierauf allgemein und fteigerte fih von Tag zu Tag, Comitats⸗ 
Beriammlungen boten den Anblick bewaffneter Lager, worin nur Oppofition, 
Widerſtand gepredigt wurde. Einige Berfammlumgen wurden mit Waffen⸗ 
gewalt geiprengt, den hervorragendften Parteiführern der Proceß gemacht. 
Da jeder auf feine Art Oppofition machte, fo Tonnte e8 auch nicht aus» 
„bleiben, daß die Agitation anf Bahnen gelenft wurde, die, wenn auch ges 
ſetzlich, jo doch von großer Tragweite waren oder hätten werden können. 
Damals war es, wo man den Hony⸗ (waterländiichen Schutz⸗) Verein orgas 
nifirte; es Tollten nämlich fowohl Fonds zur Anlegung von Fabrilen zu⸗ 
fammengebracht, als auch) die beftehenden dadurch unterfiügt werden, dag 
fich die Mitglieder des Vereins anheifchig machten, nur inlaͤndiſche Er⸗ 
zeugniffe zu gebranchen, fich einfach zu Heiden 2. Dieſer Beſchluß 
brachte unter den Wiener Fabrikanten einen paäniſchen Schredien hervor; 
fie bewirkten e8, daß man die Bewilligung zur Ajociation verweigerte, 
. obwohl man es nicht verhindern Tonnte, daß die fogenannte umgatifche 
Kundichaft fi von Wien fernhielt. Metternich erkannte aber fogleich ans 
feiner höhern Stellung, daß die Induſtrie eine Pflanze fei, bei der die 
Knospen ſich nicht an den Spitzen, fondern an dee Wurzel, am Gtamme 
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anjegen müſſen, um gedeihen zu können. In feinen „aphoriſtiſchen 
Bemerkungen” hat er diefe vereinzelten Beftrebungen treffend charal⸗ 
terifirt. Nach diefen Vorgängen erſt entichloß fidh die Negierung, gemäß 
den Andeutungen in den „Bemerkungen“, die materielle. Bewegung in Die 
Hand zu nehmen und auf diefem Gebiete Reformen anzubahnen, von denen 
man die Pacificieung Ungarns hoffen zu können glaubte. Aber, fei es daß 
Die Kührer der Oppofition bievon Wind befumen, oder Daß aus dem allge 
meinen Mißtrauen das omindje „Zu ſpät“ herauswuchs: genug Die Regie 
rang fand in agricoler, induſtrieller wie wiſſenſchaftlicher Beziehung das 
Feld ſchon occupirt und Acheiter vorhanden, welche in Tandwirtbichaftlichen, 
induftriellen und anderen gemeinnügigen Vereinen thätig waren und Das 
Berdienft, das allgemeine Wohl zu fördern, für fich felbft in Auſpruch 
nahmen. Man ging feitens der oberften GentralsRegierung deswegen auf 
den Vorſchlag des Stantslanzlers ein, weil, wenn der Plan gelang, Die 
ganze materielle Korifchrittes Bewegung in den Händen der Regierung zu 
concentriren, die nationale Partei gefchwächt werden und deren Träger als 
Ideologen den fetten Halt in der Waffe verlieren mußten. Es war eben 
die ſchwächſte Seite des Staatsmannes, der anf die europäiſche Politik fo 
lange Jahre von fo großem Einfluß geweien ift, daß er die moralüchen 
Bedürfniſſe fo gering, angefchlagen bat. 1 

Dieier flüchtigen Ueberſchau der innern Berhältwiffe Ungarns im Ans 
fang der vierziger Jahre laffen wir das obenerwähnte Schriftflüd wort: 
getreu folgen: 


Aphoriſtiſche Bemerkungen über die ungariſchen Zuſtände 
zu Ende des Jahres 1844. 


J. 


Ungarn ſteht bereits in der Borhalle der Revolution. Dort, wo das 
Alte verſtegt und das Neue noch nicht ind Leben getreten iſt, herrſcht ein 
Stand der Dinge, welcher zu Reſultaten führt, die in der Sache die 
felden,, in der Form aber verfchieben find; die Sache ift der Uebergang 
von einer Ordnung der Dinge zu einer andern und beſſern; findet der 
Uebergang anf dem Wege der rohen Gewalt ftatt, jo heißt ex eine Re— 
vofution, findet er auf geiepliipen a ftatt, fo trägt er das Ge- 
präge einer Reform. 

IL 
Borlängft war Die Vorfrage aller Fragen Die: ob Die nothgedrungene 
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Umwandlung der ungarifchen Zuftäude von Seite der Regierung auf die 
Grundlage der beftehenden Verfaſſung oder auf jene der reinen Monarchie 
zu fußen fei. Der König hat fi für die erſtere dieſer Richtungen erklaͤrt, 
und hierin bat er, meiner vollen Lieberzeugung gemäß, recht und ug ger 
bantelt. 

Geſetzliche Begriffe und Formen, weiche Jahrhunderte durchlebt haben, 
laſſen fich durch Machtſprüche nicht auslöſchen. Iſt eine Lage auch auf 
das Erwieſenſte der Umwandlung beduͤrftig, ſo bieten dieſe Begriffe und 
Formen der reformirenden Gewalt eine feſte und zugleich die ſicherſte 
Grundlage durch ihren hiſtoriſchen, einen durch Nichte zu erfependen 
Werth. Dies aber ſelbſt bei Seite giebt, jo wäre das linteruehmen der 
Umwandlung eines conftitutionellen Verhaͤltniſſes in ein — 
ein in unſerer Zeit unausführbares. 

Indem von der Wahl der Richtung des Unternehmens, — einer 
beſſern Zukunft entgegenzuführen — weil dieſelbe beſtiumt ausgeſprochen 
iſt — nicht mehr die Rede zu ſein vermöchte, ſo beſchränkt ſich die zu 
löſende Aufgabe auf die Durchführung des Unternehmens. Hiezu 
gehört die dentliche Bezeichnung des von der Regierung gewählten Aus⸗ 
gangspunktes und die richtige Wahl der Mittel zum Zwecke. 

Den Ausgangspunkt bildet die im Sinne der Wahrheit aufzu- 
faffende Verfaffung. In ihe müflen die Mechte der Krone beransgeboben 
und son hiezu geeigneten Werkzeugen vertreten ‚werben, 

Es gibt Stimmen, welche behaupten: Die angeerbte Verfaſſung biete 
nicht die zur Durchführung des Werkes hendthigten Mittel, Dies felbft 
angenommen (obgleich mein Gefühl fi dagegen fräubt), fo würde der 
König in dem Miglingen des Verſuchs dennoch eine Grundlage in der 
Kraft finden, welche ihm der umgefehrte Gang zu bieten nicht vermöchte. 
Schlachten müſſen ſchulgerecht eingeleitet werden. Das Heer muß in die 
Borhut, den fchlagfestigen Körper und die Reſerve gegliedert fein. Die 
Neſerpe (in dem in Frage ftebendeu Unternehmen die salus publica, als 
ultima ratio) muß nicht in die Avantgarde, noch in das Haupttreffen ver 
wickelt werden; fie halte fich gerüftet, aber ruhig, und warte den Moment 
ab, in dem fie fi) zu zeigen berufen wäre. 

| Mm. 

In manchen Geiftern berricht die Furcht, daß ſich ans der Bele- 
bung der angeerbten Berfaffung auf leichten und unvorgefehenen 
Regen ein Repräfentativ-Syfiem entwideln könne. 
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Auf der andern Seite iſt im Verlaufe der letzten Zeit die Umwand⸗ 
Inng der ungariihen Verfaſſung in eine vepräfentative von ber 
Dppofition in Ausſicht geftellt worden. 

Die Beſorgniſſe ber Eonferwativen, wie Die Wuͤnſche der Nadicaleı 
beruben auf einem und demfelben Irrthume; beide Parteien ſetzen voraus, 
daß Ungarn nicht bereits unter einer Repräfentatio-Berfafiung fiche; Denn 
Das, was tft, braucht nicht erft zu kommen! Um fich wicht zu irren, bedarf 
es der Feſtſtellung des Unterjchiebes, welcher zwildgen einer repraͤſentativen 
und einer Iandftändeichen Verfaſſung beſteht. In der erftern iſt die geich- 
gebende Gewalt eine zwilchen dem Fürſten und den Ständen getheilte; in 
der zweiten fliehen den Ständen nur gewiſſe, meiſt auf Das Steuerweſen 
beichränfte Bewilligungsrechte zu. Aus dieſem Geſichtspunkte aufgefaßt — 
und er ift der praktiſche — iſt die angeerbte Berfafjung eine repraͤſentative, 
welche allerdings Eigenheiten in den Formen bietet, Die im Grunde der 
Sache aber nichts veraͤndern. Diejenigen, welde das Eindringen bes 
Repräfentativ- Syftems befürchten, verwechſeln Die ungariſche Verfaffung 
mit den alten fkänbifchen in Deutichland, mit welchen fie nur wenig gemein 
bat. Die radicalen Wuͤnſche geben andererſeits nad) der Einführung des 
modernen, auf der Grundlage der Vollsfsuneränität fußenden Syſtems — 
anf ein Syſtem, welches aus der nordamerikaniſchen und franzöftichen Revo⸗ 
fution, d. h. aus Thatfachen hervorging, von denen die exflere eine Repus 
blik nach) niodernen Theorien und die andere eine Nominal⸗Monarchie nach 
ähnlichen Theorien hinſtellte — Unternehmen, welche nur als die Folge 
- einer ſocialen Umwälgung ins Reben treten können. Hat eine Umwälgung 
Diefer Art in Ungarn bereits flattgefunden? Sicher nicht. Ungarn beat eine 
in vielen Richtungen der altengliſchen ähnliche Verfaffung; fie iſt nicht eine 
landſtänd iſche im dentſchen Stimme, ſondern eine auf die Sonperänität 
des Königs gegrändete, repruſentative Berfaflumg; Die Sorge der Regierung 
iſt ſonach nicht gegen die Einführung eines: bereits beſtehenden Verhaäͤltniſſes, 
ſondern gegen das Eindringen demagogiſcher, der Weſenheit der angerrbten 
Berfaftung divect widerfizebenden Elemente zu richten. 


IV. 

In allen Staaten und insbefondere in repräfentativen üben die For⸗ 
men einen hoben Einfluß. In Ungarn find im Verlaufe des letzten halben 
Jahchunderts hoͤchſt weſentliche Formen in die Irre gexsathen oder ſelbſt 
gaͤnzlich erloſchen. Ich erwaͤhne nur einiger. Der Begriff und das Vor⸗ 
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handenfein von Majoritäten bildet allentbalben die Grundbedingung der 
imern Ruhe der Staunten umd der Kraft der fle nach außen wie nad 
inmen fchirmenden Gewalten. In der reinen Monarchie wie in der ge⸗ 
miſchten liegt in der Majoritaͤt der Behorchenden das Pfand der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe. Ya den Staaten, in denen die Abfaflung der Geſeßze dem 
Staats⸗oberhaupte vereint mit den Staͤnden zuſteht, können Gelee gedeih⸗ 
ticher Art umı mittel einer geficherten Majoritaͤt Der Staͤnde ins Leben 
treten. 
Diefes Gefühl iM dem ungarlichen Herkommen nicht wur nicht fremb 
gebtieben, jondern es hat fich in demjelben in einer ſeltſamen Form — 
mittel des deu Congregations⸗ und Tafels Bräfldien zugeſtandenen Rechtes, 
die Beſchlaͤſſe uach dem Ausmaße der pans senior der Stimwberechtigten 
gu fällen, ausgeiprochen. Dieſes Herfommen ift im Berlaufe der legten 
Beit thatſuͤchlich verſchwunden, während keine gleichzeitige Bürforge für deſſen 
Eriag mittelſt Ruͤckſichmahme auf die Wahlen der Deputirten getroffen 
wurde, 

- Große Berſammlungen und felbft weniger zahlreiche laſſen fih ohne 
firenge Neglements nicht gu gedeihlichen Zwecken leiten. 

In welchen Verfall find nicht Die Stellungen der Bräfidin bei den 
Comitats·.Congregationen und den reithstaͤglichen Tafeln geraiben? Iſt «8 
bei den letztern nicht bereits fo weit gefonımen, daß die Galerien einen 
und vielleicht den ausgiebigften Einſtuß üben? 

Genau erwogen, bat die untere Tafel kaum mehr einen andern Werth, 
nis Den einer Behörde, welche die in den Circular⸗Sitzumgen gefaßten Be- 
fylütie einvegifteirt umd zur Abgabe derfeiben an die obeve Tafel befähigt. 
Sollen die Reichstage dem Lande Gutes bringen, jo wällen fie in 
ihrem Weichäftsgauge von Grand and reformirt werden. Hiezu bietet Die 
Erfahrung in andern Neichen Beilpiele, welche zu Rathe gezogen werden 
mühen. Wird in England, im Frankreich, feibft in den vereinigten Staaten 
von Rordamerifa den Galerien eime Einſprache geftatter? Stehen daſelbſt 
den Präfidien nicht alle Befugniſſe zur Aufrechthaltung der zur freien Dis⸗ 
enifion gebieteriſch wihwendigen Oxdunng zu Gebote? Wird nicht Die 
Tagesordnung fixeng bezeichnet? Dürfen in England von einzelnen Gliedern 
Anträge geftellt werben, welche von denfelben nicht eine gemeſſene Zeit 
vorher angemeldet worden wären, um geſetzlichen Ausfprüchen auf dem 
Wege der Meberkiftung nicht die Thäre zu öffnen? Läßt fih, in kurzem 
Sage, eine Verſanmlung ohne Regel, eine Verhandlung ofme Form denken? 


= 
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Sicher nicht. Will man Daher Ungarn einer beſſern Lage zuführen, fo 
greife man zu den Mitteln, welche allein das Unternehmen zum Möglichen 
erheben können. | 

a V. 

Das Syſtem, welches die Regierung in Betreff Ungarns und Sie⸗ 
benbürgens in den leßten Jahrzehnten verfolgte, war ein negatives. Auf 
dem entgegengejebten Felde erlaubte fie fih hoͤchſtens Anregungen in einer 
Art und Weile, welche den Ständen die auszuarbeitenden Vorfchläge über- 
ließ. Wie wenig Eriolgreides ans dieſem Gange zu entiprießen ver- 
mag, dies hat die Erfahrung ins heile Licht geftellt und den Beweis ger 
beten, Daß aus demfelben kein Heil zu gewärtigen jei; während die Brä- 
tenfionen der Stände Die Negierungsgewalt in ber oberſten Re- 
gion im dem gleichem Maße fleigerten, als die königliche Gewalt in 
der Abnahme war. Jedes Land bedarf vor allem regiert zu werden; vers 
fiegt die Regierumgsgewalt in der oberften Region, welcher die Geſetze Das 
Necht und die Pflicht des Negierens zuerfennen, jo werden ſich Gemwalten 
in den untern Regionen erheben, welche die Sorge, ohne fle auch nur in 
beſchraͤnktem Maße erfüllen zu können, in Anſpruch nehmen. So ift es 
in Ungarn ergangen. In demſelben Maße, in dem fidh die Neichötage 
mit Erfolg Eingriffe in die Rechte der Krone erlauben, haben die Eomitat- 
Zurisdietionen Die Rechte der Reichstage befchränft, bis fte felbft unter 
die Zuchtruthe des Bettel⸗Adels geriethen. | | 

Entftänden in Ungam nicht den dortigen focialen Zufländen ans 
gehörende Eigenthämlicgleiten und bildete das Land nicht nur einen legis⸗ 
lativ und adminiftrativ getrennten, politifch aber vereinten Körper des 
Kaiſerreichs, jo wären Ungarn und Siebenbürgen bereits längft der craffen 
Revolution verfallen. Nur die exceptionelen Bedingungen, unter deren 
Bereich die beiden Länder ftehen, vermochten "dies zu verhindern. Statt 
in Flammen aufzugeben, glimmen die revolutionären Elemente in Denfelben 
nicht minder und wird ihnen nicht Einhalt getban, fo werden ſie das alte 
Gebäude in einen Afchenhanfen verwandeln. 

Die erften Schritte zur Rettung find im Werke. Sie müſſen ver- 
folgt und zu Ende geführt werben; denn das Cinhalten in deren Ausbil- 
dung würde unausbleiblich den Ausbruch der offenfundigen Revofution 
berbeiführen. Dort, wo einmal die Dinge ftehen, wie in Ungarn, blei⸗ 
ben fie nicht ftehen ; denn fie können es richt: Ungarn muß durch die Für⸗ 
forge des Königs eimer verfländfichen Rage zugeführt werden. oder es wird 
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einer ſolchen Lage auf ſelbſtgefuchten Wegen nachſtreben, d. h. auf Wegen, 
welche denen gleichen, die Ströme ſich bei Waſſerfluthen ohne Rüdficht auf 
ihr Abfließen und die VBerwäftungen, welche fte anrichten, bahnen. 


VI. 


In Ungarn ſchlummert noch ein Element, welches unaufhaltſam in 
ſeiner bereits in Bewegung gerathenen Ausbildung einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf die Geſchicke des Landes gewinnen wird: das ſtädtiſche Bür— 
gerthum. Dieſes zu allen Zeiten gewichtige Element bietet Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, welche, richtig aufgefaßt, auf den gefellichaftlihen Stand der 
Staaten und auf die Stellung der Regierungen ſchirmend und ımter den 
entgegengefeßten Bedingungen flörend einmwirfen. 


Städte entftehen nur in Folge einer im Vorſchreiten begriffenen Civi⸗ 
liſation oder in Folge des Zurüdgehens des geſellſchaftlichen Zuftandes mit 
telſt des Eindringens roher Gewalten in denfelben. Im erften Falle wer 
den fie Handelspunkte, im zweiten fefte Plätze; in dem einen wie in dem 
andern Zalle beruht ihr Entftehen auf der Grundlage der verftärkten Kraft, 
welche im Begriffe der. Affociation Tiegt. 

In der factiſchen Anwendung dieſes Begriffs Tiegt neben jenem der 
Ausdehnung aber auch jener der Abgejchloffenheit, wie dies mit allen bes 
rechneten Geftaltungen der Fall ift. Der ftädtiiche Sinn führt zum Egois⸗ 
mus, er hat die Tendenz, Staaten im Staate zu bilden, und au ſonach 
überwacht und geleitet werden. 


In feinem Entſtehen und in der Epoche feiner erſten Ausbildung bies 
tet der ſtädtiſche Geift der oberften Gewalt ftets Die Hand, denn die neue 
Geftaltung bedarf des Schutzes der Regierung gegen Das fie umgebende 
Gemeinweien. In dem Maße als die Körperichaft unter dem Schirm der 
Regierung ſich fräftigt, erwacht in ihr der Drang nach Emancipation von 
oben und nad) Unterdrüdung nad) unten. Die Tendenz der Städte iſt 
die oligarchiſche, welche nach Zeit und Umftänden in die demokratiſche über- 
geht. Die eine wie die andere dieſer Tendenzen ift den in ihrer Wahrs 
heit aufgefaßten monarchiſchen Begriffen entgegenftrebend und fie fordem 
fonach ſtets die ganze Aufmerkfamfeit der Regierungen. 

Liegt in der Natur des frädtiichen Weſens die Tendenz nach felbft- 
Rändiger Abgeichlofienheit, jo bildet das Bedürfniß des Schutzes, den die 
Mogierungen allein diefen Eurporationen gegen die Eingriffe Dritter in 
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ihre anerfannten Rechte zu gemwäßbren vermögen, ein Mittel gegen Die Aus⸗ 
wüchle der eben genannten Tendenz. In Ungarn insbeſondere bebürien 
die Städte des füniglihen Echuges gegen die Aumaßingen der Comitats⸗ 
Zurisdietionen und fie ftehen (allerdings mit wejentlichen Ausnahmen) in 
dieſer Beziehung dem Könige und den Aurisdictionen gegenüber, wie Die 
ehemaligen freien Städte im h. römifchen Reiche den fie ſchirmenden Kai« 
fern und fie umfchliegenden Dominien gegenüberflanden. Auch bat fih erfi 
in der allerneueften Epoche in Ungarn ein Verſuch der Annäherung zwifchen 
den Städten und den Zurisdictionen auf Koften des Föniglichen Schirm 
rechtes über die erftern geoffenbaret; ein Phänomen, welches in Folge des 
Brachliegens der föniglichen Gewalt und des in das Land -eingedrungenen 
demokratiſchen Schwindels allein möglich war uud ſich bald in Dunft auflöfen 
mußte. Heute ſteht in Betreff der beftmöglichften Regelung des ftädtiichen We: 
fens der Regierung das Feld offen. Sie muß es pflegen, denn fie fann es. 


VII. 


Ungarn ſtrebt nach der Belebung feiner National-Induftrie. Dieſes 
Streben gehört zu dem natürlichen, das, was einen andern Charakter 
trägt, ift die Wahl der im Lande aufgeftellten Mittel zum Zwecke. Sie 
find Die Ergebniffe des Parteigeiftes und einer fundantentalen Unwiſſenheit, 
nicht allein der Maſſen, fondern felbft jener der Anreger. 

Die induftrielle Ausbildung ift Das naturgemäße Ergebniß der Eivi- 
liſation, deren Gebäude von unten aufgebaut werden muß, foll e8 fid) nicht 
in eine hirngefpinftige Prätenfion aufldfen. Rum fehlen Ungarn aber Die 
Grundlagen, auf denen allein die Induſtrie zu gedeihen vermag, Das Land 
bedarf vor allem der Belebung des Grundes und Bodens; Gefxtze, welche 
das Eigenthum zu ſchirmen und in Evidenz zu ftellen geeignet Andy - 
e3 bedarf Arme zur Bebauung des Bodens, diefer Urquelle alles National⸗ 
reichthums; Communicationsmittel zum Ablage feiner Naturproducte u. ſ. 
w. Fabriken bedarf es in der erften Linie nicht; dein es kann die Eapi« 
talien, welche e8 aufzuweilen bat, noch beijer in einer andern Richtung 
verwenden; Fabriken werden entſtehen, wenn ihre Stunde geichlagen haben 
wird; fie vor derfelben-ins Leben zu rufen, fann bei einzelnen SAND 
gelingen, im Großen aber ift dies unmöglich). 


Der ungariiche Charakter bietet der Schwindelei leicht ein Feld. Der 
ungariſche Sinn iſt für Eindrüde höchſt empfänglih, Schlagworte if er 
ftets bereit aufzufallen, ohne fih um die Bedingungen, au welche ie 
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Werth geknupft ift, zu finnmern. Ron diefer Wahrheit bietet die Geſchichte 
der legten 25 Jahre die treffendften Beweiſe. 

Die eiſten Impulſe in der Richtung der Belebung des ungarifchen 
indaftriellen Lebens. hat der Neichstag 1825 — 1827 geboten und fie find 
im Eniftehen an die Begriffe der Nationalität im abftracteften Sinne des 
Wortes — in jenem der Sprache — gebnuden. Das Land, dem für die 
beſſere Beuutzung des Bodens und die Teichteften Mittel der Ausfuhr feiner 
überichmänglichen Prodnete hätte Rath geboten werden follen, erhielt Pferdes 
vemmen,, Caſino's, ungarifehe Theater und eine 1 Million foftende Brüde, 
zu der feine führbaren Straßen führen. Die väterlichen Anregungen des 
Königs beim Beginn des Reichstags 1843 — 1844 wurden als nicht ge 
ſchehen behandelt. Als Erſatz für diejelben ift der ſogenannte Schutzverein 
ms Leben getreten; ein Verein, welcher in feinen geheimen Zweden auf 
Landesverrath und in ‘feinen vorangeftellten Zweden auf ein reines Abſur⸗ 
dum binausläuft. 

So fteht Ungarn. 

Wo liegt die Hilfe? Sie liegt meines Erachtens auf der Hand. 

Der König ergreife die Zügel der Regierung und er gehe voran in 
der Richtung, welche ihm fein Recht und feine Pflicht vorzeichnen, Gr 
ftele fih an die Spige der materiellen Belebung des Landes, er thue 
Alles, was in feinem Bereiche Tiegt, md bereite Das für den nächften 
Landtag vor, wozu er der gefeglichen, außer jene alleinigen Macht ftes 
henden Hilfe der Stunde nicht bedarf. 

Zwei Mittel ftehen Der Regierung alsbald zu Gebote. 

Das eine bietet die Errichtung der Hppothefenbanf, das andere die 
nöthigen Vorarbeiten zur Erreihiung der innern Communicationswege in 
der dreifachen Richtung: der Straßen, Eijenbahnen und der Flußſchifffahrt. 
Die Regierung allein fann die Pläne entwerfen, die Koften in Aus» 
fiht ftelfen, die Richtungen und den Angriff der Unternehmen in Ans 
betracht der Zeit, der Arbeit und dev Geldfräfte beſtimmen. 

Tritt der König auf dem nächften Reichstage mit foldyen Behelfen 
auf und wird das Land in der Zwifchenzeit Fräftig regiert, jo wird ſich 
das Treiben der Parteien auf dem Felde der Polemik und leerer Theo- 
rien vor der Kraft der Stellung der Regierung in Dunſt auflöfen. 


VII 


An Ungarn, wie in der gefammmten nn Geſellſchaft ſtehen 
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zwei Richtungen in den Geiftern fich feindfich gegenüber: die erhaltende 
und die zerftörende. 

Der Unterfhied, welcher in Beziehung auf das Spiel a Barteien 
der Anblick der Länder bietet, beruht micht auf dem alleinigen Vorhanden⸗ 
fein der beiden Parteien, fondern in deren durch die Umſtaͤnde bedingten, 
belebterem oder weniger belebtem Auftreten. 

Auf den Parteigeift und auf das Treiben der Barteien angewendet, 
find Kraft und Schwäche relative Begriffe, weldhe ihr Ausmaß nur vors 
übergehend in der Zahl der Adepten, aber bleibender in der natnrgemäßen 
Kraft oder Schwäche der Richtungen felbft, welche die Barteien verfolgen, 
finden. 

Welches find die Bedingungen der letztern Art, unter Die es möglich 
ift, die Parteien in Ungarn zu reiben? Wir wollen deren Claſſtſteiruug 
verjuchen. i 
| I. Die confervative Partei. 

Diefe Partei verfchmilzt fi) mit der Regierung, ihre Kraft vubt, wie 
jene der Tegtern, auf den Rechten der Krone und auf den Begriffen Der 
Ordnung im Reihe. Sie trägt nur den Namen einer Partei, weil ihre 
Gegner fie unter dieſer Benenung auf den Kampfplatz rufen. 

1. Oppofition. 

Eine Oppofition giebt es in Ungarn nicht, fondern Oppofitionen, 
deren folgende nähere Bezeichnung dürfte ihre Zahl umfaſſen: 

a) Die conftitutionelle. 

Für eine dieſe Bezeichnung in Anſpruch nehmende Partei fteht das 
Feld nicht offen. ES ift durch den König und die an ihn fich fchließenden 
Gonfervativen beſetzt. Auch ift heute von einer Partei unter dem Aus» 
hängefchilde der Verfaflung in Ungarn nicht die Rede. 

b) die Tiberale. 

Der fi) nach dem Sturze des franzöftfchen Kaiſerthums im Weften 
des europäifchen Eontinents erhebende Liberalismus hat feinen Cyklus Durch» 
laufen; als eine Körperjchaft befteht er nicht mehr; die Liberalen haben 
fih in die Reihen der conjervativen und vadienlen Partei vertheilt, und 
giebt es noch einzelne Adepten, fo leben fie auf dem Felde der leeren, von 
aller Thatkraft entfernten Theorien. 

c) Die radicale. 
Zu deren Fahne ſchwoͤren die heftigften Verfechter iu der Reihe der 
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ungarifchen Opponenten. Wie paßt die Benennung dieſer Partei auf die 
nugarifchen Zufkinde? Daß dieſe Zuftände einer gründlichen Reform bes 
bürjen, fieht außer Zweifel. Der logiſche Begriff einer Reform ift aber 
jener des Berbeflerns eines Zuftandes. Will dies die radicale Oppofition ? 
In diefem Falle würde fie ſich mit der Regierung begegnen. Will fie den 
beftehenden Stand verſchlimmern? Die Aufgabe wäre in Ungarn eine auf 
nicht Teichteren. Wegen als auf denen des Stehenbleibens zu erfüllende. 


| Hierzu würde es feiner Verbindung zu Gunften der Bewegung bes 
dürfen, ſondern eine der Bewegung fich entgegenftellende Partei genügen. 
In der dermaligen Lage Ungams paßt der Wortlaut „Radicalismus” nicht 
auf irgend eine Partei, im Begriffe der Parteien, welche in andern Län 
dern Dem Namen die Abficht beilegen, daß fle einer bleibenden Anarchie 
unter einer finnlofen Benennung in die Hände zu arbeiten beabflchtige. 
d) die magyariſche. 

Gegen welche Gewalt kann diefe Oppofition gerichtet fein? Gegen 
die fönigliche nicht, denn hierzu mangelt ihr der Stoff. Der König fteht 
an der Spiße jeines Königreichs und dieſes Heißt und ift Ungarn; gegen 
deſſen nationale Ausbildung im Sinne der Wahrheit der König nicht nur 
nichts hat, fondern weldhe er auf allen rationellen Wegen zu fördern ſich 
ſelbſt beftrebt. Dem Begriffe einer magyariichen Oppofition kann ſonach 
nur die Abſicht der Unterdrückung anderer, die Bevölkerung des Künig- 
reiches bildenden Nationalitäten zum Grunde liegen. Diefe Richtung er- 
hebt die magyariſche Oppofttion aber jelbft nicht zu einer politifchen im 
Gegenſatze mit dem Throne; denn zur Durchführung ihres Zwedes würde 
fie vor allegı deſſen Beihilfe bedürfen. 

e) die en ale. 
Weniger eingeftehende, als verfappte Adepten dürfte Diefe Oppofltion 
zählen. Ruht fie aber auf einer die Analyſe aushaltenden Grundlage? 
Legislativ und adminiftrativ fteht Ungarn von den übrigen, das Kaifer: 
reich bildenden Theilen getrennt, politifch bildet es mit denſelben eine Eins 
beit. Der Kaiſer ift König von Ungarn, weil der König Kaifer von 
Defterreich if. Wo liegt bier für Ungarn ein Rachtheil? In der politis 
fehen Vereinigung der Krone kann er nicht liegen; denn welche Stellung 
würde das politifch getrennte Land in Folge feiner geographiſchen Lage, 
des niedrigen Standes feiner Cultur, des Zurüditehens feiner Induſtrie, 
der unvermetdlichen N welche die Trennung exft herbeizuführen 
30” 
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vermöchten u. ſ. w. — den großen Nachbau Reihen gegenüber zu behaupten 
vermögen? Auf fein einfachftes Element zurüdgeführt ruft der Separatisinus 
den Aufftand zu Hilfe; Aufſtand und Widerftand bedingen fich wechſelweiſe 
und löſen fich in Eroberung und Untergang auf. Liegt eine ſolche Reiben: 
folge von Wagniffen im Sinne der Separatiften? 
f) die faſelnde Oppofition. 
In dieſelbe paßt wohl die Mehrzahl der ungariſchen Opponenten. 
Zu ihr gehören die Geifter, welche ohne ſtichhaltige Kenntniffe, ohne eine 
praftifche Ausbildung Modephrajen nuchfireben, Rollen leichter Art fpielen 
wollen und hiedurch die Beute felbftfüchtiger Schwindler werden. 


Nach diefer Bezeichnung der das Feld in Ungarn behauptenden Oyppo- 
fitionen bleibt al8 die wahre, dem Erheben zum Beſſern entgegenftrebende 
Gewalt die namenlofe Unordnung, in welcher das Land durch deſſen Ueber: 
Infien an das Spiel der Parteien fi dermal befindet. In einer folchen 
Lage der Dinge, welche ſich in den Begriff der Schwäche auflöft, kaun der 
Geiſt der Oppoſition fih felbft nicht in den Richtungen bewegen, in denen 
er unter andern Verhältniſſen vorichreiten würde. 


In der Natur der Oppofttionen liegt in dem Vorübergehen ihres 
Daieins ein unvermeidliches Element der Schwäche. Der Begriff einer 
immerwährenden Dppofition ift ein abſurder, welcher fidı in jenen Des - 
Widerſpruchs gegen die Wahrheit wie gegen Die Lüge, gegen Das Gute 
wie gegen das Schlechte, gegen Bas erwiefen Nüblihe wie gegen Das 
erwiejen Schädliche verliert. Da die Begriffe von Kraft md Dauer um 
zertrennlich find, fo Tiegt in dem Vorübergehen der Oppoſitionen eine bes 
dingte Schwäche, welche fich in der Handlungsweife der Parteien ftets 
als Haß und Schonungslofigfeit darſtellt, für fie hat der verlorene Mo- 
ment meift den Werth der verlorenen Sache. 


Nur dort, wo Regierungen ſchwach ftehen, find ihre NE ſtark. 
Iſt die Regierung ſchwach in Ungarn? 

Sie iſt es, wenn fie nicht ſtark fein will oder es zu fein nicht wer 
ſteht. Die unleugbarſten Elemente der Kraft ftehen dem Könige zu Gebote 
an dem Zage, an den er fie aufzufaffen weiß, und zu ihnen gehört das 
heute lebendige allgemeine Gefühl im Lande, daß die Dinge, wie fie fliehen, 
zu bleiben nicht vermögen! An dieſes Gefühl gefellt fich jemes, daß Die 
Hilfe nur von dem Throne ausgehen kann; denn eben aus der Prüfung 
des Gelichters der einer Verbeſſerung der Zuftände im Wege ſtehenden 
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Oppofktienen ergießt fid), daß in deren Reihen nicht eine tft, welche ſich 
zu einer die Lage verbeileruden Gewalt zu erheben vermöchte. 





Wir erlmuben uns an die „aphoriſtiſchen Bemerkungen“ des öfterreig- 
ſchen Stantöfanzlers einige Betrachtungen zu knüpfen. Wie man auch 
über die politiichen Leiftungen des Fürſten Metternich urtheilen mag (fein 
„Spftem” findet heut zu Tage feine Bertheidiger mehr) , fo viel mag ihm doch 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen müllen, Daß fein Urtheil nie von Leiden» 
ſchaft beiyrt nnd immer reiflich durchdacht war. Es ift demnach von dop⸗ 
pelter Wichtigkeit zu conftativen, daß ex tief davon überzeugt war, daß 
hei entwickeltem politiichem Selbftbewußtfein eines Volkes die Umwandlung 
einer civilifatoriichen Idee in eine primitive, eines conftitutionellen Syftems 
in ein ‚abfolutes wuausführbar ſei. Doppelt wichtig ift dieſes Eingeftändniß 
in dem Munde eines Mannes, den feine hobe Stellung und langjährige 
Erſahrung einen klaren politiſchen Weberblid ermöglichten und welcher die 
Incarnation des Abjolutismus felbft war. 

Es lohnt die Mühe am Leitfaden dieſer „aphoriftiichen Bemerkungen“ 
dem Ideengang des Staatsminiſters nachzugehn. 

In Bezug auf das Repräjentativ » Syftem, wie foldes in Ungarn 
exiſtirt hat, wird im Abſchuitt IIL gelangt, daß man auf beiden Seiten in 
deu Irrthum befangen gewejen, Ungarn ftrebe nad) einer Berfaffung, wäh: 
rend das Land eine folche doch ſchon befiße. 

- Dies ift indellen nur nad) einer Seite richtig; die nationale Partei 
hingegen wußte genau, daß fie den Namen und die Form habe, aber 
feineswegs die Suche; und fie fteuerte auf die Confolidirung des Berfafs 
fungswerfes mit allen Kräften los. Der Staatsfanzler wollte aber von einer 
beftändigen Verbeſſerungsbedürftigkeit des Beftehenden nichts willen *), 
deswegen glaubte er, man fuche nur das, was man bereits habe, 

Was im Abjehnitt V. über den negativen Standpunkt, welchen die 
Megierung eingenommen, gejagt wird, ift eine Anfpielung auf Die centras 
liſtiſche Hoſpartei, welche die fünigliche Beftätigung aller wichtigen Laud- 
tag8-Propofitionene zu hintertreiben befliſſen war. | 
: 2 *) Am achten Bande von Varnhagen's Denkwürdigkeiten (©. 118), der einen fehr 
bemerkenswerthen Beitrag zur Charakteriftit des Fuͤrſten Metternich Tiefert, findet fich folgende, 
das oben ausgefprochene Urtheil beftätigende Aeußerung des Fürften felbft. „Sch ſtehe im 
Grunde fehr allein“, fagte er 1834 in einer vertraulichen Unterredung zu Varnhagen. 


„Steichgefinnte Habe ich gewiß viele, aber Gleichdenkende ſchon weniger, und Gleichhandelnde 
ehr wenige. Ach bin für Die Erhaltung des geſetzmäßig Beſtehenden; wer Das auch will, 
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Im Abſchnitt VI. wird viel Treffendes über die Städte, deren Ent 
wicklung, Flor, municipale Gerechtſame gelagt, man muß zu gleicher Zeit - 
über das tiefe, are Urtheil, wie über den Egoismus finunen, mit dem 
der Fürft jeden verftändigen Fortſchritt, jede Entwidlung der Gtantsidee 
opfert und ihr dienftbar zu machen fucht. So lange die Städte fidy als 
willige Regierungswerkzeuge gebrauchen laffen, werden fie m Schuß ge 
nommen, über das hinaus nicht. Weberhaupt wird zugegeben werden 
müffen, daß wo es fi um Aufnahme großer gejellichaftlicher Contouren, 
um allgemeine Beobachtung des Vorhandenen, um Auffindung der Mittel 
zur Paralvfirung deflen, was gefährlid war oder e8 werden konnte handelte, 
um die Sondirung und Ausnugung menjchlicher Schwächen — der alte 
Staatskanzler unerreichbar daſteht; daß fein Flarer Blick, feine falte Bes 
rechnung und die Rüdfichtsloftgkeit mir der Alles der Regierungs⸗Gewalt 
geopfert wird, für Jeden flaunenerregend, für den Humaniften grauener- 
weckend iſt. Aber für die Beichränftheit der menfchlichen Natur Tiegt uns 
auch hier der Beweis vor Augen. 

Das ftrenge Urtheil, welches Wilhelm von Humboldt über Metternich 
fällte: „Ein ſchwacher, inconfequenter Minifter, der fo wie das Glück ihn 
einen Augenblid verläßt, in größter Verlegenbeit ift, der gar feine Anfichten 
Hat, alles perfönlic nimmt, gegen ſchwache Gegner faft gar nichts ausge⸗ 
richtet hat, dabei falſch und Hinterliftig ift und am Ende mit Schanden 
beftehn wird — — Er war von Anfang günftig geftellt, die Umftände 
famen ihm zu Hülfe, alle Mittel Defterreichs Tagen in feiner Hand, dem 
Kaifer Zranz gab er nah und gemöhnte ihn dadurch ihm nachzugeben ; 
hätte er fi) von unten emporarbeiten follen, da würde er es nidht weit 
gebracht Haben” — Dies Divinatorifche Urtheil hat fich auch für Metternich’8 in⸗ 
nere Politit als ein zutreffendes erwieſen, fobald er fid) großen organifchen 
Schäden des Stantsförpers gegenüber fah. Da verfiegen die Hülfsmittel 
feines Geiſtes; den Unmuth einer an der Schwelle der Revolution ftehenden 
Nation zu befchwören, weiß er feinen beflern Rath, als Kanal- und Straßen: 
bauten. Sein eignes Wort: Je ne fais pas de politique à longue vue — 








ber ift mit mir, wer der Unordnung und Zerrüttung Vorfchub thut, der ift wider mich und 

ih. wider ihn. Die Erhaltung des Beftehenden” — Varnhagen fügte hinzu „und %ort- 

bildung*, allein er nahm den Zufaß nicht auf und wiederholte trocken und feſt: „Die Er- 

haltung bes Beſtehenden, davon geh ich unter jeder Bedingung aus”. Ich aber fagte mir 

. im Stillen — fügt Barnhagen hinzu — bier fei Die Scheidelinie, Die und auf immer trenne. 
D. Red. 
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bat ihn gerichtet; das fünftlich gehaltene Gebaͤude flürzte in den Märztagen 
des Jahres 1848 zufammen, und das Staatsſiegel entfiel den Händen des 
Mannes, der ſich gerühmt hatte, es gäbe Namen, die über die Gefahr 
hinaus feien, nach dem Tode in den Koth getreten zu werden. Wir wenden 
ums mit der liebergeugung von ihm ab, daß das gute fittliche Mecht der 
Menſchheit folche Staatsfünftler überdanern werde. 


Das alte und das nene Big. 
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Es iſt viel in unferm Riga anders geworden! hört man jetzt jagen, und 
wer feine liebe Baterftadt mur dann amd wann wiederfieht, erfennt es erſt 
recht. Worin ift es denn aber anders geworden? „Unfere Vorftellungen kom— 
uns durch die Sinne”, fagte ein Weltweifer und wenn es auch viele Welt: 
weife nach ihm beftritten haben und ans zu großer Achtung vor dem Geis 
ſtesleben den Urſprung geiftiger Thätigfeit nur im Geift felbft, dem Uns 
fichtbaren in uns, erbliden wollen, fo hat jener Weltweife erfahrungsmäßig 
in Bezug auf die große Muffe dennod) Recht. Denn welchen Vorftellungen 
bangen die Meiften nach? Denjenigen, welche fih aus dem Schauen 
entwideln. So ift es auch mit Riga's vielbefprodhenen Veränderungen. 
Zumeift hat man dabei das mit leiblichen Auge zu Schauende in Betrach⸗ 
tung genommen. Die Wälle find gefallen; ein neues Riga erfteht! Das 
ift der Tautefte Subelruf unferer Tage. in guter Rigenfer hat die ſchwere 
Luft in den engen Straßen pflichtichuldigft duldend eingeathmet, fich müh—⸗ 
felig durch die engen Pforten hindurchgewunden, um doch wiederum durch 
die engen und oft verfahrenen Straßen der zufuhrbedürftigen Handelsftadt 
mit Lebensgefahr hindurch zu voltigiren. Die engen Straßen find num 
freilich geblieben, nur bier und da iſt ein Haus, das ſich rüdfichtslos 
gegen die Paſſanten nach vorn drängte, etwas zurüdgeichoben, dabei find 
unjere alten Kirchen von St. Peter und der Dom von der Umgebung alter 
Sceunen und Baraden befreit, find die alten fleinernen vorfpringenden 
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Treppen, welche Die Intereſſen der Hausbefitzer über die aller Vorüber⸗ 
gehenden ſtellten, rafirt; Doch ſelbſt die engen Straßen durchweht din ans 
derer Luftzug, denn die ſchlammerzeugenden, die Stadtinft infleirenden 
Stadtgraͤben find verfhättet und um die alten gefallenen Ringmäuern 
ſchlaͤngelt ih ein Hellftießender (9) Canal. Aber wımderbarftes aller neuen 
&reigniffe und vielverfindender Bote zukünftiger großer Wandinmgen — 
der Rigi iſt au Riga’s alte Stadtgrenze hart hinangerückt. Wr der Fremb⸗ 
tina erhebt Mc ſtolz, von feinem Gipfel ſchaut man in Das früher durch 
Malle und Thore verbeckte Treiben der Stadt hinein. Das Fluͤßchen aber, 
weichem Riga feinen Namen verbauft, iſt eingezwaängt, verdect, dem u 
entzogen. 

Gm atter Rigenfer bat aber Durch die nach der einen Seite — 
weg niedergeriſſenen Thore allen localen Anhalispunkt verloren. Die 
Saudpforten mit erſter und zweiter Sandpfortbrucke, der Jacobshohlweg 
und bie erſte und zweite Jacobsbruͤcke, ſie alle find’ gehoben oder minde⸗ 
ſtens verſchoben. Bald wird nicht mehr von Stadt und Vorſtädten, fon; 
dern nur von nener amd alter Stadt bie Rede fein nnd der Peine 
Bezirk der früheren „Altſtadt“ in der eigentlichen Stadt wird ſich immer 
mehr erweitern und die ganze uite Stadt umfaſſen. Je näher aber das 
Rene herantäct und je nieht Das Alte fällt, deſts lieber werden die Ichten 
Zeugen der- alten Zeit. - Aber and) Diefe Imben dem Fortichritt Rechnnng 
tragend Ad) modernifirt oder im antiken Styl erweitert. Bom alten Styl 
des Rathhauſes iſt Durch Die ausgkeichenden Linien nicht viel nachgeblieben. 
Das Schwarshäupsergebäude ihm gegenäber iſt von außen ſo ziemlich das 
alte, nur Die Fronte tritt guͤnſtiger hervor, aber im Innern hat moderner 
Eonfort die Räume geſchmackvoll nuegeftaltet. Der alte politifche Sam: 
melplag unfezer Handelöwelt: die Gildſtube ift in die Höhe und Breite 
gegangen, aber draußen und drinnen bat man das Alte möglichſt gewahrt 
und Das Neue möglidft alt geichaffen. Als ſichtbares Zeichen der neuen 
glänzenden und foftbaren Zeit trat aber die neue Börfe in das alte Riga 
ein. Die den yprunfoollen Feſträumen noch nicht gauz entgegengereifte 
Gegenwart hat fie bis jeht nur den Beichauenden als ein Abbild der vor- 
geſchrittenen Baukunft und Induſtrie geboten mud wenn einſt hänftge Feten 
in ihnen ftatthaben,, wird vieleicht Styl und Mobiliar vollſtändig Noeoes 
geworden fein. Doch nicht blos des zufünftig Angenehmen, much des 
gegenwärtig Rützlichen if in dieſen Neubau viel geboten, Die fehönen 
rd für Riga nothwendig gewordenen größeren Räume zur Verſammlung 
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der handeltreibenden und in Haudelsintereſſen bexathenden Raufmauwichaft, 
die mehrfachen Taufmännifchen Adminiftrationen , die. Telegrapbeuftatien, fie 
find alle dort zweckmäßig vereinigt. Und auch dem Handelsbildungs-Fort 
ſchritt iſt Mechnung getragen durch die wahrheit liberale Ansſtattung der 
ausgewählten Bibliothel. Zür das immer wachſende Riga wird nun aber 
auch bald der in Zukunftsgedanken ausgeführte Bau nit zu. Hattlich ſein. 
Die. ermuthigende Zukunft teöfte Daher Die vielleicht etwas zu aͤugſtlich bes 
rechnende Gegenwart. Hat nun Riga mit Diejen ernenten und neuen Ge 
bäuden ein neues Gewand angetan, fo iſt jhm audererſeits ein -beiehtemtr 
Verkehr zunächſt Durch deu es. ſchon mehrere Jahre mit der Außenwelt 
verbindenden Telegraphen und nunmehr auch bald durch jeine Eifenbahn- 
verbindung gewonnen. Und in nächſter Zeit wird nun noch auch Dad. dritte 
Wahrzeichen des Fortfepriktes: Die Gnsheleuchtung in Augriff "genommen, 
nachdem das Project fich bis .zur Ausführung in verdienſtlichſter Weite 
hindurchgerungen. Schon früher hatte treffliches Straßenpflaſter Das alte, 
Equipagen und Fußgängern verderbliche abgelöſt. Auch eine alte. Merk 
würbdigfeit Riga's: die Waſſerkunſt, die mit mählelig feuckender Pferdes 
fraft Die Häufer mit Waller verſah, wird der Daampffunit weichen müfen, 
weiche ficherlich al® Hanpthebel Des nivumer raſtenden Fortſchritts auf Das 
Privilegium der abgelöften Kunft: die wohlverdiente Mube in den Som⸗ 
merferien, Verzicht leiſtet. Trefflich waͤre es, wenn Die neue Waſſerlei⸗ 
tung auch bei Brandſchäden nach Art ber Hamburger Cinrichtung und zur 
Waſſerberieſelung der Straßen in der milden Jahreszeit, namentlich much 
zur Reinigung der an die Stadtgräbenansdünſtung erinseruden Rinnſteine 
verwandt werden fönnte, Die eine Reform würde Dann, wem and mit 
augenblidtich größeren Anlagennkoſten, drei Jeden. dienen können. Ins⸗ 
beſondere aber ſcheint es wünſchenswerth, Daß bei der neuen Einrichtung 
auf die Verwendung derſelben bei Fenerogefahr Rückſtcht genommen werde, 
denn in Riga's engen Straßen kann die Wirkung der Bags Spripen alt 
doch eine nur ſehr geringe und weientlih behinderte ſein, während Bas 
Einfegen von Schläudyen in die unter der Styaße befindlichen Waſſerbehälter 
und die durch Die Kraft Des Drudes gebotene Möglichkeit, den Waſſerſtrahl 
bis in die höchſten .Räumlichleiten Dex auliegenden Häͤuſer zu dirigtnen, 
eine vollſtändig zweckmäßige und vaſche Einwirlung namentlich in der mil 
deren. Jahreszeit ermöglicht. 

Der Handelsttaud insbeſondere hat ſich außer feiner: fiattlichen Voͤrſe 
und feines ſchoͤnen Gildenhauſes verſchiedener neuer: ober bevorſtehender 
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Einrichtungen zu erfreuen. Wir gedenfen hier des neuen Winterhafens, 
des den Halten vor Verſandungen ſchuͤtzenden Dammes, der neuen Ambaren, 
der projectirten Biden an der Diina. | 

Rechnet man zu allen nenen Wandlungen die vielen geraͤnmigen neuen 
Stadt⸗Ein⸗ und Ansgänge, die nenen flattlichen Promenaden und das zum 
Herbſt unter Da gelmmgende neue Theatergebände, fowie die von der 
Zukunft zu erwattenden nenen Gebäude der Gentralfchule für Handel und 
Gewerbe und bes ftädtiihen Realgymnafinms, fo kann es wohl feinem 
Zweifel unterliegen, daß in verhaͤltnißmaͤßig wenig Jahren das alte Riga 
in ein neues umgelchaffen ift und wird. 

Wo aber jo viele und große Werke neu erftanden find und erfichen, 
da muß ein-guter Geiſt herrſchen ımd wo fo viel Neues geichaffen wurde, 
muß ein neuer Geift erfianden fein. Ja es ift unverkennbar: das alte 
bedäctige ige ift ein nenes unternehmendes geworden. Und 
dennoch bedarf die nene Stadt noch ganz amderer wirfender Kräfte Es 
ift fein Geheimniß, daß es verhältnißmäßig wenige Perfünlichfeiten ge⸗ 
weſen find, denen Riga feine Umgeſtaltung verdankt. Der Kreis der 
räftigen und begabten Arbeiter ift ein Feiner. ine neue Zeit erfordert 
auch eine neue Bildung Riga's Kraft wurzelt im Buͤrgerthume. 
Diefen gehört die Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft Riga's. Es 
rüfte fd zu der neuen Zeit, denn fle ift da. Aber auch die neuen Bils 
dungsmittel find befchafft. Die alte Domſchule konnte die Bildungsan⸗ 
ſprüche des neuen Bürgerthums eben fo wenig befriedigen, als die mercans 
tilen und techniſchen Ergänzungsenfe der Kreisfchufe für die Bildung des 
Handelöftandes und von Technifern als ausreichend betrachtet werden konnten. 
Das ftädtifche Realgymnaſtum ift nun, da e8 hohe Zeit war, den Anſprüchen 
der Gegenwart zu genügen, in die Wirklichkeit eingetreten; möge es unter 
der Leitung und Mitwirfung bewährter Schulmänner der’ fchönen Aufgabe 
der Heranbifdung eines feften Kernes der Birrgerfchaft genügen. In feinen 
Räumen farm die gut gepflegte Saat einer reichen Ernte entgegenreifen. 
Ein in Sittlichkeit und geiftiger Durchbildung heranwachfendes Bürgerthum 
ift Das fchönfte Unterpfand der Beredlung und Vervollkommnung ftädtifchen 
Lebens. Bor Allem aber werde gehegt und gepflegt der Gemeinfinn, 
die tüchtige Geflunung welcher neben dem Wirken für die eigenen Intereffen 
nicht der Gemeinde vergißt, welcher ein jeder gute Bürger fich zu wibmen 
verpflichtet if. Ohne diefen Gemelnfinn hätte Riga nicht das äußerlich 
nene werden fünnen, ohne ihn kann e8 nicht das innerlich neue werden. 
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Die alten gefallenen Wälle, auf welchen die Bürger Riga's muthig Die 
Vaterſtadt vertheidigten, die Räume, in welchen das Wohl Riga's herathen 
und bereitet wurde, Die vielen Stiftungen zu edlem Aalen, fie find alle 
Zeugen des alten Gemeinſinns. Ohne Gemeinfinn konnte das alte Riga 
nicht beſtehen umd widerſtehen, ohne Gemeinſinn fanı ed and, dao nege 
wicht. Bebauerlich ift es Daher zu ören, wenn es niet für fahiemahte 
oder comme il faut gehalten wird, fid bürgerlichen Intereſſen m 
widmen und wenn man e8 flatt Defien vorzieht, füh in Das Diplomatif 5 
Corps des Eonfuln einreihen zu laffen, um den Bürgerleifhungen zu ent. 
gehen. Ein deutjcher Bürger, eim Bürger guier Art macht ſolche Moden 
nicht mit, er ift voran wo ed Bürgertum gilt! Ein fernerer ſchöner 
Schmuck des Bürgerthums ift aber die einfache und reine Sitte Die 
Gemüthlichleit und Zucht des Zumilienlebens find bürgerliches Eigen, 
Unfittliche Zügellofigkeit fößt das Bürgertum von fih aus. Es bedarf 
dazu feiner neuen Schragen, man ſchlage nur Die alten auf, dort ſteht fie 
feft gegründet die gute alte Sitte und iſt zum bindenden Beleg erhoben. 
Der alte. Geweinfiun und die alte Sitte fie ſtützten auch die were Zeit. 
Niu die alte, groͤßtentheils erfahrungamaͤßige Berufsbildung, fie reicht nicht 
mehr aus. Da ſteht denn zu dem fläbtifchen Realgumnafuun ein neues 
Inſtitut für. die höhere mercantile und techniſche Auskildung zu erwarten, 
In wenigen Jahren wird auch eine Kentralichule für Handel und Gewesbe 
für Riga und über Niga’s Weichbild hinaus die Bildung dev neuen Zeit 
wirfen. Und mit Dankbarkeit wird Daun wie jeßt von jedem wohlwollenden 
und gebildeten Mitbürger zu gedenfen fein deö Dr. Carl Boruhaupt, ber 
nicht ‚blos die Errichtung eines folchen Inſtituts unermüdlich auregte, ſondern 
auch bereits Vorbildungsclaſſen feiner Anſtalt anfügte, 

Doch wenn auch politiih zur Zeit noch außerhalb des Bürger- 
thums, ftebt doch naturgemäß in und zu Demielben der zahlreiche. Lite- 
ratenftand Riga's. Es giebt keinen Literatenadel, es giebt nur 
ein Literatenbürgerthun. Die Abwehr der Literaten aus dem per 
litiſch berechtigten Bürgerkreife ift cbenfo unberechtigt, als ein Literatenftelz 
gegenüber dem Bürgertbume. In allen neuen und alten Städten iu neuerer 
Zeit bildet der Literat einen integrivenden Theil der Buͤrgerſchaft. Nur 
wittelalteslich war der flarre Abſchluß der Handelsgiide. Der Kiterat hat 
nicht blos ein natürliches, er hat ein verbrieites Recht auf Eintritt in Die 
Bilde, ex bediene Ah zahlreich dieſes Rechtes und es wird. ihm der Eintritt 
in ben engeren Kreis der politiſch vollberechtigten Bürgerjchaft nicht gewehrt 
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merden Fü. - Damı Dar Weirtent en. fan. die Merkenaung und Bol 
bexechticzg nicht porgnthalten werden. Und weiber ‚Grügde. ſellten auch 
dem Sintrist der Literqten in: das politiich- vollberechtigge Bürgestbun ae 
gegenſfehen . Fehlt. +8: ihnen. etwa an der renden Bildung oder 
dem erjoadexlichen Bemeimjinn? Wie Haudelahildamg Avichte wobl Deu 
meiſten Literaten abgeben „ aber. in zeinen Haudelsirtereſſen, ihren Einfluß 
geltend ‚zu. machen werden, Die Zifenaten.. wehl. faum verlangen. Zudem 
ſind die meiften, dergetigen Intesellen in den engeren fauimännifenKrais 
des um Riga's Fortihritte hochverdienten Börfencomites gewieſen. Die 
Giſde verhandelt aper nicht yur Handelsintwciten, fie behandelt auch weſent⸗ 
lich ſhommumalintereſſen; md au denen ſteht wohl. dem Literateuſtaude ‚eine 
volle Betheiligung zu. Git delegirt ihre Glieder zu Conuumalauſtalten, 
z. B. zu den Wohlcthätigleitßanſtalten, uud .an ihnen, wäre Das. Wirken man 
Sisexaten wel ganz zweckgepiäß. Oder fehlt ea etwn dem: Litcaaten an Gemein⸗ 
Kan? So lauge es freilich uawahricheinlich war, daß en, in den engeren 
vollbexechtigten Kreis der Beüderſchaft auſgenommen werde, war ihm lein 
Anlaß zum Giyritt. geboten Seinen Gemeinſfiun aber Jamırer auch ander: 
weitig erweilen, Muß nicht Jeder, der, mit der Geſchichte Rign’a vertraut 
if, außer des zahfreuhen: Kreiſes aucgezeichneten Maͤnner, mzelche durch 
ihr. Wizlen in, den „Mathe“ ſach Rige ewig venpftichteten, auch gebanlen 
der ehrezwerthan Maͤuner aus. Dem: Litenafenſtande, eines Vrotze, Sonntag, 
Alhauus, Ljborius von Bergmann, Grave, Wiſpert, Laube, Schwartz u. v.9,, 
der nad) lebeuden zu, geſchweigen, welche außerhalb ihres Berufskreiſes dem 
Gemeinleben ſich unermüdlich widmeten. Wer aber das gemeinnützige 
Wirken der kiteraten Tür Riga's Gemeinweohl recht anſchaulich erfahren 
will, der ſchlage nach iu den 59jaͤhrigen Annalen des Vereines, in dem ſich 
Des Gemeiufinn Riga's frei bethätigk, dar literär⸗prakt. Birgerverbiudung 
geſtiftet von drei Literaten: Sountag, Albanus, Bargmann, und er. wie 
erlenneg müſſen, daß bei weitem’ die meiſte md. unermüdlichſte Thätigleit 
in dieſer Bürgervarbindung deu Literaten nachgerühmt werden Bari. 
Und ſolche Männer ſollten nicht. Dez geeignet fein, in Riga's volhe⸗ 
rechtigter Büngerperiomulung Sitz md. Stimme zu haben, mit zu ratheu 
und mit zu thaten? Ds neue Miga fanı diefe Frage faum mehr fielen, 
das gebildete Riga un erbennen, Daß ‚bei gejordester nener Bildung Die 
unzweifelhaft Gebildeten nich. ansgeichloilen werden Tänuen, Daß bei bey 
wachſenden Größe Der Aufgaben jur Riga's politiiche Gemeinde ber Eintritt 
newer wirlender Säfte nicht bias winigemmenih, ſendern nathwandig 
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M. Möge dab nite Riga fette alten Gedanken darüber gehabt haben, 
das neue muß ſtch zu nenen erheben, ohne fie iſt an ein Berwärts 
wicht zu deuten. Die Yrgerfchaft der Begenwart bat der Vürgerſchaft 
der Zuhmft ſich zu verpflichten und eine laͤngſt verfämmte Pflicht Der Bü 
gerichaft der Vergangenheit nachzuholen. Solche Veberzengung, bis fie in 
die vom ihr zu vwirdende That umgefept ift, Immer wieder auszuſprechen, 
wird die Pflicht aller Miglichen Patrioten Fleiben, mag ihmen auch zeitweily 
ein Birfen in ihrer Baterfindt verfagt fein, das Wirken für ſie hört 
nie auf. 

Der |. g. Riterntenftand Mign’s bat inmwiichen zu wilfenfchafttichen 
Vereinen ih zuſammengeſchlofſen. Einen reinen Berein von Fachgenoffen 
und ſomit blos von Literaten ftellt nur die Gefellichaft der Aerzte dar, 
während fowohl die alle drei Provinzen umfaſſende hiſtoriſche Gefellſchaft 
als die naturwiſſenſchaftliche keineswegs blos Lipfraten su Mitgliedern 
zählen, wenn auch die Arbeit weienttich, wenn wicht audſchließlich in ihren 
Händen rubt. In der Biteräriich-praftifchen Bürgerverbindung haben Pie 
Literaten ſelbſt eine Vereinigumg mit ibren Bitbürgern erſtrebt und bat 
namentlich im den fepten Jahren Die Zahl der Mitglieder aus dem Kauf 
mauns⸗ und Handwerkerſtande in erfreulichſter Welle zugenommen, fo daf 
im Schoße dieſer Die Gemeinmüßzigleit weſentlich anvegenden Berbindung 
auch der erſte Keim zu einer erweiterten politiſchen Zufammengehärigfeit 
gehegt iſt. Die Literaten haben ſich fomit nicht: Ihren Mitbuͤrgeru gegen 
über exclufio verhalten, fie haben mit Freuden Tür fie gearbeitet und mit 
ihmen gearbeitet. Beruͤckfichtigen wir aber die verfchiedenen Titerärtichen 
Eiemente, ſo has fih ihre Eimeirfung in den genannten Bereinen bald 
im eigenen engeren Rreife, bald mit an dern in Berbindung und dann ver 
anderen vorherrſchend betätigt. Die me dieiniſche und naturwiſſenſchaftliche 
Geſellſchafi haben, Die erfkere ihrem amnsichließlih der Mediein und die 
legtere ihrem ausſchließlich den Raturwiſſenſchaften zugewandten Streben 
gemäß, RAerzte und Raturforſcher zu gemeinſchaftlicher wiſſenſchaftlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit verbunden. u der hiſtoriſchen Geſellſchaft haben dagegen vorzuge⸗ 
weiſe Philologen (oder vielmehr Das Lehrerperſonal) und Juriſten Die Arbeit 
übernommen. Die Gefellichaft ift auch zugleich die einzige, welche nicht 
nur zahlreiche Mitglieder aus dem Adel der drei Provinzen zählt, ſondern 
auch Mitarbeiter ans demſelben, wenn freilich Iegtere in geringerer Zahl. 
Dennoch rühren Die neueften umfaflenden Bearbeitungen der Provinzial, 
geichichte won Edellenten (v. Richter, v. MRutenberg) her. Außerdem aber 
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bat diefe Gejellichaft und haben die von ihr geförderten Zwede fich wieder- 
holt der Tiberalften Unterftügung feitens der provinziellen Adelscorpo- 
rationen ſowol Durch Bildung des Prämiencapitals als auch durch die ing- 
beſondere von der livländifchen Ritterfchaft gewährte Unterftüßung von Kors 
ſchungen jelbft außerhalb des Landes zu erjreuen gehabt, Die literärijch- 
praftiihe Bürgerverbindung aber ift wejentlid eine Bürgerverbindung 
geblieben. Nur ift der Begriff des Bürgers bier in einen weiteren 
Sinne ſchon von Anbeginn der Stiftung derjelben aufgefaßt worden. Bürger 
ift hiernach nicht blos, wer Mitglied einer der beiden Gilden ift, fondern 
wer in der Stadt fein bleibendes Domicil hat und den daher auch an 
dieſe Stadt bleibende Intereſſen feſſen. Dieſes Bürgertfum, welches 
das Weſen eines wahrhaften Gommunalverbandes ausmacht, ift allein be- 
fähigt, die flarre ftändifche, das Gefammtwohl oft mehr behindernde als 
"Hefördernde Abfonderung auszugleichen. Riga's Verfaffung ruht feit Jahr: 
hunderten auf drei Ständen: dem Rath, der großen und der Fleinen Gilde. 
Nur in dem Rath ift das Literatenelement vepräfentivt in der Zahl von 
zehn Männern. Darauf befehränkt fid) die politiſche Stellung der Literaten 
in Riga. Die drei Kategorien dieſer ftädtifchen Verfaſſung mögen fortbe- 
fteben, aber ihr Fortbeftand fchließt die Mitwirfung der Literaten in der 
großen Gilde nicht aus. Die Literaten, welche weder ein ſpecifiſches Handels⸗ 
noch ein Handwerkerintereffe vertreten, find das zur Ausgleichung berufene 
Element, , inden fie über Die Sonderintereffen einer Standesbefonderung hin- 
aus nur in dem ftädtifchen Gemeinwohl, fomit in dem Wohle des Ganzen, 
der Einzelnen und Aller, ihren Einigungspunft für einander und mit den ans 
dern Glementen des Bürgerthums finden. Die Literaten find nicht blos, 
wenn fle es auch werden follten, Gildenbürger, fie find Stadtbürger, 
Aber das neue Riga, wenn es in einen neugebildeten und umfafjen- 

der geftalteten Bürgerthum im Innern zum Begreifen und Ausnußen der 
neuen Zeit mit ihren neuen und umfaljenden Aufgaben erſtarkt if, kann dann 
auch feine Stellung als Stadt der Städte und Hauptrepräfentant des ftäd- 
tiichen Elementes in den drei Provinzen nad) außen begründen und geltend 
machen Es find nicht blos materielle, es find auch geiftige Intereſſen, 
welche Riga, das geiftig erftarkte, nad) außen zu bethätigen befähigt fein wird. 
Riga braucht und darf nicht blos die Stadt des Materialisnus fein, e8 
kann der Mittelpunkt auch der geiftigen provinziellen Beftrebungen werden. 
Dazu muß das neue Riga das ſpecifiſch gebildete Bürgertum in fich 
großziehen und erftarken laſſen und darin feine Aufgabe erkennen, in wahrs 
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haft bürgerlichen Großthaten des Fortichrittes voran zu fein. Kann es 
die große Stadt mit ihren Kräften nicht, wie fol e8 da den kleineren 
zugemuthet werden. Und Riga hat begonnen, diefer Aufgabe fich bewußt 
zu werden. Den Literaten Riga’s ift auch diefer Anfang zu danken. Sn 
Riga find nicht nur vielfah materielle Fortfchritte den andern Städten 
zur Nachahmung in der Wirklichkeit eingetreten, in Riga bildete fich die 
alle drei Provinzen umfaffende hiſtoriſche Geſellſchaft, in Riga zuerft die 
Geſellſchaft der Naturforicher, in Riga in den letzten Jahren durch die 
Munificenz der Commune unterftüßt das Mufeum , ein Bereinigungspimft 
aller gelehrten und gemeinnügigen Vereine, Riga hat auch die Kunft zu 
ihrem Bereinigungspunfte auserfehen, denn noch ift in Erinnerung der 
älteren Generation das in den dreißiger Jahren ftattgehabte Muſikfeſt pro» 
vinzieller muflfalifcher Kräfte und ficherlih wird das nahende baltiſche 
Sängerfeft nicht hinter demielben zurüdftehen. Das ftädtiiche Realgym⸗ 
naflum und nod mehr die Gentraljchule für Handel und Gewerbe werden 
unzweifelhaft nicht blos Riga’s Söhne zu bilden berufen fein, umd die fiv 
ländifche Ritterfchaft hat folcher Erkenntniß durd) liberale Unterftüßung der 
legteren Anftalt erkennbaren Ausdrud geliehen. Auch die Preſſe Riga’ 
bat über das Weichbild der Stadt hinaus fih einen Wirkungskreis ge 
fchaffen. Die politifche Zeitung Riga’s ift in den Provinzen am zahlreich⸗ 
ften verbreitet und hat jede Mitwerbung beftanden,, und das Oftfeeprovinzials 
blatt ward von Riga aus begründet und herausgegeben. Das zufammens 
faffende Organ literärifcher Leiftungen der Oftfeeprovinzen: die Baltiſche 
Monatsihrift ift von Riga aus angeregt, durch Riga's Patriotismus in 
erften Entftehen geftüßt und gehalten und wird von Riga aus geleitet. 
Soll aber Riga in Rüdficht fo vieler materieller und geiftiger Er 
folge jein Haupt ſtolz gegenüber den andern Schwefterftädten und dem 
flachen Lande erheben? Dazu wäre es weder Der That nad) berechtigt, denn 
e8 hat nod) vieles zu erreichen, noch dem Weſen des gebildeten Buͤrgerthums 
‚nach, denn diefes jchreitet woran, und bliebe es im Bewußtfein des Erreichten 
ſtehen, jo fehritte e8 nothwendig zurüd. Denn die Zeit eilt und befonders 
in unferen Tagen und unferen Landen , wo ein exleuchteter edler Herrſcher in 
alle Richtungen den Zorkfchritt thatkräftig leitet. Da heißt e8 denn, fich einer 
ſolchen Zeit werth machen, und fo muß denn das nmeue Riga immer voran 
fein nnd bleiben und dazu abftreifen die flarre Exeluflvität, welche wenn 
auch nicht jedes Wirken, fo doch ein Mitwirken unmöglid macht. 
— — A. Bulmerincq. 
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Das von der Oberverwaltung des Reichsgeſtüteweſens bereits ſeit einer 
Reihe von Jahren herausgegebene „Journal für Pferdezucht und Jagd“ 
(Shurnal konnoſawodſtwa i ochoty) hat neuerdings eine Erweiterung feines 
Programms und eine Ermäßigung feines Preifes angekündigt, um für die 
in dem Staatshaushalte jeder civilifiiten Nation eine fo wichtige Rolle 
einnehmende Pferdezucht in möglichft weiten Kreifen das Intereſſe anzuregen. 
Die Redaction des Journals macht dazu folgende einfeitende Bemerkungen: 

Kein europäifcher Staat gebietet in gleich großartigem Maßftabe über 
fo vortheilhafte Localverhäftniffe für die Entwicklung des Geftütewefens 
und der Pferdezucht überhaupt wie Rußland. Als ein Reich der Ebenen 
fann es auf feinen ausgedehnten Wiefen und Weidepläßen, feinen uner- 
meßlichen Steppen mit Leichtigkeit Millionen von Pferden erziehen. Der 
Haupthebel jeden Gewerbes ift indeſſen die Nachfrage nach feinen Erzeng- 
niſſen md der Abſatz derfelben. Die Unzulänglichfeit diefer Nachfrage und 
‚des Abſatzes hat häufig die Klagen unferer Geftütshalter erweckt, ihren 
Unternehmungsgeift gelähmt und. eine ftetige Entwidlung diefes wichtigen 
Gewerbszweiges geheinmt. Wenn auch die jährlichen Bedürfniffe der Re⸗ 
gierung für die Remontirung der Cavallerie und überhaupt für den Kriegss 
dienſt unfern Pferdezüchtern einen regelmäßigen und fichern Abſatz ihrer 
Pferde gewährten, fo war diefer doch verhältnigmäßig ein ſehr geringer 
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und entſprach, felbft den jährlichen Bedarf im Innern des Reiches fowohl 
für die Krone als für Private hinzugerechnet, bei weitem nicht der pro- 
ducirenden Kraft unferer Geftüte und der Anzahl der in ihnen vorhans 
denen Pferde, die auf folhe Weile bisher als ein unfruchtbares Capital 
in den Händen der Geftütöbefiger zurücblieben. Durch die Geftattung 
der freien Ausfuhr ruſſiſcher Pferde in andere Staaten hat die Regierung 
diefem Mißſtande abgeholfen und unferem Handel mit Pferden ein weites 
Feld zum Abfabe eröffnet. Da nun die Erziehung der Pferde in Ruß— 
and, felbft bei unſerer nachläffigen Wirthichaft, viel wohlfeiler ift als fonft 
irgendwo, jo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß bei gleicher Qualität der 
Waare das ruffiihe Pferd vermöge feiner Billigkeit bald den Vorrang auf 
den ausfändifchen Pferdemärften gewinnen wird. Fällt fomit das Recht 
der Berufung auf die Geringfügigfeit der Nachfrage weg, fo hängt gegen- 
wärtig die Frage von der größern oder geringern Bedeutung des Abjabes 
ruſſiſcher Pferde lediglich davon ab: in welchen Maße fie im Stande fein 
werden, in Bezug auf ihre Eigenfchaften die Goncurrenz mit den ausfän- 
diichen Pferden auszuhalten. Darauf werden denn auch unjere Pferde 
züchter ihre ganze Aufmerkſamkeit ausſchließlich zu richten haben, Wir And 
der Ueberzeugung , daß bei den günftigen Verhältniffen für die Pferdezucht 
in Rußland dafjelbe Teicht gauz Europa mit feinen ‘Pferden verforgen 
fönnte, wenn bei den verhältnißmäßig billigen Preifen diefer Thiere hei 
uns durch die Vervollkommnung der Racen im großen Maßftabe ihnen der 
Werth und die Eigenfchaften gegeben würden, welche ſie zu einem dauern⸗ 
den und fruchtbringenden Gebrauche gemäß ihrer verſchiedenen Beftimmung 
tauglich machten. Hoffen wir, daß das ruſſiſche Geftütewefen durch Läfig- 
feit und Apathie fich diefer glänzenden Zukunft nicht berauben, vielmehr 
beftrebt fein werde, Die dargebotenen vortheilhaften Chancen in energifcher 
Weile auszubeuten, um fi) den möglichft großartigen Abjaß feiner Pferde 
zu fichern. | 

Indeſſen können wir Dei Diefer Gelegenheit nicht unterlaffen zu wieder⸗ 
holen, daß zur Erlangung aller der günftigen Nejultate, auf welche un 
fere Pferdezüchter mit Recht hoffen dürfen, die vwortheilhaften örtlichen 
Berhältniffe allein nicht ausreichend find. Das Pferd artet aus wie 
jedes andere Hausthier, es wird Eleiner und verliert feine Schönheit und 
Kraft, wenn es ohne alle Aufficht und Pflege fich felbft überlaffen bleibt, 
wenn für die Auffriſchung des Blutes nicht Sorge getragen wird. Nur 
unter, der verfländigen Leitung und fortwährenden -Beauffichtigung des 
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Menfchen ift das edle Thier im Stande, diejenige Volllommenheit zu ers 
reichen, zu welcher e8 durch feine Natur befähigt wird. England ftellt 
uns den glünzendften Beweis vor Augen, bis zu welchen in Wahrheit 
wunderbaren Refultaten die Pferdezucht und die Viehzucht überhaupt bei 
umfichtigem und rationellen Verfahren gelangen fann und wie durd) vers 
ftändige Kreuzung verfchiedener Abarten einer und derfelben Race neue 
hervorgebracht werden können, die fi) vorzugsweile durch die Entwicklung 
derjenigen Eigenſchaſten auszeichnen, welche für ihre fpecielle Beftimmung 
nothwendig find. Won der andern Seite kann als auf einen Beleg dafür, 
bis zu welcher Bedentungstofigfeit und Ungeftalt die Hausthiere durch den 
beftändigen Mangel an jeder Aufmerffamtkeit für fie herabſinken können, auf 
die kränklichen und ſchwächlichen Pierde und Kühe unſerer Bauern in einigen 
Gegenden Rußlands hingewieſen werden. 

Seit Peter dem Großen, dem Rußland ſeine ausdauernde und kräftige 
Race der Zugpferde verdankt, hat unſere Regierung beſtändig den regſten 
Antheil an der Förderung des ruſſiſchen Geſtüteweſens genommen. Die 
Wichtigkeit der Pferdezucht für den Staatshaushalt lenkte ſchon lange ihre 
Aufmerkſamleit darauf hin und in der fortwährenden, ſorgſamen Ueberwachung 
dieſes Zweiges der nationalen Arbeit nahm fie und nimmt fie mit unermüd- 
-Ticher Ausdauer alles wahr, was ihren regelmäßigen und ununterbrochenen 
Fortſchritt ftcherftellen fann. Die den Beſitzern von Privatgeftüten ‚darge 
botene Möglichkeit, in den Kronsgeftüten Hengfte und Mutterftuten der beften 
Nacen zu einem verhältnißmäßig geringen Preife zu erwerben, die Einrich⸗ 
tung der Beichälftälle zur Hebung der Landespferdezucht im Allgemeinen, 
die Gründung von Bereinen für Wett- und Zräberrennen, die jährlichen 
Wett⸗ und Träberrennen in den Haupt und den übrigen Städten des Kai⸗ 
ferreiches mit Preifen von Seiten der Krone — Alles dies find eben fo 
viele Mittel zu dem Zweck: die Nacheiferung unter den Privat» Pferdezüchtern 
zu weden und fie zur weitern Vervollkommnung ihrer Geftüte anzufpornen; 
fie haben ſchon viel Nutzen geftiftet und —— fortwährend die wohlthätig- 
ften Früchte. 

Indeſſen kann das Geftütewejen wie 2 jedes andere Gewerbe nur dann 
ſyſtematiſch und mit überall gleichem Erfolge vorwärts fchreiten, ohne in 
Stagnation und Routine zu verfallen, wenn Alle, Die fih der Beichäftigung 
mit demfelben gewidmet haben, gleichmäßig weiter ſtreben, wechfeljeitig von 
einander lernend und einander belehrend; wenn alle Beobachtungen, Ent 
deckungen und Errungenfchaften, die in dem Bereiche dieſes Gewerbzweiges 
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fowohl hier als im Auslande gemacht werden, nicht auf einen engen Kreis 
beſchränkt bleiben oder in den Spalten von Tagesblättern und Journälen 


fi) verlieren, fondern vielmehr. von ſpeciell dieſe Erfheinungen überwachen, | 


den Organen der Oeffentlichkeit gefammelt und allen denjenigen zugänglich 
gemacht werden, die fich für die Sache intereifiten. 

In diefem Sinne wurde ſchon im Jahre 1842 auf allerhöchften Befehl 
bei der Oberverwaltung des Neichögeftütewelens ein Journal begründet, 
welches fich zum Zwede ſetzte, nügliche theoretilche und praltiſche Kenntniffe 
im Bereiche der Pferdezucht zu verbreiten, und den Geftütshaltern fo wie 
allen Pierdeliebhabern Gelegenheit bieten follte, dem Zuftande und der 
Entwicklung derfelben im Ins» wie im Auslande bequem und ununterbrodyen 
folgen zu können. 

Um diefem Journale Mannigfaltigkeit und allgemeineres Intereſſe zu 
geben, follen gegenwärtig auch Auffäge über die Jagd in daffelbe auf—⸗ 
genommen werden, die Pferdezucht indeſſen immer den weientlichften Theil 
feiner Mittheilungen bilden. Auch hat, im Intereſſe der größtmöglichen 
Verbreitung des Blattes, eine Preisermäßigung flattgefunden, während der 
Umfang von 6 — 7 Bogen monatlid) unverändert bleibt. Die Redaction 
fordert Namens der Oberwerwaltung des Reichsgeftüteweiens alle, die an 
der Pferdezucht in Rußland Intereſſe nehmen, auf, dieſes Journal zum 
Spreihfaal für ihre Erfahrungen und Anfichten zu machen und Tadet zur 
Einjendung von Fragen ein, die in Dies Gebiet einſchlagen, deren möglichft 
vollftändige Beantwortung im nächſterſcheinenden Hefte zufagend. 

Das einigermaßen abgeänderte Programm des Journals wird in ſeinem 
erſten Abſchnitt Folgendes geben: 

Regierungsverordnungen über Pferdezucht und Jagd — 

Anfündigungen über bevorſtehende und Nachrichten über ſtattgehabte 
MWetts und Träberrennen, jo wie über andere Prüfungen von Pferden in 
verfchiedenen Städten Rußlandse — 

Nachrichten über die Remonten — 

Prüfungen der Dffizieröpferde in der Garde und Armee — | 

Nachrichten über den Verfauf von Pferden aus den Neichsgeftüten — 

.. Berichte über den Pferdehandel auf den Haupt-Jahrmärkten und Ans 
gabe der Zahl von den ind Ausland verkauften Pferden. 

Sn dem zweiten Abſchnitt: 

Hiftorifche Mittheilungen über den Gebrauch der Pierde bei den Völ—⸗ 
tern der Ältern und neueren Zeit und die dadurch bedingte Kriegfährung — 
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Mittheilunng über die Pferdezucht der Gegenwart bei allen Völkern 
der Erde, Beſchreibung verfchiedener Pierderacen, deren Abftanımung, Be 
ſtimmung, Erziehung, Abrichtung, Trainieung, Fütterung, Aufftallung, 
endlich Meittheilungen über den Pferdehandel — 

Populär gehaltene Auffäge über die Krankheiten der Pferde und Mittel 
zu deren Heilung. . 

. Bermifhtes, 

enthaltend : Anekdoten und Vorfälle bei Nennen und Jagden — Entdeckun⸗ 
gen im Gebiete der zoohygieniſchen und zoophyſiologiſchen Wiſſenſchaft — 
Bekanntmachungen von Erfindungen und DVerbefferungen int Gebiete der 
Pierdezucht und Jagd — biographiiche Aufzeichnungen aus dem Leben bes 
fannter Reiter , Pierdeliebhaber, Geftütehalter,, Jäger und Thierbändiger — 
Bibliographie ruſſiſcher und ausländifcher Bücher über Pferdezucht und 
Jagd, fo wie Beichreibung verfchiedener jagdbarer Thierracen — Mittheis 
lungen, Anfündigungen von Geftütehaltern und Zagdliebhabern — Erklä— 
rung der beigegebenen Zeichnungen. 

Jedem Heit des Journals wird Die Abbildung eines oder mehrerer 
berühmten Pferde beigegeben; auch werden Pläne von Geftütsftällen u. a. 
‘m. gegeben werden. 

Der Preis des Jahrganges it 3 R. ©., bei Verfendung durch die 
Poſt 4 R. 50 Cop. Das Abonnement wird für St. Petersburg in der 
Oberverwaltung des Reichögeftütewejend bei der Redaction ded Journals 
und in allen Buchhandlungen entgegengenommen; von Auswärtigen in der 
Zeitungsezpedition des St. Petersburgiſchen Poſtamtes. 

Für Originalauffäge wie Ueberjeßungeu wisd ein Honorar garantirt. 


Ueber die Umgeftaltung der Reichsgeſtüte und die Verwal—⸗ 
tung des Reichsgeſtüteweſens bringt der vorige Jahrgang nachfol⸗ 
genden Artikel: 

Durch) allerhöchften Befehl vom 7. Novenber 1859 iſt verjuchsweile 
anf drei Jahre eine neue Einrichtung des Reichsgeftüteweiens angeordnet, 
nachdem Ddiejelbe in einem unter dem Vorſitz des General» Adjutanten 
von Grünewaldt zufanmıengetretenen Comite berathen worden. 

Die Beranlaffung zur Niederfegung diefes Comité's wird ſich aus nach⸗ 
lolgender kurzen Darftellung des Reichs- und Privatgeftütewefens in Ruß— 
land und deren Beziehungen zu einander in den Iegten Jahren entnehmen 
laſſen. 
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Bor einigen Jahrzehnten zurüd beflanden mehrere ihrer Zeit berühmte 
Privatgeftüte, aus denen die übrigen nicht zahlreichen Geftütebefiger fich 
zu mäßigen Preifen mit tauglichen Juchtthieren zur nothwendigen Bluter⸗ 
frifehung in ihren Geftüten verjehen fonnten. Allein theils die fortfchrei- 
tende Zerftüdelung des Befltes der Edelleute, theils die Erfahrung, daß 
das Kalten großer Geftüte im DBergleich zu dem Gewinne, den andere 
Zweige der Landwirtbichaft abwerfen, nicht vortheilhaft fei-, hatte zur Folge, 
daß ein bedeutender Theil dieſer Geftüte nach und nad) einging, was nas 
türlich nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf die gefammte Pferdezucht Ruß⸗ 
lands bleiben konnte. Der Verfall diefes wichtigen Zweige der Volks⸗ 
wirthſchaft war unausbleiblich und Fonute der Aufmerfiamkeit der Regierung 
nicht entgehen. ' 0 

Aus diefer Lage der Dinge entiprang der Gedanke, die faiferlichen 
Militairgeftüte, welche die Remonte für die Garde Tieferten, zum Beten 
der Landespferdezucht zu verwenden. Am 10. April 1843 erfolgte ein 
allerhöchfter Befehl an den dirigirenden Senat folgenden Inhalts: 

„In Unferer unausgefeßten Fürforge für die Förderung der Landes- 
„öfonomie nnd in dem Wunfche, neue Hilfsmittel für die gedeihlichere 
„Entwicklung des örtlichen Gewerbefleißes und. zur Vermehrung der pres 
„nuctiven Kraft der Landwirthichaft, als der hauptiächlichften Quelle des 
„Volksreichthums, zu eröffnen, zugleich aber auch, um der Remontirung 
„Unſerer Eavallerie feftere Grundlagen zu geben, haben Wir es für ange 
„meſſen erachtet, Die gegenwärtig beftehenden faiferlihen Militairgeftüte 
„mit allen ihren Mitteln zur Berbeiferung der Pferdezucht zu verwenden 
„und der Reichsgeftütevertwaltung eine dieſem Zwede entiprechende Orga⸗ 
„mifation zu verleihen.“ 

Zur Erfüllung deſſen wurden die Faiferlichen Militairgeftüte in 
Reichs geſtüte umbenannt mit der Beftimmung, zur Bildung von Ber 
Ihälftällen zu dienen; zur Verftärfung und Verbeſſerung des Geftütebeftan- 
des aber ward im Jahre 1845 das berühmte Geftüt der Gräfin Orlow- 
Tſchesmenskoy nd ein Theil des befannten Graf Roftopfchinfchen Geftütes, 
der fih in den Händen des Geftütsbefiterd Wojeifow befand, angelauft. 

Diefe Regierungsmaßregel führte indeffen die beabfichtigten Erfolge 
nicht in dem davon erwarteten Maße herbei, indem es einerfeitS bei der 
raſch erfolgenden gleichzeitigen Eröffnung einer bedeutenden Anzahl von 
Beichälftällen an der entiprechenden Zahl tüchtiger Zuchtthiere mangelte, 
andererſeits die örtlichen Bedürfniffe in den einzelnen Gouvernements nod) 











Die neneften Reformen im NReichögeftittewefen Rußlands. 483 


nicht ausreichend befannt waren, endlich die Meihögefkäte in ber Ausdeh—⸗ 
nung wie fle der Etat worfchried, viele Pferde enthielten, die der Beſtimmung 
dieſer Geftüte nicht angemefien waren: Pflanzftätten für Die allgemeine 
Berbefierung der Pferdezucht im Neiche abzugeben. 

Unter folhen Umftänden erhielt der unter dem Borfih des General 
adjutanten v. Grünewaldt heftehende Comité den Beichl, eine befondere 
Commiſſion zur Revidirung der Neichsgeftüte und der hauptfächlichften Be- 
Ihälftälle zu delegiren, welche diefelben von ben ihrer Beſtimmung nicht 
entiprechenden Pferden reinigen follte. 

Nachdem diefe Commiſſion ihren Auftrag erfüllt hatte, ging der Eomite 
zur Berathung der Frage über Die fünftige Ausdehnung der Reichsgeſtüte über. 

Der leitende Gedanfe dabei war, in diefen Geftüten vorzugsweife die 
höchſten (edeiften) Pferderacen des Reiches zu vereinigen, zumal bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge die Regierung allein im Stande war, alle 
dazu unumgänglich nothwendigen Mittel zu beſchaffen. Man zog jedoch 
zugleid) in Erwägung, daß diejenigen, welche fich mit der mittleren Pferdes 
zucht abgeben, vorzugsweiſe der Hülfe des Staates bedürftig feien, daß 
e8 Daher dirchaus nicht gerechtfertigt fein würde, die Ausdehnung der 
Reichsgeſtüte mit einem Male der Art zu befchränfen, daß fie nur die bes 
gränzte Anzahl eutbielten, die für die Zuchtthiere höchſter Claſſe nusreichte; 
woher denn befchloffen wurde, nach der für richtig erkannten Richtung nur 
ftufenweife und allmälig vorzugehen. 

Der Eomite ſprach fi) daher dahin aus, daß die Anzahl der in den 
Neichsgeftüten zu haltenden Zuchtihiere vorläufig nur anf etwa 700 
Mutterftuten nebſt der entſprechenden Anzabl von Hengften zu beſtimmen fei. 

Diefe Pferde follten in Racen und Schläge gethellt werden, fo daß . 
im Chränowoiſchen Geftüt alle Pferde zu vereinigen feien, die der böhern 
Pferdezucht dienen koͤnnten, in den Bjälowodstifchen dagegen Diejenigen, 
welche zu den Zweden der Remonten und für die mittlere Pferdezucht 
tauglich feien. 

Es follten daher gehalten werden: 

im Ehränowofchen Geftüt: Stuten. Hengfte. 
Engfiiche Bollbiut-Racepferde, nicht weniger a8 . . . 40 A 
Arabifches VBolblnt*), nicht weniger a8.» 2 2 2 20 2 
*) Es muß bier an die große Schwierigkeit, um nicht zu fagen Unmöglichkeit erinnert 
werben, bei dem Verfall der Pfesderacen im Orient gegenwärtig von borther gute Zucht. 
pferbe zu ‘gewinnen. 
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Reüfchlag (bei Bereinigung der bis jept fin Chränowoiſchen Guten Hengfk. 
Geftüt gehaltenen Pflanzichulen für Den Orlowſchen, Ro⸗ 
ftopichinichen und es — .. ... 100 7 
Träber .. 2.2.10 7 


in — Salowedethchen —* 
Enitafflers, Zugpferde⸗, Laſtpferde⸗ und großer Banernpferde- 


ſchlag.... 200 14 
Leichter Cavallerie⸗, Artillerie, Anm md feiner Bauern | 
pierdelhlaga -. » . 200 16 


Total 700 50 


Schon im Jahre 1859 wurde damit der Anfang gemacht die Reichs— 
geftüte auf den eben angegebenen Umfang zurüdzuführen und follte Die 
Maßregel der Purification derfelben auch im folgenden Jahre fortgeſetzt 
werden. Indeſſen blieb e8 der Oberverwaltung der Neichöpferdezucht an- 
heimgeftellt, je nady dem Grade der Entwidlung der Privatpferdezucht die 
Anzahl der Pferde in den Reichsgeftüten zu vermehren oder zu verringern. - 
Shen fo wenig follte die Anzahl der Zuzucht welche Die Geftüte jährlid 
liefern mußten und die Zahl von Zuchtpferden, die den Befigern von Pri- 
vatgeftüten verkauft werden dürfen oder die für die Beſchälſtälle zu beftimmen 
find, durch den Etat unabänderlich feftgejeßt werden. 

Zuchthengfte und Zuchtftuten, Die noch nicht 5 Jahre alt find, is 
fernerhin an Private nicht verfauft werden dürfen. 

Allen Pferden- in Reichsgeftüten wird Die ihrem Alter — 
Gabe von Körnerſutter verabreicht und es werden ‚die nöthigen Maßregeln 
ergriffen, um ihnen in angemeſſener Weiſe im Winter mehr Bewegung zu 
verichaffen. 

Die Pferde ans den Pflanzichulen für das Vollblut und ebenſo die 
für die höhere Zucht und die Träber, werden einer Prüfung in Bezug auf 
ihren innern Werth (durch Rennen) unterworfen, von deren.Rejultat es 
abhängt, ob fie als Zuchtthiere in die Reichsgeſtüte aufgenommen. werden. 

Zum Verkauf an Befiger von Privatgeflüten werden nur ſolche Zucht⸗ 
pferde abgelaffen, die für die Zucht wirklich werthvoll find. Der Verkauf 
geihieht nicht im öffentlichen Ausbot, zu mäßigen Preifen, entweder an 
Geftütebefiger oder an Perfonen, welche ſich darüber genügend — 
daß ſie ein Geſtüt anzulegen gedenken. 

Alle übrigen Pferde, die zu dieſen verſchiedenen Beſtimmungen nicht 
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tauglich find, werden in die Memonte der Armee oder Garde verkauft. 
Die auch zu dieſem Zweck nicht brauchbaren Pferde ‚werden als ausrangirte 
(Brad) in den Geſtüten ſelbſt verkauft. 

Zur Abhelfung des in den Neichsgeftüten fühlbaren Mangels an Zucht 
pferden edelfter Race find Einleitungen getroffen worden, um feiche in Eng⸗ 
and zu erwerben; es foll dabei der Abſtammung bderfelben wie der Ver⸗ 
wandtichaft der Bierde, von denen fie ſtammen, mit den in Rußland vet 
vorhandenen beiondere Aufmerkfamfeit zugewandt werden. 

Um den Befigern von Privatgeftüten einen fichern Rugen bei der Ver⸗ 
befferung ihrer Zucht zu gewähren, follen ihnen von 1861 an, Mutterſtuten 
welche das 17. Jahr zurückgelegt und gute Küllen gegeben haben, von 1862 
an aber alle Mutterſtuten, welche, bei der erwähnten Voransfegung, 16 Jahre 
alt find, abgelaſſen werden, desgleichen von 1861 an alle 18jährinen Sengfte; 
die im Anslande erworbenen Hengſte md Mutterftuten können jedoch den 
Privat-Geftütebefipern nur auf befondere Borfchrift der Verwaltung der 
Reichögeftüte abgetreten werden. 

Es if indeffen wicht verfannt "worden, daß alle dieſe neuen Vorfchläge 
noch der Bewährung bebürftig find, woher denn die allechöchfte Beftätigung 
des vorläufigen Etats für Die Verwaltung der Reichöpferdezucht nur für 
3 Jahre und weientlich in folgenden Grundlagen erbeten worden : 

Die Bermaltung des Neichsgeftüteweiens wird mit allen zugehörigen 
Anftalten umd Einrichtungen einem Oberdirigivenden untergeben. 

In der Ordnung der Beziehungen zu den höhern Regierungs-Refforts, 

jo wie in Bezug auf die Anftellung und Gntlaffung der Beamten und die 
Ertheilung von Belohnungen und Benflonen bleibt e8 bei der gegenwärtig 
beftehenden Ordnung. 
- Zu Bezug anf die Bewilligung von Ausgaben aus den Summen des 
Reichsgeſtüteweſens hat der Oberdirigirende die Machtvollkommenheit, welche 
bisher dem Präfldenten des Comité's für das Reichsgeſtüteweſen zuge 
ftanden hat. 

Unter dem Vorfitz des Oberdirigitenden beſteht ein Conſeil für die 
Reichspferdezucht aus ſechs En die anf allerhöchften Befehl er⸗ 
nannt werden. . 

Drei derfelden find Borfteher von Geſtuͤtebezirken, d. b. fie führen 
die unmittelbare Aufftcht über die Neichsgeftüte und Beichälftälle, die den 
örtlichen Berhäftniffen und dem Grade der Entwidelung der Pferdezucht 
entiprechend in drei Bezirke geſondert werden. 
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Bei dem Conſeil wird ein Confultant für den hippologiſchen und hipp⸗ 
iatriſchen Theil und ein Veterinair angeftellt. 

Der Prüfung des Conſeils unterliegen alle Fragen, die ſich auf prin- 
cipielle Beränderungen beziehen, ferner: allgemeine Anordnungen, welche 
die Verbeſſerung der Pferderacen. im Reiche bezwetken, alle Boranfchläge 
zn Ausgaben und alle Rechnungsablagen, ſowohl der Berwaltung, als and 
über die Berausgabung der Summen zım Unterhalt des Reichsgeſtüteweſens. 

Bei dem Conſeil befteht eine Kanzellei unter der Leitung eines Direc⸗ 
tors nach der allgemeinen Dienſtordnung. 

Die Neichsgeftäte werden von ihrem. früheren @ompler von 1300 
Mutterſtuten auf 700 herabgefeßt und bilden die Pflanzflätten, von Denen 
and die ganze Pferdezucht im Reiche regenerirt werden fell. Diefe Reduction 
der NReichsgeftüte iſt indeſſen nit für immer maßgebend; es kann vielmehr 
je nach den ſich berausftellenden Umſtänden eine weitere Berminderung oder 
auch eine Erweiterung eintreten. 

Ale Pferde in den Geftüten ohne Unterichied des Alters erhalten 
Kömerfutter in dem vom Conſeil der DOberverwaltung zu beftimmenden 
Maße, 

Die Beſchälftälle und die Comité's für die Gouvernementöpferdezucht 
bleiben auf den geltenden Grundlagen beflehen; dem Dberdirigivenden ift 
e8 jedoch auheimgegeben, nad) Vereinbarung mit den Gouvernementscomitéès 
verfuchsweife auf 3 Jahre alle ſich als nothwendig ergebenden Berände⸗ 
rungen und Verbeſſerungen einzuführen. 

Die Preife für die Prüfung der Pferde und andere Aufmunterungen, 
welche als Nupen bringend für die Privatpferdezucht anerkannt werden, 
‘ werden wie bisher auf Die Summen des Reichsgeſtüteweſens angewieſen. 

In Folge deſſen iſt die folgende — der Oberverwaltung 
Allerhöchſt beftätigt worden: 

Oberdirigirender: Generaladjutant v; Grünewaldt; Conſeilsmitglieder, 
permanente: Generallieutenant Paſchkow; Generallieutenant Saburow; 
wirklicher Staatsrath Dubowitzky; Vorſteher der Geſtütebezirke: die 
Flügeladjutanten Sr. Kaiſerlichen Majeſtät, Obriſten von Merder und 
von Gerbel, der bei der Armee⸗-Cavallerie ſtehende Obriſt Dochturow; 
Director der Kanzellei des Conſeils: wirklicher Staatsrath Vorodin. 


Wer wollte nicht wünſchen und hoffen, daß dieſe mit ſo großer Umſicht 
eingeleiteten Veränderungen in der Reichopferdezucht im Intereſſe des ein⸗ 
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zelnen Züchters. wie zum Nußen -des Staates vom en Erfolge gekrönt 
würden ? 

Einſender diefes knüpft aber, von feinem Se als Mitvertreter 
der Veterinairwiſſenſchaft, hieran noch den befondern Wunfch, daß die ein- 
fichtsvollen und erfahrenen Pferdezüchter Rußlands der an fie ergangenen 
Aufforderung: ihre Erfahrungen, Wünfche und Borfhläge rückhaltlos und 
freimüthig mitzutheilen, mit Eifer Folge leiften und auch unfre Oftfeepro- 
vinzen Dabei nicht zurücdbleiben mögen. Dann würde das „Sournal für 
Pferdezucht und Jagd“ bald auch reiche Ausbeute für Die Veterinairwiſſen⸗ 
Ichaft Darbieten. 

Ihre Aufgabe ift e8 ja, von den in der Hausthierzucht gemachten 
Erfahrungen nicht blos Notiz zu nehmen, ſondern auch fie zu prüfen, auf 
wiſſenſchaftliche Grundlagen zurückzuführen und daraus Die Natuiugefebe zu 
abftrahiren, welche für die Züchtung maßgebend fein müſſen, wenn Diefe 
nicht blos in den Händen einiger, durch glücklichen Inſtinkt, Tangjährige 
Routine und reihe Mittel bevorzugten Perjonen gedeihen fol. Je mehr 
Aufmerkſamkeit der veterinairiihen Wiſſenſchaft gejchenft wird, um fo ficherere 
Grundlagen wird auch die Hansthierzucht . gewinnen; und umgelehrt, je 
größere Fortichritte Diefe macht, je werthuoller Die Hausthiere werden, um 
fo mehr wird auch jene bereichert und in der Schägung fleigen. 

Möge man denn aud) in unfern Oſtſeeprovinzen allgemeiner zu der 
Meberzeugung gelangen, daß in Bezug auf die Hausthierzucht hier nody 
fehr viel zu fchaffen und zu befjern übrig bleibt, daß dazu aber Die größere 
Berbreitung veterinaitwilfenichaftlicher Kenntniſſe unerläßlich iſt. Was die 
Pferdezucht insbeſondere betrifft, ſo wäre es gewiß an der Zeit, ernſtlich 
zu bedenfen, daß bei der immer mehr und mehr ſich verbreitenden Knechts⸗ 
wirthichaft unfre jegigen Heinen Landpferde, fo viel ſchaͤtzbare Eigenſchaften 
fie auch immerhin befiten mögen, bald-nicht mehr genügen —— vielmehr 
größere und kräftigere gezüchtet werden müſſen. 
gef len. 


Dur Yhyfislogie ruſſiſcher Presimielzuflände. 


l. 


Es iſt eine Eigenthuͤmlichkeit ſtark centralifirter Staaten, daß ihre Haupt⸗ 
und Refidenzſtädte neben der politiſchen Suprematie auch eine ſociale an⸗ 
ſtreben. In feinem Staate Europas übt die Hauptſtadt einen fo allge 
waltigen Despotismus aus, wie in Frankreich; die Idee der Negierumgss 
“ centralifation ift durch Frankreich zuerft in die Politit der europätfchen 
Staaten eingeführt worden, in feinem Staat hat fie eine fo confequente 
Durchführung erfahren, wie in diefem. Konnten die frangöflichen Herrſcher 
feit der Neftauration auch nicht mehr das l’etat c'est moi Ludwigs XIV. 
zur Wahrheit machen, mußte jogar Napoleon II. dem Volkswillen jährlich 
Eoncefftonen bringen: Paris beherrſchte das übrige Frankreich zu allen 
Zeiten gleich unumſchränkt, und Börne durfte die franzöftfche Hauptftadt 
in den dreißiger Jahren fogar das Zifferblatt von ganz Europa nennen. 
Die politifche Allgewalt der meiften europäiſchen Hauptftädte ift eine That 
fache, die zu tief mit dem ganzen modernen Staatsleben verbunden ift, um 
noch in Frage geftellt werden zu köͤnnen. Daß die Hauptftädte aber au 
für die focinlen Beziehungen maßgebend find, hat zu viele Webelflände im 
Gefolge, um nicht als fittliche Ealamität, als Nothftand bezeichnet werden 
zu. müflen. Die zahlreichen Refldenzen Deutfchlands machen Das Uebel 
erträglicher, ſie fhügen Deutfchland wenigftens vor Einfeitigfeit und Taffen 
eine Möglichkeit für Wechſelwirkungen offen; die regen Verkehrsverhältniſſe 
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des weftlihen Europa haben nach dieſer Seite hin den wohlthaͤtigſten Einfluß 
ausgeübt und der bornirten Pflaftertreterei, die fich fonft in großen Städten 
breit machte, nicht mehr den weiten Spielraum gelaffen, der im vorigen 
Sahrhundert zu den widerlichen Carricaturen eines Stock⸗Wiener⸗ oder 
Berlinerthums führte. 

Seitdem das Lofungswort „Reform“ vom engliihen Quai des Ne 
waufers bis an die Niederungen der Wolga zahliofe neue Beitrebungen 
auf allen Gebieten des geiftigen und materiellen Lebens wachgerufen bat, 
giebt e8 auch in Ausland neben Petersburg wieder andere Städte. Die 
baltiſchen Provinzen, Finnland und Polen ausgenommen, hatte Petersburg 
bis dahin die ruſſiſchen Provinzialftädte unumfchränft beherrſcht und fogar 
das Nationalheiligthum Moskau aus feiner urſprünglichen Machtftellung 
verdrängt. Petersburg war aber einerfeits wenig geeignet der nationals 
ruffifchen Eigenthümlichkeit Rechnung zu tragen, und fand andererfeits zu 
abgeichloffen von Wefteuropa da, um die geiftigen Bewegungen des Weſtens 
nad Often hin vermitteln zu können; troß der zahlreichen Ausländer, die 
Petersburg bewohnen, ift diefe Stadt den geiftigen Bewegungen des Aus- 
landes fremd geblieben; Petersburg ift ausichließlich, ohne national zu fein; 
e8 ‚beherbergt Fremde aus aller Herren Länder und bat -— wenn man . 
nicht den franzöftichen Moden eine bildende Kraft zufchreiben will — feine 
fremden Bildungselemente in fich zur Herrfchaft gelangen lafjen; der Peters- ⸗ 
burger ift nicht Ruſſe und nicht Wefteuropäer, er hat feine eigne Rationa- 
Tität, feine eignen Anfchauungen und Sitten, ja feine eigne Sprache. 
Ruſſiſche, franzöſiſche, deutſche und englifche Elemente haben ſich in ihm 
jo eigenthümlich verfchmolzen, daß er Feiner diefer Nationen angehört und 
ſich in der ruſſiſchen Gouvernementsftadt eben jo fremd, ja fremder fühlt, 
als in Berlin, Wien, Paris oder London. Troß feiner nationalen Farb 
(ofigfeit und feines Mangels an einer beftimmten geiftigen Richtung ift das 
fociale Leben Petersburgs für Die gefellichaftlichen und fittlichen Verhältniſſe 
der höheren Claſſen in ganz Rußland maßgebend gewefen; die meifterhaften 
Darftellungen Gogols und Sollohubs geben ein treffendes Bild von der 
magiſchen Wirkung, die das Erfcheinen eines Pflaftertreters der Refidenz 
in der ruffiichen Gouvernementsftadt ausübte; der letztgenannte Autor durfte 
"das ſatyriſche Wort: „Um Petersburg herum liegt ein großer Raum, den 
man gewöhnlich Rußland nennt” — an die Spike einer feiner Skizzen ftellen. 
Der magiiche Bann des Petershurgertiums fcheint jet, wo ſich allenthalben 
im großen Reid) Leben und Streben Fundgiebt, gebrochen zu fein, die 
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ruſſiſchen Journaͤle willen wichtigere Dinge zu beiprechen, als Das Erſcheigen 
neuer Pariſer Größen auf den Brettern des Iheatre Michel oder die 
Rouladen eined Sängerd von der großen Oper. Die Borfälle in der 
Refidenz für beftinnmend zu halten ift aber fo fehr zu einer ruſſiſchen 
Gewohnheit geworden, daß auch die Reformen in Petersburg oder Moskau 
für den Maßſtab gehalten zu werden pflegen, nach dem ſich der Zortichritt 
in Rußland mellen und wägen laſſe. Es iſt felbfiverftändlich, daß dieſer 
Irrthum nur ein vorüdergehender fein fonnte; unter den Augen des Mon 
archen und feiner Umgebung ift dev Willführ und dem Mißverftande des 
Einzelnen natürlich weniger Raum gegeben, wie in der abgelegenen Gouver- 
nementss oder Kreisfladt, in der die geiftige Bewegung in die Hände ein⸗ 
zelner weniger Machthaber gegeben iſt. 

Die Aufgabe der vorliegenden Blätter ſoll es ſein, nach Augaben 
ruſſiſcher Zeitſchriften dem Leſer Bilder aus Den Leben der kleineren rus⸗ 
ſiſchen Städte und den dort angeſtrebten Reformverſuchen vorzuführen und 
darauf hinzudeuten, wie eine nachhaltige Kräftigung des Staatsorganismus 
grade außerhalb der ſtaatlichen Brennpunkte am meiſten Noth thut. 

Bevor wir zur Schilderung ſocialer Zuftände des ruſſiſchen Provin- 
zinllebens übergehen, möchte es nicht ohne Intereſſe fein, einen Blick auf 
die Art und Weiſe zu werfen, in der diefe Nachrichten aus dem Junern 
des Reichs ihren Weg in die Hauptftädte und zu den Organen der Publi- 
eiftif nehmen. Die „ruffifche Lefebibliothef” brachte uns vor einiger Zeit 
in ihrer „Zeitgenöffiichen ruſſiſchen Chronik” unter der Auffchrift „Pro⸗ 
vinzials Eorrespondenten“ einen leſenswerthen Beitrag zur Kenntniß der 
Schwierigkeiten, mit Denen die Gorrespondenten aus der Provinz zu 
fampfen haben, um eine Kunde über Zuftände ihrer Umgebung in weitere 
Kreife zu bringen. In Petersburg und Moskau erfährt man von dem, 
. was fi in den rufflihen Gouvernements- und Kreisftädten zuträgt, faft 
nur durch die Mittheilungen und Correspondenzen, die in Den verbreite- 
teren Tagesblättern abgedrudt werden. Es ift leider unleugbar, daß der 
größte Theil dieſer Mittheilungen fich durch Lückenhaftigkeit und Unvolls 
ftändigfeit in Stoff und Darftellung auszeichnet. Aber wie foll das anders 
fein? Die Nachrichten aus der Provinz werden von Leuten, die eben 
nur Provinzialmenfchen find, geſammelt und mitgeteilt; der Sammler 
und Berichterfiatter ift entweder ein Beamter, der feine Mußeftunden aus 
füllen will, oder ein Mann, der nur Mußeftunden hat, deſſen Tage fid 
an einem und demſelben Ort abipinnen, weil ex in Diefen grade geboren 
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ift oder feine Befigungen im der Nähe liegen, und die ihn darauf ans 
weiſen, feine. freie Zeit in der Stadt zu verbringen. Iſt der Bericht: 
erftatter ein Beamter, fo fleht er in der vollfommenften Abhängigfeit von 
feinem Vorgeſetzten und darf nichts verlautbaren, was diefem nicht genehm wäre. 
Aber die Beamten find nicht die einzigen abhängigen Leute an einem feinen 
Ort; wer an einem ſolchen lebt, will es nicht mit der Geſellſchaft, die ihn 
umgiebt, von der er abhängig ift, verderben und muß fih davor hüten, feinen 
fleinen Umgangsfreis durch Zeindihaften und Ränfe zu verfeinern. Iſt 
der Beamte in materieller Abhängigkeit von den Machthabern und Hono⸗ 
ratioren der Provinz, die ihn mit einem Wort feiner Stellung und damit 
feiner Exiftenz berauben können, fo ift Die Abhängigfeit des Rentiers oder 
Privatmanns zwar feine Directe, aber fie ift moraliiher Natur und von den 
mannigfachften Rüdfichten bedingt; eine indiscrete oder peinfiche Mitthei- 
lung, die nicht in den vier Wänden bleibt, ifolirt den vorlauten Correspon⸗ 
denten von allen gejellihaftlichen Annehmlichkeiten, entzieht ihm alle Ein- 
ladungen in „gute Hänfer“ und „biftinguirte Cirkel“, macht ihn mit einem 
Wort zum unfreiwilligen Exemiten, und der Menſch kann alles entbehren 
— mir nit. den Menſchen. Wer je in einer Meineren Stadt, zumal in 
einer ruſſiſchen Gouvernementsftadt gelebt hat, wird den Einwurf, „es feien 
ja anonyme Mittheilungen möglich”, gar nicht erheben. An einem Heinen 
Orte ift Anonymität ein Unding, ein Widerſpruch in fi); der enge ‚Kreis 
der Gebildeten fennt fich unter folchen Berhältniffen auswendig, vom ad: 
gewaltigen Gouverneur bis zum lebten Tijchvorfteher herab hat alles Jahre 
lang mit einander gelebt umd verfehrt; findet ſich mun in irgend einer 
Zeitung nur eine anonyme Zeile, Die Angelegenheiten des betreffenden 
fleinen Ortes berührt, der Thäter ift binnen kurzer Frift entdeckt und ges 
richtet; er darf feinen Widerfpruch erheben, der Chorus rachgieriger An⸗ 
klaͤger überfchreit die beicheidenen Einwürfe des Angeffagten mit einent: 
„Was wollen Sie noch leugnen — e8 Tiegt ja auf der Hand, daß Sie 
und fein Anderer den ſchmaͤhlichen Artifel gefchrieben hat — das hätten 
wir nicht von Ihnen gedacht.” Ein derartiger Vorfall hat ſich im vorigen 
Jahr in der Stadt N. zugetragen und ift charakteriſtiſch genug für Die 
Gefahren, die den Weg zum Parnaß ruffljcher Journaliſtik umgeben, um 
in weiteren Kreifen befannt zu werden und es erHärlich zu machen, warum 
die Mittheilungen aus dem Junern des Reichs nur fo ſpärlich und unge 
‚ nügend vor das Forum der Deffentlichfeit gelangen. 

Ein Lehrer des N.ſchen Gouvernementsgymnaſiums hatte einen übri⸗ 
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gens ſehr maßvoll und discret gehaltenen Artikel der „St. Petersburger 
Zeitung“ eingeſandt, in welchem er einige wahrheitsgetreue Streiflichter 
anf die ſocialen Zuſtaͤnde der Stadt N. geworfen. Sobald die betreffende 
Nummer in die Hände ihrer dortigen Abonnenten gefommen war, fühlte 
fih die Ariftofratie und mit Ddiefer die aefammte „gute Geſellſchaft“ des 
Orts perjönlich beleidigt. Man wollte gleich bei dem erften Attentat, das 
gegen die Imantaftbarfeit der Honoratioren unferer Stadt gewagt wurde, 
ein Exempel ftatuiren; zublreiche Beichwerden wurden an den Gouverneur 

gebracht, die Wagen der angefehenften Perfonen fuhren bei dieſem Beamten 
vor und alles, was zur „Geſellſchaft“ gehörte, beſchwor den Gouverne- 
mentschef, bei allem was ihm heilig fei, ihren verlegten Gefühlen volle 
Genugthuung zu geben — den Namen des Webelthäters hatte man längſt 
erratben. Se. Excellenz der Herr Vice» Gouverneur ließen den Gymna- 
fiallehrer fogleich zu fich befcheiden, hielten ihm feine Miſſethat in-ihrer 
ganzen Verwerflichleit vor und beſchloſſen diefen merkwürdigen Auftritt mit 
der Berlautbarung von Droh⸗ und Schimpfreden, wie fie, den Angaben 
einer wohlunterrichteten Quelle nach, auch der letzte Eanzellift der unter 
dem Bire- Gouverneur ftehenden Behörde noch nie von den Lippen feines 
erzürnten Chefs vernommen hatte. Der Beſuch unferes Gymnaſiallehrers 
bei dem Vic Gouverneur follte aber nur das Vorfpiel eines Auftritts fein, 
der fich alsbald bei dem Gouverneur jelbft in ungeahntem Ernft zutrug und 
mit dem dictatorifchen Drohwort endete: „Sie nehmen Ihren Abfchied frei- 
willig eder Sie erhalten ihn ohne Ihr Zuthun.“ Die N. er Honoratioren 
ließen fich aber an der Beftrafung des Schuldigen nicht genügen; einer 
der geiftig und focial hervorragenden Berfönlichkeiten des Orts wurde der 
ehrenvolle Auftrag zu Theil, eine Fiterärifche Lanze pro aris et focis zu 
brechen d. h. einen Artikel unter der verhängnißvollen Weberfchrift: „Zur 
Berichtigung 20.” in die Gouvernementszeitung rüden zu laſſen. Aber 
das Geſchick Hatte e8 anders gewollt — der Nedacteur der Goimernements- 
zeitung fah fi) außer Stande, den vielverfprechenden Febdehandfahuh des 
Schöngeiſtes „aus der Geſellſchaft“ in die Spalten feines Blatts aufzus 
nehmen, weil derſelbe ſich nicht nur in unzweideutigen Schmähungen gegen 
den jchuldigen Gymnafiallehrer bewegte, fondern auch Verſtöße gegen die 
Regeln der ruſſiſchen Grammatik und der menfchlichen Logik enthielt; die 
entrüfteten Ariftofraten der Gouvernementsftadt mußten ſich alfo, jo lange 
ihnen nicht ein neuer Rächer erftand,, mit Kummer SAH gegen den 
vorlauten Pädagogen begnügen. 
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Dergleichen Vorfälle ſind keineswegs vereinzelt, ſie wiederholen ſich 
unter den verſchiedenſten Formen täglich und haben nicht wenig Dazu bei⸗ 
getragen, der Jonrnaliſtik ihre ergiebigften und reichften Quellen zu ents 
ziehen. Die fehreibluftigen Eorrespondenten der Fleineren ruſſiſchen Städte 
find durch den moraliichen Druck, dem fie ausgelegt find, in die Alter 
native gebracht worden, zu verflummen oder die Spalten ihrer Journale 
mit müffigem Geſchwätz über den letzten Ball, den man zu Ehren Sr. 
Excellenz des Herrn X. oder 9). gegeben oder mit einer hochteabenden Bes 
Ichreibung der glänzenden Illumination zum Geburtstage des allgeliebten 
Civilgouverneurs anzufüllen. Wagt irgend ein Referent gegen herifchende 
Mebelftände zu Felde zu ziehn, begangene Rechtöverlegungen ans Licht zu 
bringen oder feine fatyrifche Ader in Fluß zu feßen; jo muß er Schauplag 
und Zeitpunft feiner Mitteilung mit einem geheimnißvollen Dunkel ums 
geben, um dieſelbe auf dieſe Weiſe für fih und die Schuldigen ungefähr, 
lich, für die Leſer aber unſchmackhaft und umergiebig zu machen; den 
Schluß einer derartigen Notiz bildet der. regelmäßig wiederfehrende Paſſus, 
ngewilfe, von dem Berfaffer zur Zeit unabhängige VBerbältniffe machten 
es demſelben zur Pflicht, feine Angaben vor der Hand nicht näher zu 
detailliren.“ 

Klagen über den traurigen Zuſtand des Jvurnal⸗ und Zeitungswefens 
der entlegeneren ruffiichen Städte werden in den verbreiteferen Zeitfchriften 
vielfach wiederholt. So macht die „Leſebibliothek“ darauf aufmerkſam, daß, 
in Der Univerfitätsftadt Charkow, die an fchreibluftigen Univerfitätsgliedern 
feinen Mangel leidet, außer der officiellen Gouvernementszeitung Fein ein- 
ziges Tageblatt erfcheint. Ans Perm berichtet man, daß die dortige Gou⸗ 
vernementözeitung alle localen Mittheilungen ängſtlich vermeide und ihre 
Spalten ftatt deſſen mit ausführlichen Berichten über Vorfälle aus den 
fernftahliegenden Gegenden anfülle, einem Permfchen Literaten aber die 
. Aufnahme eines interellanten LocalsArtifels verjagt habe, weil es in demfelben 
gehießen, die Stadt Perm babe in Anfehung ihrer günftigen geographiichen 
Lage und ihrer trefflichen Elimatifchen Verhältniffe eine Zukunft, ſei gegens 
wärtig aber fange nicht das, was fle fein könne, jondern müſſe an Wohl 
fand und Einwohnerzahl wachlen. Der „Odeſſaer Bote: giebt eine_ers 
gögliche Schilderung der Außenfeite eines beffarabifchen Provinzialblattes, 
deffen graues mit fchwarzen Pünktchen geſprenkeltes Papier bei feiner Ent- 
zifferung zu einer achten ägyptiſchen Plage werde, der nur das Entjegen 
‚ gleichfomme, das jedes lebende Weſen ergreifen müſſe, wenn es bie zur 
Baltiſche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hfl, 5. 32 
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Enträthſelung des Inhalts dieſer journaliſtiſchen Erſcheinnug durchgedrungen. 
Nichts deſto weniger wird dieſes neue Organ der Oeffentlichkeit als ein 
„Schritt zum Beſſeren“ begrüßt, denn in mancher ruſſiſchen Provinz ge 
hören „gedrudte Nenigkeiten“ noch zu den fronmen Wünſchen! 

Während von der einen Seite der Mangel an „Organen der Oeffent⸗ 
lichkeit“ vermißt wird, lagen andere Journale über den Mangel an Sim 
und Intereſſe für Lectüre jeder Art. Aus Tobolſk fchreibt ein Correspon⸗ 
dent: Bei ung giebt e8 außer den Bibliothefen des Gymnaflms, des Se 
minars und des Diviflonsftabes — die dem Publikum unzuganglich find — 
nur eine öffentliche Bibliothek, die Zahl der Abonnenten in Diefer hat im 
leßtvergangenen Jahr aus AB Perfonen — aljo dem "ses Theil der ge- 
fammten Bevölferung beftanden; ein von den biefigen Offizieren gebifdeter 
Journalzirkel ift der einzige Leſerkreis, der fih in Tobolſt außer den aufs 
geführten acht und vierzig Lefern der Bibliothek vorindet; unter den 
legteren finden fich einige wenige Bürger und Bauern, nicht ein einziger 
Kaufmann, das Gros der Abonnenten befteht aus Beamten — die Bibliothet 
enthält 859 verſchiedene Werfe aus der englifhen, franzöfligen und ruffl- 
ſchen Literatur und zehn der beften periodifchen Zeitſchriften. 

In einem merkwürdigen Gontraft zu diefer Bücherfeindichaft in unſerm 
fonft fo leſeluſtigen Zeitalter ficht der in Tobolſk blühende Handel mit 
Spielfarten — welch letzteres Phänomen indeß das erftere erklärt —; 
Kartenspiel und Lectüre find die einzigen Unterbaltungsmittel in einem 
Himmelsſtrich, in dem es ein oft wiederlehrendes Ereigniß ift, daß man 
durch einen ſtarken Schneefall auch in der Stadt mehrere Tage auf feine 
vier Pfähle angewiefen if. Es werden in Tobolſk jährlich für 2127 N. 
©. Karten verkauft; das Militär geht den übrigen Ständen mit gutem 
Beifpiel voran und liefert das flärkfte Contingent an Kartenſpielern. To- 
bolſt ift aber von andern fibirifchen Städten übertroffen worden — in der 
Stadt Omſk wurden im Jahre 1858 nicht weniger als 4666 R. ©. für 
Spielfarten ausgegeben; im vorigen Jahr wurde diefelbe von einem Unfall, 
der einzig in feiner Art ift, betroffen, fie machte einen Bankerott an 
Karten und Das Eollegium der allgemeinen Zürforge mußte, um dem ſchreien⸗ 
den Bedürfuiß abzubelfen, einige Kiften des gewuünſchten Bildungsmaterials 
aus dem nächften Fabrikort durch einen Courier holen Taflen. 

- Das Kartenfpiel gehört nicht nur im aftatifchen Rußland zu den epi- 
demifchen Krankheiten, auch das europäiſche Rußland wird von ihr heim⸗ 
geſucht und die Spielmuth, der an den immer befeßten grünen Zifchen 
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ruſſiſcher Provinztalftädte geopfert wird, flellt der Verbreitung und dem 
Anfichwung der ruſſiſchen Publiciftit chen nicht das gänftigfle Hordſkop. 
1. - | 

Man hat es fich in letzter Zeit in Rußland beſonders angelegen fein 
laſſen, Durch Gründung von Sonntagsſchulen für Verbreitung einer allges 
meineren Bildung Sorge zu tragen. Die Unterfläßung, Die derartigen 
Beftrebungen in manchen. Städten entgegen gelommen if, verdient alle 
Anerkennung und ift ein vedender Beleg dafür, daß man freilich nur am 
einigen Orten’ zur Erkenntniß deflen gelangt ift, was Noth thut, daß man 
eingefehen hat, „der gefunde Menfchenverftand”, den ber Ruſſe fo gern an 
feinem Bauer und Kleinbürger hervorſtreicht und durch den ex den Bil- 
dungsmangel deffelben für ergänzt hält, fei nicht austeihend, um in einet 
großen Nation Großes zu Wege zu bringen. Die Scwierigleiten, mit 
denen neue Einrichtungen, befonders wenn fie heilfam And, in der ganzen 
Belt zu fämpfen haben, find auch in Rußland nicht andgeblieben. Der 
Umverftand des großen Haufens, das Naferimpfen frittelnder Peſſtmiſten 
bat fi den neuen Volks- und Sonntagsſchulen gegenüber aber ald der 
minder gefährlie Feind bewieſen; die unberufene Einmiſchung und Pro- 
tection fogenannter Gönner iſt diefen neuen Bildungspflanzftätten,, deren 
Segen eben in ihrer Naturwüchfigkeit und Unabhängigfeit beftcht, am unheil⸗ 
vollften gemefen, So lange ſich Lehrer und Schüler freiwillig umd m, 
beeinflußt durch Utilitaͤtsrückſichten zu gegenfeitiger geifliger und ſitt⸗ 
ficher Förderung vereinigen, Tanfen fie nicht Gefahr ihren Zwed zu ver 
fehlen, Berfuchen Maßregelungen von außen ber aber dem Bildungs 
trieb des Einzelnen Zwang anzuthun, fo verliert das ganze Unternehmen 
an Friſche und Bolfsthämlichfeit, Formen treten an die Stele ſttebſamer 
MWefenhaftigfeit und im beften Fall haben die offlciellen Förderer folder 
Rationalunternebmungen die peinliche und fehwierige Aufgabe, 'ihre eignen 
Anordnungen zurüdzunehmen und Dadurch unfchädlich zu machen. Bo die 
Negierung ſich angelegen fein läßt, derlei freiwillige Unternehmungen ihrer 
inneren 2ebensfähigkeit und ihrem guten Stern zu überläffen, follten ihre 
Organe dem gegebenen Beilpiel folgen und fih aller Eingriffe enthalten. 
Leider giebt es aber Berfonen, die unfähig find, irgend etwas gewähren 
zu laſſen, die alles mit „officiellen Augen“ anfehen und ihren obrigfeitlicgen 
Charakter nirgend bei Seite ſetzen können, die bei jeder Gelegenheit: „im 
Intereſſe der ihnen anvertranten Ortfchaften und Gemeinden” einfihreiteh 
zu mäfjen glauben. Sie haben and 2 den ruſfiſchen Ba un die 
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nicht auf ſich warten laſſen. In mehreren ruſſiſchen Gouvernements haben 
einflußreiche Männer kategoriſch angeordnet: Sämmtliche Handwerksmeiſter 
hätten ihre Lehrburſchen unfehlbar und gut und reinlich gekleidet in die 
Sonntagoſchule zu ſchicken. Hoͤchſt wahrſcheinlich hätte dieſe lakoniſche Vor⸗ 
Ichrift binnen furzem den Ruin fämmtlicher örtlichen Unternehmungen zur 
privaten Volksbildung herbeigeführt und ihnen in der Oppefition der 
Meifter, Die gezwungen werden follten ihre Lehrlinge „veinlich und gut“ 
zu Heiden, eine gefährliche Klippe gebaut, wenn nicht ein rechtzeitiger De 
ſehl aus dem Miniſterio jede Einmiſchuug der Gouverneure und jeden 
Schulzwang energiſch verboten hätte. 

Der niedere Bildungszuftend der meiften rufflichen Handwerfer und 
Kaufleute ift der Hauptgrund der völligen Indifferenz dieſer Elafien gegen 
ale Beftrehungen zur Förderung der Volfsbildung; einzig auf materiellen 
Bortheil ausgehend , fehen fie im Erlernen willenichaftlicher Disciplinen 
bloße Kunftjertigleiten, deren Vortheile für das praktiſche Leben noch pro- 
biematiich ferien, befümmern fish um den Schulbeſuch ihrer Kinder nur jehr 
ſelten und Halten Diefelben lieber zu Haufe, um fie in ihren Läden oder 
Werkſtätten für den künftigen Beruf. vorzubilden, Wo die unterften Bil 
dungsgrendlagen fehlen, können Sonntagsichulen vor der Hand nur wenig 
Ausen ſchaffen — der Zufland der Elementar« und. Gemeindeichulen ift 
aber im Allgemeinen ein fo beflagenäwerther, daß die Ansfichten auf eine 
grändliche und allgemeine Zörderung des Bildungszuflandes der Mittelclaffen 
nicht die gänftigften find. Bei derartigen Beftrebungen gilt e8 aber, Aus: 
Dauer zu: beweilen und den Muth nicht finfen zu laſſen. Es ift feit dem 
Anbruc der neuen Aera in Eurzer Zeit verhältnißmäßig viel erreicht worden, 
Die überkommenen Zuftände beten aber der Schwierigkeiten zu viele, um 
ein raſches Gedeihen möglich zu machen. Die AIndifferenz der höheren 
Beamten gegen jede geiftige Strebfamfeit, war in der früheren Epoche zu 
unheilvoll geweien, um nicht noch gegenwärtig ihre Zrüchte zu tragen. Iſt 
es doch noch nicht allzulang ber --- fchreibt ein Korrespondent der „Leer 
bibliethef” aus Wjaätka — daß ein hier angeftellter hoher Beamter, einem 
juggen Aſpiranten, der als Beleg für feine Verwendbarkeit im Staatsdienft 
ein Zeugniß darüber beibrachte, daß. er den Gymnaftalcurfus beendet habe, 
‚sur Antwort gab: Wir brauchen Euch Elegauts (wörtlih: Zartfüße, tonfos 
nogije) nicht, wie haben Semimariften (Zöglinge der geiftlicden Lebranftalten). 
Ein anderer hoher Beamter deſſelben Gonvernements fragte einen jungen 
Maar, der in Den Staatsdienſt zu treten wänfchte, welchen Rang er habe. 
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„sch babe ſtudirt und bin Candidat der Rechte“ war Die Antwort. „Darnach 
babe ich nicht gefragt, war die Entgegnung, — weldyen Rang haben Sie? 
„Einen Rang verleiht die Univerſttät nicht, fle giebt nur gelehrte Grade, 
ich habe den eines Candidaten“. „Wären Sie lieber Eollegien-Regiftrator”) 
als irgend ein Candidat“, war die weqwerfende Antwort des bochgeftellten 
Mannes, der fich unwillig abwandte und. den erledigten Boten mit irgend 
einem „Rontinier“ befebte, welcher weder den Univerſttäts⸗ noch fouft einen 
Curſus durchgemacht hatte, aber im Befiß eines „Ranges“ (Iſchin) waz. 

Für bildungsfeindliche „hochgeftellte Berfonen“ giebt das Gouvernement 
Saratow, den neueften Angaben nad), eine reiche Ausbente. Auf je taufend 
Menfihen kommen 17, die eine Schule befuhen, die Zahl der Schiller 
beträgt mithin faun 2 9% der Gefammtbevdfferung, was das ungfinftigfte 
Berhältniß in Enropa fein möchte Auf je taufend deutfche Coloniften 
fonımen 1471 Schüler, auf je taufend Tataren 47, auf die gleiche Anzahl 
Glieder des orthod. griechifchen geiftlichen Standes 30, der Apanage— 
bauern 8, der Kronsbauern endlih 3 Schüler; die Privatbauern kommen 
gar nicht in Betracht, für fie giebt e8 im Suratomfchen und vielen andern 
Souvernements höchft wahrfcheinfich überhaupt Feine Schulen. 

Nicht günftiger ift das Berhältnig i 
zwilchen der Einwohnerzahl und der Zuhl d 
Stände liefern nur ein ſehr unbedentendes 
anftalten, Allerdings ift die Zuge der „El 
Gegenden eine troftloje; viele Edelleute im P 
Kreifen des genannten Gouvernements unter 
Bauern. Da es an Dorf und Gemeindefi 
fo war es den meift blutarmen Ebdelleuten | 
ihren Kindern eine Schulbildung geben zu | 
foften einer Kreis: oder Stadtfchule nicht a 
der häusliche Unterricht ergänzend eintritt, € 
in günftigen Fällen bat e8 beim Erlernen d 
Bewenden. 

Eharakteriftiich für die ſocialen Zuſtände Rußlands iſt es, Daß eine 
directe Betheiligung an der Einrichtung und dem Fortbeſtehen der Sonn⸗ 
tagsſchulen bis jetzt faſt ausſchließlich von dem Lehrerſtande, der durch 
Gymnaſiaſten, Lyceiſten und Studenten unterſtützt wird, ausgegangen iſt. 


) Die 14te — unterſte — Rangſtufe in der Civildienſt⸗Hierarchie 
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We Journaͤle wiederholen die Klage, daß es ben gebildeten Claſſen der 
Geſellſchaft an Gemeinſinn gebreche; was den Einzelnen nicht in feinem 
directen Berufskreiſe berührt, Tiegt außerhalb feiner Geiftesiphäre. In 
der großen Waffe des gebildeten Publicums — heißt es in der Tages⸗ 
chronik der „Dietfcheftwennije Sapifili“ v. v. 3., bietet fi uns keinerlei 
Bürgfchaft für den Beſtand gemeinnütziger Unternehmungen, nach der füniten 
oder fechtten Sipung tft jeder Verein gefpreugt; verfammelt mam auch Die 
geicheidteften und aufgeflärteften Leute in nod jo geringer Anzahl zu einem 
gemeinichaftlichen, Zwed, ein pofitives Reſultat wird in den wmeiften Zällen 
nicht erreicht, deun zur Zeit giebt es bei uns weder allgemeine Zwecke 
noch allgemeine Beftrebungen; allgemein gangbare Begiiffe über die ein- 
fachften Sachen von der Welt haben wir ebenfowenig wie allgemein aner- 
fannte Sitten und Gebräuche. Zurgenjews Wort: Ein gutes (goldnes) 
Herz haben wir, aber weiter nichts — ift nur allzuwahr, wir haben den 
„Menicgen” noch nicht aus uns bervorgearbeitet. Bon den verfchiedenen 
Culturſtufen, die eine Gefellichaft durchzumachen hat, find die beiden am 
weiteften vou einander abliegenden Zuftände völlig gebrechener und wahrhaft 
freier Individualität der Förderung des Gemeinfinns am gebeihlichften, 
denn im erfteren Fall bat das Individuum nicht die Möglichkeit, im 
zweiten nicht die Nothwendigkeit fi) zu iſoliren. Die meiften Schwierig- 
feiten für die Förderung von Aflociationen bringt Das Uebergangsftadium 
mit fih, und während der Dauer eines folchen pflegen nur Notb und 
Gefahr zu gemeinichaftlichem Handeln. zu bewegen“, 

Während dergleichen Mißftände von allen ernftet Denkenden tief em- 
pfunden werden, ift die große Maffe noch weit entfernt diefe Mängel zu 
fühlen. Sie Tebt in dem barmlofen Wahn, es ſei in den höheren 
Claſſen der ruſſiſchen Gefellichaft der Gemeinfinn ausreichend vertreten. 
Freilich, will man ſich durch oftentatiöfe. Darbringungen, Die in gewiflen 
Girkeln von Zeit zu Zeit Mode werden und eine frappante Aehnlichkeit 
mit der „Oxdensangelei“” haben, Die während des orientaliichen Krieges 
in fo anftößiger Weile hervortrat, bienden oder an den patriotifchen 
weltumarmenden Zrinffprüchen,, die bei officiellen Diners zu Tage geförs 
dert werden, genügen Taffen, fo fehlt es nirgend an Patrivtismus und Ad) 
tem Bürgerfinn ; fehr ergoͤtzlich und zugleich lehrreich iſt nach Diefer Seite 
bin die Schilderung, die in den „Otetſcheſtwennije Sapisfi“ von einem 
Beftmahle gegeben wird, das im vorigen Jahr gelegentlihh der Jubelfeier 
einer füdrufflichen Uniperſität finttfand. Unter den vieten tieifinnigen Reden, 
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die während des Diners gehalten wurden, berührte eine aud die Kluft, 
die zwiſchen ruſſiſchem Wort umd ruſſiſcher That liege. Nah Tiſch ſetzte 
ſich der größte Theil der Geſellſchaft beim gemüthlichen Glaſe Wein um 
einen runden Tiſch; eine trefflihe Bowle Punſch wurde gebraut und ein 
fröhliches „Gaudeamus igitur“ bildete die Einleitung zu einer Neihe von 
„Speaches“. Einer der Redner fchlug vor, der fröhlichen Feier des Tages 
durch irgend eine Stiftung eine dauernde Erinnerung zu geben und wies 
auf die Gründung von Sonutagsihnlen hin; der Infpector der Univerfität 
erhob ſich hierauf und theilte der enthuſiaſtiſchen Verſammlung mit, der 
Plan zur Begründung von Sonntagsfchulen fei fchon vor längerer Zeit im 
Kreife einiger Univerfitätsglieder entworfen und zur Ausführung deilelben 
die obrigfeitliche Beftätigung eingeholt worden — es fehle nur noch an 
den materiellen Mitteln. Cine Todtenftille war die fofortige Wirkung dieſer 
Mittheilung. Endlich brach einer der anwejenden Gäfte den Bann, der 
über der Berfammlung ausgebreitet zu fein fehien, mit der Frage: „Nun 
meine Herrn, warum das lange Grübeln? die liberale Stiftung ift jo gut 
wie da, es gilt nur noch fie zu ſtützen“ — und dabei legte der unerfchrodne 
Redner feinen Beitrag auf den Tiſch; zwei oder drei andere Perfonen 
folgten dem gegebenen Beilpiel, unter den übrigen begann fogleich ein 
lärmender Dispüt. Die Einen behaupteten auf materielle Unterſtützung 
füme es nicht fo wohl an als auf die Herbeifchaffung der nöthigen Lehrer; 
Andere meinten eine üffentliche Eollecte übe einen unerlaubten moralifchen 
Zwang auf die Anwelenden aus; ein Dritter erhob fein Bedenken dagegen, 
eine jo hochwichtige und heilige Angelegenheit in der Weinlaune, gleichfam 
im Raufch zur Sprache zu bringen, während ein Vierter offen ausſprach, 
es jei durchaus unpaffend, die zur Jubelfeier einer Univerfität verfammelten | 
Säfte mit Collecten für eine ihnen völlig gleichgältige Stadt zu bebelligen, 
viel pafjender wäre es, ein Stipendium zum Beten armer Studenten zu 
gründen. Während all diefe verjchiedenen Anſichten laut wurden, hatten 
fi) die meiften Gäfte in die anftoßenden Zimmer zerftreut oder laufchten 
in einer Ede einem Redner, der die Unzulänglichkeit von Collecten zu 
gemeinnügigen Zwecken haarſcharf bewies, beitäufig aber Eigenthümer 
von „2000 Seelen” war. Endlich wurde dem ganzen Ärgerlichen Auftritt 
dadurch ein Ende gemacht, daß das Stadthaupt einige hundert Rubel ©. 
unterichrieb und fich anheiſchig machte, fernere Beiträge feitend der Stadt: 
‚verordneten einzufammeln. 

Aehnlich iſt es an den meiſten Orten zugegangen. Gymnafiallehrer, 
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Prieſter oder Profeſſoren haben die Schulangelegenheit mit Hilfe von 
Studenten ober Lyceiſten in Die Haud genommen und durchgeführt, das 
Gros der Bevoͤlkerung ſpielte die Zuſchauerrolle oder begnügte Ach damit, 
ein Circulair herumgehen zu laſſen, Das mig einigen wenigen Unterfchriften 
in die Hände der Unternehmen zurückkehrte. Wenn es wichtsdeſtoweniger 
dem Eifer einiger mermüdlichen Männer gelungen ift, wenigftens in vielen 
Städten durch die Einrichtung von Sountags⸗, Handwerfer- oder Mädchens 
fchulen die Sache der Volksbildung zu fördern, fo tft bis jekt für die 
ländliche Bevölkerung faft nirgend mehr geihehen, als daß Dorfgeiftliche 
be und da den Bauerfindern Gelegenheit zur Erlernung Des Leſens und 
Sihreibens gegeben haben. Durebgreifeude Maßregeln zur Förderung der 
moraliihen und materiellen Wohlfahrt Des Laudvolkes fönnen in Rußland 
einzig vom Adel, in deſſen Händen der Grundbefig ruht, ausgehen; weder 
die Regierung noch die Träger der Intelligenz in den Städten vermögen 
im &inzelnen bejjernd die Hand anzulegen. Der Stadibewohner gewinnt 
nur ſchwer Einfluß und Vertrauen bei dem Bauer. Riehls Bemerkung, 
in Deutichland fei der baurifche, harte Amtmann der alten Zeit mit dem 
Bauer immer nod) beifer ausgekommen- als der moderne Beamte, hat ihre 
Wahrheit auch für Rußland. Auf eine Mitwirkung des Adels ift aber in 
Sachen der Förderung der Volksbildung bisher nur jehr ausnahmsweiſe 
zu rechnen gewefen. Der höhere ruſſiſche Adel, von dem ſich vorzüglich 
ein fördernder Einfluß erwarten ließe, lebt faft ausichließlich in Peterss 
burg und Moskau oder im Auslande, Berwalter vertreten feine Stelle und 
dieſen ift der materielle Vortheil der einzige Mapftab ihres Thuns. Der 
fleinere ärmere Adel folgt dem Beiſpiel feiner reichen Nachbarn und Stan- 
desgenoffen wenigftens infoweit, daß er einen Theil des Jahres in der 
Gouvernementsftadt zubringt und fi nur in den Sommermonaten mit der 
Berwaltung feiner Güter beſchäftigt; in diefen Schichten ift weder eine 
rihtige Erkenntniß deſſen, was Roth thut, zu finden, noch find die 
materiellen Mittel der Art beſchaffen, daß fich eine Durchgreifende Thätig⸗ 
feit erwarten ließe, To fange von dem vornehmeren und reicheren Edelmann 
nicht die Initiative ergiffen wird. Die neue Ordnung der Dinge, die mit 
der Aufhebung der Leibeigenschaft Plag greifen muß, wird hoffentlich auch 
den höheren Adel nöthigen, feinen Beſitzungen regeres Antereffe zu ſchenken. 
Wenn es in der Ariftofratie Sitte wird, auch nur die Hälfte des Jahres 
anf dem Lande zuzubringen, jo würde diefer eine Umftand allein eine Reihe 
non fegensreichen Folgen nad) ſich ziehen. Macaulay macht im feiner enge 
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liſchen Geſchichte wiederholt darauf anfmerkſam, daß die engliſche Ariftos 
kratie e8 ihrer Gewohnheit, den größten Theil des Jahres auf dem Lande 
zu leben und ihrem Geſchmack für das Landleben zum guten Theil zu danken 
habe, daß fie ſtets jelbfiftändig, und darum populär geblieben und nie zu 
einer leblojen dem Boll entjremdeten Kafte geworden ift; in England hat 
das Gemeindeleben darum einen jo fräftigen Charafter angenommen, weil 
der Edelmann ſich ſtets als zum Gemeindeverbande gehörig gefühlt und 
jeine Interefjen mit denen feiner Pächter und Heinen Nachbarn verſchmolzen 
hat. Die ſociale Decentralifation,, die Entfaltung eines fräftigen, eigen- 
thümlichen Provinzial» und Gemeindelebens in Rußland ift aber eine Un- 
möglichfeit, jo lange die Reſidenz die phyfiſchen und intellectuellen Kräfte 
der Ariftofratie verjehlingt und die Verwaltung der Communalangelegen⸗ 
heiten der Willfür des Beamten-Proletariats preisgegeben ift. Auf feinen 
Gütern findet der Ariftofrat feinen natürlichen Wirkungsfreis, dort hat 
er neben den Rechten auch Pflichten, in der Nefidenz verſchiebt fich feine 
ſociale Stellung, die ihn mit dem gewöhnlichen Nentier auf eine Stufe - 
ftellt, von ſelbſt. Auch nad) diefer Seite hin fonnte nur durch eine gänz— 
liche Umgeftaltung der rufftjchen Agramerhältniffe Abhülfe gefchafft werden; 
jo lange der Adel von feinen Bauern lebte, lag es ihm nah, über feinen 
Rechten in der Refidenz die Pflichten in der Provinz zu vergeffen. In 
der neuern ruſſiſchen Journaliſtik ift die Nothwendigfeit der focialen Decen- 
tralifation längft erkannt und wiederholt betont worden. „Bei ung“ fehreibt 
ans Nowo⸗-Oskoletzk ein Correspondent der „Xejebibliothef” „können mit 
geringen Summen weite Streden dem Aderbau und dem Verkehr nubbar 
gemacht werden. ft e8 nicht beffer, für das Wohl eines ganzen Bezirks 
einige Sorgfalt zu verwenden, als in Petersburg feine Tafchen & la Gar 
funfel zu füllen. Wenn man hunderte für Camelien auögeben kann, 25 
Rbl. ©. für einen Platz in der Oper nicht zu viel findet, warum fehlt 
es an Geld für die Beförderung des öffentlichen Wohls, wo mit geringen 
- Summen der WBohlftand von Generationen gefchaffen oder befördert wer- 
den könnte.“ 5 


8. 471 3.3». o. I. Buben ft. Böden. 


Nedacteure: 
Theodor Bötticher, Alexander Faltin, 
Livl. Hofgerichtsrath. Rigaſcher Rathsherr. 
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2. Burchard Waldis.”) 


| 
Als im Jahre 1526 die Stände zu Wolmar rathſchlagten, um Pletten⸗ 
berg zum alleinigen Herrn der Lande zu wählen, erhoben die Städte im 
Neformationseifer unter Anderm den Vorſchlag, Die Briefträger und Pfaffen- 
diener, wo man ihrer habhaft würde, aus dem Wege zu Ichaffen und unter 
den Thoren der Städte aufzuhängen. Leicht wäre zwei Jahre früher Burs 
Hard Waldis dorthin zu hängen gelommen. 

Geboren war er zu Allendorf an der Werra aus einer Bürgerfamilie, 
welche zur Pfännerfchaft gehörte, d. h. Miteigenthum hatte am dort bele- 
genen Salzwerfe. Wann er aus Heften in dieſes Land verfchlagen worden, 
ift nicht ermittelt. Er kam in der Moͤnchskutte und wurde „Pfaffendiener“ 
des Erzbifchof Jaspar. Eben war die Reformation in die Zünfte von 
Riga gefahren; Gilden und Rath lehnten ſich wider den Krummftab auf; 
die Predicanten redeten rüftig; dem alten geiftlichen Herrn flieg der Lärm 
in die Dhren und als er die Kirchen und Pfrinden bedroht, die Klöfter 
verfpottet, feine Renten gefchmälert ſah, fehrie er zu Kaiſer und Reich und 
fandte nach Deutfchland um Hilfe. Im Jahre 1524 kehrten feine Boten 

*) Bür Eritifche Lefer glaubt ber Verf. bemerfen zu müflen, daß alle bisher unbekannt 
gewefenen Thatfachen aus dem Leben des Fabeldichters auf handfchriftlichen Zeugniffen be- 
ruhen, welche er im Sommer 1860 im fchwebifchen Neichsarchive zu Stockholm entdeckt hat 
und feiner Zeit in Begleitung eines biographifchen Commentars in den „Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Gefchichte Kiv-, Eft- und Kurlands“ zu veröffentlichen gedenkt. 
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zurück; ihr Schifflein trieb von dem Schloß, wo fle zu landen gedadit, 
vor eine der Stadtpforten; Die Bürger, ihrer Heimkehr gewärtig, griffen 


fie auf umd feßten fie vorläufig in Gewahrfam : zwei Mönche, der eine von 


ihnen Burchard Waldis. 

Als Moͤnch war er in das Gefängniß gegangen; nach wenig Wochen 
verließ er es als Jünger der neuen Lehre, Sein hartnäckigerer an 
hat dann noch über ein Jahr geſeſſen. 

Ob ihn der innere Geift getrieben oder die Angft, ob Een 
oder Berechnung, davon wiffen nur die vier Wände, in welchen fc feine 
Umwandlung vollzogen. Ein frifcher Kopf, ein gefundes Herz brauchte 
nicht Tangen Grübelns, um ſich Iosreißen zu Taffen von der alten Lehre. 
Nur etwas perfönlihe Erfahrung, nur ein neugieriger Blick nach vorne 
und die Umwandfung geihah ohne Wehen. 

Erfahrungen hatte der Tebensluftige Mönch geſammelt. War er dog 
in Rom jelber geweſen. „Einsmals gedacht zu werden fromb, Vnn zoh 
anf Teutſchland hin nach) Rom, Doch ward id) auff der reiß nit bider. 
Er hatte Alles heilig und übermenſchlich zu finden gedacht; in der Tabem 
am Campoflor in der Geſellſchaft zweier Mönche erlebte er es raſch anders; 


empört will er hinaus, um nicht mit feinen Augen Theil zu haben an ihrer 


Sünde. „Da antwort mir ein Edelmann, Der mid) dafelben hett geladen 
Sprach, fipt, es ift euch one fhaden, Wo ir wollt bleiben lang zu Kom 
Müßt euch nit flellen al zu from” — Habt Ihr denn euer Lebtag das 
Sprichwort nicht gehört? „Das eim zu Rom fein fünd nit ſchad Allein 


fo er fein gelt mehr hat, Das ift die allergröfte Sind, Weld) nit der 


Bapft vergeben Find.” 

- Mas bedurfte e8 da tieffinniger Sperulationen ,. um an einen gar zu 
veichlichen Weberfhuß guter Werke den Glauben zu verlieren! Um fo 
leichter faßbar wurde der Kern der evangelifchen Lehre. Nirgends zudem 
mochte fie rafcher Wurzel fehlagen als in einer Mönchsſeele. Zum Gefühl 
der Ohnmacht, den Himmel zu gewinnen, kam die Begierde in näheren 
Verkehr mit der Erde zu treten. SKeines ihrer Güter durfte der Mönd 
in Ruhe genießen. Gehorfam, Armuth, Keufchheit verfchloffen ihm das 
Paradies diefer Welt. So oft er das Siegel verftohlen brach, fo oft 
brannte die Sünde ein neued Stempel auf feine Seele. Er fehnte fih 
aller guten Gaben offen und derb ſich zu freuen und doch den Himmel 
behalten zu dürfen. Die alte Kirche, troß Abſolution und Eaftetung, ent⸗ 
zweite ihm ewig das Diefleits und Jenſeits. Er war bereit, Alles gu 
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glauben, nur um der Forderung guler Werke zu entgehen. Was konnte 
ihn mächtiger locken als die Lehre, welhe — wie er im Abenddämmer 
feiner Mönchsweisheit zu wittern meinte — den Weg zum Himmel mitten 
durch diefe Welt wies! | 


So tritt Burchard Waldis in die Welt ein. Die Kutte wirft er ab 
und nimmt den Hammer. Als Kannengießer verdient er fein tägliches Brot 
und was er felber geformt und zufammengefchlagen, weiß er zu verwerthein. 
Was ihm die Bürger nicht abfaufen, nimmt er auf Reifen, bald hier 
bald dorthin, auf Märkte und Meſſen; ſucht feine Käufer; fehrt heim und 
hämmert von Neuem. In der Schalſtraße kauft er ein Eckhaus; nach 
Suͤden kommt man durchs Thor an den Fluß; dort trifft er die kommen und 
gehen, ehrſame Bürger, Männer aus fremder Herren Ländern; Kauflente, 
Schiffer, immer mit neuer Zeitung, mit wahren und erlogenen Geſchichten: 
ein emfigegefchwägiges Treiben. Zur andern, Seite führt feine Gaffe ihn 
in die Stadt; ſchrägüber wohnt ein Bäder; weiter abwärts tritt man in 
einen Kramladen; noch weiter geht e8 einer Schule vorbei; uͤber Die Dächer 
fieht der Petrithurm. Oft früh am Sonntagsmorgen ift er durch die 
Gaſſe zur Kirche geeilt, mit Seinesgleihen zu beten. Am Abend trifft 
man fih im Zunfthans, in der Gilde oder fonft, um mit einander zu 
trinfen. 


In Arbeit und Geſchwätz vergehen die Tage: ein behäbiges, rühriges 
Dafein. Gelegentlich giebt es ernftere Zeiten, Das Land ift bewegt; die 
Barteien- ſchaaren fich gegeneinander; Erzbiſchof und Orden drohen fid) mit 
Worten und Waffen und entjchieden Partei nimmt der Bürger; je weiter 
davon, um fo rafcher findet er fein Urtheil; je näher dabei, um jo per- 
fönkicher wird fein Antheil. Es giebt taufenderlei zu beſprechen, zu hindern, 
zu bereiten. 3 


Mitten in Ddiefer Bewegung nun weiß der verlanfene Mönd) feine 
Stellung zu wählen und zu behaupten, fich geltend zu machen bei Hoch 
und Niedrig. Den Rath gewinnt er durch verftändige Emfiht: in ragen 
der Münze wird er gerne vernommen und fügt feine Meinung mit Nadıs 
druck und offen. Als die nene Kirche ihre Satzungen abfaßt: an der’ 
erften rigaſchen Kirchenordnung hat ex feinen Antheil; mindeftens fiefert er 
Lieder und feine Lieder werden gene gefimgen. Am 17. Februar 1527 
wird vor den Bürgern feine Parabel vom verlorenen Sohne aufgeführt: im 
Faftnachtöfpiel verherrlicht er den Triumph der nenen Lehre. Und wie 
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hoch die Verftändigen feinen Verſtand, feine Einficht ſchätzen mochten: der 
Menge ift er am Tiebften mit feinen Kannen und Verſen. 

Ehmals hatte das Handwerk nod) ‚mehr als goldenen Boden und 
Dichter und Theoſophen find mit nur aus den Schuftern hervorgegangen. 
Wie Burhard Waldis rüftig das Blech fchlug und glättele, bald. jo bald- 
anders formte zu Gefäßen, wie fie der menfchliche Haushalt verlangt, Dies 
oder jenes darein zu fallen, zu bewahren, zu ſpenden, fo hämmerten rüftig 
nach dem Rythmus der Hände auch die entfellelten Gedanken buld eine 
Zabel Iaunig oder gemeſſen, bald einen Pſalm, ein Spottlied, eine Par 
rabel fchlicht und derb nad) dem Gtile der Zeitz welche Form er auch 
fand: ftets ein Gefäß palfend für förnige Lehren, für Sprüche, für Ernſt 
oder Spott, wie fie die Wirtbichaft bürgerlicher Weisheit auffpeicherte, 
um ſich zur rechten Stunde daran zu erheitern und zu erbauen. Zreilid 
fein unerforfchlicher Tieffinn fand Raum in fo bausbadenen Zormen; viels 
leicht felbft nährte die Gewöhnung bürgerlicher Nupanwendung eine eins 
+ feitigeeitle Anfhanung der Dinge; oft wurde der Zabel ein Sinn gewalt- 
fam untergenöthigt, oft handwerfsmäßigen Schnitts Schablonen gebildet, 
Himmel und Erde darnach zu hämmern und, was der Meifter in feiner 
Werkſtatt oder hinter dem Bierkruge erlebt, hinaufverfchraubt zur Bedeu 
tung weltüberwindender Erfahrung. Immer doch war es ein Fortfchritt, 
Aus dem Modercirkel verſtockter Gebete, aus dem Bann trübfeligen Stumpf» 
finng entpuppte fich ein Anſatz menfchlicher Zreiheit; aus dem abgeftaudenen 
Moft von Jahrhunderten gährte ein friiher Quell herben Weines; in die 
Luft war Leben gelommen: war e8 ein fchneidender Wind, wenigſtens ver⸗ 
blies er faulgeſtandene Nebel. 

Gewiß es waren nicht eben ſtets edle Gedanken in edlen Formen, 
nicht immer ſelbſt nur geiſtvolle Schwänfe und witzige Sprüche. Alltägliche 
Selbſtgenuͤgſamkeit erging fich in ermüdender Breite und aus den gewohn⸗ 
ten Falten wollte ſich jo plötzlich der Geiſt nicht befreien. Es war wie 
mit der Reformation felber. 

Wie lange Doch) trägt fie einen abgeftandenen Bodenfag an ſich, ein 
Erbtheil des alten Syſtems: ein pfäfflich-möndhifcher Geift will nicht ganz 
‘von ihr weichen. Die heiligen Seelenbewegungen des Mittelalters hat fie 
nicht ererbt; die förpers und feelenlöfende Askeſe, die inhaltslos hinreißende 
Frömmigkeit, Die weiblich Allem entjagende Demuth: von diefen himm⸗ 
lichen Blüthen Tatholifcher Vorzeit hat der Sturm der Reformation den 
wejenlossleichten Duft in’ die Tiefen verlorener Vergangenheit rückwärts 
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verweht. An die Zukunft vererbte ſich nur der jüngfte Abſchmack: die 
Allbereitichaft des Urtheils, die Luft an geſchmackloſer Derbheit, die eigen- 
finnige Seibftbeichränftheit, — ein Strid um den Seelenfittel, eine Tonfur 
der Gedanken und Mienen. In Dichtung und Wahrheit, in Predigt und 
Zeben , im Glauben felbft und in der Sitte. ” 

Was Wunder, wenn der verlaufene Mönch nicht dichtete, wie Dante 
und Petrarca, nicht zarte Lieder ſang, wie die Sänger der Provence, 
nicht hinreißend, wie Gottfried von Staßburg, nicht tiefſinnig, wie Wolf⸗ 
ram von Eſchenbach. Er war aus anderer Schule. Die Murner und 
Brant, Martin Luther ſelber ſtehn ihm zur Seite. Ein derber Spaß, eine 
noch derbere Moral und die Hörer waren befriedigt. 

Dazn nimmt er feine Stoffe aus nächſter Nähe und, wie die Zeit fo 
das Lied. Man braucht feine Fabeln nur zu durchblättern, um zu ſpüren, 
wie überall perfönliche Erfahrungen umgehn. Meift freilich überfeßt er den 
Aeſop, allein auch Dann trägt wenigftens die Moral den fubjectiven Cha⸗ 
talter. So wie er das dritte Buch abjchließt — jedes Buch zählt hundert 
Fabeln — und das vierte, es ift das letzte, anhebt, hat er Aeſop ver 
Inffen und bewegt fid) in der bunteren Sphäre der Schwänfe Ueberall 
gehen ihm Erlebniffe auf und er weiß fie zu fallen. „Auß erfahrung red’ 
ih dabey — „Als wir erfar und felb gefehn“ und fo an vielen Stellen. 
„Einsmals, da ich zu Kübel war, Gedacht nad) Riga mit meiner wahr 
Zur Seewarts auff eim Schiff zufahrn Auff das ich möcht damit erfparn 
Zu Tand den Tangen böfen weg Der mich offt gmacht hat faul und treg.“ 
Oder er gedenkt feiner Reifen am Rhein, nach Worms und Speier. Oder: 
„Mitten im Sommer ih einft fam In Holland Hin gen Amſterdam 
Traff ſichs das eben jarutard war Wie vmb dieſelbig zeit all jar.“ Man 
fieht,, feine Kannen brachte er auf die Meffen und holte fid) Schwäne 
heim. Nicht felten erinnert er fich feiner mönchiſchen Zeit, feiner Reife 
nad) Rom, feiner Sendung auf den Reichstag zu Nürnberg. Bald ift es 
der Cardinal Campeggi, der im Garten wandelt und dem. frommen Ges 
folge wunderliche Schwänfe auftifcht, bald der Moͤnch jelber, dem Dies 
oder jenes widerfahren. Bald trägt er einen leichten Witz vor, bald eine 
Ichwerfällig » fpöttifche Allegorie, eine Poſſe aus Scenfe und Hölle, eine 
Scene im Himmel und am Altar: Landsknechte, Pfaffen, Bauern, Fuͤchſe, 
Schlangen, Kinder, die aus Schnee werden und wieder zerfehmelzen, Hunde 
und Gardinäle, Drachen und Marktfchreier, Igel und Studenten, Alles 
drängt fich Durcheinander und jedes trägt je nach feiner Natur oder nad) 


« 
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Laune des Dichters eine andere Moral vor. Aögelchiedene Heilige fommen 
auf die Erde; Fuchs und Hahn unterhakten fid) vom Eoneil zu Mantus; 
Eſel pilgern nad) Rom; trunfene Pfaffen Iefen die Meile; grane Mönche 
fonmen ans Himmelsthor, belügen St. Peter und werden aufgefchnitten 
und unterfucht. 

- Mit bejonderer Borliebe wird doch ein Thema angefchlagen, welches 
Mönchen, auch den nicht verlaufenen, feit Boccaccio's Zeiten, vielmehr wel 
feit der erfte die Kutte getragen, immer am Herzen gelegen. Freilich ift 
es Fein zarter Frauencultus, den fle üben. Bon ritterlicher Neigung und 
Trene ift da feine Rede; vom finnigen Nachfühlen, vom ſchweigſamen Be⸗ 
gegnen, von Dienften ohne Fordrung wird wenig gemeldet. Es ift eben 
wie überall. Je enger man die Natur in Schranfen zwängt, um jo madht- 
fofer. erfticbt das Edle unter dem überwuchernden Gemeinen. Allein au 
fo nody gewinnt felbft der rohere Stoff gelegentlic, gefällige Form und 
Boccaccio wenigftens hat felbft in den derbften Schwänfen Die heitere Ueber: 
legenheit des Novelliften behauptet. Vielleicht weil er nie Mönch gewejen 
und weil er glüdlich geliebt hat. | 

Bei Burchard Waldis fchlägt eine trübere Saite an. Ich meine nicht 
die rührende Klage Petrarca's. Vielmehr ex hat genoſſen das irdiſche 
Glück, oder, wie er felbft fagt: „Der boflen fein wol mehr gefchehen Der 
id) hab felb erfaren viel Die ich fürk Halb nachlaffen wil”. Aus feinen 
Fabeln allein hätte ein aufmerkſamer Lefer entnehmen können, daß er ge- 
than, was einem verlanfenen Mönche gebührte. Es giebt jedoch auch un: 
mittelbare Zeugniſſe feines Tuftigetraurigen Eheſtandes. 

Er führte Barbara Schulz aus Königsberg heim. Es war Das zweite 
Mal, daß fie in die Ehe trat, Der Rath von Königsberg hat ihr nadı- 
mals das Zeugniß ausgeftellt, daß fie als Jungfrau und in der Ehe mit 
ihrem erften Manne chriftlich und friedlich gelebt. Allein: „Wie man fonft 
von eine andern fagt” — fo veimt Burchard Waldis in einer Zabel — 
„Welch auch irn todten Mann beklagt, Der am Karfreytag war ver 
jcheiden Drumb fie ſich müht mit großem Leiden Ir Mutter tröftet fie 
und ſprach, Mein Tochter, laß das trauwren nah Was gefchehen‘ift 
das ift gefchehen Will dir einft vmb ein,anderen ſehen Das du Did 
tröften mögft Damit, Sie fprady vor dieſen Dftern nit Er bat mirs 
hertz aljo bejeffen Das ichs- nit kann fo bald vergeflen.“ 

Bon den Flitterwochen ift nichts überliefert, nm fo mehr von den 
Bitterwochen. Er liebte den Wein und fie das Bier. „Die Preufchen 
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Fraumen“ — fo fpricht er in der Moral einer andern Zabel; wie alle ver- 
faufenen Mönche ſchloß er von fih auf die Welt, von feiner Frau auf alle: 
wo bliebe auch font die Moral der Zabel? „Die Preufchen Frauwen ſein 
damit Ins gemein begabt — — Das ich zum theil erfahren han, Das 
der daſelben ein Frauw nimpt Bud eine foldhe vberfümpt Die das ftarf 
Danger Bier nit mag, Der krifft ein guten Heiratstag.“ 

Er hatte den guten Zag nicht getroffen. Zu Pfingften 1531 fchreibt 
er an feine Schwägerin, herzliebe Chriftina, und ſchüttet fein Herz aus: 
Sie wird mir in Sempiternum nichts Gutes gönnen; der_allmächtig Gotte 
wolle mein Hülf und Troft fein. Ich habs gut mit ihr gemeint von Anz 
beginn, Das weiß Gott; ich habe ihre Schulden bezahlt, mehr dann 200 
Mark; ich habe mein Weib mit Mänteln, Röcken, mit fübernen und an— 
deren Kleinoten befhenft und geziert, daß fle wol mit Ehren unter die 
Leute gehen konnte; babe fie in allen Ehren gehalten, mit guter Speife, 
Wein und Bier jo gut ichs verniocht, gejpeift und getränft, dafür fie mir 
infonderheit und vor den Leuten gedankt hat mit Diefen Worten: du magſt 
Died und das haben ‚mit Deinen Stleidern und Geld, da liegens; du Böfe- 
wicht ſollſt den Tag nicht erleben, daß ichs an meinen Leib ziehe (hatt? fie . 
aber dennod) gern); wer hat dich gebeten, daß du mir oder den meinen 
zu Sute thun ſollſt; Hätteft du Schelm und verlaufener Mönd) mid) armes 
Weib ungelaffen, ich wollte nich ohne dich wol ernährt haben und zu deiner 
Thür nit kommen. jein. — Am Sonntag vor Himmelfahrt, früh um acht 
Uhr, da er in die Predigt gegangen, hat fie heimlich gefadt und gefadt, 
fo viel fie hat 108 funden und. ift auf und davon gegangen. Die Obrigfeit 
hat ihm angeboten, fie gefänglich zu fegen. Cr hats nicht thun wollen, 
um ihrer lieben Eltern, der lieben Schwägerin und feiner eigenen Ehre 
zu fhonen. Kein Prediger, fein Burgemeifter, fein Rathsmann will fid) 
ihrer mehr annehmen. Und ausfieht fie wie eine Sadpfeife. Er will 
nimmer mehr von ihr willen, 

Aber fie will von ihm willen. — Als Alles vergeblich ift, ſucht ſie 
den mächtigſten Schirmherrn. Es ſind unterdeß Jahre vergangen, als fie 
den Ordensmeiſter ſelbſt angeht: er ſoll Richter ſein zwiſchen ihr und ihrem 
Manne. 

Ihre Klageſchrift iſt erhalten. Sie hat ſie ausgeſtreut in alle Winde; 
fie Hat ſie dem Rath zu Danzig, dem-Rath zu.Königäberg überreicht; fie 
bringt fie an den Orden: wenigftens ihr Hab und Gut will fie wieder- 
haben, das fie den verlaufenen Mönch zu feiner Kappe ins Haus gebracht. 

Baltifche Monatsſchrift. 2. Jahrg. Bd. DIL, Hft. 6. 33 
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Er hat fie gehaßt, weil Meifter Johannes Lohmüller ihm mit Eides- 
verfeftung gelobt, ex folle wol noch in den Rath, wenn er nur erft des 
Weibes Tedig würde. Und mit unnüßen, fpigigen Reden hat ex fie ge 
zwungen, ihm ihren Zrauring zu geben. Und als er ihn in der Hand 
gehabt, hat er geiprochen: Sieh nun, Deinen Zranring hab’ ich wieder 
erlangt und fage Dir auf: Ehre und Treue, Liebe, Freundichaft und alle 
Güte. Du darfft Dih auch nun und in Ewigfeit nichts Gutes zu mir 
verfehen. Ach will Dich verfolgen bis in den Tod, follte ich auch nimmer 
hinfommen, wo Gott if. Ungemach, Wehmuth und Elend, Armuth, 
Zauberei, Widerftellung, was ich nur immer zu Wege bringen kann oder 
mag, will ich Dir zufügen und wenn Du oben auf St. Peters Thurm in 
Riga ftändeft, follteft Du folches Alles nicht überfchnuen fönnen. — Und 
wie er gefagt, fo hat er gethan. Bon Stund an hat er fie gemieden, in 
Lohmüllers Haufe drei Tage lang rothen Wein getrimfen und ift nach Haufe 
gefommen und hat nad Wulff, dem Münzmeifter, gefchrieen, der ſolle zum 
Bürgermeifter: die Fran habe ihn vergiftet. Der Bürgermeifter aber war 
ein kluger Mann und verftand fich auf ſolche Krankheit und Hat ihm nicht 
willfahren wollen. Da bat fie der Burchard eines Sonntags früh — «8 
wird der Sonntag gewefen fein, wg fie fadte und fadte — aus dem Haufe 
gewieſen und, da ſie die SKlinfe der Thüre nicht fahren laſſen, auf die 
Straße geworfen ohne einen Heller. Da bat fle in ihrer Roth lange nicht 
gewußt, was beginnen und endlich ihrer Freunde in Preußen gedacht und 
hingewollt zu ihnen und den Rathe das anzeigen laſſen, Daß, wenn fie 
wiederfäme, es nicht hieße, fie wäre jelbftwillig gegängen, und Hat Burchard 
um ihr Habe und. Gut angelangt, worauf ex ihr 10 Mark gegeben, einen 
braunen zerriffenen und noch einen ſchwarzen Rod, drei Ohrkiſſen, einige 
Hemden und Zücher und ihr fangen laſſen, fie folle ziehen in fieben Paar 
Teufeld Namen und nimmer wiederfommen. 

Darnach — fo fährt fie wörtlich fort — hab ich all meine Dinge, 
damit ich von dort nach Preußen. zu meinen Freunden reifen möchte, ge 
feßt und mid) zu Schiff zu begeben entſchloſſen. Da nun Borchart genugs 
fam vernommen und ernftlihh gewußt, daß ih zu Waller meinen Weg 
nehmen würde, hat ex fid) öffentlich verlauten laſſen: ich follte nur mit 
dem Schiffe, Schiffer und anderen Kaufgefellen von binnen ziehen, wir foll- 
ten noch ſämmtlich die Füße in der See wafchen. Dem Teider alfo geſchah. 
Denn da das Schiff erfimals aus der Düna abfegelte und auf den Rigi- 
Ihen Boddem fam, fland es drei Tage lang daſelbſt ganz ftille und wiewol 
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der Allwaltige ſchön Segelweiter verliehen und viele mehr andre Schiffer 
uns flott vorbeiliefen, Die fich ſolches unerhörten Unfalles außer Maßen 
mit Lachen verwunderten, fo fonnten wir doch Teinesweges von dort kom⸗ 
men. Welchs Männiglich, jo auf dem Schiffe waren, ganz fremd deuchte 
und. zu großer Erfchredung infonderheit den Schiffer bewegte, der ans 
ganz vergrimmtem, zornigen Muthe mir fagte: Daß wir jekunder in 
folcher Gefahr flehn, ift Riemands außer des Böfewichts Borchard, Deines 
Ehemannes, Schuld, denn das hat er Deinthalben durch feine Zauberei 
angeſtiftet, — und wollte mich auf ein Bret binden und über Bord- werfen 
laſſen. Solches nahın ich theils für Scherz, weil mir die Worte, Die 
Borchard vor meiner Heimreife geſprochen, noch nicht bekannt waren, theils 
aber brachte e8 meinem Herzen doch ht aeringe Beichwerung. Indem 
. aber blieb der Schiffer auf feinem Vorhaben hartherzig und unbeweglich 
und Heß ein Bret hervorholen, mich über Bord zu werfen. Als ich nun 
endlich vernahm, daß Solches im ernften Muthe geichah und zu einem 
unverhofften Aergern, nämlid, zu meines Lebens Gefahr, gereichen würde, 
"bin ich in fo großer Herzensangft und fo beſchwertem Jammer am Maft- 
baume niedergefunfen und einem machtlofen todten Menfchen gleich) worden. 
Da hat auf dem Schiffe ein Gefelle, Barthold genannt, gelagt: Ein Jeder 
thue gleich wie ich thun werde, alsdann follen Gott helfend alle Dinge 
zu einem guten Ende noch wol gelangen, — und zog feinen Schub, den 
er über dem vorderen Fuß hatte, auf den linken und fehrte feine Kleider 
nm fanmt Allen, die da zur Zeit auf oftgedachtem Schiffe waren. Da 
nun dem alſo geichehen, begann das Schiff fo eilig und ſchnell zu Laufen, 
daß wir felbft nicht inne wurden, wohin wir fegelten‘, ehe wir an Goth- 
land famen und beinah das Schiff in Stüde gerannt wäre und feine Jans 
berei, ja heidnifche Beherung, ihren Fortgang genommen hätte, jo und der 
Allmächtige nicht guädiglich vorgefehen, mildiglich erhalten und von gedachtem 
unerhörtem, gränelichem Zauber erlöft hätte. — Alſo, gnädiger Fürſt und 
Herr, Ja noch viel undhriftlicher, ſchändlicher und giftiger, als diefer erfte 
Theiljeiner Boshaften, geſchwinden und unmenfchlichen Thaten und Handlungen 
tft mix armen, elenden, betrübten Weibe von dem böſen Menſchen Vorchard 
‚begegnet, daß Alles hierinne nicht mag, noch kann verzeichnet werden. — 

So fammelte fi über dem armen, verlaufenen Mönd das Wetter 
feines Hauskreuzes nach kurzer Paufe drohender und furchtbarer, als je 
zuvor. Allein, che es vollends losbrach, hatte ihm in feiner mönchiſchen 
Sorgfofigfeit ein viel gewaltigeres Gewitter übereilt und zu Boden geworfen. 
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‚Bei alen Mängeln und Schwäden würde man den wicht gemöhnlichen 
Daun doch zu niedrig fügen, wenn man nun meinte, es wäre Alles nu 
Derbheit und Genußfucht. gewefen ohne fittlichen Keru. Aufrichtig war er 
erfüllt vom Geifte der Reformation, Mau muß fein Faſtnachtsſpiel leſen, 
jeine Pialmen, feine Weder: überall bricht dies Zeugniß lebendig und 
kraftvoll durch. Sein Innerſtes war durchdruugen von dem Heile, außer 
dent er Fein Heil wußte. Selbſt in den leichthinfchreitenden Vers feiner 
Fabeln faßt er an vielen Stellen Worte des Evangeliums und man flieht 
es ihnen an, Fe find nicht um der Reime willen gefunden. Bon feinen 
Liedern ift das Meifte in die Straßburger Gefangbücher üergegangen und 
unter den Dichtern des Kirchenliedes nimmt er einen ehrenvollen Platz ein. 


Er hatte feine Meberzengung”’und er hielt feft an ihr. Er war fein 
Held, aber in feiner Weile ift auch er Vorkänpfer geworden; auch er 
hat gelitten und nicht nur durch Barbara Schul;. 


Als er den Mönchsfittel abwarf, war die Reformation eben ing Land 
gefummen. od) war fie befehränft faft wur auf Die quößern Städte; noch 
hatte fie wenig ins Herz des Landes gegriffen; ihre Jünger waren begeis 
ſtert, dach wenig zahlreich ; die Feinde ſchienen rückſichtslos und waren weit 
überlegen. Jeder Kampf war ein Kampf zur Ehre Gottes. Kein Gebot 
politifcher Pflicht fan in Frage: gegen den Himmel mußte die Erde weichen. 
Man kann nicht leugnen, daß eben .in der Reformation felbft ein 
Gegenfag lag gegen jede ältere politiſch-gedrungene Staatenbildung. Das 
fittlid) = politifche Momeys der Gewöhnung mußte zerfegt werden von den 
friſchen Sduren ihrer Grundlehre. Je menſchlich bequemer fie fich der 
Menge darftellte, um jo mehr verlor das Herz feine Sehnfucht nad) Zras 
ditionen. In ihrem tieferen Wejen war fie Doch erſt wenig begriffen; was 
fie forderte: lag den Herzen meift ferner, als wovon fie losſprach; Die 
nächfte Wirkung war weniger, daß man ſich gebunden fühlte im neuen 
Geſetz, als befreit von alten. Einzeln fanden fi) die Seelen plötzlich 
vor Gott, jede mit eignen Schwerpunkt; eingeln meinten fie aud) auf 
Erden ftehen zu Dürfen, Eines that Noth. Für andre Arbeit, für andre 
Intereſſen iſt lange kein Raum geweſen in den Herzen. Ueberdies hat 
man jederzeit erfahren, daß in Zeiten religiöſer Bewegung das Bewußtſein 
politiſcher Ehre und Pflicht wie todt watr. Es wäre denn beides etwa 
eins geweſen in Ziel und Mitteln. 


Nirgends aber wirkte dieſe zerſezeunde Kraft ber Reformation jo tief, 
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als in Städten wie Riga mit feinem ſelbſtgenügſamen Reichthum, feinem 
Ueberſchuß an Menfchen und Kräften. Nirgends zugleich war der Verkehr 
fo lebhaft, Fam ſoviel Zuzug von außen, Nicht nur Predicanten und 
- Reformatsren, nicht nur Kaufleute und Schiffer. Aus Deutichland ſtrömten 
rwerbiofe Männer der Künfte herbei, der Wiljenkchaften, des Rechts und 
fnchten nach Herren oder Clienten. Es fammelte ſich eine Schaar heimath⸗ 
Iofer Köpfe, bedacht auf den eigenen Bortheil, entichloffen, wo nöthig, 
Alles zu wagen, wo für. fie nichts zu verlieren fand: heute Eiferer für 
Glauben und Recht, morgen Abenteurer, endlich Verſchwörer. 

Nahe an diefe Strömung war der verlaufene - Mönch geftellt. 

Wol war er vor Zahren ins Land gefommen; wol hatte er fich. eine 
Heimath gegründet; man zählte ihn unter die Bürger nnd er meinte es 
fiher gut ſtädtiſch. Allein was war ihm das Land und das Geſetz Diejes 
Landes? 

Seine Politit war gemischt ans Moͤnchsklugheit und zünftiicher Eng- 
herzigfeit. Es war die Politif der gewigigten Tauben, weldye, da Die 
Sperber miteinander hadern und im Hader vergellen, die anderen Vögel 
zu reifen, Frieden fliften zwifchen ihnen und num felber gefreſſen werden. 
Die Moral zieht er fu: „Wenn der boßhafft vnd die reichen In freundt—⸗ 
ſchafft komen mit ixsgleihen So muß, ir Schwerdt den armen ſchneiden 
Zur zeugniß han wir Ehriftus leiden“. Wen fish der Dichtende Kaunen⸗ 
gießer unter den Boßhaften und Reichen dachte, bat er in einer Fabel 
‚von Wolf und Fuchs Inunig und mit zünftiſcher Uebertreibung geſchildert. 
Der Wolf erzählt dem Fuchs, wie er in MWintegszeit vor Hunger in eine 
Stadt. geichlichen und unter der Mauer verſteckt mit Staunen einem präch⸗ 
tigen Aufzuge von wol hundert Männern und Frauen zugeſchaut, die alle 
in reichfter Kleidung mit Pfeifen und Saitengeſpiel vorübergezogen. Die 
Beften aber unter den Männern trugen Pelze von Wolfshänten und Eines 
vor Allem war gar wunderlich: Die Einen, wie fihs der Wärme wegen 
fchiet, trugen das Rauche nad) innen, die Andern aber, als wären fie gar 
thöricht, nach außen. Weißt du etwa, was das bedeutet? Der Fuchs 
lacht fpöttifch und meint, Das verftehe freilich nicht jeder Bauer. Der Wolf 
wird noch nengieriger: „Es muß gar wunderlich fein drumb.“ „Es ift ein 
groß Myſterium Sprach der Fuchß, doch wil id) dirs deuten Die Gſell⸗ 
ſchafft von zweierley Leuten Wie mich bedunckt, etlich vom Adel, Die 
ſelben leiden keinen tadel, — — Sie wüten ſtets wie die Tyrannen, 
Wenn mans vnfreundlich thut anzannen, So ſchlahens, beiſſens vmb ſich 
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ber, Gleich einem Leuwen oder Bir — — Bnderdrüden beyd Lent vnd 
Land Dnd find irs raubens wol befannt Gleich wie du Deine graumen 
har, Außkerſt, und tregft fie offenbar. — Das man fie bey den Federn 
fennt Dennod man fie gnad Juncker nennt. — Solch Woölff helt jet 
die Welt in ehren, Drumb fie das raube auffen feren, Die andern 
welch man nennt Kauffleut, Kleiden fi) auch in Wolffesheut, Mit Geik 
den gmeinen Mann befteblen, Doch willen fies fo fein zu helen — Sind 
Wölff vnd wöllens doch nit fen, Schmüden den Wolff mit frommen 
ihein Vndr einer Schafshaut vnd frommen ſchalck -Berbergen fle den 
Wolffesbalck Mit gutem gwandt und feiden Röden Sie allezeit den Wolff 
bedecken.“ Und die Moral der Zabel? Daß ein Kannengießer fein Pos 
litiker ift. j 

Unter den Männern, welche in Riga durch ihr Talent eine hervor⸗ 
ragende Stelle gewonnen, nahm dazumal Magiſter Johannes Lohmiller 
offenbar nicht den letzten Plab ein. Beim Erzbiſchof Jaspar, Demfelben, 
für welchen Burchard Waldis ehemals den Pfaffendiener gejpielt, war 
Zohmüller als Kanzler geftanden, als ihn die Stadt in ihre Dienfte nahm 
und nachmals zum Syndicus erhob. Selten ift ein Mann zweidentigen 
Charakters und verächtlicher Politik fo hoch gepriefen worden, als dieſer 
Syndiecus der Stadt Riga. Weiler an Luther gefhrieben, weil er der 
Reformation unftreitig große Dienfte gefeiftet, bat man überfehen wollen, 
daß er ſich ſelbſt gebrandmarkt hat durch eine Reihe politifcher Vergeben, 
welche aus beifptellofer Schwäche des Charakters erflärbar wären, wenn 
fie nicht zu kenntlich den Stempel des Verraths trügen. Als ex bereits 
Secretaire der Stadt iſt, bezieht er noch ein Jahrgeld vom Erzbiſchof 
Johannes und während er in Solde des Erzbifchofs fteht, fucht er dem 
Drdensmeifter den Weg zur Alleinherrichaft über Riga zu bahnen und 
während er dem Orden zu dienen jcheint, bewegt er die widerftrebende 
‚Stadt dem Erzbiſchof zu huldigen und als fie dem Erzbiſchof gehufdigt, 
erwirbt er ihr den Schuß auswärtiger Fürften. Als er dariiber mit dem 
Erzbifchof zerfällt, der ihm Das Sahrgeld entzieht, fchreibt er einen Beweis: 
Daß Bapft, Biſchöfe und geiftliher Stand fein Land und Leute befigen, 
vorftehen und regieren mögen aus der heiligen Schrift verfaßt, und übers 
reicht feine Abhandlung dem Landtag und den Comthuren des Ordens. 
Und als ihn Die Stadt mit dem neuerwählten Erzbiſchof Thomas zu 
handeln bevollmädhtigt, weiß ex fie der Vollmacht entgegen dem Erzbiſchof 
wieder in Die Hände .zu ſpielen; tritt in den Gold des Herzogs Albert, 
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des Markgrafen Wilhelm und muß endlich bei Nacht und Nebel nach 
Preußen fliehen, fein Leben zu retten. Dann aber hat er bereits mitgeſat 
an der Saat, die nun luſtig in Halme ſchießt. 

Wir haben geſehen wie Burchard Waldis bei Lohmüller ein⸗ und 
ausging; wie er einmal drei Tage lang ſein Haus nicht verlaſſen. Der 
Syndicus hat ihn ganz gewonnen: einmal hat er ihm gelobt, er ſolle wol 
noch in den Rath kommen. Den glaubenseifrigen Mönch beſtach der 
beredte Schein der Ueberzeugungstreue des Mannes; in ihm fühlte ex ſich 
den Größen der Reformation gleichlam näher gefellt; er war nicht weit- und 
menſchenkundig genug, zu durchbliden, in welchen Kreis er gebannt ward. 
Und war e& zu verwundern, daß der verlaufene Mönch ſich täufchen ließ, 
wosdie Stadt Riga und drei Ritterfchaften das Neg nicht fühlten, in das 
fie enger und enger verfponnen warden ? 

In der Reformation dieſes Landes bezeidinet das Jahr 1532 -faft 
eine Epoche. Es ift der Wendepunft aus der alten Zeit in die neue, 
Bon da ab treten Gewalten auf die Bühne, mächtiger al8 die ganze Eon- 
föderation. „ Anfangs unbemerkt, gewinnen fie zufehends an Boden; endlich 
entſchleiert, befümpft, bedrängt, find fie bereits zu erſtarkt, um ganz nieder- 
gerungen zu werden; fie weichen einen Schritt, dann richten fie ſich auf, 
wechjeln den Angriff und zertrümmern, was ihnen. in den Weg tritt. 

Das Jahr 1532 gibt Liyfand feinen fchmalfaldiihen Bund. Biel 
mehr es ift eine Reihe Verbindungen, fcheinbar getrennt, Doch alle verknüpft 
durch die gemeinfane Sache. Derfelbe Kern, zuleßt derfelbe Körper: wer 
fih der Seele bemädhtigt, wird Herr über Centrum und Glieder. 

Am 6. Februar fohließt die Stadt einen Bund mit Mannen von Kurs 
land. Es ift ſchou deutlich ein Bruch in Die alten Formen der Staats⸗ 
förper. Richt das Land, nicht die geſammte Corporation unterfiegelt. 
Mittenheraus treten Einzelne und übernehmen politifhe Pflichten, die 
Butler, die Saden, Hahn, Schöpping, Brinfen, Korff u. A. Man gelobt 
zwar, der ordentlichen Obrigfeit recht zu gehorfamen, alles nach Maß und 
Hegel deffelbigen Wortes Gottes, was Gott gehört Gott und der Obrig- 
keit das ihre zu geben. Allein es ift ſchon ein bedenklicher Zuſatz, wenn 
man nun doch nur foldhe Obrigkeit meint, die Gott, feinem heiligen Worte 
und Reiche, dazu dieſer hriftliden Einigung und allen anderen 
Evangelifhen Einigungen nicht widerflände. Das war der gefähr- 
lihe Sinn der Scheidung deſſen, was Gottes und was des Kaiſers fei, 

Einen Monat zuvor, am A. Januar, ift ein gleiches Buͤndniß bes 
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ſchworen zwifchen Stadt und Nitterfchaft- des Erzftifts. Am 30. Januar 
“ mit dem Comthur von Windau. Am 25. October folgt das Verloͤbniß 
mit der Ritterfchaft von Defel. Am 77. December mit dem Herzog zu 
Breußen. Am 1. April des folgenden Jahres endlich erwirft Lohmüller 
— er ift damals no im Lande — den Bund anch mit des Herzogs 
Bruder, dem Markgrafen Wilhelm, welcher Coadjutor des Erzftifts ge- 
worden und ſich zu behaupten denkt gegen Pfettenberg und Die ganze liv⸗ 
fändifche Eonföderation. 

So vollzieht fi die Vorbereitung. Glied an Slied ſchließt ſich zur 
Kette. Vom Erzſtift aus umfaßt der gefährliche Bund Oeſel und Kurland 
und lehnt fih) an Preußen. Im Rüden durch das Meer, durch Polen 
im Sñden gefichert, wendet er die Kronte, durch alte Landichaften ausge⸗ 
dehnt, drohend dem Orden entgegen. Alles im Namen @ottes; zum Theil 
in wahrer evangelifäher Begeiflerung. Brief und Siegel hatten die Bundes» 
genofien daran geſetzt, das Evangelium zu. behaupten ; das war das Siegel, 
von dem Alle wußten, das Mle beihworen Hatte. 

Und doch war es eine förmliche Verſchwörung. Blieben nicht Alle 
unverändert, Werkzeuge nur des einen Gelübdes ; folgten fie anderen Bes 
rechnungen, ließen fie fich bewegen von anderen Bahlnerwandichaften: dann, 
während die Maſſe noch meinte, auf dem alten Boden zu ftehen, hatten 
ſich fchon die Klügften, die beft Eingeweihten, die Rüdfichtölofeften ganz 
der Bewegung bemächtigt. Auf der geneigten Ebene. des Berraths bewegts 
fih jederzeit von oben her unmerklich; nur je tiefer herab, um fo haltlofer 
vollzieht fich fopfüber die reißend wachſende Bewegung. 

Die Dinge kamen wie immer anders, als man berechnet. 

Deutlich ſcheiden fih in dem enangelifchen Bunde zeitig drei Gruppen. 
Die Stadt will mır das Evangelium fefthalten und e8 behaupten; was 
dazu dient, iſt fle entichloffen nicht zu ſchenen. 

Anders die Ritterfchaft des Erzſtifts. Wir haben gefehen, wie fie 
auf dem Ständetag von 1526 lange fi wehrt, dem Erzbifchof aufzufagen ; 
nur vwoiderftrebend erfennt fie den Meifter als alleinigen Herrn an. Als 
Plettenberg die dargebotene Herrlichfeit zurückweiſt, fällt fle raſch auf den 
eignen Schwerpunkt zurück und dient nur den eignen Intereſſen. Ihren 
Dorrang ift fie entjchloffen zu behanpten auch auf Koften der Eonföderation: 
fle verlangt einen erblichen Fürften. Nun findet fie ihm mitten im Bunde. 
Sie wartet nur auf den Tod des Erzbiſchofs; dann ſoll Markgraf Wilhelm 
den Krummſtab ergreifen und, des Befiges ficher, ſich vermählen, der erſte 











Burchard Waldis. 517 


Schritt zur Saͤeulariſation. In Allem, was folgte, ſchwor man, zu ihm 
ſtehen zu wollen. 

Diele. Eonftellation benußt der Markgraf zu fühneren Anfchlägen ; 
feine Pläne- geben weit über das Erzſtift hinaus. Als Bundesgenoffe 
gebot er über die geheimen Mittel des Bundes: er war entichloffeu, feine 
Herrichaft zu feftigen foweit der Bund reichte. Der Biſchof von Defel Tag 
eben im Hader mit der Ritterfchaft der Wied; der Markgraf verficherte 
fid) der Mißvergnügten und Tieß fi) zum Gegenbiſchof ausrufen: bewaffuet 
fiel er ins Erzſtift; zu Hapſal nahni er Die Huldigung entgegen. Mit 
durchdringendem Blicke erkannte Blettenberg die große Gefahr diefer Stellung, 
aber mit unerfchütterliher Mäßigung wählte er unter den Mitteln, ihr zu 
begegnen. Gewalt der Waffen hätte Die wieckiſche Fehde in lwlaͤndiſchen 
Bürgerkrieg verwandelt: Alles, was won Abentenrern und Verſchwörern im 
Lande war, hatte fi) in die Bewegung geworfen. Unermüdlich fudste er 
zu vermitteln; von Landtag zu Landtag verbandelte er die Anſprüche der 
Parteien; die Heftigkeit des Krieges brach er Durch wiederholten Stillftand. 
Und feine Politik behielt Recht. Noch ehe ex ſtarb, war dem Anfchlag Die 
gefährlichfte Spie gebrochen. Der Markgraf gab feine Anfprüche auf; 
wenigftens wollte er gelegnere Zeiten erwarten. Allein, wie jeder Sturm 
früher fi) legt, als die Brandung, Die er erzeugt und wie das empörte 
Element oft dann erft die zahlreichften Opfer fordert, fo droht nun, als 
der alte Meifter todt ift, die zerflörende Nachwirkung jener Fehde. Scheins 
bar ift fie verglichen, allein die Parteien find nicht verföhnt. Der alte 
Meifter ift geftorben, che er die Gemüther befünftigen fönnen: die ges 
fcheiterten Ritter und Abenteurer find wicht befriedigt. Der offene Anſchlag 
iſt mißglückt; um fo tiefer unterwühtt Verſchwoͤrung den Boden, 

So entfehieden die Stadt eingetreten war für das Evangelium, die 
Kitterfchaft für die Säculariſation des Erzſtifts: die Verſchwoͤrer gingen 
weit über beide Pläne hinaus. Glanben und Kirche waren ihnen Mittel 
zum Zwed, dus Erzftift nur der kleinere Theil der Beute. Mit wem fle 
ihr Bündniß fehloffen, galt ihmen gleih. Nur flegen, war ihre Lofung. 

Aus ihren eigenen Belenntniffen erfährt nian ihren Anſchlag. Würde 
"der Markgraf nebſt feinem Anhange zu hart bedrängt, fo follten ihm die 
Berbindeten zu Hilfe fommen zu Wafjer und Lande. In diefem Bunde 
“ flanden der Herzog von Preußen und drei Könige, Der König von Dänes 
mark follte feine Flotte auf Riga beordern; der König von Schweden auf 
Defel und Reval; der Herzog von Preußen mit Reitern und Fußvolk in 
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Kurland einfallen und beifiehen folkte ihm — der König von Polen. Der 
König von Polen! Der Schirmherr des fatholiihen Erzſtifts, jelber ka⸗ 
tholiſch mit feinen katholiſchen Schaaren! 


Was war evangeliſch geblieben an jenem Bunde? Zu Ehren Gottes 
war er geſchloſſen: in eine politiſche Verſchwoͤrung war er verwandelt. 
Auf Freiheit des Glaubens war er errichtet und eingeleitet hat er nichts, 
als den Untergang des Landes, der fi mit kurzen, angſtvollen Pauſen von 
da ab unaufhaltſam vollzog. 


Es war jene Combination feindlicher: Gewalten ‚ welche zu hindern 
Plettenbergs Lebensaufgabe gewefen war. 


Die Unbefangenen, die Gläubigen, die Aufrichtigen ahnten nichts von 
den Dingen, welche fih vorbereiteten. Sie träumten immer noch,” das 
Evangelium zu Ichirmen, als ſchon der König von Polen im Bunde fand 
und nichts des Schirmens bedurfte, als ihre eigne, armielige Freiheit. 


: &n jenem Anfchlage war den Unzufriedenen im Lande eine nicht ges 
meine Rolle zugefallen. Der Ausgang der Defelfehen Händel fand fie 
migmuthig auf ihren Gütern zerftreut, die Ungern, die Saß, Mandel, 
Taube, Frank, Uexküll, lauter angeſehene Geſchlechter. In Kurland fchaarten 
fi) die Mißvergnügten im Bauskeſchen; dort hatte Dietrich Buttler von 
Tuckum feine Güter. Andere waren außer Landes geflohen: Conrad Verfüll 
wegelagerte vor Lübeck; zwanzig Reifende hat er Dort geplündert und erftochen; 
Balentin Bulgerin, Reinhold Saß u. N. waren in des Herzogs Albert 
Dienſte getreten und ſpannen die Fäden von dort aus. 


Sie fanden dort jenen Mann, der eingeweiht war, wie kaum ein 
Zweiter, in die Geheimniſſe der livländiſchen Händel. War er doch lange 
felber ein Theil ihrer gewejen. Magifter Zohannes Lohmüller hatte ſich 
unter dem Schatten des Herzogs zu Königsberg niedergelaffen. Um ihn 
ichnarten ſich die Emigrirten; mit feiner geiftigen Spürkraft witterte er die 
Wege; er war der Kopf; an Armen follte e8 nicht fehlen. Immer im 
Namen Göttes, unter dem Schirm des evangelifchen Bundes vertheilte man 
die Rollen: Reinhold Saß follte in Defel landen, der Hauptangriff auf 
Kurland erfolgen; auf der Grobinſchen Straße wurde der Herjog erwartet; 
jobald er erichiene, wollte Dietrich Buttler ihm zuziehn. 


Heimlich und forglich war Alles vorbereitet. Unſichtbare Fäden ſpannen 
das Netz. Spione und Agenten des Herzogs meldeten nach Königsberg 








Burchard Waldis. 5i9 


jede Bewegung in Riga, im Lande; Botfchaften tamen und gingen und 
wene Boten hatten fich gefunden. 

Wie Hätte unter den Boten Burchard Waldis gefehlt? Der Fremd 
von Lchmöller, der Kannengießet, der evangeliſch im Annerften Entzündete. - 
Bus vermochte ihn zum reiten aus der allgemeinen Bewegung? Er fchlug 
fein Blech; er reimte feine Fabeln; er glaubte an feinen Exlöfer: was 
kümmexte ihm Die Tinkändiiche Eoniöderatton ! 

- Und wer hätte ſich beffer geeignet zu heimlicher Botſchaft? Wo war 
er nicht geweien, als Mönch, als Blechſchläger! In Rom, zu Nürnberg auf 
dem Reichstag, in Preußen, in Heflen, am Rhein oben und unten, in 
Holland, in Lübe, in Breslau, zu Wafler und Lande, auf Meflen und 
Märkten, überall geihäftig mit Fuß und Hand, mit Gedanke und Wort, 
ausbietend, ſammelnd, erzählend, betrachtend. Man war gewohnt, ihn 
jährlich gehen und kommen zu fehen: fein Gefchäft brachte es fo mit ſich. 
Er war leicht gewonnen zu dem gefährlichen Amte. 

"DOb er eingeweiht war in die bedenflichen Haͤndel; ob ihm Die Augen 
geichloffen blieben umd er nichts ahnte von der Miffton, die er übte? Ob 
ihn neben der evangelifchen Treuherzigfeit die alte Erinnerung trieb an fein 
mönchiſches Gewerbe, überall zu fein und nirgends, überall zu horchen und 
zu veden, Gutes zu ſtiften oder Unheil, immer in. maiorem Dei gloriam? 


Jaͤhrlich zog er aus; jährlich fam er heim. In Königsberg fand er 
feinen Gönner und Lohmüller wußte ihn zu beuußen. 

Wie lange er „Brieiträger” gewelen — e8 waren nur katholiſche Brief⸗ 
träger, welche die Rigafchen ehemals unter den Thoren der Stadt aufzu⸗ 
hängen waren bedacht gewejen — ift nicht überliefert. Wann er zuerft 
damit begonnen, ift nicht verzeichnet. Im Herbfte 1536 — in feinen 
Zubeln erzählt er es ſelbſt — war er wieder draußen; vor dem Winter 
wird es heimgekommen ſein; fein Weg ging durch Kurland; im Baustefchen 
hatte er Verwandte durch Heirath; auf dem · Durchzug pflegte er fie wol 
zu befuchen. Auch diesmal Fam er’ zu ihnen, als eine Krankheit ” überfiel, 
von der uns ein wunderliches Zeugniß erhalten ift. . 


Lieber Vogt, fehreibt der Ordensmeifter an den Ordensvogt zu Bausle 
— es wird Ende Jannar 1537 geweſen fein — wir haben euer Schreiben 
enpfangen und daraus erjehen, daß Burchard Waldis etlicher Krankheit 
ferner beſchwert iſt, davon ihn dann euer Barbier mit Baden oder jonft 
wol heilen wollte; zugleich begehrt Ahr zu willen, wie Ihr Euch verhalten 
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ſollt, wenn ex toͤdtlich verbliebe. Darauf wellen wie Euch nicht bergen, 
daß uns in feinem Wege gerathen ſcheint, gemeldeten Burchard in dw. 
Badeftube ein, und auszuführen; ift euer Barbier vielmehr auch jagt noch 
des Sinnes, fo begehren wir, daß Ihr den Beiden eine Kammer eiuwenk 
und fie in guter Verwahrung haltet, auch daß zum Kummwengießer nur Bes 
traute gelangen und Niemand jonft mit ihm rede und, weil er. fi der 
Krankheit, wie Ihr meldet, merklich beklagt, jo dunkt ums gerathen u 
begehren wir, Ihr nehmet etliche Vertrante, die Krankheit zu befidgtigen, 
Daß, falls ex fterbe, ſolche Krankheit bezeugt werben koͤnna. Debgleihen 
find wir gefonnen, einige unferer Räthe und Getreuen mit vollkommenen 
Beicheid und Befehl au Euch zu fenden, um in der Sache, weiter zu yım 
cediren. Sollte aber der Kannengießer mit Tode abfcheiben,- fo it ab 
mals unfer Befehl, Ihr Tat ihn in einem Sarge an einen heimſichen Dr 
bringen und verwahrt ihn wol, bis dag Ihr weiteren Beſcheid von uf 
erlanget. 

Was war diefe Krankheit? Mas bedeutet der Barbier ? — einen Kt? 
Und die Räthe des Meifters? Und der Sarg? 

Um weniges früher, nad) Weihnachten 1536, ift ein Protocol aufge 
. nommen zu Bausfe; ein Bruchftüd ift erhalten. Es find Ausfagen dei 
Kannengießers; Über einigen Sätzen fleht das Wörtchen „peinlich“; bei 
andern, Daß er freiwillig befannt habe. 

Damals, auf feiner Rüdreife, bei feinen Freunden, muB er aufgegriffen 
worden fein; man hatte ihn wol laͤngere Zeit ſchon beobachtet. Er wurde 
gefangen, verhört, gemartert. Und hatte die Matter fo unbarmbersig ge 
wüthet gegen feinen armen, möndhifchen Leib, daß ihm ſchon werrige Wochen 
darauf der Meifter einen Sarg zudachte. Daher feine Krantheit? Daher 
der Burbier! — es war fein Arzt: e8 war der Henker, ihn zu marken. 

Und ſelbſt diefe Marter war nur ein gelimdes Vorſpiel. 

Was er ausfagt ift nicht gar gefährlich. Doch muß er geftehen, um 
Lohmüllers Flucht zu wiflen, um feine geheimen Verbindungen mit Riga, 
in Königsberg hat er ihn aufgeſucht. Ob er das Aergſte moßz «der Bein 
verjchwiegen? Ob er es ſelbſt nicht geabnt hat? 

Bor Weihnachten 1536 war er ergriffen. Im Fruͤhling 1537 führte 
der Ordensmeiſter feinen Hauptſchlag. Herr Hermann von. Brüggen, 
der Erbe von Plettenberg’s Mantel, hat nichts ererbt von des alten Meiſtecs 
Milde und Würde: er ift — hartherzig and — * gm 
brechen, als zu weichen. 
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Ueberall Hat er Spaͤher vertheilt; Wege und Stege werden bewacht; 
weit einem Gchlage trifft ex Die entſchloſſenſten Berfchwoͤrer, Edle aus Deſel, 
aus Kurland, ımter ihnen Wietrich Battler von Tuckum. Gefangen wird 
es wach Wenden gebracht; freiwillig bekennt er, was ihn allen fchon unter 
das Schwert bringen muß; am felben Tage, am 17. April, wird er unter 
De Tortur gelegt: em langes Protocoll verzeidmet feine Enthällungen. 
Bald darauf im Gewahrſam iſt er geſtorben, ob natürkichen Todes, ob 
gerichtet, ob zm Tode gepeinigt? Als er tobt ift, hebt die Jagd an auf 
Mle, die ihm angehangen; feine Freunde und Diener werden ergriffen; Die 
Elen von Bauske mitten fich förmlich losſchwoͤren von jeder Gemeinſchaft 
wit ſeinen Plänen; feine Güter werden eingezogen: durch Felonie wird 
ver Vaſall jedes Rechtes verluſtig. 

Nm erſt beginnt für Burchard Waldis die Zeit der furchtbarſten 
Bahinug. RNicht als gemeiner Bote und Briefträger, als Mitverſchwoͤrer 
wird er gehalten. Bei allen Ordens—Gebietigern frägt Der Reiſter um 
Roth, wie mit ihm zu verfahren; es ift das nur in gewichiigen Fällen 
üblih. Der Comthur zu Sellin — fein Schreiben ift erhalten — erwiedert; 
der kurze Sinn feines Rathſchlags ift: Tortur und wieder Tortur, geheim 
im Gejängniffe, im Beifein zuverläffiger Ordensverwandten, nicht lautbar. 
Es ift im April 1538. 

Bon man an dringt feine Kunde aus jeinem Kerfer. Welche Qualen 
ex erduldet, was er geftanden, was er verjchwiegen, fteht auf feinem Blatte 
verzeichnet. Nur wie feine Seele gerungen, fpricht aus den Palmen, die 
ex in den Tagen der Angft gedichtet, um, wie ex felbft in der Vorrede 
fagt: „die Iangweilige und beſchwerliche gedanden, vnd Zeuffeliche anfech- 
tung damit zunertreiben, odderje zum theyl zu vermindern.” „An allen 
Menſchen gar verzagt“ — fo fchreit der 25. Pialm aus feiner Seele — 
„Zu dir mein feel wil geben, Herr Gott auff dich Hab ichs gewagt, 
Erhalt mid) bei dem leben, AU mein Zuflucht ftell ich an dich, Laß nit 
zuſchanden werden mich, Daß fid) mein feind nit frewen! — Mein Augen 
find all zeit zu dir, O Herr mein Gott gerichtet Daß du heifft aus 
dem nee mir Dern die mich han vernichtet, Erbarm dich mein, vnd 
fihe mih an, Dann arm bin ich von federman Auch gar und gang 
verlaffen. — Meins hertzen weh richt mich jet hin, Komm Herr und 
takt mich wider, Schaw wie ich gar vernichtet Bin, Im elend lig date 
wer, Darumb wergib die Sünde mein, Sieh am wie viel der feinde 
fein, Die mich an fach verfolgen.“ — 
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Die Tage gingen und kamen, aber kein Erretker. Mer haͤtte ſeiner 
gedacht? Die Freunde, denen er Briefe getragen, waren todt ober verbaut 
oder wagten fid) nicht zu zeigen. Undank, der Welt Lohn: in wis viel 
Fabeln hat er dies nie endeude Thema geiponnen, unter wie viel Bilden 
der Fabel, in wie viel Formen der Moml! Und wie jagt er da Immer 
mit ſchmerzlicher Verſicherung: „Glaub mirs, ich bin mit ſchaden gelehrt“, 
„Es ift groß Ding freumdt in Der not, Roch größer Freundt bit im den 
tod, Im böfen Gricht, Freundt hinder rüden Die dreh machen eime feihe 
.Brüden”. Brücken⸗ und ſteglos lag die Zufunft vor ihm. „Schb vntremm 
und ſolch elend weien Hab ich viel von den Altar gleſen, Welchs jagt 

wird auff ein hauffen gar Mit fepaden an mir felber wer Dem jeit 
fein faum zwen oder drey, Die mir in ndten treten bey Den ande 
banff muß furen laſſen, Sie fein allein dei glücks genoſſen, Denn da 
michs vuglüd erſt anſtieß Auß forcht ein jeder Freundt abließ, Da beit - 
al Freundiichafft gar ein end Mir ward der rücken zugewendt“. 


Einfam ſaß er und verlaffen. Zwei Sabre find fo über ihn hinge⸗ 
gangen. Dann wurde er von- Bausfe abgeführt, das Gerücht ging: nad) 
Wenden. In Wenden war der höchfte, geheimfte Nichtplak des Ordens. 


Nur einen Augenbli noch und wir fchliegen ab mit Burchard Waldis. 
Nur einige Worte der Betrachtung: der Zabel fteht es übel an, in die 
Welt zu gehen ohne jede Moral. 


An Gegenfägen follten die Pole unfrer Geſchichte, vielleicht unfrer 
Gegenwart, anfchaulich werden. Nun fünnte Teicht Jemand die Gegenfäge 
vermiſſen; denn ſolche ericheinen nur am Verwandten. ' Hier aber fcheint 
eine unüberfteigbare Kluft gefeftigt: dort der Meifter deutichen Ordens, 
mitten im Centrum des Landes, auf der Höhe des Staates, hochedlen 
Geſchlechts, wortfarg, unerjchütterlich im hereinbrechenden Ruin, faum bes 
wegt vom Schlage des eignen Herzens, ganz hingegeben an den Beruf, 
den er. würdig. vertritt, wie fein Andrer, — und nun der verlaufene Mönch, 
der Fabeldichter, wmöndiich bewegt vom Scheitel zur Sohle, geichwähig, 
ganz Herz, ganz Glaube, an Einficht arın, Blech ſchlagend an der Beripherje 
des Staates, von Sturz, den er mitvorbereitet zu haben vielleicht, nicht 
ahnt, jelber als einer der Erſten getroffen, niedergeworfen und machtlos. 
Dennoch es ift etwas, das fie verbindet. AS Pole erfcheimen fle, 
abgewandt von einander, getrennt Durch den ganzen Durchmeſſer einer ze 
litiſchen Welt; allein eben dieſe Welt ſelbſt, Die fie fcheidet, verfnäpft fe; . 





Buarchard Waldis. 828 


es bindet fie aneinander eben die Geſchichte Diefes Landen, Und wäre das 
nicht genng, jo binden wir fe aueinnder durch eine bündige Moral: OB 
im Centrum des Staats, ob an der Wiripherle, auch im Außerften Wirlkel 
I man wi ungeflwuft Kanuengießer. Je fleiner die Renſchengemeine, 
wen ſo mehr ihut, Doppelt und dreifach, Eins Roth, bei Huch und Niedrig, - 
ber Cdel und Gemein: wolitifche Eiſicht und politiſcher Wille. Politiſcher 
Mille; in feine Schablone der Schule paßt der Begriff. Aber gebieteriſch 
toitt er in die Wirklichlelt ein und beherrfcht das Geſchick der Dölfer. 
Weder Srömmigfeit noch bürgerliche Tugend, weder Glauben noch perſön⸗ 
licher Charakter erjeben dies Eine. Mit blos perfönlicher Würde ift auch 
politiihe Ohnmacht vereinbar, mit der frommften Gefinnung politifche 
Indolenz. An Ohnmacht und Indolenz aber zerfallen fleine Gemeinen. 
Berlanfene Mönche kennt diefes Land nicht mehr. Allein, kommen die 
Zeiten der Prüfung, dann wird es aud nachmals an Leuten nicht fehlen, 
welche bei Lohmüllers vothen Wein trinken und Pſalmen fingen, während 
fie an ihrem Theil helfen, Das Baterland verrathen. Und das ift auch 
eine Moral der Zabel. — — 


Langſam brach fich die Kunde vom Elend des armen, heſſiſchen Mönches 
Bahn. Langſam Fam fie nach Helfen, nad Allendorf, wo feine Wiege ges 
landen. War ihm auch Alles todt, hatte ihn Alles vergeffen, Freunde 
und Bürger, Gönner und Verſchwörer — : mit denen ihn Nichts verband 
von Entwürfen und Plänen, Nichts, als Das Blut des Herzens, als treu- 
menfchliche Liebe, die fonnten ihn nicht vergeffen. Zwei Brüder machten 
fi anf den Bruder zu holen, arm, machtlos, ohne Mittel, in fremde, 
unbekannte, weit abgelegene Lande, mitten hinein in Gefahr und Beichwerde. 
Peiber und Kinder ließen fie zurück und nahmen Nichts mit, als ein 

Schreiben des Landgrafen Philipp und ihr unerfchrodenes Bruderherz. 


Jahre waren vergangen. Hatte der Mönch nicht abgebüßt; waren 
sicht die wirklich Schuldigen gerichtet oder geflohen? Das armfelige Werks 
zeug hatte feinen Theil der Marter getragen. Die Fürfprache des Land- 
arnjen, die Mahnung des Raths zu Riga, die unermüdeten Bitten der 
Brüder erweichten das harte Herz des Meiſters. Er ließ den Gefangenen 
ledig und gab ihn zurüd in die Hände der Seinen. | 

Sm Sommer 1540 ift er nad) Heſſen heimgefehrt; was follte er in 
dem Lande, wo, wenn er die Sunme feines Lebens z0g, cr den bitterften 
Sammer erfahren? Und war er weile geworden durch alle Erfahrung? — 
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In Einem wenigſtens iſt ex imverbeſſerlich geblieben, ein echter, ver⸗ 
lanfener Mönch. Der berühmte Labgea hatte zwei Frauen, nämlich auf 
einmal, beide, zum großen Aerger der Meformatoren, ihm augekraut; Frau 
Margaretha hieß Die eine. Frau Margareiben widmete Vurchard Waldie 
— er war in Heflen Pfarrer geworden — feine Dienfle: fie haben ihm 
die reiche Abtei Wbtexade eingetingen. Und als wäre Dad wicht genug der 
Huldigung für jenes Geſchlecht, dem er manche feiner wunderlichiten Er⸗ 
fahrungen dankte: er nahm fi zum andern Mal eime Frau. Diele hat 
er dann freilich nicht überlebt. 

& Schirren. 
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So weit der menſchliche Geiſt rückwaͤrts in die dunkelſte Vergangenheit 
zu dringen vermag, ſo weit er ſeine Gedanken in die feruſte Zukunft vor⸗ 
ausſchickt, begegnet es einzelnen Erſcheinungen, die von einem Zeitalter als 
Heil erſehnt und begrüßt, von einem andern, gewöhnlich dem naͤchſtfol⸗ 
genden ſchon, als Unheil und Uebel empfunden und verwünjcht werden, jo 
wie andere, die umgekehrt bei ihrem Herannahen gefürchtet, erſt ald Segen 
erkannt werden, wenn fe herrſchend geworden find. 

Auch in der Gegenwart willen wir von vielen Dingen nicht zu fagen, 
od fie ein abſolutes Uebel feien oder nicht, ob wir, indem wir fie abwehren, 
nicht viel Heilfames mit zuräctweifen, oder wenn wir fle bereitwillig aufs 
nehmen, nicht ein Gefolge von Mißbräuchen bei uns einheimiſch machen, 
gegen die wir dann vergebens kaͤmpfen. | 

Aus diefer Ungewißheit Tann uns nie- volftändig geholfen werden, - 
weil die emmmfehlenden oder warnenden Stimmen, die fich aus verjchiedenen 
Richtungen vernehmen laſſen, durch den Standpunkt der Sprechenden be 
dingt werden. Es bleibt, um uns eine einigermaßen ſelbſtſtaͤndige Meinung 
zu bilden, kein anderes Mittel als auf die Gründe zu hören, die von den 
einzelnen Stimmen für die Empfehlung oder Warnung geltend gemacht 
werden, und fie gegen einander abzumägen. Je entgegengejebter die Stand- 
punkte der Sprechenden find, defto leichter wird dieſes Abwägen ihrer 
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Gründe; aber deſto deutlicher zeigt fich auch, was von beiden Theilen zu 
fagen verfäumt worden, und es entfteht eine dritte Vorſtellung von der 
Sache, dann eine vierte u. |. fe Aus immer weiteren Kreifen läuft Das 
Für und Wider in einen Mittelpunkt zufammen, und der öffentlichen 
Meinung wird, wo fi ein Organ dieler Beiprechung gefunden, die Gele 
genheit geboten, das Wahre von dem Falſchen zu fondern, indem fie den 
Mapftab der Erfahrung an die gewonnenen Refultate legt. Was fih auf . 
diefe Weife bewährt, verfehlt dann gewöhnlich auch nicht feiner Wirfung 
auf Das Leben, welches ſich in dem ausgetretenen Geleife ſchaͤdlicher Ge⸗ 
wohnheiten nur da ungeftört bewegen kann, wo feine öffentlihe Meinung 
als treibende Kraft wirft. 

Der vorliegende Auffag läßt fi als eine jener Stimmen vernehmen 
und fol zur Prüfung einer Frage beitragen, Die Kef in Das Famllieuleben 
und durch daſſelbe in das öffentliche Wohl eingreift. Es joll eines jener 
zweifelhaften Uebel näher betrachtet werden: der Luxgus,.der viel ges 
ſcholten und viel entichuldigt, dad, mehr oder weniger uns Alle verlodt 
und immer mehr Verbreitung gewinnen muß, wenn ihm nicht beſchränkend 
entgegengetreten wird. 

Der Lnxus bat feinen deutſchen Namen und feine deutſche Herhant, 
wurde aber vielleicht eben Deshalb nur zu bereitwillig von uns angensumen. 
Wir machten uns mit der fremden Suche das fremde Wort zu eigen und 
verjuchen vergebens es durch ein ganz gleichbebentendes in unjerer Sprache 
wiederzugeben. Luxus bat, meinen wir, die Bedeutung des Ueberfläſſigen, 
des über das Nöthige Dinnusgehenden, ohne doch mit Verſchwendung 
gleichbedeutend zu jein, denn es wird gar viel ohne Buyus verſchwendet 
d. h. Vieles vernichtet und unbrauchbar gemacht, was zum Unterhalte 
Anderer hätte dienen können, Auch der gewöhnlich für Luxns gebrauchte 
Ausdruck: Aufwand, giebt den Sinn des Wortes nicht volftändig. wieder, 
da er mehr die Menge als die Beſchaffenheit der Dinge bezeichnet. (ben 
fo haben Prunk und Pracht andere Nebenbedentungen, und wir fehen uns 
gendthigt das Wort Luxus beizubehalten, um damit Alles anszudrücken, 
was über die Nothdurft des Lebens hinaus demfelben Shmud und 
verjeinerten Genuß, aber doch uur im Bereich des Matrriellen - 
bietet; denn fern fei es von uns Kunſt ud Willenfehaft in das Gebiet 
des Luxus weilen zu wollen. 

Rach diefer Erklärung wollen wir den Luxus feineswegs als. unbedingt . 
verwerflich darftellen, denn es läßt ſich nicht leugnen, daß er immer ein 
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mädtiger Autrieb zu unzählbaren SBortichritten uud ein wicht zu verahtender 
Begleiter der Eisikintion und des Wohlſtandes Dex Bäller geweieu iſt und 
fein wird. Das Bedürfniß des Schmuckes ift ja überhaupt zu hen 
Merkmalen zu zählen, Die deu Menſchen auch auf Dex unterfien Stufe der 
Gutwidlelung noch vom Thiere nuterſcheiden. Wann der roheſte Sudameri⸗ 
lener ſich feine unfdrmligen Ringe in die Naſe und die Ohren hängt, 
ſteht er damit den weit über den ſchöngefleckten Jaguar und dem pracht⸗ 
voll geflederten Bogel feiner Urwälder. Auch der verfeinerte Genuß 
bat ein mewichlidh geiftiges Element und giebt dadurch. Beugniß von einer 
höheren Raturanlage. 

Wahrheit ſchaͤdlich wird der Luxus bei Böllern wie bei Yndiniduen 
erft, wenn er die Mittel verſchlingt, Die zur Befriedigung wirklicher Lebens⸗ 
bedäriniffe diemen jollten, wenn er wicht mehr die erlaubte Anwendung bes 
Ueberſchuſſes an Vermögen ift, ſondern als etwas. Unentbehrliches mit 
Zuaruckweiſung berechtigter Anſprüche erſtrebt wird. 

MS dem Geſagien geht hervor, dag wir dem Reichen den Pracht ⸗ 
anfwand nicht mißgoͤnnen, der ſeinen Ueberfluß in tauſend Canalen wieder 
in die Hände der fleißigen Arbeiter leitet. Schenken ſtiftet bekanntlich viel 
‚weniger Gutes als veichlich bezahlen, was an Mühe und Arbeit geleiftet 
wird. Wenn num auch Die Arbeit an jogenannten Lurusgegenftäuden ſchein⸗ 
baz Handges ſchafft, bleibt fie doch das unfehlbarfte Mittel die Circulation 
des Geldes im Staatslörper zu beiörderu, des Geldes, das wir nun eins 
moi als deſſen Lebensblut anzuſehn gezwungen find, Auch möchte es in 
dem gegenwärtigen Stande der Givilifatton jehr ſchwer fein, bie Grenzen 
des Unentbehrlichen zu bezeichnen, fo wie zu beftimmen, wie weit man fid) 
dem Naturzuſtande wieder nähern fünnte. Der Luxus wird demnach erſt 
ein liebel genaunt werden ul wenn er aufhört vom Ueberfluß genährt 
zu werben, 

Denn von dem Augemeinen anf das Beſondere zuruͤckgegangen wird, 
ſo entfieht Die Frage, ob in unferem Lande, in unſerer engeren Umgebung 
ber Luxus ala Uebel vorhanden nad wie weit ex vorgelchritten fe. Da 
mäflen wir geftehn, daß, obgleich der Luxus bei uns noch nicht Die ſchwin⸗ 
beinde Höhe wie in den großen Hauptflädten Europas erreidht hat, er dad) 
nur zu haͤufig im umgelehrten Berhältniffe zu dem Vermögen fleht, daB 
im allgemeinen Die Reichen, und zwar nicht blos die durch Exwerb und 
Sparſamleit Reichgewordenen, ſich verbältnigmäßig viel mehr zu beichränfen 
willen, als die Geſellſchaftoclaſſen, welche Durch geiftige oder leibliche Arbeit 
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ihren Tinterhilt erwerben, affo am elften bemüht fein jskiteing: u: van 
weile Berechnung ihrer — zu einiger Sicheruug der Beate ihrer 


‚Bamiken zur bringen. 


Wir überlaffen es Kundigeren in allen Saſelttchaſcechicheen Yes: Ber⸗ 
haͤltniß des Luxus zu den Hülfequellen nachzuforſchen und begnügen md 
bier Damit anf die Nachtheile anfmertfam zu machen, die cin eutſchaedenes 
Mißverhaͤltniß derſelben unſengbat ſür Das Bedelten des Mittelſtandes 
herbeigefuͤhrt hat, des Mittelſtandes, der als belebendes Mement aller civi⸗ 
lifirten Nationen, befonders aber der deutſchen, Die ebwenvolle Aufgabe hat, 
auf dem Wege des Fortfchritts Allen vorauszugehen, tu rüſtiger Thaͤtigbeit 
Anßerlich ſchaffend und innerlich beſfſernd. Wer aber Tuüͤchtiges leiſten und 
erftreben will, hat wicht Zeit und Weile, Ach weichlichem Genuſſe zu über 
faffen, nnd wer ein edles Ziel vor Augen hat, ſoll ſich auf’ dem Wege 
dahin frei erhaften von den Hemmnillen geſteigerter Beduͤrfuiſſe, in Selbſt⸗ 
beichränfung und Genügſamkeit, dagegen aber auch dafſtr forgen, daß Beine 
Zeit‘ eintrete, in welcher der Mmigel feine Wirlſamkeit laͤhmen oder Die 
Sorge Fir das tägliche Beod ihn zwingen könnke ſeine moraliſche Unab⸗ 
haͤngigkeit aufzugeben. 

Es ift ein einigermaßen berechtigtes Setbftaekihl, weiches den Menſchen, 
der fi die Mittel zu feiner und der Seinigen Eriftenz durch sigene Kraft 
täglich erwirbt, auch für die Zukunft dieſer Kraft vertranen ab durauf 
bauen lehrt, daß die Welt Mir den Duͤchtigen Immer noch groß genug iſt; 
auch tft es bei und insbefondere noch lange nicht jo weit gelommen, Tab 
wir fiir jeden Berufsfreis mehr als die noͤthigen Keäkte, alſo zu fürchten 
hätten, daß auch das eifrigfte Bemühen nicht mehr im Stande fein dürſte, 
reichlichen Unterhalt für den Einzelnen ſo wie für die Karkttie zu erwerben. 
Doch kaun behauptet werden, Daß dieſe Zuverficht, weiche Geſundheit und 
langes Leben des Familienhauptes ohnehin zur erften VBorausfegung Hat, 
nicht alle Wechſelfaͤlle des Lebens in ihre Berechnung zieht, Am Durch⸗ 
ſchnitt genommen könnte die Eriftenz des Mittelſtandes bei ums gewiß 
jorgeniofer fein al& irgendwo, wenn er feine Begriffe von Dem was unem⸗ 
behrlich ift ein wenig berichtigen wollte. Statt durch Beihränktung fehrer 
Bedürfniffe an Geltung zu verlieren, würde er im Gegentheil dadurch gu 
einer größeren Unabhängigkeit der Stellmig und zu größeren Anſehn im 
Berkehre mit anderen Gelellfehaftsefaffen gelangen und, vow waſtloſem 
Wünſchen und Begehren nicht mehr geqnätt, auch zu größerem Lebensſgenuß. 

Der Begriff des Mittelkamdes wird hier in anderer Weile gefaßt als 
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os gemähnikh geſchicht. Wir zählen Days vorzungeweiſe ulle iefänigen, 
weiche durch geiſtige Arbeit nicht nur ihren Unterhalt erwerben, ſondern 
durch dieſelbe and Die wirklichen Bermittler zwiichen den verſchiedenen 
Ständen find, alſo im allgemeinen Gelehrte nd Veamte. Sie mögen 
want iheer Wſtammung nach adelig oder bärgerlich Sein, fo iſt ihre Stelling 
im Staate, befvnders in Rußland, wo der Verdienſtadel Die ſcharſeve 
Standesgrenze verwiſcht, eine zinmlich gleichmäßige und in Bezug auf ihre 
pecuniäwen Berhätiniffe, die wir hier in Betrachtung ziehen, eben auch eine 
mittlere. Die Haupterundfäge, weiche wir unterer Betrachtung zun Grunde 
legen, lafjen freilich auch eine allgemeinere Anwendung zu, deren Grenzen 
der Beler ſelbſt beſfimmen mag. 

Run wird man vor allen fragen, ob es Thatſache ſei, daB das Maß 
Der Ausgaben in den bezeichneten Bebenslreiten in den. meiften Faͤllen Die 
Mittel überfleige, worauf wir leider beiahend antworten mäflen, wenn wie 
auch nicht behaupten wollen, daß in allen dieſen Willen ein wirkliches 
Schuldigbleiben eintrete. Wir rechnen dahin alle die zahlreichen Hülle, 
we man nicht Damit anfängt, die Einnahme als das Feſtſtehende und bie 
Ausgabe ala das davon Abhaͤngige zu betrachten, fordern umgelehrt Diefe 
erſt feſtſtellt und dann jene danach möglich zu erweitern ſucht, wobei denn 
nur zu oft ein arger KRiß entſteht. Um die Lücke auszufällen muß dam 
aͤngſtlich nach Erwerbsquellen geſucht werden, die außerhalb des Berufes 
kreiſes Hegen und demſelben nicht immer ſorderlich find. Ferner müſſen 
wir das rechte Maß der Ausgaben für überſchritten halten, wo Der Tod 
des Jamilienvaters bie Zuruckbleibenden, nur zu häufig unerzogene Kinder, 
Dem Mangel Preis giebt, wenn wicht huͤlfreiche Freunde eintreten und 
endlich, wo die Sinterbliebenen als einziges Erbtheil eime Schuldenlaſt 
Abernehmen, die fle ihrerſeits auf einem Theil ihrer Rebensbahn fertzus 
fbleppen haben. . 

GSelbſtwerſtaͤndlich koͤnnen alle diefe Angaben ich nur anf das häufig 
Borkommende beziehen und Niemand wird fo ungerecht fein wollen, immer 
und überall den Mangel an Mitteln anf eme ſtrafbare Bernachläffigung 
zurüdfähren zu wollen. Unſere Lebensverhältniſſe geftalten ſich auf fo 
nmendlich verſchiedene Weile, daß für alle Arten von Ausnabmen Raum 
gegeben werden muß. Einem redlichen Anlämpfen gegen die Ungunſt der 
Berhaͤltniſſe fehlt Abrigens felten die Anerkennung, werm auch oft Die Unter 
faßung, und wir fürchten bier nicht irgend Jemand zu nahe zw treten, 
wenn wir auf häuflg anzutreffende Uebelſtaͤnde hinweifen. 
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Das vecherbefimmte, nicht mit den Ennahmen Abensinfkimumende 
Daß der Angaben ift es nun zuniächft, au Dem wir eine Aenderung füz 
neihwendiig Halten, weunn Dad: richtige Gloichgewicht hergeſtellt wecten fol, 
das zum Gedeihen des Familienlebens wie Des oͤffentlichen Wehls ſo uner⸗ 
laͤßlich iſt. Wge der Leſer dieſes Maß mit nus Pruͤhen, um ſtich zu übers 
yuugen, ob es wirllich ein. richtiges und umabänderlächen ſei. Bielleicht 
wird Einer oder der Andere, deſſen Rechnungsabſchluß auchnicht ganz 
beisiedigend ift, ſich im eigwer Kanslalte aufınerfjanter nmfehen und 
Manche3.. als entbehrlich erlennen und verbannen. 

Bir treten zunächft in die Wohnnngen des Mittelſtandes. Da anf 
dem Lande Die Wahl derfelben gewöhnlich nicht freigefbeilt iR, Tamm hier nur von 
der. Stadt Die Mede fein. Wir finden in den meiſten dieſer Wohnungen 
Räume, die für das Familienleben entbehrlich dem Verkehr nach außen, 


der Gefſellichaft gewidmet find nad aid ſogenanute „aufgeräumte Zimmer“ 


durch Die täglichen Befcnlitinungen Der ‚lieder des Hauſes nicht einge⸗ 
uemmen werden; auch find Die nenmedifchen weich gepelftesten Seſſel in 
denielben mehr geeignet für Perſenen, die ruhen oder fich leſend und 
plaudernd Die Zeit vertreiben, ala für die Heikige Hausſran des Mittelr 
ſtamdes und den ınit Geſchaͤften meift Überhäuften Hausvater. Niemand denkt 
in unſeren Tagen mehr daran, daß man in Dem ſogenaunten Saal anc 
den Tifch für die Familie decken fännie, wie «8 ſonſt wohl oft geſchab, 
ſondern es it ein beſoweres Speiſegimmer unentbehrlich, deſſen Kleinheit 
man oft beklagen hoͤrt, weil wieder vorzugsweife an geſellige Bedürfniſſe 
gebucht wird. Mach dieiem Maßſtabe wird man berechnen, wie vielée bes 
fpndere Zimmer Für eine mäßig zahlreiche Zamilie noch Tür nöthig gehalten 
werden, um auch nur Die gewoͤhnlichſten Auſprüche an Bequemlichkeit zu 
befriedigen und dann feicht begreifen, wie ein Familienwater in der: Stadt 
bei einer Durchichnittseinnahme von 1500 bis 2000 Rbl. wugefähe deu 
fünften Theil derſelben blos für Die. Wohnung weht Heizung ausgeben muß. 
Dazu kommen noch die Innjenden Husgaben für Erneuernng des Hunt 
geräthes und man exrinmere fich wie wiel in manchen SAufern für alleriei 
entbehrlihen Schmud der Zimmer. 


Das Berürniß des gebildeten Menſchen, ſich das Innere feines. 


Haufe, weiches für den Rarbländer doch den größten Theil feines Lehens 
gewiſſermaßen umgrenzt, ſo freundlich und heiter als möglich zu geſtalten, 
ift gewiß ehrenwerth und ſoll möglichſt befriedigt werden, aber ‚nicht auf 
Koften des Familienwahlſtandes. Wie in Landſchaftsgemalden und-in Deu 
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Schierungen unſerer Dichter DB Hätte den Schönheitöflun fo gut ber 
friedigen fann wie das Furſtenſchloß, ſo künnen Geſchmack und Orbnungs⸗ 
liebe, wenn fie wicht nach den Launen der Mode fragen, Die enge Wohnung 
ſrenndlicher machen als Die loſtbarſte Ghurihtung bei-dem Mangel Diefer 
Cigenſchaften 28 zu thun pflegt. Mögen die Räume wachſen und fi 
ſchuucken mit dem wachſenden Wohlſtande; wir münſchen mer, 08 ginge 
fein. Hansrater wit ben Spuren der Sorgen um den täglichen Unterhalt 
anf Der gefurchten Stirn in dem +leganten Salon feines Haufes auf und 
. wieder und feige Hausfrau rechnete, im modernen Lehnſtuhl liegend, mit 
ſchwerem Herzen ihren. Menatsausgaben nach, 

Unter allen Fornen Des Luxus fällt gewöhnlich Leine mehr ind Ange 
als der Kleiderluzus Wan hat fig daran gewöhns dieſen beſenders 
den Frauen zum Vorwurf zu machen. Freilich können fie denfelben nieht 
ganz von ſich abſchütteln md ſich höchſtens Damit tröfen,. Daß Die Kleituung 
ifeer Männer, Brüder und Söhne obgleich unſcheinbarer, doch noch koſt⸗ 
barer if, wie Schneider⸗ und Schuhmacherrechnungen hinlaͤnglich beweiſen. 
Doch iſt das ein leidiger Troſ und der gemeinſchaftlich getragene Vorwurf 
de⸗halb nicht weniger verdient. Wenn nun anch nicht behauptet werden 
ſoll, dag. der Kleiderlugus bei ans in höherem Grade herrſche als In andern 
vandern, ſo wird doch nicht in Abrede geſtellt werben koönnen, daß er haͤußig 

im unrichtigen Verhaältuiß zu Den Mittels angetroffen wird und wie überall 
aus dem verlehrten Wunſche hervorgeht, ſich in der äußern Erſcheinung 
won den Meicheren nicht zu nuerſchelden. Dieſes Streben nach Gleich⸗ 
ſellung, Diele Farcht äußerlich zurückzuſtehn ſühet ja überhaupt zu ber 
ſelaviſchen Nechahmung Der ausſchweifendſten Moden mb ixeht aller Gewalt 
der beilesen Ueberzeuguug, wie wir das in ‚der Begenwart geungimmn bewieſen 
ſehn, da trotz alles Spottes und alles Zornes der äffentlichen Meinung gegen 
die Crinoline alle weibliche Philoſophie es im bein Falle hochſtens zu 
einer beſcheidueren Ausdehnung Der eben je uafhören als laͤcherlichen 
Heiizäfe bringen kaun. Bon der prachtliebenden Kaiſerin der Franzofen 
Bis zu dem puiBichtigen Dieuſtmaͤdchen unſerer Stäßte geht eine Stefan 
leiter der Nachahmung durch ale Gehellichaitsichichten, anf weicher auch Die 
unfinnigfte Tracht und Kleiderfitte bis in die unterfte hinabfteigt. 

Dem nun zu dem Deppelten Maße des Stoffes, welches die heutige 
Mode werluugt, no der Wunſch fich gefehlt Denfelben immer loſtbarer und 
reicher zu Haben, wem alles, was der Reichthum erfinnt, um: fid) von Der 
Maſſe zu unterſcheiden, in raſtloſem Veſtreben es ihm gleich zu than ſoſort 
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nachgeahmt wird, fo WM ein fo raſches Steigen des Luxus zm erwarten, 
daß früh oder ſpuͤt aller Wohlſtand darumter leiden muß. 

In unſerem Lande iſt no der Uebeiſtand nicht unerwähnt an laſſen, 
daß unermeßliche Summen ins Ausland fließen müſſen, nm an Aleider⸗ 
ſtoffen und Galanteriewaaren immer das RNeueſte herbeizuſchaffen, wodurch 
Denn alle Production innerhalb des Landes nur mäbfem der Mode nach⸗ 
hinten bann. Weit unfere Grenzen bem freieren Berkehr mit dem Auhlande 
wieder geöffnet find, begnüͤgt man ſich nicht mehr Damit, der ſchͤnen Reife 
freiheit dankbar zu genießen, man malt ein Rechnungsexempel daraus, 
die Reifekoften durch wohlfeilesen Einkauf wieder einigermaßen zu erſegen, 
uud die Zahl der Familien iſt sicht Mein, die fa alles, was fe zur 
Kleſdung brauchen, über die Grenze bringen oder bringen laſſen. Wenn 
die gedankenloſe Menge nur an das ſcheinbar Vortheilhafteſte denkt, wäre 
es der intelligenten Claſſen wärbig, mit gutem Weifpiel vorauszugehen und 
des aligemeinen Beften, das immer auf den Einzelnen wieder zurkckwickt, 
gedentend die Production und den Umſatz im Innern zu befördern, was 
doch die einzige Entichuldigung für gefteigerten Luzus wäre. 

Sollte diefe Ietere Mahmmmg von den Meiſten auch als zu weit ge 
wiebene Korberung werworfen werben, jo wird man doch jedenfalls als 
wänfdenswerti; anerklennen, daß wir in der Kleidung zu dem Grade der 
Einſachheit zuruͤckkehrten, die unſeren Mitteln wahrhaft angemeflen iſt und 
einen chreuhaften Stolz darm ſetzten, durch Anßeren Prunk nit über 
untere Verhaͤltniſſe hinauszugehen. Der Stand beſtimmt auch hier weniger 
die Grenzen als das Bermögen. Dem Reichen jedes Standes iſt einmal 
Die Art von Bebensgenuß vorbehalten, Die im Luxus legt, die man aber 
mit ihrer Eimwertung anf die wachſende Begehrlichkeit uud Derweichlichung 
Demisiben zu beneiden feine Urſache hut. Geſchmackvolle Anorduung, Sauber 
feit und Zierlichleit der Kleidung bleiben auch Den Unbemittelten noch er 
reichbar und wir fehen Frauen und Tbhehter des Mittelſtandes mit Wohl⸗ 
gefallen im kleidfamen Stpumde, wem auch nicht gern in koſtbaren amd 
landiſchen Stoffen und behaͤngt mit Gold an Ketten, Arubaͤndern und 
Uhren, während die Taſchen ihrer Männer und Väter nur ſpaäͤrliches Papier 
enthalten. 

Man fagt, m der täglihen Nahrung fei mar im Mitteiſtande zu 
größerer Einfachheit gefommen als die alte heimiſche Sitte fie Ahle. Es 
Mt wahr, daß die Zahl ber täglichen Mahlzeiten ſtch vermindert hat und 
vielleicht auch, daß bie augenbiidkiche Theurung auch die eiafachſte Maheung 
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koſtbarer mache. . Doch wird man nit leugnen Tamm, DEE tür aräßener 
Lurus bei, der -Beimintbunng. van Gäſten befenders bei feſtlichen Gebegenheien 
eisgejährt worden. Wenn mir auıc: bei Der Bemerkung farben bleiban; welche 
viel bedentendrre. Rolie: der Wein, beſonders in feinen Toitbareren Arien, Ha 
yunjeren. Tagen ſpielt, während ex, ſonſt in den Häuſern des Mittelſcindes 
nme Bei feftlichen. Gelagenheiten vorgelegt wurde, jo muͤſſen wir zugeben, 
Daß der Lurus auch in ſelchen Dingen geſtiegen iſt. Die font. gebraͤuchliche 
Melientieftigkeit: Der Apeiſen hat ſich perringert; dagegen iſt die Verfeine⸗ 
ung derſelben ger loſtbaren, Da; noch möbelmbere die frühen: Sitte, 
welche ber Hausſrau die Beneiuug beridben zur Pflicht machte, laͤngſt dem 
Gebrasch Platz gemacht hat. eier Köder und bei feſtlichen Gelegenheiten 
einem geſchickien Koche die Sorge zu überdragen. In dieſem letzterer 
ZJalle iſt Dann. der. Maerſchied zwiſchen Reichen und Richtreichen gewiß vial 
zu gerig und der einmal eingeführte Maſtſtab ſür Hechztiudivers md 
dexngleichen feſtliche Gaſtriahle keineawegs richtig zu neumen. Man exinna⸗ 
ih, wie oft geſelüge Vertive, ſogenaumie Kraͤnzchen, Lecht eigentlich am 
Luuus dahiufierben., weil der Chegeiz der. Hausfrauen dein ne in 
glaͤnzeuder Bewirthung nicht entſe gan konnte. 

Nach unſeren :Bemerfuugen üben den Laxus In der Rahrung iſt ein 
iger Seitenblick auf den Cignnrenverbrauch wahl erlaubt, welcher ſchon 
des. Schulknaben ſpaͤrliches Taſchengeld verſchliugt, des Sindenten kaappen 
Wechſel noch lnapper macht nu demnach auch dem ſexgenvallſten Femilitn⸗ 
water ganz unwideninmekfish nochwendig erſcheiut. Wie frühere. Jahrhuun⸗ 
derte den ſeltſaman Genuß nicht gelannt haben, ſa werden vielleicht Fon 
wende Geſchlechter Mühe haben, ſich eine Vorſtellung von denſelben zu 
wochen. Die Gegenwart :wied wenigſtens eingeſtehen miſſen, daß 
ein Genuß, der. ein: künſtlich geſchaffeues in befriedigt, in das Ge⸗ 
biet des Luxus zu verweilen it. 

YB» weiſten wird der Luxus gpflegt durch Die Geſelliglait, die in 
unſerer Zeit immer wele nach anßen lackt. Sie giebt die häufigſte Gele⸗ 
genheit und die weiſte Berſuchnuug zu: größerem Aufwand au Zeit uud Gald, 
als für beſchränkte Bermmoͤgensverhaltniſſe zulaͤſſig iſt. Vor allem beklagen 
wir. die Verſchwendung der Zeit, welche unmittelbar: die Verſchwendung 
an Bed war. ſich zu ziehen pflegt. Wenn der Hanxvater nicht Zeit bat 
an der Erziehung feiner Kinder Theil zu nehnen, weil er jebe Stunde, 
die ihm feine Berufogeſchaͤfte äbeig laſſen, in Gefellfepait zubringt, were 
die Mutter, nachdem fie ſchon einen Theil dea Morgens durch Beſuche 
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verloren, die fie machte oder empfing, nun noch nachmittags einer Kaffee» 
geſellſchaft, abends einer Einladung zu Tanz, SKartenfpiel oder andern 
Vergnägungen nicht entfagen kann; da braucht es freilich der fremden 
Stellvertreter bei den zu Haufe zurüdbleibenden Kindern; deum auch die 
erwaͤchſene Tochter muß ihren Antheil an den Bergnügungen haben, fire 
Die fie erzogen zu fein fcheint, wenn nicht Die Rothwendigkeun, den Ber 
einer Gouvernante zu ergreifen, fie ſchon aus dem Hauſe entfernte. 

Es find unjchuldige Verguägungen,, wird man einwenden, Jedermann 
bedarf zuweilen der Zerſtreuung, des Zeiwertreibes. Die erftere oder viel⸗ 
mehr die Erholung mag, wo Maß gehalten wird, zuläffig fein, Der Zeit 
vertreib als folder nie; fa wir follten das Wort ganz aus unierer Sprache 
verbanmen. Gicht es etwas Miderfinnigeres als: darauf zn denken, wit 
mar eines der koſtbarſten Güter, umfere Inıze, flüchtige Lebenszeit, noch 
verfürzen,, noch fluͤchtiger machen könnte. Und von dergleichen ſpricht mau 
hacz umbefangen, mau fühlt nicht, weiches Beugwiß geifkiger Aruccih mon 
fich mit diefem Sehnen nad Zeitsertreib ansfielt. Wie oft hört man 
allerlei. zweckloſe Beſchaͤftigungen mit dem Zuſatze rähmen: Die Zeit vers 
ginge dabei fo ſchnell. Bedaͤchte man doch, baß Die Zeit ie flͤchtiger 
erſcheint als bei möglicher Thaͤtigkeit und wählte auch nur ans biefem 
Grunde das Befſere. Am werigften zu entfehulbigen if natärlih das Ba 
bärfıiß des Zeitwertveibes bei. Berfonen , welche in ihrer Familie die viel, 
fachſte Aufforderung zur Benupung jeder Stunde finden follten und denen 
neh außerdem beichränfte Mittel eine Pflicht daraus machen, fo wenig ale 
möglich fremde Hülfe für ihr Haus in Anfpruch zu nehmen. 

In das Gebiet des durch Zeit und Bed erfauften Luxus gehören 
ferner die Beichäftigungen, welche auch Arbeiten genannt werden, aber 
doch weiter nichts find als -ein Vergnügen, eine angenehme Art, etwas 
Unnüges zu Stande zu bringen. - Die VBerfertigumg aller jener eleganten 
Aeinigleiten, jener verſchiedenartigen Stickereien u. |. w., welche Schreib⸗ 
tiſche, Etagaren, Tiſche und Wände bedecken, ſollte billig den Toͤchtern der 
Reichen uberinfien werden. Dagegen muß jebt Die Frage aufgeteilt werden: 
wie viele Hausfrauen des Mittelftandes es verfiehen, die Arbeiten, zu 
welchen die fremde Gehälfin genommen werden muß, felbſt zu machen, wie 
viele auch mur mit der gewoͤhnlichſten Nähterin wetteifern,, geſchweige denn 
bie höhere Kunſt der Schneiberin und Putzmacherin üben Lbunen® Und 
doch gehören alle Diele Fertigkeiten zu dem Berufe jeder Frau, die irgend 
wit Sorge an das jährliche Auskommen zu denken Bat, ja ſogar einer 
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jeden, deren Angehörige nicht auch für Die Jukunft eine einigermaßen ge 
ſicherte Verſorgung haben. 

Wie leicht durch Gewoͤhnung und Uebung alle Diefe Geſchicklichkeiten 
erworben werden koͤnnen, werden unfere Leſerinnen bald erfahren, wenn 
fie ſich ernftlih bemühen das Verſäumte an fich felbft oder wenigftens an 
ihren Kindern nadjzubolen. Man wähne nur nit, dieſes fei mit den 
gegenwärtigen Anforderimgen an weiblihe Bildung nicht zu vereinigen. 
Wenn weibliche Handarbeit dem Geifte nun zu viel Spielraum zu träume: 
riſchem Umherſchweifen giebt, fo laͤßt fie ihn auch vollkommen frei für 
geiftige Thätigfeit und hindert weder amı Zuhören noch am Auswendiglernen, 
ja der alimodiſche Strickſtrumpf kann fogar das Lefen mit feinem mäßi- 
genden Einfluffe heilſam begleiten. Man flieht, Daß Feiner der Wege, 
weiche dem Geiſte feine Nahrung zuführen, durch Die nöthige weibliche 
Handarbeit verjperrt wird. 

Wie vieler Erholung die Männer bedürfen, wird von der Menge und 
Art ihrer Berufsgeichäfte abhängen. Bei gewiljenhafter Prüfung würden 
indeſſen wohl Biele mehr Zeit für ihre Familien erübrigen können und 
dann vielleicht auch finden, Daß ſchon die Abwechfelung in der Erfüllung 
verfehiedener Pflichten Erholung iſt. Die Gefelligfeit der Männer außer 
dem Hanfe foftei in der Regel mehr als die der Frauen, wein fle auch 
weniger unmittelbar das Wohl der Familie gefährdet, die doch die Haus⸗ 
frau zum eigentlichen Mittelpunkt Bat. 


Bill man hier einwenden, daß das allgemeine Aufgeben von öffent- 
lichen Erholungen und Vergnügungen das Ende aller Theater, Goncerte, 
Bälle u. |. w. wäre, fo ift nur zu erinnern, daß hier von PBerfonen die 
Rede iſt, welche den Mangel an Mitteln für die Befriedigung wirklicher 
Bedürfnifje ihrer Familien oft ſchmerzlich zu empfinden haben, Auch für 
diefe wird zunächft nur ein Maßhalten in den Freuden des öffentlichen und 
geſelligen Lebens empfohlen, die wir an fich felbft feineswegs für abfolut 
ſchädlich erklären wollen, wenn wir and dafür halten, daß dieſes Maß— 
balten für den Reichen eben fo wünſchenswerth ift, weil ein unbejchränftes 
Genußleben wenigftens geiftige Verarmung mit fi zu führen pflegt. 


. Eine. Seite unferes modernen Lebens, an der wir nur mit Wider 
deifireben die Schatten bemerken, ift das Reiſen, dieſe Töftlichfte von 
. allen Sreuden der äußeren Welt, dieſe Erfriſchung des Geiftes, dieſes Bad 
Der Wiedergeburt für den Körper, dieſe zeitweilige Befreiung des ganzen 
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Menſchen von den Feſſein der Gewohnheit und den Laſten der Georgen fir 
Haus und Beruf. Und doch zwingt die Wahrheitsliche zu geliehen, daß 
darin gerade eine der mäcdhtigften Verfuchungen liegt, die verwimitigen 
Grenzen haushäkterifcher Berechnung zu überjchreiten, eine Verfuchung,, Der 
auch wirklich nur zu Biele erliegen. 

Wir dürfen hier nicht die Neige der Reiſeluſt zu lebhaft ſchildern, Da 
unfere Abficht ift, vor deren Gewalt zu waruen. Zwar foll bier dem 
Kranken, der nach Geneſung feufzet, oder dem Geſchäftsmanne, been 
Kräfte zu erliegen droben, die Heilung und Erholung fo wenig verkins 
mert werden, ald wir dem Reichen dieſe edlere Art des Lehensgenuſſes 
mißgönnen. Wir wünfchen die Reifefreude vielmehr Allen, die einen Ueber⸗ 
ſchuß an Einkommen auf diefe Weile auszugeben Gelegenheit finden. Aber 
eine Vergnügungsreife mit geborgtem Gelde ober auch nur mit Mitteln, 
die zum. Wohle der Familie anderweitig erforderlich waren, üt und bleibt 
ein Unrecht und alles Gerede von dem Gewinne höherer Bildung oder dem 
Einfluffe des Reifens auf die fpätere Lebensrichtung u. |. w. entſchuldigt es 
nicht. Es iſt eine nur zu allgemein herrſchende Richtung der Septwelt, 
vorausgenießen zu wollen, was fie noch erft zu erwerben denft, im befjeren 
Falle das Erworbene auf der Stelle zu genießen, denn die Gegenwart mit 
ihren Freuden lockt zu mächtig als Daß man der Zukunft vorfichtig gedenfen 
fönnte, 

Iſt Schon das Reiſen an fih nur erlaubt zu nennen, wo entbehrlicye 
Summen dazu verwandt werden, fo muß der das Reifen jebt begleitende 
Luxus noch mehr Tadel verdienen. Begnügte man ſich die finumenswerthen 
Berkehrsmittel der neuen Zeit zu benugen, um in furzer Zeit möglichft viel 
von der fchönen weiten Welt zu ſehen, fo würden fle nur als Wohlthat 
angefehen werden; min aber find fie nit fo taufendfältigen Verfuchungen 
zum Genuß verbunden, daß man oft felbft nicht bemerkt, wie man fich ver 
leiten laͤßt, das Aufſuchen des Sehenswürdigen faum noch zur Hauptjache 
zu machen. Es gilt dieſes nicht blos won jenen Reifenden, welche wenig 
andere Erinnerungen mit nad) Hanfe bringen, als die an diefes oder jenes 
glänzende Hötel mit feiner üppigen table d’höte, an Kaffeehäufer, Aufter- 
feller, reiche Läden und allenfalls an Theater; auch der wirklich gebildete 
Reifende der Mittelclaſſen giebt ſich gar gerne der Lockung hin, Das ein 
ſachere Leben der Heimath mit dem Luxus der Gafthäufer zu vertumichen. 
Einige Monate lang flutt des gewohnten frugalen Tiſches Die veichbeſegte 
Tafel der Hotels vor fih zu haben, vom eleganten Kellnern bedient zu 
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werden and außerdem in prächtig ausgeſtatteten Zimmern zuweilen noch für 
pornehm zu gelten, hat ſchon wachen ſouſt Vernüuftigen angenehme Em⸗ 
pfindungen gemacht, um wie viel mehr aber der Schaar der Reifenden, Die 
dieſes Beiwort nicht ganz verdienen. Seit die Eiſenbahnen alle eignen 
Reiſewagen überflüffig gemacht haben, feit Bornehm und Gering mit dem 
Dumibus oder der Miethlutiche in das Gaſthaus gefahren fommt, find 
weder Portierd noch Kellner immer im Stande, felbft wenn fie die feinfte 
Menichenfenntniß befigen, Rang und Stand des Angeloimmenen zu errathen. 
Wer gereift ift, wird Zuſchauer mancher fomifchen Scene gewefen fein, die 
durch Verkennung der Perfönlichkeit herbeigeführt wurde; er wird manchen 
commis voyageur oder Studenten den Prinzen fpielen gefehen oder wirk⸗ 
liche Prinzen, die befanntlid nicht immer impofant ansfehen, gar nicht 
bemerkt haben, 


Wollte man reifen, wie man zu Hauſe iebt, ſo gäbe man böchfteng 
die Hälfte von dem jebt erforderlichen Neifegelde aus. Der Reifende, 
welcher gewohnt ift, in der Heimath in den einfachften, ja in vecht unbe 
quemen Wangen über Land zu fahren, wiirde die weichgepolfterten Sophas 
der Wuggons zweiter Claffe Schon für Luxus halten md kaum Anfprüche 
auf diefeldben machen, zumal wenn er jung und gefund iſt. Dabei hätte 
er no) dein Troſt, der für Manchen. beftinmmend fein dürfte, daß in dem 
Gedränge der Eine und Nusfteigenden Niemand bemerkt, wo er Plag 
genommen, und außerdem die Möglichfeit auch in den Wagen dritter Elafje 
recht. gute Gefellfchaft zu finden, Die fi) nicht immer nad) den Wagen 
richtet. Eben fo fände man, wenn man wollte, überall Gelegenheit ein» 
fachere Wohnung und Koft zu billigeren Breifen zu haben, als in den 
zum Theil auf die Thorheiten der Menjchen berechneten glänzenden Hötels. 


Wer endlich uoch den Muth hat, ſich der Art des Reiſens wieder zu 
nähern, die unfere Väter kannten und übten, als noch jeder junge Mann, 
vornehm oder nicht, mit dem Nänzel auf dem Rüden, einen Theil des 
ſchönen Deutichlands und die Schweiz zu Fuß Durchwanberte, wird Die 
Koſten bald vermindert finden und das Reifen kaun ans einer Schule der 
Ueppigfeit wieder zu wirfliher Kräftigung für Seele und Leib werden. 
Man brascht deshalb nicht zu Zuß neben der Eifenbahn her zu gehen; aber 
es ift eine beneidenswerthe Möglichkeit für jeden rüſtigen Reiſenden, den 
Wagen jeden Augenblick verlaffen und ins Land hinein ſchweifen zu können. 
Da wird er freilich nicht immer im Stande fein, überall wieder iu der 
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ganter Toilette hei der table d’höte zu erſcheinen, aber gewiß mehr Reife 
früchte nach Haufe bringen als er dort fammeln könnte. 


Mari fagt, Männer reifen thenrer als Frauen. Das fann doch nur 
daran liegen, daß fle mehr genießen wollen; denn fonft müßte Das Vers 
haͤltniß umgefehrt fein, da fie mehr Körperfraft haben, alfo mehr zu Fuß 
gehen Pönnen und weniger worfichtig in Der Wahl ihrer Umgebung zu fein 
brauchen, was ihnen die Moͤglichteit giebt, billiger zu eſſen, zu trinken 
und zu wohnen. v 


Wir müffen, fobald wir aufrihtig find, geftehen, daß wenn wir 
allen Forderungen unferer Eitelkeit zu entfagen vermöchten und außerdem 
fein größeres Maß materiellen Genuſſes fuchten, als uns zu Haufe zuges 
meflen ift, wir einen föftlichen Gewinn an höheren Freuden und geiftigen 
Gütern mit viel geringerem Aufwand an Mitteln uns eigen machen könnten, 
als es jetzt gewöhnlich gejchieht. 

Wenn man fehließlich auch unferer heutigen Erziehung den Bor 
wurf macht, daß fie einen größeren Koftenaufwand verlange als ſich mit 
den Vermögensverhältniffen des Mittelftandes verträgt, fo trifft derfelbe 
hauptſächlich Die Richtung derſelben, welche die Jugend ſchon in der Kind» 
heit mehr zu einem Genußleben als zu rüftiger Thätigfeit vorbereitet. Es 
ift dann auch das fpätere Wirken der Erzogenen mehr ein Weg zum Ziele 
des Genuffes als eine Arbeit an dem Wohl der Menſchheit, was doc) auch 
die beſcheidenſte Thätigkeit eigentlich fein jollte. 


Man ift in den meiften Familien jo ängftlich beforgt, jedem wirklichen 
oder eingebildeten Bedürfniß der Kinder fchon zuvorzufommen, daß die 
Schule der Entbehrungen, die fi) oft als jo wohlthätig erweift, kaum noch 
jemals zur Wirkung fommen fann. Ueber das bloß Nützliche hinaus ift 
ferner das Beftreben, Den Kindern ſchon möglichft viel Vergnügen zu machen 
vorherrſchend, fo Daß eine moderne Geburtstags: und Weihnachtsbefcherung 
meiftentheils in das Gebiet des Luxus flreift. Man bat vergeffen , wie 
fröhlich ein Kind das blos Nügliche ſchon als Gabe empfängt, wenn and 
nur eine furze Entbehrung defjelben voransgegangen. Kinderfreuden find 
ja überhaupt nicht Foftbar, wenn die eltern ſich in ihrem eigenen Leben 
zu beichränfen wiflen, ja fie wachlen überalt von felbft, ohne Mühe und 
Koftenaufwand , wenn man fie nur nicht erftict durch Meberfülle, fie blühen 


auch auf dem dürrfien Boden, wenn nur ein wenig Than zärtlidher Aeltern⸗ 
liebe fie nährt. 
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Wie man an Kinderfreuden mehr Weberlegung, aber weniger Geld zu 
wenden hätte, fo auch an Kinderleiden. Man brauchte feine langen Apo— 
theferrechuungen , feine Seebäder, feine foftbaren Skrophelfuren zu bezuhlen, 
wenn man die Kinder bei einfacher, gejunder Koft, ohne Näfchereien, ohne 
Kindergeſellſchaften, ohne ftädtifche Luftbarkeiten im häuslichen Kreife auf- 
wachſen ließe. Wenn aber die Aeltern ſelbſt auf Freuden diefer Art fehr 
großen Werth legen, wird es ihnen natürlich fehr ſchwer, fle den Kindern 
zu verſagen und noch —J dieſen un mit guten Beifpeile voraus: 


zugehen. 


An, weldher Weife auch Die Ausgaben für den Unterricht der Kinder 
zu vermindern wären, ift ſchon früher in diefen Blättern ausführlicher erör- 
tert worden, indem den eltern die Pflicht ans Herz gelegt wurde, wenig» 
Teens einen Theil deſſelben felbft zu übernehmen. Man ift nur zu geneigt 
zn glauben, In thener bezahlten Privatflunden würde aud) verhältnißmäßig 
viel gelernt; doch täufcht man ih oft nur zu fehr, wenn auch die Lehrer 
die beften find. Fortgeſetzter häuslicher Unterricht, weldjer einen beftimmten' 
Lehrgang jahrelang verfolgt, wird bei gehöriger Beaufſichtigung der Arbeits- 
ftunden gewöhnlich unfcheinbarere, aber natürlich gereifte Früchte tragen 
und e8 kommt, indem die Neltern fid) an den Kindern fortbilden, ein ans 
derer Geift in das Familienleben als wenn die Mutter geiftige Beichäfti» 
‚gung nur noch als Zerftreunng und der Bater fie nur innerhalb der Greu⸗ 
zen feines Berufes als Stuntöbürger ſucht. Für den Unterricht der Töchter 
wäre alfo in deu meiften Fällen auf wohlfeile Weife zu forıen; die Knaben 
aber können ohne übermäßige Koften die öffentlichen Lehranſtalten beſuchen. 
Die Hauptfache bleibt für beide Gefchlechter der häusliche Fleiß, den man 
auch von den Kindern viel eher erwarten kann, wo fie die Neltern von 
früh bis: jpät EUR febeu,, als wo Diejelben ein Leben der Zerftreuung 
führen.. 


Die erwachſene Yugend hat endlich noch die Pflicht durch Theilnahme 
an den Sorgen der Aeltern das Familienwohl ihrerſeits zu fördern; der 
Sohn zunächſt: indem er feine Ausgaben, jo lange ex der väterlichen Un⸗ 
terftigung'noch bedarf, auf Das nothwendige Maß befchränft, um weder 
die häuslichen Sorgen der eltern zu vermehren noch auch feine eigene 
Laufbahn damit anzufangen, eine Schuldenlaft aus den Zünglingsjahren 
hinüberzutragen in das DBerufslebey, welches feine eigenen Sorgen hat. 
Leider hat ſich der Luxus bei und auch im Univerfitätsleben bedeutend ges 
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fteigert, wodurdh dem Unbemittelten das Studiren immer mehr erfchwert 
wird. Dias Repräfentiren bei feſtlichen Gelegenheiten, der jürftlide Pomp 
bei Leichenbegängniffen der Studenten, fei anch der Berftorbene noch fo 
unbedeutend gewelen, die Unmdglichkeit, fih ohne Nuchtheil von vielen 
unnüßen Ausgaben auszufchließen, Taffen oft wenig gang für wirfliche Le 
bertsbedürfniffe von der Summe übrig, die der Vater feinem Sohne aus; 
fegen fonnte. Es gebört außerdem in der Jugend einiger Muth "Dazu, 
fich zu beichränfen, wenn c8 cin Merfmal des fogenannten flotten Bnrfchen 
ift, Schulden zu machen. Die Wenigen, welche diefen Muth haben, foll» 
fen, meinen wir, ſich durch das Bewußtſein belohnt finden, den Aeltern 
manche Sorge und den Geſchwiſtern manche Entbehrung erjpart zu haben. 

Die Tochter ihrerſeits bat Gelegenheit genug sur bäxslichen Wohl- 
fahrt beizutragen, wenn fle ihre ganze Thätigfeit auf das Innere des 
Hauſes richten will, wenn fie dur eigu Fleiß und eigne Geſchicklichkeit 
allen fremden Beiftand in häuslichen Geſchäften überfläfig macht. Sie 
follte eben fo gut im Stande fein, die fremde Lehrerin für den Unterricht 
der jüngeren Geſchwiſter zu erfeben,, wie die fremde Gehülfin für die Wirth⸗ 
ſchaft und die Nähterin für die häusliche Handarbeit. Auf dieſe Weife 
unentbehrlich, würde fie jelten gezwungen fein, das Baterhaus zu verlaffen, 
weil die Mittel deffelben für ihre Bedürfniffe nicht ausreichen. 


Die größte Verantwortlichfeit für Das Wohl der Familie liegt freilich) 
auf den Häuptern des Haufes; doch kann ſich fein Glied deifelben von 
der Verpflichtung freifprechen, das Seine dazu beizutragen. Prüfe ein 
Jeder feine eigene Stellung und frage fi, ob es nicht fehr möglich fei, 
durch Beichränfung nad einer Seite, durch größere Thätigkeit nach der 
anderen, ja durch Wort und That überafl, wo fich die Veranlaſſung dazu 
findet, fein Scherflein zum allgemeinen Wohl beizuftenern. Die Madıt 
des Beifpiels ift in folden Dingen unberechenbar. Wird doch ungehöriger 
Zurus faft immer mit dem Beifpiele Anderer entſchuldigt. Sp fei es denn 
die Aufgabe aller, die irgend einen Einfluß auf ihre nächfte Umgebung 
haben , durch diefelbe Macht des Beiſpiels, welche mit der Genußfucht im 
Bunde jo gefährlich nad) der einen Seite lodt, das Einlenfen a die ent 
gegengejeßte Bahn der Mäßigung zu fördern. 

Männer und Frauen find in gleihem Maße bernfen zn dieſe edlen 


Aufgabe. Wenn die Gründung des Hauſes vom Manne gewiſſenhafte Er 
wägung verlangt, ob fein Einkommen ihn die Erhaltung einer Famike, 
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jelbft mit gemäßigten Bedürfniſſen erlaubt, wenn er ald Zamilienvater vers 
pflichtet ift, feine eignen Anfprüche an äußeren Lebensgenuß nach dem Ans 
theil zu wmellen, welchen jeine Zamilie fih an demjelben erlauben darf; 
wenn er vor allem die Grenzen zu beftimmen bat, über die hinaus die 
Ausgaben nicht gehen dürfen: fo bleibt der Kran die faft noch wichtigere, 
wenigftens gewiß jchwierigere Aufgabe, mit kluger Berechnung da3 Einzelne 
dem Ganzen angemeſſen zu ordnen, jedem wirklichen Bedürfniß feine Bes 
jriedigung innerhalb diefer Grenzen zu ſchaffen, ohne doc) das Leben jenes 
Schmuckes ganz ‚zu entfleiden, der zu dem inneren Gehalt die Äußere 
Anmuth fügt. Johanna Eonradi. 
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Einige Bemerkungen zu dem im Aprilhefte der 
Baltifchen Monatsſchrift v. d. 3. abgedructen 
Anffabe: ‚der Domainenverkanf in den Offee- 
provinzen und das Gülerbeſthrecht“. 


&; fann nicht fehlen, daß ein Auffaß wie der hier zu beiprechende, 
welcher eines der wichtigften Intereſſen unſerer Provinzen behandelt, ſchon 
diefes feines Inhalts wegen, zumal da, wo derfelbe Gegenftände berührt, 
welche mit der rechtlichen Geftaltung der Grundbefigverhältnifie im nächften 
Zufammenhange ſtehen, — auf vielfachen Widerfpruch floßen wird, und 
zwar um fo mehr, al8 der Verfaſſer fi die Aufgabe geftellt hat zu zeigen, 
daß manche der jeßt obwaltenden und zurechtbefländigen oder dafür ges 
haltenen Rechtsverhältniffe in ihrer anfänglichen Begründung beftritten 
werden können. Wir müſſen daher wänfchen, daß die hier obwaltenden 
Gegenſaͤtze ftet? einen bei aller Wärme der Ueberzeugung und wenn and) 
nicht immer ohne erfichtliche Vorliebe und Abneigung, fo dech fo objectiv 
gehaltenen Ausdrud finden mögen, wie der Berfaller darin mit gutem 
Beilpiele vorangegangen,, die Sache felbft kann durch ſolchen Kampf und 
die nothwendig daraus hervorgehende größere Klarheit nur gewinnen, wenn 
auch auf gänzliche Verftändigung unter den äußerſten Gegenfähen, wie über- 
haupt bei Vermittelung politifcher Extreme, nicht zu rechnen if. Wir 
wollen daher verjuchen, einige Punkte hier näher zu beleuchten und folder: 
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geftalt unfer Scherflein zu dieſer Berſtäändigung beizutragen, zuerfl uns zu 

der Entftehbungsgefhichte der kurl. Statuten wendend. 

| Bekanntlich bitden biefelben einen Theil der legislativen Exlaffe jener - 
königlich polnischen Commiſſion, die zur Entſcheidung der durch das ge 

waltfame Verfahren des Herzogs Wilhelm zur Kataftrophe gebrachten Wirren 

im Jahre 1617 nach Kurland gefandt wurde. Es beißt nun diesbezüglich 

in dem von uns zu beſprechenden Aufſatze: 

„Auch die königliche Beftätigung der Statuten erfolgte nicht. Johann 
„Caſimir eröffnete den kurländiſchen Städten am 12. Febr. 1649: „Da 
„die Städte und der Bürgerftand den öffentlichen Laften und den fancs 
„tionirten Geſetzen und Statuten unterlägen, jo fei e8 gerecht, daß bie 
„Geſetze und Statuten mit ihrem Wiſſen und ihrer Zuftimmung. erlaffen 
„würden. Woher Königliche Majeftät hiedurch Allergnädigft erkläre, Sie 
„werde jene ohne die Städte und den Bürgerſtand „concinnirten“ Sta⸗ 
„tuten nicht früher beftätigen, als bis die Städte und der Bürgerftand 
„durch ihre Deputirten zu Deren Revifion perfönlich zugelaffen feien und 
„ihre Zuftimmung erflärt hätten“. Trotz alle dem kamen die Statuten 
„durch Die Praxis in Gebrauch und Anſehen; und auch der berufene 
„$ 105 derfelben hat feit mehr als 200 Jahren in ununterbrochener 

„Wirkſamkeit beſtanden“. 

Der Verfaſſer jenes Aufſatzes erkennt Die — hiſtoriſch⸗ 
rechtliche Begründung dieſer Geltung allerdings durch den unmittelbar ſich 
"anjchließenden Sub an’ 

„Man braucht feineswegs ein Anhänger der modernen Docttin von 
„den faits accomplis zu fein, ſondern es bedarf nur einigen hiſtorifchen 
„Sinnes, um die ganze Bedentung anzuerkennen, welche in jener Thats 
„sache liegt. Ex facto oritur jus Mit der ſentimentalen Phrafe: 
„Taufend Jahre Unrecht geben nicht eine Minute Recht — reicht man 
„weder im Bölferleben noch in dem der Individuen aus. Wenn, was 
„jeit Jahrhunderten im Lande in praftiicher Vchung geweſen wear, bei 
„der Eodification des Prowinziafrechts unverändert. beibehatten wurde, 
„ſo lag darin eben nur der formelle Ausdruck für das materiell bereite 
„entſtandene Recht“. 

Er bat indeſſen einen nicht mit Stillſchweigen zu übergehenden Jorthum 
hinfichtlich der formellen Güttigfeit dei Statuten von 1617 nad des von 
ihm behaupteten Mangels Töniglicher Betätigung begangen. Die kurlänudi⸗ 
ſchen Statuten von 1617 find vielmehr, wie der Berf. fich and Ziegenhorn's 

35" 
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Gtaatsrecht ſofort hätte überzeugen Tönen, wenn ibm’ nicht Das weiter 
unten zu beſprechende Mißverſtaäͤndniß begegues wäre, jehr bald nad) ihrer 
durch Die königliche Gomsmilfion von 1617 geſchehenen Zuinmmnenfellung 
allerhchſten Ories beſtaͤtigt werden: 
j. Regenhorn's Siaaistecht, Beilage 108. 
Responsam Sigismundi IH. Duci Friderico. 
„Ut autem Illustris Princeps intefligat Regiam Majestatem optime 
ii velle .... benigne et gratiose concedit, ut eam ' partem Cur- 
| landiae et Semigafliae, quae in portione Ducatus Vifhelmo fratri ejus 
cesserat ... iure feudi ex mera et speciafi gratia . . . plenarie 
habeat. His condilionibus adjeetis, ut praescriptam a Commissariis, 
quos Regia Majestas proxime superiori anno illic habuit, Regiminis 
formulanı a Sua Majestate acceptatanı servet, secundum normam 
“ ilius universo Ducatui praesil, lustiiiam sccundum leges a Commis- 
sariis praescriptas administret ete.“ 


Und fo ift denn, unſeres Willens, niemals auch nur > die formelle 
Gültigkeit der kurländiſchen gefammten commiſſorialiſchen Geſetzgebungsacte 
von 1617 irgend bezweifelt worden, jelbft Ziegenhorn, der doch die comes 
mifforialifchen Decifionen von 1717 wegen der mangelnden königlichen 
Beftätigung nur bedingt als Rechtsquelle anerkennt, bat nicht das mindefte 
Bedenken gegen die vollfonmene Gültigkeit der von 1617 und ſchließt 
feinen $ 126 mit den Worten: 

Wobey ih” (deu Herzog) „jedoch auf den folgenden Reichsſtag der 
„Rösig mittelſt eines dem Herzoge unterm.26. März 1618 ertheilten und 
„ihm fehr rühmlichen Reſpons erhielte, dabey aber zu genauer Berbachtung 
„Der Regimentsformel und Skatuten anwieſe. (Beylage Nr. 103. 106. 108.) 
„Runmehro haben wir alſo eine neue richtige Quelle unferes Staats: 
„rechts, nämlich Die 1647. errichtete Regimentsformel ꝛc.“ 

Woher fommt uun-aber, fragen wir billig, jener van aus gerügte 
Mißgrifj Des Verfaſſers? Ginſach daher, dab er Die: unbeſtraiibar gültigen 
und ſteis alſo anerkaunten, vom Könige beſtätigten comuiſſorialiſchen 
Decifionen von 1617, von denen die jetzt ſogenannten kurl. Statuten neben 
der Reogimentöiormel,einen Theil-hilden, wit des ſpätern Dexichaufchen, nur 
Sutwurj gebliebenen und auch nie zur praltiſchan Geltung gekonrmenen 
Saatuten⸗Redaction verwechſalt bat. Wir ſchreiben hier wieder wörtlich 
aus Ziegenhorn's Staatsrecht ak: 
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8 127. „Die Regimentöformel ſoll nach ihrem eigenen Inhalte 
„g 27 eirte ewige Antorität haben, iſt auch nachhero bey Per vehns⸗ 
„empfängniß von allen Fürſten beſchworen worden. 


8 128. „Die Statuten betreffen nur eigentlich das Privatrecht, 

„ud haben, da fie jeher unvollſtändig, Sehr oft vermehret und verbeifert 
„werden ſollen, fo aber noch zu erwarten. Zwar iſt fchen wirklich 1649 
„era don dem geſchickten curländiſchen Rath von Derſchan entworfenes, 
unund nach der damaligen Jeit ziemlich artig verbeſſertes Landrecht, dem 
„Könige zur Confirmation präfentirei vggben: Allein der König hat dauals 
„die Beftätigung ans der Urfache abgefchlagen, weil foldyes nicht worhero 
„den Städten auch mitgetheilet, und fie darüber gehöret worden, (Beylage 
„Nr. 169) wobei es nachhero verblieben, alfo, daß bey Gerichten die 
„Statuten von 1617 noch immer ihre Autorität haben, das verbefferte 

‚ „bingegen noch nie die Kraft eines Geſetzes erhalten“. 


Diefe eben gedachte, den Entwurf von 1649 beiseffende, vom Verf, 
ober auf die Statuten von 1617 bezogene Berweigerungsbeflätigung Des 
Königs Johann Cafimir kann alſo, jogar wenn Die Brände derſelhen auch 
anf Die Statuten von 1647 mehr oder weniger. paſſen, niemals die volle 
fommen unerjchätterlich feſtſtehende Kraft der Statuten von 1617 aufheben, 
weiche won jeher, neben der mit ihnen uno aclu emanirten uud beflätigten 
Formula Regiminis, als eine rechte und N Quelle kurländiſchen Rechtes 
ſind reſpectirt worden. 

Ganz unabhängig davon if Die Frage über die innere Guͤltigleit und 
Die Echtbeit des 8 105 stat. Bekanntlich erifirt keines Der beiden ven 
der Föniglichen Commiſſton von 1617 ausgereichten Exemplare ihrer Geſeßz⸗ 
nebungsarberten mehr im Original, es laͤgt ſich alfe darch Autopfie wicht 
entſcheiden, inwiefern Der vielbefprochene 8 wirklich. mar in dem emen 
Dieter Originale, in dem für Den Adel, und nicht in dem für den Herzog 
beftimnten, vorhanden geweſen, wie denn auch noch andere Paragraphen, 
freilich ohne befondere politiſche Bedeutung, nicht in Bann der 
Statuten angetroffen werden. 

Indeſſen kommt es auf diefen Streit gegenwärtig gar nicht an, denn 
die Frage iſt ſchon wor Der ruſſtſchen Periode durch ein anderes wicht füglich 
beftreitgares und jedenfalls mit dem Makel zweidentigen Utſprungs ganz 
md gar nicht behaftetes Geſetz vollkommen erledigt: den vom Herzoge und 
der Ritterfchaft getroffenen, von der koͤniglichen Commiſſton Beftätigten und 
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publickten, in Ziegenhorn's Staatsrecht Beilage 148 abgebrudten coms 
miſſorialiſchen Abſchied vom 23 Rovember 1642, in deflen 35. —— 
«3 wörtlich folgendermaßen heißt: 


„Die vor den Statuten adeliche Güter erkauft, mögen ſolche behalten, 
jedoch daß der Land⸗Fahne dadurch nichts abgehe; die aber nach denen 
Statuten dergleichen adeliche Güter erkaufet, ſollen ſolche denen nächſt 
angehörtgen Freunden, gegen Empfahnung des Kauſſchillings und der 
Melioration, auf Erkenntniß unparteiiſcher Leute Aberlaffen, jene auch 
an niemand anders als von Ayyl Denmieber zu verkaufen nicht bemäch⸗ 
tiget ſeyn“. 


Ganz abgejehen von der faft tomiſch ungeſchickten Faſſung des Geſetzes, 
welches doch nur von den Bürgerlichen, die vor den Statuten adlige Güter 
erworben haben, fprechen will, und vor Allen ohne Unterfchied Tpricht, 
obſchon e8 wahrlich feine Erlaubniß für die Adligen, die vor den Statuten 
Büter erkauft, bedurfte !fle zu behalten, ımd eben fo wenig die num folgen 
den Einſchränkungen anf fie paſſen — wäre alſo hiernach Die Trage über 
die Echtheit und Entſtehung des 105. Statutenparaugraphen höchftens von 
thesretifchem, eder wenn man will von eulturhiſtoriſchem Intereſfe, infofern 
man daraus Den Stand der damaligen politiſchen Moral erfemmen mag. 
Schwerlid, werden wir bier zu einem vollſtändig beweiſenden Abſchluſſe 
kommen; zuzuteauen war den polnifhen Commiſſarien von 1617 allerdings 
ein ſolches Berfahren, wie v. Richter e8 von ihnen annimmt und Das 
Urtheil üher das. Gut Linden es wit dürren ‚Worten ausfpricht, fo daß 
man Darans erficht, wie früh Ion wenigfiens die Meinung hierüber vers 
hreitet geweſen; nichtsdeſtoweniger ifi: Seine” hiſtoviſche Gewißheit, ſondern 
doch wei am eine ſtarke Wahrſcheinlichleit verhamden, zumal jenes Zeugniß 
des Lindenſchen Urtheils mit nichten ein klaſſiſches ſein dünſte. Es Liegt 
bier nämlich keineswegs Das Uxtheil des höchſten Juſtizhoſes der ganzen 
Pappinz vor, wie in dem: bier in Rede ſtehendan Auflage angenommen wird: 

„Das Enrländifche Oberhoſgericht ſprach ſich dem auch in einem 
„Appellationsurtheil wegen des Gutes Linden vom 10. Januar 1618 
„dahin aus, daß das vom Richter erfter Inſtanz augezogene Fundament, 
„als wenn Die Plebeji feine adeligen ter befigen follten, feine Statt 
„haben kann, ſintemal das Statutum in em Epempkır, jo Ihro Fürſtl. 
„Durchl. vou den Königl, Herren Commiſſarien übergeben, nicht zu be 
„fanden. Damit hatte denn der oherſte Juſtizhof Kurlands zugleid 
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„erblaͤrt, daß em anderes Geſetz, außer jenem apokryphen $ nicht exiſtire, 
„welches den Bürgerfland vom Landgüterbefitz ausſchließe· — 
(wozu wir beitdufig bemerken, daß der Name „Dberhofgericht” erft 
nad) Aufhebung der in Kurland kaum ein Jahr in Geltung geweſenen 
Statthafterfihaftsuerfaffnung durch den Kaiſer Paul dieſem Tribima beigelegt 
wurde, welches zur herzoglichen Zeit „Hofgericht“ hieß) 
E — md jenes wielbefprochene Lindenfche Urtheil fcheint uns vielmehr 
ein weit geringeres Gewicht zu haben, worüber wir uns hier näher aus⸗ 
fprechen wollen. Der Gerichtshof, der es füllte, war nämlich wicht der 
böchfte der ganzen Provinz, fondern offenbar der vom Herzog Wilhelm für 
dem von ihm verwalteten Anndestheit, die Oberhumptmannfchaften Goldingen 
and Tudum: eingefeßte, und die Hypotheſe durfte nicht zu kühn fen, daß 
bei den Mäthen dieſets Herzogs feine beſondere Geneigtheit für die ihn des 
Vandes entfehende Eommiffion von 1647 zw finden geweien ſei. Es ift 
hiſtoriſch bekannt md durch v. Richter, S. 21,76. N. Bd. TE. bezeugt: 
„Jeder Herzog hatte feine- befonderen Kanzkeien nnd und Gerkhtöftuben“, 
und am 20. Zanuar 4618 wird daher, zumal erft im dem königlichen 
responsum vom 26. Würz 1618 die Vereinigung des ganzen Herzogthums 
and die Errichtung des in ber Regimentsſormel angeordneten Hofgerichts 
beftätiget wurde, — noch eim beſonderes, aus des Herzogs Wilhelm Ei- 
nennmg bervörgegangenes Gericht in Goldingen getagt haben, während 
das des Herzogs Friedrich in Wkiten fich befand. Das Lindenfche Urtheil 
ſchließt aber mit den Worten „Peblicatum Goldingen den 10. Januarfi. 
Anno 1618“, und es fann fi), ſchon des Jurisdietionskreiſes wegen, nicht anf 
die in der Selburafchen Oberhauptmannfehaft bekegenen, lange Zeit hindurch 
der Familie v. Plettenberg gehörigen, febt v. Hahnſchen großen: Emden 
Birsgallenſchen Gfter bezugen -baben, zumal diefelben niemals im Beſttze 
der dert angeführten bürgerfichen Perſonen („oft Gröning's Erben“) 
geweſen. Jenes Linden muß alſo irgend eine Heine, jegt wicht mehr unter 
diefem Namen aufznfinderde, im unteren Kurland beiegene Beſtzlichkeit 
geweſen fein, und der: im Urtheile angeführte Grund in Beziehung anf den 
Urſprung des Statutenparagrapben ift vollkonnnen überflüſſig, da es an 
dem andern gleichfalls darin enthaltenen ansreichend genügte: daß Das 
Geſetz, wenn es auch noch: jo gültig wäre, keine ruckwirkende Kraft haben 
tönne, „nicht ad praeterita, fondern ad future müßte gezogen werden‘. 
Und fomit koͤnnen wir denn diefe Streitfrage auf ih beruben Iaffen, 
welche von feinem praltiſchen Intereſſe mehr ift und ſchwerlich jemals 
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— mean müßte Dean Die anthentiichen Drigivalexeuplare der. Statuten 
auffinden — ganz zweilelles wird emeichieden werben fdnmen. Giebt wun 
ann, wie auch der Ber. that, Die (wenigſtens jeit 1649 beſteheude) geſetz⸗ 
liche Ausichließing der non indigenae vom vollen Cigenthumserwerb adliger 
Landgüter au: jo if Damit auch der Stab gebrachen Aber Die Anſicht, daß 
Parcellen derfelben einer abweichenden Rechtsbeſchaffenheit unterliegen. 
Was vom Ganzen gilt, gilt much vom Theile, eben weil dieſe in Kurland 
ein untrennbares Ganzes Bilden. Dagegen jpricht ich freilich unſer Ders 
fuer mit eben fo großer Eutſchiedenheit als ohne ale Einwirkung auf 
unfere Ueberzeugung ans, indem er ſagt: 

„Bir können nicht umhin an Diefer Stelle einer Auſchaunng ent, 
„oegenzutreten,, die iu Kurkaud als ein Dogma angeſehen zu werben 
„ſcheint — — der Auſchauung, als jei Der kurlaͤndiſche Bauer gegenwärtig 
‚nisht berechtigt, Parcellen eines. adeligen Gutes gina Cigenthume au 
„erwerben. Ein Blick anf Die Gmßehungsgeſchichte Der lurländiſchen 
„Bauerverorduung und eine ganze Reihe von Beiimmmugen in dielſer 
„ſelbſt dürfte es über nllen Zweifel erheben, daß der Bauer in Kurland 
„might minder wie in ven übrigen Theilen der Oſtjecprovinzen feit der 
„Aufhebung der Leibeigenichatt zum Gigenthumserwerhe von Inmabifien 

” ‚jeder Art, mit Ausnahme von ganzen Rittergätern, berechtigt if“. 
Nun: wir bekennen uns zu dieſem ven unſerem geehrien Freunde 
verworfenen Dogma mit vollfter, dur die entgegengelegte Deduction nicht 
einen Augenblick erſchütterten Weberzengung, und wie wir mis ſchmeicheln 
wit felchen Gründen, Daß wir Die gegneriſchen mit nichten als „über allen 
Zweifel erhaben” erachten mögen. Wir müſſen vielmehr jene Argune 
tation anf die Gefahr bin, daß man ums entgegenhalte, es fei ſchon man 
ches Dogma von anfänglich für letzeriſch .exachteten Lehren erſchüttert worden, 
für durchaus unrechtfertig und Dem hermeneutijchen Regela widerftreitend 
eraghteir, auch Haben wir Dabei nicht blos einen Blick af die Entſtehungs⸗ 
geſchichte der Bauer⸗Verorduung und auf die bezogenen und ſorſt zu be 
ziehenden &$. Derfelben geworfen , ſondern zecht wiele und genaue, umd ua 
wie vor daraus feine Widerlegung Des nach unſerer feſten Ueberzeugung 
mit allem Rechte in Rurland herrſcheuden „Dogma’6“ entuchwen können. 
Schon der limftand, daß, wenn es erlaubt ſein jollte, Theile von. Ritten 
gütern belichig zu weräußern, es Doch einer Beſtimmung darilber bedurft 
bätte, wie lange dies wieberholt werden dürfe, ohne das Rittergut aufzu- 
Idem , wie viel davon übrig gelnfien werben müſſe, um nod eine Weſen⸗ 
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init mit diefen⸗ Begriff/ zu verbinden, — und die Erwägung, daß mit 
ſolcher geftutteten theilweiſen Verͤußerung Das ganze doch noch ale beſte⸗ 
hend anerkanute Geſetz über das ausſchließliche TEigenthum des Indigenais⸗ 
adels am adeligen Grunde rein illuſoriſch gemacht, im Weſentlichen völlig 
wwgaugen werden könne, hätte ein ſeht gewichtiges Bedenken genen Die 
Richtigkeit der von dem „Dogma“ abweichenden Anficht heworrufen ſollen. 
Diele demſelben neuerdings entgegengeſetzte Auficht abſtrahirt aber, miſeres 
Dafurhalrens, mehr als zuläifig von einem klaren, abfolut gebietenden 
Geſeß und: bewegt fich anf der Baſis küͤnſtlicher Interpretationen ans Mo⸗ 
tiven und einzelnen anderen, mit jenem Geſege auſcheinend nicht im Ein⸗ 
klange ßehenden Beſtimumugen. EGs heißzt aber in. ausdrücklichen Geſetzen 
und iſt ſtets als vorwahtend. maßgebende Regel der Hermenentik erachtet 
worden, Daß, wo ein Ausſpruch an und für Sich, dem Worwerſtande nach, 
Hear iſt, denſelben weder eine arüdehnende noch einſchränkende Erklätung 
nach dem blos vermutheten, ja jonfd auch noch iv ſehr aus den Beweg⸗ 
‚geänden herauszüamgumentivenden, anf etwas Anderes — 
Willen des Berfügenden gegeben werden darf. | 
1.25 8 1 D: de teg. II, „Cum in verbis nufla — est, 
non debet adınitti votumatis quäestio. 


Wenn es Daher mit dürren Worten im $ 4 der Kurländiſchen Bauer⸗ 
| Verordnung heißt: 


„Der kurländiſche Bauer, bat nunmehr Das Recht, unbewegliches Ber; 
mögen zum erblichen Beſitz zu erwerben; jedoch in Rückſicht des Land- 
eigenthums nur in der Art, wie e8 Die —— den Nichteinzoͤgliugen 
(non indigenae) geſtatten“ 


und im 8 W: 
„Dex furläubiihe Bauer hat das Reit, bewegliches und unbewegliches 
(Figenthun zu erwerben, und zu beſigen, in Gemäßheit. des $ 4“ 
jo ‚konn ach wide mit Dem: mindeſten vechtlichen Effect daraus, daß «8 
nur wenige bangerliche Reben in Kurland gebe und daher bie Erlaubniß 
zum Erwerb unbeweglichen Sigenthums (außer Dem unter Stadtjurisdickion 
belegeuen, keineswegs fo ganz unbeträchtlichen umnd dem Bauern nach dem 
im: $ 566 der Bauerverordnung geſeßzten, bald zu erwartenden Zeitpunkte 
zugaͤnglichen) — Terme jebr weientlihe Vergimſtigung fei, argumentirt 
werden, DaB war Der adelige Hoi, nicht aber Die Geflubeländereien vor 
dem Erwerbe zu vollem Eigenthum für non indigenae durch die Bauer 
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Verordnung haben bewahrt werden follen. Alle 55 dieſes Geſetzes, welche 
von unbeweglichen Eigenthum der Bauern Iprechen , find Doch nicht blos 
deswegen, weil es nicht gar zu viele, dem gänglich freien Berkehr zugäng⸗ 
licher laͤndlicher Grundflüde in Surland giebt, bedentungslos. Erſt wenn 
nachgewielen wäre, daß Diele 88 gar feine thatjächliche Bedeutung, ohne 
ihre Beziehung auf das Geſindelaud, hätten, ließe fich jene gewaltiame 
and den Worten der 55 4 und 93 ſchnurſtracks widerſprechende Jnterpre⸗ 
tation als äußerſtes, durch Die Nothwendigleit gebotenes Ausfunitsmittel, 
obme weldyes bie anderen, von dem Erwerbe unbeweglichen Gigensbums 
ſprechenden Beſtimmungen gar feinen Sinn nod) Zwei hätten, rechtiertigen. 
So lange aber eine auch räumlich noch mehr beſcheäulte, den SE A und 
93 nicht zuwiderlaufende Wirkſamleit dex übrigen hier in Rede fiehenden 
son dem Ber. aufgeführten Geſetzesbeſtimmmgen nachbleibt, Tann eine 
ſolche Befeitigumg fo flarer und buͤndiger Gelege nicht zugelaflen werben. 
Und eben fo wenig folgt fie aus den Mptiven des Bublicakiond + Ulaſes, 
denn es widerfpricht weber den Worten deſſelben noch den durch die kur⸗ 
ländifche Bauer» Verordnung begründeten Rechtsverhaͤltuiſſen, wenn das 
Gefindeland in Kurland nicht zu vollem Eigentum von den non indigenis, _ 
alfo auch nicht von den Bauern erworben werden darf, e8 bleibt immer 
noch der Ausfpruch eine Wahrheit, daß der Bauer nunmehr Landeigenthum - 
erwerben fünne. Wäre denn wirklich, fragen wir weiter, ohne jene, allen aus 
furländifchen Gefepen und beftehenden Berhältniffen hervorgegangenen Rechts» 
anfchauungen vollfonmen widerfprechende Interpretation, die Befugniß des’ 
Banern zum Erwerb von Landbefiß eine illuforifhe? Und Hierauf ift die 
verneinende Antwort eben fo richtig als unfchwer zu begründen. Der Bauer 
fol, fo beiagt der $ A des Geſetzbuchs ausdrücklich, rückfichtlich des Er- 
werbs von Landeigenthum nicht jchlechter, aber auch nicht beifer geſtellt fein 
als jeder andere nicht zum Furländifchen Indigenatsadel Gehörende. Nun. 
ift es, feltdem überhanpt dDiefes Recht des Amdigenatsadels auf den Erb- 
befib ‚der zur ſog. Meisishne gehörenden Güter feftfieht, wiemanden in 
Kurland auch nur eingefallen zu behaupten, gefchweige deun zu rechtlicher 
und thatſaächlicher Anerkennung zum brinugen, daß Diejes Privilegium flch nur 
auf die Höfe erſtrecke, Davon aber beliebige Parcellen ohne Rittergutseigen⸗ 
ſchaft abgetrennt und. zu vollen: Gigenihum an non indigenas köunten ver- 
fauft werden, jo daß etwa nur das beriichaftliche Gutsgebände nebſt „ie 
hoͤſt "ale Rittergut übrigbliebe. Es hat niemals: in Kurland eine geſetg⸗ 
lide Scheidung von Hofes⸗ und Bauerland, fondern nur Den Unterſchied 
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zwifchen adeligen (das ganze jebt fog. Nittergut mit dem vom Hofe uns 
mittelbar wie mittelbar durch feinen Bauern genutzten Lande umfaffenden), 
fodann dem bürgerlichen und ftädtiichen Grunde, reſp. zwifchen Adels- und 
Lehns⸗Fahne "gegeben, und wenn e8 vor Erlaß der Bauer⸗-Verordnung 
feinem non indigena in den Sinn fam, ein oder mehrere Gefinde oder 
ſonſtiges Zubehör adeliger Landgüter eigenthümlich faufen zu wollen, eine 
ſolche Rechtsanfchauung wie Die vom Verf. vorgetragene, auch niemals fich 
in Kurland manifeftirt hatte: fo ift Flar, daß der Adel, als er die Bauers 
Verordnung verfaßte und der allerhöchften Beftätigung unterlegte, folche 
dem kurländiſchen Rechte völlig fremde Begriffe feineswegs aufzuftellen und 
weder ausdrücklich noch implicite einzuführen meinen konnte, indem er bins 
fichtfich des Eigenthumserwerbes der Bauern fein neues Recht ſchuf, ihnen 
fein den andern Ständen in diejer Beziehung — wie e8 doch nad) der In⸗ 
terpretation des Verf. der Fall wäre — nicht verwilligtes Recht gab, fon« 
dern ihnen, den Bauern, vielmehr nach ausdrädlicher Beftimmung des $ A 
der kurländifchen Bauers Verordnung ganz die nämlichen Befugniffe einräumte, 
wie fte für jeden anderen non indigena ſchon in unbeftrittener, Allen bewußter 
Wirkſamkeit beftanden. Damit ftehen denn aber die übrigen Beftimmungen 
der Bauer⸗Verordnung nicht im geringften Widerfpruch, anı allerweniaften 
wenn man erwägt, daß damals Das Wort „Eigenthum“ nicht blos pro- 
miscue für den vollen adeligen Erbbefiß, wie für Das bürgerliche Erbpfand⸗ 
beftgrecht gebraucht und von einem zum Erbpfandbefige gegebenen Gute 
ſtets gejagt wurde, es fei verkauft und gefauft worden, jondern auch: daß 
der damals gejeblich beftehende und thatſächlich nicht in Frage geftellte 
HHiährige Exrbpiandbefiß nach feinem ganzen Weſen und allen dabei ge- 
brauchlichen und von den Gerichten anerkannten Berchaufulirungen privats 
rechtlich vollkommen dem wirklichen Eigenthum gleichftand und dafür allge 
mein erachtet wurde. Es war dies ein aus dem wohlverftandenen Intereſſe 
. aller Theile erwachfenes, die Gegenjäge zwifchen den politiihen Vorrechten 
des Adels und dem Bedürfniffe der andern Stände, in einem lediglich auf 
Alerbau gerichteten Lande an diefer bauptfächlichften Capitalverwerthung 
Theil zu haben, ausgleichendes Corrigens, und wir wünjchen von Herzen, 
e8 wäre dieſer Rechtsboden nicht verlafien worden! Wenn e8 noch eines 
Zeuguiſſes für diefe, allen Kurländern geläufige Auffalfung des alten Erb» 
pfandbeſitzes bedürfen follte, fo können wir den die Erbpfandbefiger in den 
Beziehungen zum Creditverein den Erbeigenthümern völlig gleichftellenden 
826 des Furl, Ereditreglements, fo wie folgende oberhofgerichtliche Urtheile» 


= 
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anfuͤhren: 1) in der Lehnenſchen ES vom 3. Nopbr. 1827, wo 
es heißt: 
„andern Theils jedoch —— — Eröpfandeontracte auf 99 Zahre.. 
feineswegs nach den Regeln der gemeinen Pfandeontracte des * 
ſchen Rechts zu beurtheilen ſind, ſondern als deutſchrechtliche Inſtitute 
betrachtet werden muͤſſen, die nad ihrem Zweck und Inhalte mehr 
Aehnlichkeit mit dem Kaufe und Berfaufs Eontracte, cum paclo de 
retrovendendo haben.“ 
2) in der Springeufhen Concursſache, vom 19. Mai 1830: 


„zieht man num hier allem zuvor in Betracht, daB dergleichen Erbpfand⸗ 
contracte nichts als Kaufe und Berfaufcontracte find, welche in dieſer 

Form ..... bereits vor unvordenklichen Zeiten erfunden und nicht nur 
unausgejeßt bis auf die neuefte Zeit angewandt und geduldet, fondern 

auch duch den frequenteften gerichtlichen und außergerichtlichen Ge— 

Brauch, nach . 3281 D. de legibus 1,3: inveterata consuetudo pro 
lege non immerito custoditur, legalifitt worden find, bei welden 
mithin ..... die bei Kaufe und EN geltenden Regelu 
in Anwendung fommen müſſen.“ 


Kaͤmpfte doch die furländifche Ritterfehaftsrepräfentation, als noch vor 
dem Jahre 1830 aus ſtaats⸗financiellen Rüdfichten der 99jährige Erbpfand⸗ 
termin auf 10 Jahre herabgefegt werden follte, eifrig für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des alten Rechte, welches fie, ſehr richtig und in einer Anfchaue 
ung, die nad 1841 leider einer entgegengefeßten gewichen ift, nicht bios 
als ein Nutzungsrecht der Bürgerlichen, fondern als ein Adelsprivilegium 
verfocht: e8 fei eben ein befonderes Recht des Adels, feine Güter anf Tange 
Zeit, zu einer dem Eigenthum privatrechtlicy gleichfommenden und nur in 
politiihen Beziehungen fi) davon unterfcheidenden Nutzungsbefugniß ver 
pfänden zu Dürfen. Daß dieſe Argumentationen gegenfiber den damals vom 
Finanzminifterio vertretenen, wie wir glauben nicht richtig verftandenen 
Intereſſen des Fiscus nicht Durchdrangen, daß auf den den zehnjährigen 
Pfandbeſiß vorfchreibenden Ukas von 1830 der aus ganz amderen, dieſem 
Inſtitute völlig fremden, der v. Samſonſchen Auffaffung der römiſchen 
Antichrefe gemäßen Principien hervorgehende Pfandufns von 1841 folgte 
und aus dieſem wieder immer engere Schranfen hergeleitet und zur Gels 
tung gebracht worden find, ift männiglich befannt. Weniger aber fcheint 
es uns ind Bewußtfein des. Publicums gedrungen zu fein, was die that 
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faͤchlichen Folgen genauer Befolgung der Prineipien und Vorfchriften der 
gegenwärtig beftehenden diesbezüglichen Gefeßgebung ſind und auf welde 
äußerfte Gonfequenzen fie hinauslaufen müflen — Refultate, die Manchen 
vielleicht ganz willfommen fein werden, dabei aber zu Zuftänden führen: 
könnten, deren Verwirklichung noch viel größere Mebelftinde im Gefolge 
haben dürfte als wir fle uns jeßt denfen mögen. Wir find durch den 
mächtigen Aufſchwung, den die Bodencultur genommen, durch das ftete 
Steigen der Güterpreife und manche andere bier noch einwirfende Nebens 
momente fo verwöhnt, daß wir an die Möglichleit anderer Zuftände gar 
nicht glauben mögen, allein fie können fommen, den fle find ſchon das 
gewefen, und eine Wiederholung ift wenigftens nicht undenkbar. Wir 
wollen daher mur eine Seite diefer Fragen hier in Nachflehendem erörtern: 
Die Sicherheit eines hypothekariſchen Darlehns beruht auf der Rich- 
tigfeit der Annahme, daß ber Verkaufspreis des Kypothecirten Grundftiides 
zur gänzlichen Dedung des Darlehens zweifellos ausreichen werde; der 
Darleihende muß alfo entweder in folcher Stelle fein Geld anlegen, daß 
unter allen Umftänden anzunehmen, das Grundſtück werde ſtets für einen 
dis dahin reichenden Preis verkauft werden, oder er muß darauf gefaßt 
fein, ſelbſt bis zur Deckung ferner Forderung mitzubieten. Es ift alfo eine 
leuchtend, daß derjenige, welcher nicht im Stande ift, ein ihm hypothe- 
cirtes Grundſtück felbft zu acquiriven, es auf den Zufall ankommen Tafjen 
muß, ob auch ohne ihn fo viel Concurrenten bei der meiftbietlichen Ver⸗ 
fleigerung des ihm als Unterpfand dienenden Grundſtücks erjcheinen und 
\o hoc; bieten werden, daß feine Forderung daraus zur Befriedigung ges 
lange. Seder non indigena aber, welcher in Kurland, Oeſel und Efts 
land, jeder nicht Erbadelige, welcher in Livland auf ein fog. Rittergut 
Geld darleiht, muß willen, daß es lediglich auf den eben befprochenen 
Zufall aufommen wird, ob bei dereinfligem meiftbietlichem Verkaufe des 
ihm hypothecirten Gutes fo viele und fo weit mit ihrem Angebote hinaufs 
gehende nichtimmatrifulixte (in Livland erbliche) Edelleute darauf bieten 
werden, daß feine Forderung aus dem Erlöſe zur PBerception gelangt, denn 
er, jener Darlehnsgeber felbft, if von dem Mitbieten ausgefchloffen. 
(Ukas vom 13. October 1860”). | 





) Der &.-U. vom 13. Oct. 1860 N. 2656 publicitt ein Neichsrathsgutachten vom 
18. Mai 1860 folgenden Inhalts: 
Der Reichsrath hat im Departement der Geſetze und in ber Blenar - Berfammlung, 
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Es giebt freilich eine Anſicht — und wir müſſen geftehen, daß fie 
manches für ſich bat, wenngleich die entgegenftehenden Gründe und ges 





nad) nad Durchficht der Vorftellung Des ———— über die Pfandcontracte in Kurland, 
dahin fentirt: 

L Die taiferlihe Genehmigung deſſen nachzuſuchen, daß die Pfandbefiger der nad 
fiehenben 19 Pfandgüter in Kurland im Pfandbefige dieſer Güter auf die längfte, vor dem 
Jahre 1830 flatthaft geweſene Pfandfrift belafjen würden — ald namentlich) ber Güter: 
Bächhof mit Neuhof, Dünafeldhof, Ilgen, Ilſenſee, Carolinenhof, Kapfehden, Klein- 
Dfelden, Tirol, Rauden mtt Niederhof, Rothenhof, Sernaten, Funkenhof, Schmwarren, 
Baddern, Kimahlen, ber Kappen-Krug mit einem Grundſtück bei der Stabi Tuckum, Die 
Budendorfſchen Ländereien, Behrſebeck und Kriwinifchet — und zwar für folgende Pfand- 
befiter Diefer Güter: ben Edelmann Heinrich von Borbelius, ben Edelmann Ferdinand 
Ewers, den Bürger Hugo Schilinsky, den Edelmann verabfchiedeten Major Friedrich 
Schoene, den verabfchiedeten General-Major Mefter, den Sohn des Dr, med. Bilterling, 
die Kaufmannswittwe Dorothea Binger, die Grben ber Bürgerin Jenny Groſeffsky, ben 
Edelmann Alerander von Freymann, Die Bürgerin Anna Wilhelmine Demme, die Erben 
des Edelmanns Hoftaths Dr. Ernſt Müller, die Kaufmannswittwe Anna Koch, die Erben 
des Paſtors Carl Tiling, den Ehrenbürger Carl Eduard Balfour, den Edelmann Nicolai 
Drowetzky, den zum Arbeiteroflad der Stadt Tuckum verzeichneten Janne Rufe und den 
zur Bauergemeinde des Krongutes Tummen verzeichneten Indrik Magon, Die Bürgers- 
wittwe Libe Goldberg, den Titulärrathsfohn Theodor Villon und den Edelmann Johann 


Beinarowitſch, fowie für die gefeglichen Erben Diefer Berfonen; wobei folgenbe Beſtimmun⸗ 


gen hinzuzufügen: 

1) daß im Falle ber Geffion der Pfandrechte an biefen Gütern die Pfand - Geffions- 
Gontracte im Gemäßheit der am 24. Dec. 1841 erlaffenen Verordnung über die Pfand- 
eontracte abzufchließen feien; 

2) daß den Pfandgebern und ber Erben das Recht der Ginlöfung “der Pandgüter 
nach Maßgabe der in den legten Pfandeontracten feftgefetten Termine vorbehalten bleibe; 
daß aber, wenn der Termin im Contract nicht feft beftimmt worden und die Einlöfung 
nach Ablauf des in der Verordnung vom Jahre 1830 feftgefepten zehnjährigen Termines 
nicht erfolgt fei, den Pfandgebern und deren Erben das Einlöfungsrecht innerhalb ber 
längften, vor dem Jahre 1830 ftatthaft gemefenen, d. h. YYjährigen Friſt, zuftehn folle. 

I. Dem dirig. Senate anheimzuftellen, daß derſelbe den Juſtizbehoͤrben der Oftfer 
Gouvernements die unabweichliche und genaue Erfüllung der über die Pfandrontracte er- 
Iaffenen Geſetze einfchärfe, bei der Gommination, daß, wenn fernerhin die Abjchließung von 
Pfandeontracten, welche den beftehenden Geſetzen zumiberliefen, zugelaffen würde, nicht 
allein die Gontracte für nichtig erklärt, fondern auch die Glieder und die Secretäre der- 
jenigen Juſtizbehorden, welche folche Contracte anerkannt hätten, des Amtes entfeßt und 
bem Gericht übergeben werben würben. Gleichzeitig fei den Behörden der Oſtſee &oumer- 
nements vorzufchreiben: 

1) Pfandeontracte, welche den in der Verordnung vom 24. Decbr. 1841 enthaltenen 
Beflimmungen zuwider und auf längere Termine, als in diefer Verordnung feftgefegt, ab. 
geichloffen feien, zur Gorroboration und AIngroffation nicht anzunehmen; 


“ 
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wichtiger erfcheinen — welche hervorhebt, daß der Ufas vom 13. Octbr. 
1860 an dem bekannten Pfandulafe von 1841 nichts Ändern, deſſen ges 
nane Beobachtung vielmehr einfhärfen und nur binfichtlich derjenigen noch 
im Pfandbefiße befindlichen Güter, welche zwiſchen 1830— 1841 an non 
indigenas gediehen, die von der furländifchen Ritterfchaft in Würdigung 
Des guten Glaubens, in welchem man hinfichtlich der Anwendung der Prin⸗ 
cipien des alten Erbpfandbeſttzes anf diejelben geſtanden, erbetene Belafjung 
der YHlährigen Zrift habe gewähren wollen, — und es foll daher nad 
Diefer Anficht das im Ukas von 1860 ausgedrüdte Verbot der Erwerbung 
von Pfandbefts auf dem Wege meiftbietlicher Verfteigerung nur auf den 
- Fall bezogen werden, daß ein fchon im Pfandbefige befindliches Rittergut 
nach abgelawfener Pfandzeit zum Meiftbot geftellt werde, — es wird daher 
behauptet, daß der Ufas von 1860 nicht zur Anwendung kommen, “ein 
non indigena (für Livland ein nicht Erbadeliger) affo Teineswegs vom 
Meiſtbot ausgeichloffen ſei, wenn ein folches Rittergut verfteigert werde, 
welches noch im unmittelbaren Befike des Eigenthämers fich befinde, ohne 
in PBfandbefih vergeben zu fein. 

Allein wäre dieſe Interpretation fogar die richtige, fo fallen alle Daraus 


2) alle in der Verordnung von 1841 über Die Aufhebung der Pfandeontracte enthal- 
tenen Beflimmungen in Beziehung’ auf alle feit 1841 abgefchloffenen und die fünftighin noch 
einzugehenden Pfandeontracte fireng zu beobachten ; 

3) dies den contrahitenden Theilen zu verdeutlichen ; 


4) darauf zu achten, daß in die Meifbotsbebingungen beim öffentlichen Verkauf von 
Gütern Feine Stipulationen über den Zufchlag derfelben zum Pfanbbefitz aufgenommen, 
vielmehr nur die Ermerbung zum vollen Eigenthume geftattet werde, weil nach öffentlichem 
Verkaufe Niemandem mehr ein Einlöfungsrecht zufteht; endlich 

5) Acht darauf zu haben, Daß in den Pfandbeontracten verfchrieben werde, auf wie 
viel Fahre das betreffende Gut. verpfändet werde, und Daß der Termin nicht bloß in all- 
gemeinen Ausdrücken beftimmt werde, ſowie daß nad) Dem genauen Sinne des Art. 11 ber 
Verordnung vom Jahre 1841 Feine Stipulationen in die Contracte aufgenommen mürben, 
welche der im Art, 1-derfelben Verordnung definierten Natur des Pfandeontractes zumwiber- 
liefen und die Einlöfung unmöglich machten oder den Termin des Pfanbbefies eines abe- 
ligen Gutes auf eine längere Friſt als die in den Art. 6.7. und 8, feftgefeßte, erweiterten. 
Ge. Rail. Maj. hat das in der Plenar-Verfammlung bes Reichsraths abgegebene Gut- 
achten in Betreff ber Belaffung von 19 Pfandgütern im furländifchen Gouvernement im 
Pfandbefige der gegenwärtigen Befiper derfelben und ihrer gefeglichen Erben, ſowie Darüber, 
daß den Suftizbehörden der Oftfee-Souvernements Die genaue Erfüllung der Beftimmungen 


über die Pfandeontracte eingefchärft werde, allerhöchft zu beftätigen geruht und zu erfüllen 5 
befohlen. Unterfchrieben: Präfident Des Reichsraths Fürft Orlom. Den 18, au 1 


/ 
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beroorgehenden günftigen Momente in dem Zalle weg, wenn der Grund⸗ 
befiger, welcher Da8 Darlehen, von deifen Sicherung hier Die Rede, erhalten, 


"das dafür verhypothecirte Gut fpäter an einen Dritten in Piandbefig ge 


geben haben follte und es nunmehr nad) Ablauf der Pfandjahre zum Aus- 
bot lommt, wo der creditor hypothecarius non indigena resp. non, no- 
bilis auch) nicht mitbieten darf, weil dad Gut nun nicht mehr zum Pfand» 
beige, fondern nur zum Erbbefitze auögeboten werden kann. 

Gegen die oben gedachte Auslegung dürften aber — auch ganz von 
diefem hier befprochenen befonderen Falle abgefehen — fich ſehr erhebliche 
Zweifel geltend machen, wie denn unlängft, als ein kurländiſches Rittergnt 
von den Erbbefitzern freiwillig, behufs ihrer Erbiheilung, zum Meiftbote 
geftelft worden war‘, die Bedingungen, nad) denen es zum Erbbeſitze uud 
zugleidy fir eimen etwa nicht zum Indigenatsadel gehörenden Meiftbieter 


zum Pfandbefize ansgeboten werden follte, von derſelben Behörde, die 


vor dem Erfcheinen des Ufafes von 1860 ſolches für ganz zuläſſig erachtet 
hatte, nach Publication dieſes Ufafes dahin — und wie wir glauben ganz 
mit Recht — abgeändert wurden, daß nunmehr das Rittergut Tediglid) 
zum Erbbeſitze für einen indigena zum Ausbot zu bringen fei. 

Denn der Ufas von 1860 argumentirt folgendermaßen: Weil gegen 
den Zufchlag in öffentlichem gerichtlichen Meiftbot fein Retract- oder Ein- 
löſungsrecht (esıkyne) flatthajt, der Pfandbeſitz aber dem (innerhalb eines 
Sahres und 6 Wochen auszuübenden) Retractsrechte abfeiten des Indige⸗ 
natsadels unterliegt: fo darf bei öffentlichen Verfteigerungen ein Rittergut 
gar nicht zum Pfandbeſitze ausgebsten werden. | 

Diefe Argumentation paßt alſo auf alle Fünftigen Verſteigerungen 
von Rittergütern, nicht blos auf die Die fpecielle Veranlaſſung des Ukaſes 
gebenden, zwiſchen 1830—1841 in Pfandbefig gelangten. 


Aber auch angenommen, es fei nad) richtiger Interpretation erlaubt, 
oder werde erlaubt werden, Nittergüter zum Pfandhefige verfteigern zu 
laffen, e8 werde alfo ein creditor hypothecarius, der nicht das Indi⸗ 
genat hat (für Livland nicht erbadelig ift), auf diefelben mitbieten dürfen, 
um in feine Zorderung hinein und über diefelbe hinaus zu bieten, um zur 
Perception oder Berwerthung feines Darlehns zu gelangen: fo ift doch 
Har, daß, wenn er folhergeftalt den Pfandbeflg erhalten hat, er nach 
Ablauf deſſelben in eine weit ſchlimmere Lage geräth. Denn alsdann ift 


z ——— daß bei hinterher eintretender meiſtbietlicher Veräußes 


N 
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zung feines Pfandgutes, nad) Ablauf der 9 reſp. 10 Pfandjahre, nur die 
zum Erbbefiße des Gutes Berechtigten mitbieten Dürfen, eine Berfteigerung 
zum Pfandbeſitze aber abfolut, nicht bios nad) dem Ulafe von 1860, ſon⸗ 
dern ſchon nach dem von 1841, verboten ifl. 

Es hängt alſo wiederum vom Zufalle ab, ob ſich genug Kaufliebhaber 
für das Gut finden, um einen folchen Preis zu Wege zu bringen, Daß der 
Piandbefiger nad dem wirklichen Werthe deffelben befriedigt wird oder 
mindeftens feinen Pfaudſchilling ſammt Meliorationen und Verwendungen 
bezahlt erhält, angenommen jogar, was allerdings in den meiften Fällen 
bei umfichtiger Abfaſſung des Pfandeontracts gefchehen fein wird, es fei 
ihm contrastlid) der über den urſprünglichen Pfandfchilling zu erzielende 
Preis, die hyperocha, als ein Aequivalent feiner Verwendungen, ohne 
alle Berechnung und Weitläufigfeit übereignet worden. Weber die Jurecht⸗ 
heftändigfeit. diefer Ueberweiſung ift von kurländiſchen Behörden niemals 
ein Zweifel erhoben worden, denn fie widerfpricht feineswegs dem Weſen 
des Pfandverhältniffes, indem ja der Pfandgeber, wenn nicht anders con, 
venirt worden, für einen unter der Pfandſumme fi) ergebenden Ausfall 
nicht haftet, hinfolglich befugt fein muß, dem Pfandnehmer dafür und zur Vers 
meidung langwierigen Rechtsſtreites über den Betrag der ihm geſezzlich zuftes 
benden Meliorationen ein Nequivalent in Baufch und Bogen durch die Zuweis 
fung eines ſich etwa ergebenden künftigen Ueberfchuffes über die Pfandfumme 
‚zizugefteben, welcher Ueberſchuß ſonach aus einer vollfommen zuläffigen 
emtio spei dem Pfandnehmer zufält. 1. 8 D. 18,1, de contr. emtione. 
Angenommen alfo, der Pfandbefiker befinde fich in der hiernach für ihn 
günftigften Lage, fo wird eben die Höhe des ihm zufallenden Exlöfes‘, ja die 
Frage, ob nicht weit unter dem urfprünglichen Pfandichilling und mit 
großem Verluſte fir den Pfandbefiger das Pfandgut beim meiftbietlichen 
Verkaufe einem zum Erbbeſttze Berechtigten wird zugelchlagen werden müffen, 
wiederum lediglich von dem Zufalle abhängen, ob grade eine folche Anzahl 
von Kaufliebhabern unter dem zum Erbbefige berechtigten Adel wird anzu, 
treffen fein, daß ein dem Werthe des Gutes entiprechender Kaufpreis durch 
dieſe Concurrenz erzielt werde, — der Pfandbefiger felbft oder feine Standes⸗ 
genoflen find unter allen Umftänden von einer Einwirkung auf die Höhe 
des Kaufpreifes ausgeſchloſſen, fle können nicht mitbieten. 

Es kann daher nur derjenige auf ein Rittergut Geld geben, oder ein 
foldyes unter den gegenwärtigen gefeßlichen Beftinmungen in Pfandbefitzz 
nehmen, der e8 auf diefen chen beiprochenen Zufall anfonımen laſſen will. 

Baltifche Monatsfehrift. 2. Jahrg. Bd. IL, Hft. 6. 36 
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Iſt man ſich alfo der Eonfequenzen wohlbewußt, auf welche Die Pfand- 
gefeßgebung in ihrem jebigen Beftande führt: fo muß man auch ſich des 
weiteren Endzteld Mar werden. Diefes fann fein anderes fein, als daß, 
da der Pfandbeflg alfo wie er fi) jet geftultet hat, wicht füglich zu ges 
deihlihen Reſultaten für den Pfandnehmer und mittelbar auch nicht für 

die Erbbefiger im allgemeinen führen fann, dieſes Nechtsinftitut entweder 
ganz aufhören muß, fei e8 auf dem Wege der Gefeßgebung, ſei e8 durch 
thatfächliche Enthaltung vom dem Abfchluffe ſolcher Contract, — oder 
daß eine legislative Umgeftaltung deffelben, ein Erfaß durch andere Zuftände 
herbeizuführen if. Es wird nım gewiß nicht an Heißblütigen fehlen, 
welche überhaupt den ganzen Pfandbefig mit allen feinen Confequenzen 
befeitiget wilfen möchten, die nicht zum Erbbefike an adeligen Landgütern 
Berechtigten auch von derartigen Surrogaten deffelben ausfchließen wollen, 
und Mancher wird felbft auf der anderen Seite einen folchen entfchiedenen 
und Maren Zuftand dem jebigen eine Menge an Inconvenienzen und Pallia- 
tiven hervorrufenden vorziehen, ſchon um endlich einmal zu einem, möglicher 
weife freilich) ganz anders ausfallenden, zu jebt nicht gedachten Reſultaten 
führenden Abichluffe zu gelangen; wer aber auf eine Verföhnung der 
ftreitenden Intereſſen bedacht fein will, wird ſich fagen müffen, daß es 
zwar höchſt winfchenswerth wäre, wenn wir in der autonomen Entwidelung 
unferer jegt in fo erfichtlichem Gedeihen begriffenen öfonomifchen Zuftände 
nicht geftört würden, daß aber nichtödeftoweniger feine gar zu große Hoffs 
nung dafür vorhanden fei, daß die Dinge lange alfo beftehen bleiben wie 
fie find, woher e8 denn gerathen fein dürfte, felbft die Entwidelung in die 
Hand zu nehmen, fet fle auch eine befchleunigtere als es fonft lieb wäre. 
"Und fo glauben wir denn ferner, daß theoretifche Erörterungen des wahren 
Inhalts der jebigen Gefebgebung nicht fehr, jedenfalls nicht “allein maß» 
gebend fein werden, daß daher manche von den im gegenwärtigen, wie in 
dem hier beiprochenen Aufſatze erörterten Anfichten praktiſch ganz anders 
dürften geldfet werden. Endlich wiljen wir fehr wohl, daß derjenige, welcher 
zwifchen den Ultra's nach beftem Willen und Gewiſſen aufrichtig feine 
Meinung dahin fagt, daß „‚Iiacos intra muros peccatur et extra“, meiftend 
bei beiden Parteien anftößt, weniaftens e8 feiner zn Dank macht Sei's 
drum: amicus Plato, amicus Socrates, sed magis amica veritas! Selbft- 
verftändlich nehmen wir für uns nicht apodiftifch die Wahrheit, fondern 
nur das Bewußtfein in Anfprudh, nad derfelben zu ftreben. Die Frage: 
was nach den gegenwärtig beftehenden Geſetzen Rechtens fei? ift eine von 


— 
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ber, was wit für zweckmaͤßig und zeitgemäß halten, ganz verſchiedene, davon 
völlig unabhängige; auf die Beantwortung der erfteren darf dei Barteis 
ſtandpunkt fo wie fonflige Vorliebe und Abneigung wit den geringſten 
Einfluß ausüben, eben fo wie wir vom Richter wöllige Unparteitichfeit 
verlangen mäffen; handelt es fi aber darum, die Mängel eines Geſetzes 
nachzuweifen oder Darzutbun, DaB das was In der Vorzeit feine Berechti⸗ 
gung haben mochte, den Zufkänden, Geflaltungen und befugten Aniprälhen 
der Neuzeit nicht mehr entfpreche: fo wird dabei allerdings eim weiterer 
Raum gewährt und auch der maßvellen Partelaufpenung ihre. Bereqchtigung 
nimmer abgeſprochen werden koͤnnen. 


C.Neumann. 


Erklaäärung. 


Der Unterzeichnete ſteht nicht an zu erklaͤren, daß er das konigliche 
Responsum vom 12. Febr. 1649 irrthümlich auf die furl. Statuten von 
1617 bezogen hat, während dafjelbe gegen die neue Redaction der Statuten 
vom Jahre 1649 gerichtet if. Wenn er übrigens weder in dem koönigl. 
Responsum vom 26. März 1618 (Ziegenhorn Beil. Nr. 108) noch ſonſt 
wo eine ausdrückliche koͤnigl. Beftätigung der Statuten von 1617 hat finden 
fönnen — indem die confirmatorifchen Worte in dem letzteren Responsum 
durchweg wohl nur auf die Formula Regiminis zu beziehen feih dürften — fo 
theilt er dies Geſchick mit der offiziellen „Sefchichtlichen Leberficht der Grunde —— 
lagen und der Enrwidelung des Provinzinivechts in den Oſtſeegouverne⸗ 
ments”, wo es im allg. Theil ©. 161 heißt: „Dielelden (die furl. Stas 
tuten) waren i. 3. 1617 von den nah Kurland zur Herftellung der Ord- 
nung in deifen Angelegenheiten abgeordneten polnifchen Gommillarien unter 
Mitwirkung der Ritterfchaft verfaßt, welche Tegtere auch das Project 
der königlichen Beftätigung unterlegte. (Val. das Project zur Föniglichen 
Pronmulgationsurfunde. Nettelbladt, Faseieulus rerum Curlandicarum 
1. p. 65). — — Die Berwirrung jener Zeiten verhinderte die Beftätigung 
der Statuten durch den König und den polnifhen Reichstag. Deſſen 
ungeachtet kamen Diefelben in Gebrauch; alle Gerichtsbehörden begannen 
fih nach ihnen zu. richten und ihre Gefeßesfraft wurde von der polnifchen 
Regierung nicht angeftritten, die auch noch in den Ipäteften ihrer öffentlichen 
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Aeten (Conſtit. Des polniſchen Reichſtags v. 19, Nov. 1793) derſelben 
als in Anıland wirktamer Geſetze gedenkt“. 

Anlangend die Frage, eh der kutlaändiſche Vauer in Grundlage der 
BauersBerordnung von 1817 berechtigt ſei, Parcellen eines Rittergutes 
zum ESigenthum zu erwerben — bat der Uunterzeichnete leinen lebhafteren 
uni, als daß dieſe Controverſe, gleich der Über die Authenticität Des 
$ 105 stat., wenn auch in einem andern Sinne, bald ebenfalls nur ein 
theoretiſches Iutereſſe haben möge. 

Hinfichtlich der Erörterung deſſen endlih, das der ©. U. v. 13. Det. 
1860 nur auf den Zall zu beziehen fei, we «ein verpfändetes Gut wegen 
nicht erfolgter Einlöfung zum Meiftbot fommt, fei es geftattet zu bemerken, 
daß ein Retractsrecht des Indigenatsadels in Livland bei Verpfändung 
von Rittergütern nad) dem Provinzialredht Th. H. art. 877 nicht befteht. 


Th. Boͤtticher. 
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Die projertirte neue Handels- und Gewerbeſtener.“) 


Die vom Finanzminiſterium angeordnete Revifton der Steuergeſetzgebung 
ift gewiß in den weiteften Kreifen unſeres Reiches als eine hochſt zeitge- 
mäße Maßregel mit ungetbeiltem Beifall begrüßt worden. Die Bauern- 
emancipation, die Vervollkommnung der Verkehrsmittel und alle die hoch⸗ 
wichtigen focialen und volkswirthſchaftlichen Reformen, welche jekt dem 
Reiche die Bahnen zu einer vielverheißenden Entwicklung erſchließen follen, 
bedingen als natürliche Folge eine raſche Steigerung der Bolfswohlfahrt 
"und der Steuerfraft des Landes; die nothwendige Conſequenz hiervon ift 
wiederum eine rudicale Yimgeftaltung des bisherigen veralteten Steuer 
ſyſtems. Letzteres war vorzugsweife mangelhaft in Beziehung auf den 
Handel, als Steuerobjec, und muß dem im allgemeinen beigeftimmt wer» 
den, was zur Kritil der Gildenfteuer in der Einleitung zu den projectirs 
ten neuen Handelöfteuern umſtaͤndlich auseinandergeſetzt worden. 

Die projectirte neue Beſteuerung des Handels zerfällt in eine fefte 
PBatentfteuer für die Berechtigung zum Handel und in eine Propor- 
tionalfteuer nad dem Geſchaͤftsumfange. 


I. Die fee Patentfteuer hat verfchiedene Abftufungen nach der 


Art des Handels oder Gewerbebetriebes, wobei für den Details und 
Kleinhandel ſämmtliche Städte des Meiches ihrer commerciellen und ins 


*) St. Petersburger Börfenzeitung Rr. 69 und Beilage zu Nr. 70, 71 und 72; 
Beilage zu Rr. 98 der Wigafchen Zeitung und Rr. 74 u. ff. ber Wevalfchen Zeitung. 
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duftriellen Bedeutung nach in 3 Claſſen getheilt find. Die verfchiedenen 
Sätze der feften Patentftener find folgende: 
1) für den inländifchen Handel. 

a) für den Großhandel im ganzen Reiche (d. h. den Kauf oder Ber 
fauf von Waaren aus Speichern, Magazinen und Niederlagen, fowie 
von Fuhren und Waflerfahrzeugen zum Behufe des Verkaufs 
an andere Handeltreibende), mit Einfchluß der Berechtigung 
zum Detailhandel am Orte der Anfchreibung”) . . SR. 264. 

b) für den Detailhandel am Orte der Anſchreibung 
und dem dazu gehörigen Kreiſe (d. h. den Verkauf 
‚von Waaren aus offenen Kaufläden und anderen Haus 
delsetabliſſements Direct andie Conſumenten)“ * 

in den Reſtdenzen und Städten 1. Elaffe . .. „* 66. 
in den Städten 2. Elfe © » 2 2 2 44. 
in den Städten 3. Elaffe, Fleden ꝛc. . . 38: 

Die für den sub a und b bezeichneten Handelebelrieb 

verordneten Scheine führen Deu beſonderen Namen: Clas⸗ 

Jens oder Kaufmanusſcheine. Sie verleihen den Per⸗ 

ſonen, weiche fie gelöſt, den Stand- eines Kaufmanns, mit ; 

den beſonderen politifchen Rechten deſſelben (Exemtion von 

der Kopfiteuer, Refrutenpflichtigfeit und Leihesftrafe zc.). 

c) für den Kleinhandel, d. h. den Verkauf befous 
ders bezeichneter Waaren“ aus Bretterbuden, Kram 
läden und dergleichen mobilen Localitäten (Kram⸗ und 
Zrödelbandel) 

in den Refidenzen und Städten 1. . en DM. 
in den Städten 2, Elafe . . - - u | 
in den Städten 3. Claſſe, Fleden c... . . « „ 429 


*) Diefe Steuer von 364 Rubel haben auch Affecuranz umd Gommiffionseomptoire 
zu zahlen, Banquierscegaptoise aber aufer derſelben noch eine Extraſteuer von 220 R 

**) Derfelben Steuer unterliegen aush die Fabriken, melche mehr als 16 Arbeiter be: 
Ichäftigen, fowie die Erkundigungs- und Mafler-Somptoire. 

“er, Klelberftoffe füt das gememe Bolf, einfache hölzerne und dene Geſchirre, Senſen, 
Sicheln, Stecknadeln, Rügel und andere eiftene Gegeniſtaände fie Das bäuerlihe Gauswefen, 
Mehl und Grütze, Malz, inländiſche Samereien, Thee, Zucker, Kaffee, Hanig, Syrup, 
Salz, Schwefel, Theer, bäuerliches Pferdegeſchiir und Bauerwagen, Gemüſe, Früchte, 
Fiſche und andere Lebensmittel, gebrauchte alte Möbel, Hausgeräth, alte Bücher x. 

+) Diefer Steuer von 12 R. unterliegen auch Haudwerksetabliſſements und Häusliche 
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indem Dürfen . 2 2.2 2 2 2 nn SR 8 

d) für den Haufichaudet mit Manufaeturs und Colonials- 

- waaren außerhalb der Städte 

mittelft. Umberfahrens” - 2 2 0 2 rn ern 18. 
mittelſt Umbertragend 2 2 2 0 0 ne = 6. 
e) für einen Commisſchein 1. Elfe . ı 2: 2 2 en. MD. 
(Procuranten, Elarirer, Agenten) Ze 
für .einen ‚Enmmisichein 2. Elde -» 2 nen 5. 
(einfache Commis) 

f) gänzlich ſteuerfrei iſt: der Haudel mit Prodncten der Landwirth⸗ 
ſchaft und bäuerlichen Induſtrie von Fuhren und Böten auf Jahr⸗ 
märkten und Märkten (nicht aber aus Speichern und Buden); der 
Berfauf von Brennholz und Baumaterialien; der Viehhandel; der 
Schiffsbau; Mehlmühlen, Delmühlen, Holzjügemühlen und Ziegel— 

‚ brennereien außerhalb der Stadtgrenze; landwirthſchaftliche Mafchinen- 
fabriken; Apothefen (ausgenommen in Petersburg, Moscau, Riga 
und Odeſſa, wo jede Apothefe eine fefte Batentftener von 22 Rbl. 
zu zahlen hat); Buchdrudereien, Steindruckereien, photographifche 
Ateliers, Buchläden und. Leihbibliothefen. In -den Dörfern zu denen 
fie angefchrieben find, können die Bauern aus Buden, Kramläden 
und Speichern Kleinhandel treiben, ohne daß fie Die Patentftener zu 
entrichten brauchen. 

2) für den ausländiſchen Handel. 

Für die fpecielle Berechtigung zum Import, die nur Perfonen er- 
theilt wird, welche einen Kaufmannsſchein erfter oder zweiter Claſſe (1 a & b) 
gelöft. haben, if eine Extraſteuer von 176 Rbl. zu entrichten, während die 
Derechtiguug zum Export weder von der Lölung eines Kaufmannsſcheines 
1. oder 2. Elaffe, 207 ven einer Ertrafteuer abhängig d. h. alfo unbedingt 
frei fein foll. 


I. Mit der Broportionalfteuer werden belegt: 
1) Offene Handelsetabliffemen:s*, nad dem Miethyreife des 


Sabrifanftalten, die nicht mehr als 16 Arbeiter befgäftigen, mit Ausſchluß folcher Anftalten 
auf dem Lande, die adeligen Gutsbefibern und Bauern gehören. 

a. Als offene Handelsetabliffements werben angefehen: Magazine, Kaufläden, Buben, 
Kramläden, Speicher, Ambaren, Magazine und Packkammern, die zur Aufbewahrung oder 
zum Verfauf von Waaren dienen, Stein-, Hol- und andere Pläbe zum Verkauf gewichtiger 
und volumindfer Waaren, Weinkeller, Zifchhehälter ꝛc.; b, den offenen Hanbelsetabliffe- 
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von ihnen eingenommenen Locals (mit Ausichluß der Wohnzimmer) 
und zwar mit 5 %*) vom Mietbpreife, jedoh nur bis zum Bari 
malbetrage von 300 Rbl. für ein Local; 

2) Zabrif- und Sandwerfsanftalten, welche mehr als 16 Ars 
beiter befchäftigen, nach ihrer Mbeitsfraft und zwar mit 30 Cop. von 
jedem Arbeiter; bis zum Maximalbetrage von 450 RB. für ein 
Etabliſſement ); 

3) Podrädde CLeiftungs- und Lieferungéverträge) und 
Pachtungen auf Grund von Eontracten mit der Krone, mit Adels 
corporationen, ſtädtiſchen und bäuerlichen Gemeindeverwaltungen und 
war mit "|, °]o von der Eontractfiimme, 618 zum Marimalbetrage 
won 600 Rbl. von einem Podraͤdy. 


Die Gildenfteuer entbehrte vor allem des Hauptrequiftts eines ratio⸗ 
nellen Steuerſyſtems, eines richtigen Verhältniffes des Steuerjaßes zur 
Steuerkraft. Bon diefem maßgebenden Geſichtspunkte aus erjchiene als 
der zweckentſprechendſte Steuermodus, deſſen Einführung in Rußland indefien 
auf faft unüberwindliche Hinderniffe flogen würde, Die Beſteuerung des 
Handels nad) Verhältniß des ſich ergebenden Geſchäftsgewinnes (Einfom- 
menftener), gemäß eidlicher eigener Angabe des Kuufmannes, unter Controle 
der Commune und Regierung. Bel diefer Methode würden mit der Aus 


ments werben gleichgeftegt, d. h. mit derfelben Broportionalfteuer belegt, die Apotheken in 
Petersburg, Moscau, Riga und Odeſſa; c. als offene Handelsetablifjements gelten nicht: 
Faufmännifche, Banquiers-, Tommifflonair-, Afferuranz-, Erkundigungs und Maffer-Somp- 
toire, ebenfo auch nicht Die Comptoire der Actiengefellfchaften. 

*) Sm den Städten 83. Cloſſe kann bie Proporttonalfteuer nach Ermeſſen des Finanz 
minifters in eine fehle Steuer von nicht weniger als 3 RbL. für jebes Loeal umgewandelt 
werben; in den Dörfem wird fiätt ber 5 9%, Steuer eine fee Abgabe von I MbL für 


jebes Gtabliffement erhoben, von weicher Zahlung jeboch diejenigen Handelsanftniten befreit 


find, welche Bauern in den Dörfern, zu denen fie verzeichnet find, befigen. 

“*) a. Bei der Beflimmung der kraft werden zwei mmberjährige Arbeiter: maͤnn 
lichen ober weiblichen Geſchlechts unter\16 Jahren für einen Erwachſenen, drei erwachſene 
Krbeiterinnen für zwei erwachfene Arbliter und eine Dampfpferbekraft für 6 ermachfene 
Yibeiter gerechnet; b. der Proportionalfftuer von der Arbeitskraft unterliegen nicht: Mehl. 
mühlen, Delmühlen, Solzfägemühlen und Segelbrennereien außerhalb der Stadtgrenze, ferner 
Brandweinbrennereien, Bierbrauereien, Schrapsfabrifen, Runfelrüben-Zuderfubrifen, Tabads- 
fabrifen und überhaupt alle De, welch mit einer Wecife belegt find ober eine andere 
befondere Abgabe entrichten. 

) Die Uebernehmer von Podrädden ꝛc. lnuchen feinen Faufmännifchen Schein zu löfen. 





— — 


— 
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dehnung des Handels in demfelben Verhälhriffe aud) Die Steuereinnahmen 
des Staats wachen, andererjeits die Stenerlaft ſich genau der Stenerkraft 
anpaffen, anf ſolche Weile alfo am vellfommenften der Idee der Gerechtig- 
feit entfprochen werden, die den notbwendigen Ansgangspunft eines ratio 
nellen Steuerfyſtems bildet. Die projectivten nenen Handelsfleuern nehmen 
num zwar anf die Propertionalität des Steuerſatzes zur Steuerfraft weient- 
lich Rüdficht und ift in denſelben infofern ein bedeutender Fortſchritt zum 
Beſſern nicht zu verfennen, Doch wird derfelbe Dadurch wieder abgeſchwächt, 
daß das Prineip der PBroportionalität nicht als alleinige Bafls feftgehalten, 
fondern neben der Proportionalſteuer noch eine fefte Claſſenſteuer ange 
nommen, andererfeitS wieder der Erporthandel für fleuerfrei erflärt wird, 
endlich für die Proportionafftener ſelbſt Marimalbeträge ftatuirt werden. 
An diefe Inconfequenz iſt man verfallen, weil man verſchiedene Zwecke zu 
gleicher Zeit erreichen wollte, Die Folge aber tft, daß feiner ganz erreicht 
wird. Die projectirte neue Beſteuerung laborirt jedoch noch an verfchies 
denen andern Mängeln, von denen im Folgenden nur Die wichtigften her: 
vorgehoben und zugleich diejenigen Modiflentionen bezeichnet werden follen, 
die unumgänglich nothwendig erfeheinen, um mit den projectirten neuen 
Handelsftenern mindeftend annäherungsweife die Refuftate zu erzielen, welche 
durch die in Rede ſtehenden Neuerungen bezweckt worden find. 


1) Der ausläudifhe Handel. | 

Nach dem neuen Project (I. 2.) men Diejenigen, welche das Recht 
erlangen wollen.anf eigenen Namen Waaren von Idlande zu importiren, 
außer der kaufnämiiſchen Claſſenſtener 1. oder 2. Kategorie, auch noch eine 
additionelle fefte Steuer von 176 Rbl. entrichten. Die Verſendung von 
Waaren nach dem Anslande ift dagegen als ein freier Handel erklaͤrt, der 
von Jedermann betrieben werden kann, ohne daß für folche Berechtigung 
eine Stener irgend welcher Art zu erheben wäre, 

Der Zwed dieſer Anordnungen kann fein anderer fein, als auf eine 
Beſchränkung des Imports und auf eine Beförderung des Exporte hinzus 
wirfen. Nach der Natur des Handels läßt fi aber von der Anwendung 
diefes Mittel weder in Der einen noch in ber andern Richtung der aller 
geringfte Erfolg erwarten. Wenn derjenige, welcher auslaͤndiſche Waaren 
beziehen will, die Batentfteuer zu hoch findet, fo wird er die Waaren anf 
den Namen eines andern dazu berechtigten Kaufmanns importiren laſſen 
und +8 werden genau ebenfoviel, nicht mehr und nicht weniger Waren 
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ins Land kommen, als ob beide Kaufleute, jeder für fich, die Patentſteuer 
entrichtet Hätten. Mit dem Export verhält es fi ebenſo. Es Können 
immer nur jo viel Waaren ausgeführt werden, als zur Ausfuhr da find 
d. h. die nach den Grenz» und Safenpläpen hingelangenden Weberichüfle 
der Production über die Conſumtion. Diejes Waarenquantum wird aber, 
wie die Erfahrung lehrt, allemal den Weg ins Ausland finden und es 
wird nichts davon zurüdbleiben, möge nun das Recht die Waaren zu. ver 
fenden,, auf eine angemeflene Handelöfteuer begründet fein oder auch ohne 
eine ſolche Stener Jedermann offen ſtehen. Da der Erlaß einer folchen 
Steuer als Mittel zur Belebung der productiven Kräfte des Landes abfolut 
bedeutungslos ift, jo kann dadurch das iu den Ausfuhrhandel gelangeude 
Waarenquantum auch nicht im mindeften vermehrt werden. Der praktifche 
Erfolg der Anordnung. würde ſich auch hier nur auf ein Mehr oder Weis 
ger in der betreffenden Steuereinnahme des Staates befchränfen. 

Wenn für das Recht Ausfuhrbandel zu betreiben gar feine Abgabe 
gefordert werden jollte, jo würde eine große Anzahl von Kaufleuten, welche 
jegt in der 1. oder 2. Gilde ſtehen, fih jeder Steuerzahlung entziehen. 
Diefes mürde namentlich bei allen denjenigen Kaufleuten der Fall fein uud 
zwar ſowol Einheimichen wie Ausländern, welche in verfdiedenen Hafen- 
und Grengorten lediglich um des Ausfuhrhandels willen etablirt find und 
andere Geichäfte nur beiläufig oder zufällig betreiben, aber gerne darauf 
verzichten würden, um ganz flenerfrei zu werden. Neben biefen Directen 
Ausfällen in der Staabsrevenüe würde jene Prärsgative des Ausfuhrges 
[häfts eine bequeme Gelegenheit zu anderweitigen Steuerumgehungen und 
Mascopien mancherlei Art darbieten. Es iſt nicht möglih Waaren ins 
Austand zu fenden, ohme.mit dem Auslande in Gefhäftsverbindungen, 
Briefwechfel und Geldberechnungen zu ſtehen; es ift dabei nicht möglich 
Werhleloperationen zu vermeiden, indem die Beträge der Waaren wit 
Wechſeln eingezogen und zur Deckung von Borfchüffen, Affecuranzen, Frachten 
und Koſten häufig Wechſel angefauft und remeittirt werden müſſen. Wie 
ſoll e8 num verhindert werden koͤnnen, daß nicht unter Dem Vorwande eines 
bloßen Ausfuhrhandels auch andere ausländiiche Geſchäfte gemacht werden ? 
wie foll e8 überwacht werden, daß nicht Die rufflichen Producte auf Ordre 
und für Rechnung eines fleuerfreien Exporteurs im Auslande gegen auss 
laͤndiſche Waaren umgefeßt und lebtere dann in Rußland auf einen andern 
Ramen importirt und realifirt werden? Es fragt ſich ferner, ob ein ſteuer⸗ 
freier Exporteur das Recht haben fol, die von ihm zur Ausfuhr beftimmten 
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Waaren nicht nur in den Grenz⸗ und Hafenorten, wo er anjäßig ift, fondern 
auch im Innern des Reiches anfzulaufen? ob er folhe Wanren aller Orten 
im Reiche, oder etwa nur auf dem Exportationsplage, in Ambaren und 
Speichern niederlegen und fürzere oder längere Zeit auf dem Lager ber 
halten fann? &8. fragt fi), ob Die feine kaufmänniſche Patentfteuer zahlen» 
den Exporteure dennoch die Proportionalfteuer von dem Miethpreife ihrer 
Lagerräume entrichten oder ob fie auch hievon erimirt werden follen? Und 
wenn letzteres der Fall wäre, wie foll e8 verhindert werden Fünnen, daß 
nicht fteuerpflichtige Kaufleute, un die Proportionalfteuer zu umgehen, ihre 
Ausfuhrwaaren in Speicher und Ambaren auf den Namen fteuerfreier Ex—⸗ 
porteure niederlegen? Sollen die Eorrefpondenten , Bevollmächtigten und 
Obercommis flenerfreier Exporteure ebenfalls fteuerfrei fein? u. f. w. 

Um aus allen diefen Schwierigkeiten und Anomalien herauszukommen, 
würde es zwar genügen, das Recht zum Ausfuhrhandel mit der Löfung 
der einfachen PBatentfteuerbillete 1. oder 2. Kategorie zu verbinden. Wenn- 
man aber die Nothwendigleit von Steuern zur Aujrechthaltung des Staats» 
baushalts anerfennen und zugleih auf die Einführung folcher Steuern 
bedacht fein muß, welche weder den Steuerpflichtigen drücken noch die 
volkswirthſchaftliche Entwicklung des Landes beeinträchtigen und Dabei 
leicht zu erheben und zu controliven find, jo muß man ſich zu der Ueber- 
zeugung hingedrängt fühlen, daß es empfehlenswerth fei: 1) nicht nur die 
Berechtigung zum Einfuhrhandel, fondern auch die Berechtigung zum Auss 
fuhrhandel, neben der Verpflichtung zur Lölung eines Handelsſcheines 
1. oder 2. Kategorie, auch noch mit Patentfteuern zu belegen, jedod) in 
einem mäßigen Beirage und zwar von höchſtens 100 Rbl. für den Sport 
und 50 Rbl. für den Export; 2) diefen Patentfteuern in der Weile die 
Qualification von Proportionalfteuern zu geben, daß jedes Patent zum 
Erporthandel nur die Berechtigung geben follte, Waaren bis zu einem ges 
wiſſen declarirten Zollwerthe, etwa 200,000 Rbl., zu importiren, beziehungs- 
weife zu exportiren. Sobald aber der Inhaber des Patents diefe Summe 
in feinem ausländifchen Handelsumſatze erreicht hätte, müßte er für Die 
fernere Berechtigung ein neues Patent mit gleicher Stenerzahlung wie für 
das erfte löſen, und fo fort. Dieſes wäre die natürlichite, gerechtefte und. 
billigfte aller Patent» und Proportionalftenern; fie würde in der Teihteften 
und einfachften Weile erhoben und controlirt werden; fie würde ihrer 
Geringfügigfeit und angemefjenen Bertheilung wegen weder den Handel 
noch den Unternehmumgsgeift des Handelsftandes beeinträchtigen, fondern 
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vielmehr befördern; fie würde endlich das große Capital nicht auf Koſten 
des Meinen und des finanziellen Staatsinterefles begünſtigen, demn Die 
Steuer würde ſich nad) dem Umfange der Gefchäfte richten und die Revenüen 
des Staates aus denjelben würden ſich wenigftens verzehniachen. 


Hinſichtlich | 
2) der Rormen für die Berehnung der Proportionalfteuer 


muß anerfannt werden, daß, wenn man von der Einfommenfteuer abftrahirt, 
in der Zugrundelegung des Miethzinjes bei Handelsetabliffements und der 
Arbeitskraft bei Fabriken ein im Ganzen glückliches Auskunftsmittel zur 
Erzielung möglichfter Proportionalität gefunden worden iſt; das Project 
bedarf aber einiger nothwendigen Modiftcationen, wenn fowohl die Appfis 
cation, als die Eontrole und Erhebung nicht auf mancherlei Schwierig. 
feiten floßen follen, von denen die wefentlichften folgende fein dürften: - 


a) Die Proportionalfteuer von Handelsetabliſſements (I. 1.) 
Außer den für fleuerfrei erklärten Comptoiren giebt es Handelslocali⸗ 
täten zweierlei Art: 
a) Etabliffements, welche entweder täglich oder doch an gewiflen Tagen 
oder Stunden behufs des Verkaufs der darin befindlichen Waaren 
offen und jedem Käufer zugänglich gehalten werden; 


b) Ragerflätten und Räume, welche lediglich zum Aufbewahren von Waaren 
benugt werden, indem fle nur behufs der Anfuhr und Abfuhr oder 
allenfalls der Beſichtigung der Waaren geöffnet werden, fonft aber 
ſtets verfchloffen gehalten werden. 


Man kann gegen eine Steuer von 5 %% von Miethzind aller diefer Los 
calitäten im allgemeinen nichts einwenden. Es geht aber aus den Projecten. 
nicht mit Deutlichkeit hervor, ob es in der Abſicht liegt, die Steuer nur 
auf die sub a. oder etwa auch auf sub b. bezeichneten Zocalitäten zu bes 
‚ziehen. Zur Vermeidung von Mißverftändniffen wäre es vor allem noths 
wendig, daß das Gefeg ſich hierüber Mar und unzweidentig ausſpräche. 

Was aber die Ermittelung und Zeftftellung der Miethftener für die 
Handelsetablifiements sub a. d. h. die offenen betrifft, fo möchte ſolche 
noch allenfalls ausführbar fein, obgleich es immer eine Arbeit fein wird, 
welche große Mühe beanfprucht, wenn fie gewilfenhaft ausgeführt werden joll. 

Defto fchwieriger geftaltet fi Die Anmendung dieſes Steuerprincipes 
in Bezug auf die sub b. angeführten d. h. die verfchloffenen Räum⸗ 
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fichkerten. Es darf nämlich nicht uͤberſehen werden, daß die Kaufleute folche 
Lagerräume nur in den feltenften Fällen das ganze Jahr hindurch in Miethe 
oder Benuguny nehmen. Sie beiorgen fich die Lagerräume erft bei ein- 
tretendem Bedürfniffe zum Aufbewahrung einer Waare im Laufe des Jahres, 
oft nur für eine Furze Zeitdaner von wenigen Wochen oder Monaten, worauf 
derfelbe Lagerraum wieder an einen amdern Kaufmann vermiethet wird oder 
aud) längere oder firrzere Zeit ganz unbenugt bleibt. Es liegt hier nicht 
nur Die Gefahr nahe, daß das, was eine kaufmänniſche Proportionalfteuer 
jen ſoll, zwedwidrigerweife die Natur einer Immobiliarſteuer annehme, 
ſondern es eröffnet ſich aud) vielfache Gelegenheit, einerfeits zu ungerechten 
und unbikigen Stenerabforderungen, andererfeit zu imgehungen der Steuer, 
pflicht. Das einzige Mittel, ſowohl die Intereffen der Krone zu wahren 
als gerechte Beichwerden von Seiten der Kaufleute möglichft zu vermeiden, 
datite darin zu finden fein, daß man die Communen bei der richtigen Er⸗ 
mittelung und Feſtſtellung diefer Steuer Direct intereffirte wıd zwar ders 
geſtakt, daß man eine Zantteme (etwa '|,) von der Steuer den Commu- 
naltevenüen zufließen ließe, dagegen aber den Eommunen die Verpflichtung 
anferlegte, ſaͤnmmiliche mit der Ermittelung und Seftftellung der Steuern 
verbundenen Koften zu tragen. 


b) Die Broportivnalfteuer von Fabriken und induftriellen 
Gtabliffements. (I. 2.) 


Die vorgefchlagene, nach der Arbeitskraft des Etabliffements, a 30 Cop. 
pr. Mann, zu berechnende Proportionalfteuer erfcheint zumal in Berüd» 
fichtigung deſſen, daß ſogar die Inhaber der größten Induſtrieanlagen nur 
nöthig haben einen Handelsichein 2. Kategorie zu Iöfen, (I. 1. b. *) im 
- Ganzen mäßig. Es möchte dagegen die Tazation einer Dampfmafchinens 
Pferdekraft gleich 6 Arbeitern zu hoch und billigerweife auf 4 Arbeiter zu 
redueiren fein, wern man in Erwägung zieht, daß bei der Majchinenarbeit 
die Zinfen einer großen Eapitalanlage nebft Abnutzung und Remonte dem 
Fabrifanten zur, Laft fallen, bier aber Nicht das Capital, fondern der Be⸗ 
trieb verftenert werden fol; wie es denn auch in unſerm duͤnn bewölferten 
Lande beionders wirnfchenswerth ift, die Arbeit der Menfchen NE durch 
die der Mafchinen erfetzt zu fehen. 


Was aber eine gerechte, weder das finanzielle Intereffe der Krone, 
noch der Induſtriellen verlegende Feftftellung des von jeder einzelnen An- 
ſtalt zu entrichtenden Steuerquantums betrifft, fo möchten fih Schwierig, 
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"Leiten ergeben, die nicht geringer als Diejenigen find, deren eben hinftiht- 
lich der faufmännifchen Miethftener gedacht if. Es genügt darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß feine einzige Fabrik das ganze Jahr hindurd) eine gleithe Ans 
zahl von Arbeitern befchäftigt, fondern daß diefelde fortwährend und bis- 
weilen ſehr variirt, wie denn auch die Thätigkeit der Mafchinen wechfelt. 
Wahrſcheinlich in Vorausficht der hier mannigfach fich ergebenden Schwie, 
rigfeiten follen nad) dem Projecte vorkommende Differenzen durch Entſchei⸗ 
dung des Mannfacturdepartements des Finanzminiſteriums erledigt werden. 
Es ift aber zu befürchten, Daß dem Departement in diefer Veranlaffeng 
von allen Seiten des Reichs Borftellungen unterbreitet werden, deren Ans 
zahl zu groß fein wird, um eine fchleunige und gründliche Bepräfung jedes 
ſpeciellen alles möglich zu machen, woher ſich denn entweder der Staat 
im Nachtheil oder der Steuerpflichtige verlegt fehen wird. Zur Vermei⸗ 
dung deifen möchte es, wie binftchtlich der Proportionalfteuern von dem 
Miethzinfe, fo auch bier in Bezug auf die Propsrtionalftener von der 
Arbeitskraft am gerathenften fein, die Ermittelung und Berechnung derfel- 
ben den Communen gegen eine Tantieme zu übertragen, beides ſelbſtver⸗ 
ländlich unter einer angemeſſenen Controle der betreffenden Staats 
behörden. 

Zu bemerken wäre ferner, daB da es nicht in der Abficht liegt, von 
den Induſtriellen eine Proportionalftener in doppelter Richtung zu erheben, 
es auch gerecht und billig wäre, die Fabrifen und Gewerbsanftalten von 
der 5% Miethfteuer für ſolche Locale zu befreien, welche nım zum Berfauf 
ihrer eigenen Erzeugniffe beftimmt find oder zur Aufbewahrung derſelben 
und der zu verararbeitenden Rohſtoffe benugt werden. 


c) Die Proportionalfteuern von Bodrädden 
und Bahtungen ꝛc. (II. 3) 


Dieje Steuer kann im Principe nicht als richtig anerkannt werden. 
Denn durch Diefelbe werden nicht die einzelnen Unternehmer, fondern Die 
Krone, die Städte, die Adelscorporationen und Landgemeinden belaftet, 
welche genau um den Betrag der Steuer ihre Bedürfniffe theurer werden 
bezahlen müſſen. Wenn allo nicht beabfichtigt worden, die Städte, die 
Adeldcorporationen und die Landgemeinden zu beftenern, fo erſcheint Diele 
Steuer nicht gerechtfertigt. - 

3. Der Kleinhbandel . 1. e). 
Was den Kleinhandel betrifft, fo dürfte es vor allem nothwendig 
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fein, denſelben vom vollkswirthſchaftlichen uud polizeilichen Geſichtspunkte 
ans gründlich in Betracht zu ziehn und demgemäß durch legislative Be 
flimmungen zu regeln. Die Begünfligung des bäuerlichen Handelöbetriebes 
(L. 1. e. not. *) und f. in ne und I. 4. not. **) muß die größten Be 
denen erregen. Die tägliche Erfahrmmg lehrt, daB der große Hang des 
Bolfes zum Handeln und Hanflren ein ungeheures Quantum der rüftigften 
Krebeitstraft abforbirt, welche einer müßlicheren, den Nationalwohlftand 
wahrhaft mehrenden Beichäftigung zugewandt werben könnte; es ift fogar 
wahricheinlih, daß die freigelaffenen Bauern dieſem bereits übergroßen 
Heere von Handelsienten noch ein zahlreiches Contingent zuführen werden. 
&8 darf aber nicht aus ben Augen gelaffen werden, daß folange die Ger 
feßgebung die Staatenngehörigen in Stamdeskategorien theilt und jedem 
Stande feine beionderen Grwerbsquellen als materielles Subftrat feiner 
ECxiſtenz zuweiſet, die Staatsregierung auch die Berpflichtung. hat, die 
Vebergriffe des einen Standes in die Erwerbsthätigkeit des anderen möge 
lichſt zu verhindern. Findet der Adel und der Bauerſtand feine Erwerber 
quelle in dem Ackerbau und in dem flenerfreien Berfauf feiner Erzeugniffe, 
fo muß auch dem vom Erwerbe ländlichen Grundbefißes im allgemeinen 
andgeichloffenen Stande der Stadtbewohner, das materielle Subftrat feiner 
Eriftenz, wämlid) Handel und Gewerbe, ausſchließlich reſervirt bleiben. 
Wenn in der Einleitung zu den projectirten neuen Handelsftenern bei Ges 
legenheit der Kritil des alten Gildenfpftems ausgeſprochen wird, „daß Die 
&oncentrivung des Handels in den bereits beftehenden Städten die An- 
fange der Handelstbätigkeit an den Punkten, die zur Gründung nener 
Städte geeignet wären, yparalyfire”, fo ift hiernady der Zweck, weshalb 
eine größere Verbreitung der Handelsthätigleit über das flache Land und 
unter den Landbewohnern durch das Geſetz angebahnt werden fol, die 
Vermehrung der Städte, und es dürfte hierin eine Anerkennung der Roth 
wendigfeit weiterer Entwicklung gerade des ftädtifchen Elements als Bor 
ausſetzung der nationalen Entwidtung überhaupt, gejehen werden können. 
Es bedarf aber auch wol keines Beweifes dafür, welche eufturhiftoriiche 
Bedeutung gerade in einem blühenden Städteleben liegt und es ift ebenfo 
. eime durch die Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker conftatirte Thatſache 
einerſeits, daß erft mit dem Gntftehen und Aufblühen der Städte die 
Böller und Staaten in die Reihe der Culturvölker und Culturſtaaten ein, 
treten, und andererfeits-, Daß alles induftrielle und mercantile Leben feinen 
Ausgang von den Städten genommen bat; es wird endlich nicht zu bes 
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fiveiten fein, daB gerade dem von der Blüthe des Handels und der Ge⸗ 
werbe abhängigen Gedeihen der Städte fowol die allgemeine Bildung eines 
Volkes, wie Die befondere Pflege von Wiſſenſchaft und Kunft, ja alles 
höhere geiftige Leben feinen Urfprung verdaukt. Dieſe hiſtoriſch gerecht⸗ 
fertigten Säge, welche mit dein ſtaatswiffenſchaftlichen Priueipe, Daß eine 
ſtaatliche und nationale Eultur durch die Entftehung und Erhaltung eines 
gewerblichen Mittelftandes weſentlich bedingt fei, in einem engen Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, laſſen es zum mindeften fraglich erfcheimen, ob durch 
eine Geſetzgebung, welche es ſich zur Aufgabe macht, Handel und Gewerbe 
.vorzugsweiſe auf dem flachen Lande und ımter den Landbewohnern zu bes 
gänftigen, mit der ausgefpsochknen Tendenz, dadurch zugleich den bisheri⸗ 
gen Vorzug, welchen die beitehenden Städte in dieſer Beziehung genofien, 
zu bejeitigen — ob durch eine foldhe Gefehgebung der Forderung einer 
gedeihlichen Entwicklung des Handels und der Induſtrie, der Entwicktung 
eines gewerbthätigen Mittelftandes und jeeinler Cuitur überhaupt et 
Iprochen werde. Die in Livland ganachten Erfahrungen beweiſen wenigftene 
entschieden das Gegentheil; feit vielen Jahren ſchon beſchweren ſich die liv⸗ 
ländilchen Kreis» und Landſtädte hei der Gouvernements⸗Obrigkeit über 
die ihnen verderbliche Eoncurrenz des Landhandels als die unverkennbere 
Urſache des ſtets beinerfbarer werdenden Rückſchrittes des Gewerbebetriebes 
in den kleinen Städten; der immer mehr an Amsdehnung gewinnende 
Handel der Bauern bat aber noch Feine neuen Städte geſchaffen, die für 
das Herablommen der alten entichäbigten, und muß es überhaupt bezweifelt 
werden, daß Berhältniffe, welche zunädhft die Verkümmerung des vorhans 
denen ftädtifchen Gewerbelebens zur Folge gehabt, zur Entſtehung eines 
neuen derartigen Lebens beitragen werden. Handel und Aderbau find 
gleichberechtigte Mächte zur Hebung der Rationalwohlfahrt, die aber nur 
dann zus Blüthe geltngen, wen fie fireng in den Grenzen ihrer voll& 
wirthichaftkichen Aufgabe den hoͤchſten Grad der Entwicklung zu erreichen 
ſtreben. Wenn die moderne Induſtrie ihren großartigen Aufſchwung von 
der Zeit Datirt, wo das Princip der Arbeitstbeilung fich flegreich Bahn 
gebrochen, fo werden andy Handel und Aderbau nur danı wahrhaft flo - 
riren, wenn fie ſich in der Anfgabe der Förderung des Nationalveichthume 
dergeflaft theilen, daß der Landmann das Schaffen übernimmt und das 
Verwerthen den Kaufnanne überläßt. Sobald der Landmann aber, flatt 
feine gefammte Thätigfeit auf die Production zu comeentriren, zu handel 
und zu ſpeculiren anfängt, verläßt er Die naturliche Bafis feiner ſocialen 
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Bedeutnug im Staatöverbande; er werjchwendet Zeit und Mühe, um in 
einen franden Beruf zu pfufchen und läßt die Schäße ungehoben, die ihm 
in der eigenen Berufsfphäre einen ungleich lohnenderen Gewinn m Aus 
ficht ſtellen. Berükfichtigt man ferner, daß die Landwirthſchaft im ruffis 
fchen Neiche meift noch auf einer fehr niedrigen Entwidlimngsftufe fteht, daß 
der Mangel an Arbeitsfräften der Zukunft derſelben die ernfteften Verle—⸗ 
genheiten in Ausficht ftelt, wenn dem angeborenen Hange des rnififchen 
Bolfes zum Kranis, Trödel und Hanfichandel durch die Gejeßgebung 
Vorſchub geleiftet wird, fo ſind Das gewiß genug der gewichtigften Gründe 
gegen die Begünfligung des Handels auf dem flachen Lande. 

Hiernach dürfte es wohl gerechtfertigt erfcheinen, daß die Städte in 
Bezug auf Hamdel und Gewerbe wenigftend nicht ungünftiger geftellt werden 
als Land und Dorffchaften. Die Patent und Broportionalfteuer müßte 
Daher die Landbewohner in demſelben Maße wie die Stüdter, gegen welche 
jene in Concurrenz treten, treffen. 8 ift ferner gerechtfertigt, daß alle 
Diejenigen, welche in einer Stadt einen Handel oder ein Gewerbe treiben, 
Glieder der Stadtgemeinde werden und als ſolche an den Laften Theil 
nehmen, welche zur Unterhaltung aller öffentlichen Einrichtungen erfor- 
derlich ſind. 


Eine den Städten und namentlich den größeren eigenthünliche Gat- 
tung von Handel ift der Trödel oder der Handel mit gebrauchten Klei— 
dern, Möbeln, Geräthichaften und Gegenftänden ähnlicher Art. Er ift in 
dem SKleinhandel mit inbegriffen (I. 1. c. not. *), follte aber nad) dem 
Vorgange anderer Länder davon getrennt werden, da es notwendig ift, 
diefen Zrödelhandel als ein befanntes Hilfs- und Beförderungsmittel von 
Diebſtaͤhlen mit der gebührenden Aufmerkſamkeit polizeilich zu überwachen. 
Der Trödelhandel follte darum, wenigftens in den Städten erfter Claſſe, 
nur von jolchen PBerjonen betrieben werden können, welche dazu auf Grund 
ihrer guten Sittenzeugniffe und bewährten Zuverläffigfeit von der Orts- 
obrigfeit oder von der Polizei befondere Conceſſionen erhalten. 


4. Was die Befleuerung des Handwerks 
(L 1. c. not. * und IL 2) 
anbelangt, fo entfieht Bier zumächft Die Frage, ob durch die projecticten 
neuen Steuern die biöherige Kopfiteuer für den Zunftoflad abgelöft werben 
ſolle. Wenn nit, fo wird alfo eine neue Auflage beabfichttgt; Diefe 
dürfte aber- für die Mehrzahl der. Handwerker unerjchwinglich fein und 
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dexen Ruin herbeiführen. Mehr als irgend ein anderes Gewerbe bedarf 
das Handwerk bei uns der Pflege und Förderung feltens des Staates, da 
e8 hinter den Leiftungen des Auslandes aus mannigfahen Gründen zurück⸗ 
geblieben und zwar in den Oſtſeeprovinzen vornehmlich in Zolge der In⸗ 
dolenz und Trägheit der Handwerker unter Dem Schuße eines ſtarren Zunft 
zwanges, in den übrigen Theilen des Reiches in Folge der durch die an- 
geborene Geichidlichfeit des ruſſiſchen Volkes zu jeder Art Handwerk bes 
günftigten Leichtfertigleit der Production. Die in den leßten Jahren, na- 
mentlich in Riga, angeftrebte und zum Theil auch ſchon ins Werk gefegte 
neue zeitgemäße Handwerksordnung dürfte Dusch die obgedachte neue Auf 
lage leicht die von der freieren Bewegung erwarteten günftigen Refultate 
in Frage geftellt-fehen , noch fchwerer aber dürfte da® auf der Entwicklungs⸗ 
ftufe der erſten Kindheit ftehende Handwerk in den Städten der inneren 
Gouvernements von der neuen Auflage betroffen werden. Demnächſt findet 
das hinfihtlih des Landhandels und der Beeinträchtigung des fädtifchen 
Handeld durch denfelben Gejagte nicht minder Anwendung auf den land» 
lichen Handwerksbetrieb und deſſen unmotivirte Bevorzugung vor dem ftädr 
tiichen Handwerk zum entihiedenen Nachtheile des lepteren. Wie der Handel 
fo muß aud das Handwerk der flädtiichen Bevölkerung als ihre naturge- 
mäße Exrwerbsquelle rejervirt bleiben, Auch ift nur in den Städten die Drgas- 
nifation des Handwerkerſtandes als Corporation auf der zeitgemäßen Baſis der 
Aſſociation zur gegenfeitigen materiellen und technifchen Förderung deukbar. 

Schließlich ift noch deffen zu erwähnen, daß die Städte auf den Grund 
der bisherigen Geſetze eine Steuer von einem Viertel Procent von den 
Handels » Bapitalien der Kaufleute bezogen haben. Da das Princip der 
Handels » Eapitalien in den Projecte befeitigt ift, fo fehlt die Bafis, auf 
weldyer diefe Steuer erhoben werden kann. Es iſt die Abficht nicht aus- 
gefprochen , den Städten diefe Einnahme zu entziehen. Diefelben können 
aber auch dieſe Einnahme, welche zur Beftreitung beftimmter Ausgaben 
dient, nicht entbehren. Es ift daher nothwendig, daß die Städte einen 
dem bisherigen Betrage entfprechenden Erfag erhalten. Die Steuer hat 
bisher für den Kaufmann 1. Gilde 3ZU!AR., für den Kaufmann 2. Gilde 15 
R. und für den Kaufmann 3. Gilde 5 R. betragen. Ein Erfah für die 
fen Ausfoll könnte den Städten dadurd) geboten werden, daß ihnen das 
Recht zugeflanden werde, von den die fefte Patentftener entrichtenden Per- 
fonen etwa 15% zu ihrem Beften zu erheben. Diefer Procenttheil würde 
dem Betrage der bieherigen Steuer zwar nicht gleichkommen; es würde 
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derfelbe jedoch annähernd den Ausfall deden und die Communen in den 
Stand fegen, ihren Verpflichtungen fernerhin nachzulommen. 





Vorſtehende Bemerkungen machen feinen Anfpruch auf eine erichöpfende 
Beleuchtung der projectirten neuen Beiteuerung des Handels und der Ges 
werbe; nur die Hanptinomente find hervorgehoben worden, um Anhalts- 
punfte zu einer eingehenderen Kritit und weiteren Sorfchungen zu gewinnen. 
Schließlich muß dem von der Steuercommiſſion eingefclagenen Liberalen 
Wege der Appellation an die öffentlidye Meinnng die volle Anerkennung 
gezollt werden; es berechtigt dieſes Verfahren zu der Erwartung, daß 
durch möglichite Berudfihtigung der von den betbeiligten Gorporationen 
und Ständen ausgeſprochenen Wünſche die in Rede ftebende, unbeftreitbar 
böchft ſchwierige Frage eine befriedigende Löfung finden werde, 
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